Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 
























































PET yes 


a 


Geſchichte 


des 
Fürſtenhauſes und Candes 


Wirtemberg, 


nach den beſten Quellen und Huͤlfsmitteln 


[4 


neu bearbeitet 


von 


Dr. Karl nett, 


Konrektor am Päbagugium zu Eßlingen, Mifgffeb bes wirtembergifchen Bereins für 
Vaterlandskunde und der Geſellſchaft zur Beförderung der Geſchichtskunde zu 
Freiburg im Breisgan. 


Dritten Theils zweite Abtheilung. 


Kit act Bilunifen. x < ,. 
—— u —- 


Stuttgart. 


Berlag der 3. B. Meplerfchen Buchhandlung. 
18839. 


DD 
Sol 
‚WwWes” 
53 
v3 
or. 








1352333170 


Sünftes Bud. 


Die Gefhichte Wirtembergs vom wertphätifchen Frieden bis zum 
Ausbruch des franzöfifchen Nevolntiondtriegd 1650-4795. 





Erſtes Haupeſtuͤck. 





Die letzten Zeiten der Regierung des Herzogs 


Eberhard II. 1650—ı674. 


Jetzt erft, da nach fo langen, unglädsfchweren Kriegs: 
jahren ein dauernder Frieden hergeftellt war, konnte auch 
in Wirtemberg mit Erfolg daran gearbeitet werben, die 
Ordnung und den Wohlftand wieder neu zu begründen, jeßt 
erft aber auch konnte man den ungeheuren Verluſt, welchen 
Wirtemberg während der Kriegszeiten erlitten hatte, ganz 
überfehen. 

Der ganze Schaden durch Quartiere, Durchmärfche, 
Schakungen, Plünderung und Brand von 1628 bis 1650 
wurde auf 118,692,864 Gulden gefchagt. Kein Amt, Feine 
Oriſchaft war Im ganzen Lande, welche nicht mehr oder 
weniger gelitten harte *), überall ftieß man noch auf Brands 


*) Stadt und Amt Herrenberg beredineten ihren Schaden von 1654 
bis 1649 auf 2,482,337 fl. 38 kr., 1634 zählte man 1707 Bür⸗ 
ger und Wittwen, 1638 445, 1652 14003 ed wurden 4052 Häufer 
verbrannt , 1652 waren 59 noch unaufgebaut und 7050 Morgen 
Beldes lagen leer. Das Amt Balingen zählte 1622 1470, 1648 
nur 753 Bürger, das Amt Schorndorf vor 4654 4457 Männer 


Geſch. Wirtemb. UL, ps, 2, Abth. 4— 


ftätten, auf ddliegende Felder und Weingaͤrten, noch im 

Sahr 1654 lagen 8 Städte, 45 Dörfer, mit 65 Kirchen, 

350 Öffentlichen und 36,086 Privatgebäuden in der Afche, 

40,195 Morgen Weingärten, 248,613-Morgen Aecker und 

Gärten, 24,505 Morgen: Wiefen waren noch unangebaut 

und zu der Einwohnerzahl, wie fie vor 1634 war, fehlten 

noch 57,721 Haushaltungen, obgleich nach wiederhergeftellter 

Ruhe nicht nur ganze Schaaren von Flüchtlingen zuruͤckge⸗ 

Fehrt waren, fondern auch Fremde, befonderd Schweizer und 

aus Deftreih ded Glaubens wegen vertriebene Proteftanten 

(1653) ins Land zogen und viel abgedanfte Soldaten, wie 

3: B. auf elnmal 2000 ſchwediſche Söldner, fich im Lande 

niederließen. Die Sorge für den Miederanbau und vie 

Miederbevdlferung des Landes war daher auch eine der ers 

ſten und wichtigſten für die Regierung, es erfchienen wieders 

holte Verordnungen, welche den Bebauern dder Güter Bes 
freiung von Steuern und andern Laften für Tängere Zeit 
und fremden Einwanderern befondern Schuß. gewährten, auch 
wurde der Anbau ſolcher Güter ihren Befisern bei Strafe 
der Konfiskation befohlen *), allein eine Reihe von Jahren 
verging, ehe nur norhdürftig wieder angebaut war, was ber 

Krieg verheert hatte, und an mandyen Bergabhängen, wie 

3. B. im Uracher Thal, nahmen jet Waldbaͤume die Stelle 

der MWeinreben ein, 

Eine noch ſchlimmere Folge des Krieges aber, als die 

Verwiftung des Landes war die DVerderbung und Entfittis 
über 47 Fahren, 1655 nur noch 1451, von 4575 Häufern noch 
19341, Schulden hatte es vorher Peine, jebt 279,223 fl., der ganze 

. Schaden von 1654—1650 ward auf 4,359,159 fl. berechnet. Im 
Leonberger Amte gingen nad) einem Bericht vom 5. Oktober 
41652 nody 1270 Bürger ab, 885 Hänfer waren verbrannt und 
41,594 Morgen Güter blieben unangebanf liegen. Das einzige 
Dorf Möhringen auf den Fildern berechnete feinen Schaden von 
41654 big 4650 auf 450,950 fl., von 41654 bis 41656 Karben bier 

: 698 Perfonen, geboren wurden 530. 

*) 45. 30. Sanuar, 30. December 4651, 10. März, 24. Mai, 27. 
Anguſt 4663, fremde Zeibeigene jedoch durften, fo lange fie lich 
nicht frei gemacht hatten, nicht aufgenommen werben. (17. Ja⸗ 
nnar 1654). 
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gung ſeiner Bewohner. Es war nicht mehr das alte Ge⸗ 
ſchlecht, bieder und treu, kraͤftig und muthvoll — es war 
- eine während des furchtbaren Kriegs aufgewachſene verwil⸗ 
derte Generation, muthlos und trogig, arm und umwiſſend, 
die wohl die Lafter — nicht aber auch die Tugenden der 
Väter geerbt und zu jenen von den Kremblingen, die das 
Vaterlaud verwüfteten, noch neue gelernt hatte. Die ans 
geftammte Gemuͤthsart war verderbt, ein tädifches Weſen 
war an die Stelle der alten Medlichkeit getreten und bie 
Sittlichkelt war gänzlich unteraraben worden *). In folchen 
Zeiten, wo alle Sicherheit des Beſitzes aufgehoben und das 
Leben felbft fo vielfacher Angriffe Ziel war, dachte man nur 
an fchnellen Genuß und lieblofe Selbftfucht verbrängte die 
edeln, menfchlicheren Gefühle, Arme, Wittwen und Waifen 
wurden, wie der Pfarrer Heinlin in einem feiner Berichte 
fagt, „fuͤr Koth geachtet, glelh den Hunden auf die Straße 
geftoßen, daß fie verbungerten und erfroren‘‘; die Kinder 
hatten alle Achtung vor ihren Aeltern verloren, fchmähten: 
und mißhandelten fie **). Handel und Gewerbe lagen nach 
fo langen Kirlegszeiten ganz darnieder und mit ihnen ſanken 
auch Treue und Glauben im Verkehr; weil ehrlicher Ges 
winn nun fohwerer zu erlangen war, legte man ſich aufs 
Berrigen, die Waaren wurden übertheuert, und wie Maaß 
und Gewicht verfälfcht. Auch flieg mit dem finfenden Wohl⸗ 
ftande die Streit: und Prozeßſucht des Volles, genaͤhrt 
von fchlechten Advokaten und vergrößernd noch die Zahl der 
Unbemittelten, der Schulden und der Vergantungen. Zahl⸗ 
reicher als je ſchwaͤrmten Bertler und andere Lanpdftreicher 


») Eine Verordnung vom 26. Febr. 1655 fagt: Obwohl wir eifrig 
bemüht find, dag bei vielen Leuten, befonders bei denen, welche 
während der fo vieljährigen Kriegstrübſale ohne alle Disciplin 
und Gottesfurcht roh aufwuchfen, faft gewohnte barbarifche üp⸗ 
pige Leben nad Möglichkeit zu unterdrüden, fo wird Diefer 
Zweck body nicht erreicht. 

>) Nefeript vom 9. Nov. 1661: Weil ed öfters vorkommt, daß 
Kinder an ihren Aeltern ſich vergreifen mit graufamem Bluchen 
und ſelbſt mit Schlägen und dieß „faft je länger, je mehr ges 
mein werden will’ fo werden die Strafen beßwegen gefchärft. 
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umher und fuchten auf jede Art den Leuten ihr Geld abs 
zunehmen. Diele gaben fich für Leute hohen Standes ans, 
welche der Krieg in ſolche Noth gebracht, andere für des 
Glaubens wegen oder durch die Kriegsbedrängniffe vertries 
bene Pfarrer und Schullehrer, noch andere nahmen unterm. 
Schein des Kollektenfammelnd den Leuten das Geld ab, 
manche betrogen auch durch Zaubern, Segenfprechen und 
dergleichen Künfte das unmiffende Volk*). Es war ein 
widerlihes Gemifche von Leuten, Bettelftudenten und Hands 
werköpurfche, Soldaten. und herrenlofe Knechte, die meift 
mehr aus Gewohnheit als aus wahren Beduͤrfniſſe bettel⸗ 
ten, aber deßwegen um fo gefährlicher, denn wenn man 
innen nichts gab, drohten fie mit Raub und Brand, fie 
ſtahlen wo fie konnten, mordeten wohl auch, wenn ihre 
Sicherheit es forderte. Unter den Laftern aber, welche der 
Krieg erzeugte oder doch verftärfte, hatte Feines weiter um 
fi) gegriffen, als das Laſter der Unzucht. Selbft deſſen 
unnatürlichfte Arten verbreiteten ſich unter dem verderbten 
Volke und vergebens eiferten wadere Männer aufs ftärkfte 
Dagegen, ihre Ermahnungen fruchteten fo wenig als die 
wiederholten Befehle der Regierung. Auch die fchreckliche 
Gottlofigfeit, das unmäßige Schwören und Fluchen, gegen 
welches fchon früher. ftark geeifert worden war, wollten nicht 
abnehmen, die Predigten und andere Gottesdienfte wurden 
gar wenig beſucht, Sonn: und Fefttage aber durch Hals 
tung von Jahrmaͤrkten, Tanzen, Schießen, Jagden und 
andere Beluftigungen entheilige. Das Volk Iebte in ver 
größten Unwiffenheit, ed war, nach dem Berichte eines Zeit: 
genoffen, des ſchon genannten Heinlins, „eine folche Ig⸗ 


*, Ein Refeript vom A. September 1674 warnt vor einem „ausge⸗ 
ſchickten, gottlofen Geſindlein, welches in flarfer Anzahl, als 
Citronen⸗ und Pomeranzen:Krämer, Pilgrime, Bettler u. f. w. 
in Wälſchland und in Deutfchland umherziehe und eine gelbe 
Siftfalbe an Kirchen: und Hausthüren fchmiere, auch Mauern 
und Wände damit beftreihe und Charaktere an die Hänfer 
fchreibe, wer diefe auslöfche oder die Salbe berühre, müſſe fter: 
ben”, auf diefe Leute foll man wohl Adyt Haben und fie fogleich 
verhaften. 
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noranz bei Jung und Alt, daß ſie faſt nicht mehr wußten, 
wer Chriſtus oder der Teufel ſey.“ Und wie bei den Uns 
terthanen, fo war es auch größtentheils bei ihren Borges 
fegten. Zerrüttung berrfchte überall und war auch noch 
während des Krieges manches gefchehen, um Ihr abzubelfen, 
fo war doch noch viel mehr zu thun übrig. 

Als das Nächfte und Nöthigfte erfchien, in bie fo 
ſchrecklich zerrätteten Finanzen wieder einige Ordnung zu 
bringen. Die Zinfe der Schulden, welche Eberhard waͤh⸗ 
rend feiner Verbannung angehäuft hatte, machten allein 
300,000 Gulden aus, die übrigen Landeöfchulden aber ers 
forderten noch größere Summen und auch die Gemeindes 
fhulden hatten bedeutend zugenommen, felbft foldde Ges 
meinden, welche vor dem Kriege Aktivokapitalien befeffen 
Hatten, und deren gab ed nicht wenige, waren jest mit 
Schulden belaftet. Die Einkünfte des Kammergutd waren 
durch den Krieg fo fehr gefchmälert worden, daß fie nicht 
einmal für die VBedärfniffe des Hofes und der fürftlichen 
Familie ausreichen wollten, und doch gab ed noch fo manche 
zum Theil fehr dringende Ausgaben zu beftreiten *). Der 
Herzog berief daher im Mai 1650 hen großen Ausfchuß 
zufammen, dem er feine bedrängten Umftände vorftellen ließ 
und der ihm auch (15. Junius 1650) zur Empfangung 
der böhmifchen und der Neichslehen 88500 Gulden, zum 
Unterhalt des Hofftaats bis Pfingften 1651 monatlich ı5oo 
Sulden, für die geworbene Mannfchaft, welche jedoch lange 
ftens bis zu Eude des Jahres abgedankt werden follte, 1300 
Gulden monatli und zur Befoldung der Näthe und Diener 
9000 Gulden verwilligte. Doch follte dafür die Acciſe forts 
dauern und auch auf alle neuen Befigungen audgedehnt 
werden, der Herzog verſprach vom Kaifer die Beftätigung 
der Landesfreiheiten zu verfchaffen **), einen neuen Kamerals 
plan entwerfen und die vorgebrachten Befchwerden forgfältig 


2) Wegen ded im Kriege erlittenen Schadens und der fchweren 
Ausgaben erneute der Kaifer am 25. April 1654 aud) das Zoll⸗ 
Privilegium auf 20 Jahre und erhöhte den Zoll. 

+) Sie erfolgte den 4. December 1650. 
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durchgehen zu laſſen. Allein mit dieſen Bewilligungen war 
nur fuͤr die dringendſten Beduͤrfniſſe des Augenblicks geſorgt 
und die ſchwerſte Laſt, die Schulden, lag noch immer gleich 
druͤckend auf dem Kammergut. Im Mai 1651 rief daher 
der Herzog die Landſtaͤnde zuſammen *). Er begehrte von 
ihnen, fie follten: die 3 Milionen Gulden, welche fie ſchon 
1653 von ihm hätten übernehmen wollen, nun nebft 300,000 
Gulden an den Zinfen, wirflih übernehmen, fogleih für 
eine. anfehnlihe Summe baaren Geldes zur Befriedigung 
der ungeſtuͤmmſten Schuldner forgen und das Schuldenwefen 
ded Staates, wie der Gemeinden und Privatleute In Drds 
nung zu bringen ſuchen. Dieß letztere Gefchäft fey zwar 
mit foft unendlichen Schwierigkeiten verknüpft, der Herzog 
hoffe jedoch, wenn man Gottes Güte und Allmacht zu Hilfe 
nehmen wuͤrde, welche dad Land vor dem augenfcheinlichen 
gäuzlihen Ruin und Untergang behuͤtet und zu der ganzen 
Melt Erftaunen wider des. Teufels und aller Feinde Toben 
und Wuͤthen dennoch aufrecht erhalten und zu völliger Wie⸗ 
derherftellung hätten gelangen laſſen, fo werde es dennoch 
gelingen. Auch zum Unterhalt des Hofes, zur MWiederhers 
ſtellung der Sclöffer und Feftungen, zur Beibehaltung einer 
Kriegsſchaar, welche die Eriegerifchen Ausfichten am Rhein 
ndthig machten, zur Wiederaufrichtung der Vorrathékaͤſten, 
zur Unterfiägung des Hofgerichts und der Univerfität vers 
Inngte er Beiträge von den Landfländen. Diefe dagegen 
ftellten ben bedrängten Zuftand des Landes vor und was 
fie „ohne Schuldigkeit aus befonderer Neigung” ihm ſeit 
1658 beigefteuert bärten**), die Beiträge für die Beibehals 


) Es erfchienen hiebei nur 4 Prälafen, die übrigen Klöſter wurden 
noch durch SpecialsBuperintendenten verwaltet, weiche jedoch 
ebenfalls einberufen wurden. 

+) Es waren 266,500 fl, zu Erhaltung des Hofftaats, zu ber Räthe 
und Diener Befoldungen 416,000 fl., auf bed Herzogs gewor⸗ 
bene Kriegsvölker 60,200 fl., zu Empfahung der böhmifchen unb 
Reichslehen 418,904 fl., zur Befoldung ber Kirchendiener 40,082 fl., 
zur Aufrechthaltung des Stipendii theologici 36,800 fl. , zu ben 
Regensburger Reichstagskoſten 15,145 fl., zu den Geſandtſchafts⸗ 
often für Münfter und Osnabrück 56,702 A., zu den Nürn- 











tung der Shldner, Für das Hofgericht und die Feſtungen 
verweigerten fie und befchwerten ſich, daß Kirchen s und Schufs 
diener, flatt vom Kirchengut befoldet zu werden, von den 
Gemeinden unterhalten werden müßten. Es gab lange Vers 
Handlungen und erit am 8. Januar 1653 Fam der Land⸗ 
tagsabſchied zu Stande, Die Landſchaft übernahm 3 Mil⸗ 
llonen von der Kammer, ließ dem Herzog einen Vorſchuß 
von 18,500 Gulden nad), verſprach einen Beitrag zur Eins 
fung der FamiliensKleinodien und fürs naͤchſte Jahr 40,000 
Gulden an die Landfchreiberei zu liefern; wenn bis dahin 
der Zuftand der Kammer fich ‚nicht gebeffert haben wuͤrde, 
follte der größere Ausfchuß wegen weiterer Berwilligungen 
mit dem Herzog zu handeln ermäadtigt feyn. Der Herzog 
dagegen verzichtete auf die begehrte Hebernahme der Zinfe, 
er verfprach die Landfchaft „mit ferneren Affignationen‘”, 
audgenommen wenn ein allgemeiner Reichskonvent audges 
fihrieben werde, zu verfchonen und nur in der aͤußerſten 
Noth, mit Vorwiſſen des engeren Ausfchuffes, neue Schule 
den zu machen. Auch wegen befferer Verwaltung der geifts 
lichen und weltlichen Einkünfte fih reiflich zu berathen, für 
MWiederherfielung der Fruchtvorraͤthe, Anbau der dden Güter 
und Abftelung der Landesbefchwerden Sorge zu tragen, Das 
Kirchengut follte „bei feinem jeßigen grundverderblichen Zus 
flande” fuͤrs laufende Jahr nur ein Uchttheil zu den von 
der Landfchaft bewilligten Summen beifteuern und fo fort 
jedes Jahr etwas mehr bis 1657, wo der althergebrachte 
Beitrag von einem Drittheil wieder zu beginnen hätte. In 
Ruͤckſicht auf das Schuldenwefen wurde der Landſchaft und 
den Gemeinden das Recht der Einlöfung von Kapitalien, 
öhne auf eine gewifle Zeit befchränkt zu feyn, eingeräumt 
and Ihnen geftattet, Anlehen, welche in geringhaltiger Muͤnze 
gemacht worden feyen, nur nach ihrem wahren Mertbe zu 
bezahlen. Die Landichaft, follte fogleich eine anfehnliche 
Geldſumme aufnehmen, neben der alten ordentlichen Umlage 


berger Exekutionskoſten 50,000 fl., zu andern Gefandtichaften 
403,814 fl., zu Verehrungen an Generale und Offiziere 24,647 fl., 
zu andern Ausgaben 67,798 fl., im Ganzen 815,510 fl. 


— 


— 8 — 


auch die außerordentliche Abldſungshuͤlfe fortgeſetzt werben 
und jeder Glaͤubiger verpflichtet ſeyn, ſich uͤber den Erwerb 
ſeiner Forderung genuͤgend auszuweiſen. Die Verhandlungen 
mit den Glaͤubigern dauerten jedoch 2 Jahre, bis endlich 
die meiften, zufrieden nur Etwas zu befommen, fich bes 
reitwilig zum Nachlaß der fchon verfallenen, zur Herab⸗ 
feung der laufenden Zinfe und zur Annahme von. Grunds 
ftüden anftatt der Bezahlung erboten, Andere, welche 
nicht fo gefällig waren, mußten fich dennoch auch eine Mins 
berung gefallen laffen, befonders wenn fie die Kapitalien 
um geringere Preife - von ihren früheren Beſitzern erkauft 
oder ihre Darleipen ehemals in leichterem Gelde bezahlt 
hatten. So Fam es denn endlich zu einer allgemeinen Ders 
gleihung. Bei 4,507,200 Gulden Staatsfchulden vers 
ſprachen die Gläubiger ſich Fünftig mit den halben Zinfen 
zu begnügen. Megen der Gemeindes und Privatfchulden 
wurde am 3. Sebruar 1655 verordnet: Den Gemeinden 
ſollten die verfallenen Zinfe erlaffen ſeyn, fie dagegen von 
1656 an wieder die vollen Zinfe zahlen, und Privatleute 
von bemfelben Zeitpunft an mit jedem Sahreszinfe auch 
die Hälfte eines der ſeit 1650 verfallenen Zinſe. 

Yuf ſolche Art Fam einige Ordnung in dad Gewirre 
der Finanzen, allein der Zuftand ‚des Kammerguts blieb 
fortwährend fo, daß der Herzog immer wieder zu den Lands 
fanden feine Zuflucht nehmen mußte. Noch in bemfelben 
Jahre da der Kaifer einen Reichſtag nach Regensburg aus⸗ 
fchrieb, begehrte Eberhard einen neuen Beitrag, well er den 
Meichstag felbft befuchen und dabei auch feinem Staude 
gemäß erfcheinen wollte. Am ı2. März 1655 bemilligte 
der große Ausfchuß neben 150 Gulden wöchentlich zu Ges 
fandefchaftsfoften „wegen bemweglichft vorgeftellten Kammers 
mangels‘ 20,000 Gulden Beitrag zur Landfchreiberei, 1656 
aber 33,000, 1657 auf 2 Sahre 24,000, 1659 auf die 
gleiche Zeit 50,000 Gulden. So ging es fort bis zu des 
Herzogs Tode, fletd wurden größere und Fleinere Zufchäffe 
für das Kammergut verlangt und da das Kirchengut fich 
noch immer nicht recht erholt hatte, mußte die Landfchaft 
auch einen Theil von deſſen gefegmäßigem Beitrage übers 
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nehmen. Sie hatten hievon jedoch den Vortheil, daß dieſes 
Gut unter ihre genaue Auffiht Fam; Im Landtagsabfchieb 
vom 13. März 1668 wurde beftiimmt, daß den Prälaten 
alljährlich aus den Klofters und Kirchenfaftens Rechnungen 
von den jährlihen Einkünften und Ausgaben, dem engeren 
Ausfchuffe aber.von dem Remanet Nachricht gegeben werden 
follte. 3u fogenannten „Extraordinaͤr⸗Mitteln“, welche der 
Herzog häufig vorfchlug, verftanden fi die Stände jedoch 
erft 1675, als fie einen fehr beveutenden Beitrag zur Lans 
deövertheidigung zu zahlen hatten. Zugleich wurde in einem 
Mebenreceß (30. April 1673) verabfchiedet, daß allen Glaͤu⸗ 
bigern der Landfchaft ein Fuͤnftheil von dem ihnen von Georgil 
1673 bis 1674 gebührenden Zinfen abgezogen werben follte, 
und diefe Beſtimmungen wurden durch den Landtagsabfchied 
vom 30. März 1674 auch aufs naͤchſte Jahr ausgedehnt. 
All' folde Bewilligungen aber gefchahen Immer „‚unbefchaber 
der Rechte und Freiheiten der Landfchaft und ohne. daß diefe 
fih dadurch zu Unmdglihem verbindlich machte*). Der 
Herzog verhieß dafür gewöhnlich genaue Prüfung der Landes⸗ 
befchwerden und Abftellung derfelben und 1673 wurde hiezu 
eine. eigene aus fürftlihen Nathen und ftändifchen Abgeorbs 
neten beftehende Deputation niedergefeßt **). Die Beiträge 


*) Auf 3 Monate wurden ihm 7500 Gulden und noch außerdem 
für ihn, fo lange er in Regensburg feyn würde, wöchentlich 
4200 Thaler bewilligt.. Diefe Reife erforderte freilich auch gro: 
fen Aufwand ſchon in den Vorbereitungen. Die Dienerfchaft 
neu zu Fleiden, koſtete 14150 Thaler, ein .in Meb verfertigter 
Staatswagen mit damaftenen Umhängen 1000 Thaler und Die 
Behaufung in Regensburg wöchentlich 100 Guldeü. Das Silber: 
gefchire warb ergänzt mit 7 Dutzend Platten, jede zu 5 Mark, 
5 Dutzend Teller zu 1° Mark 8 Loth, 2 Duzeud vergoldeter Ber 
cher und eben fo viel foiche Löffel, a Salzbüchſen, 2 breimäßige 
Flaſchen und 5 vergoldefe Leuchter mit:2 Lichtputzen. 

**) Berwilligt wurden 28. Jul. 1660 50,000 fl. auf 2 Fahre, ebenfo 
21. Dec. 1662, nebſt 10,000 fl. Gefandtfchaftskoften, den 27. 
Mai 1664 22,000 fl. Türkenhülfe, den 28. Febr. 1665 48,000 fl. 
und 3000 fl. Beitrag zu den Gefandtfchaftsfoften, den 10. Dec. 
1666 50,000 fl., ben 28. Tan. 4669 25,000 fl., 10. Febr. 1670 
105,000 fl., 28. Sept. 1672 30,000 fl. jährlich bis 4675. 
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für den Unterhalt der Truppen, einmal zur „Landesretiung“, 
das anderemal zur „Erhaltung einer aufrichtigen Neutra⸗ 
litaͤt““, machten gewoͤhnlich einen Hauptgegenſtand der Ver⸗ 
Handlungen auf Ausſchuß⸗ und Landtagen aus. Im Jahre 

1664 uͤbernahmen die Landſtaͤnde die Verpflegung des fuͤrſt⸗ 
lichen Kreiskontingents (400 Mann zu Fuß, 171 zu Pferd) 
auf ein Jahr; ſpaͤter aber gaben fie zur Abdankung ber 
indeß vom Feldzug heimgekehrten Truppen 4600 Gulden 
(38. Februar 1665). Einen. Beitrag zur Befeftigung ir⸗ 
gend einer drr Landesfeftungen jedoch vermeigerten fie, wie 
auf früheren Lanbtagen fo auch jekt, da im Sabre 1666 
ber Herzog fein Anfinnen deßwegen erneuerte, „weil fle 
hiezu nicht verbunden feyen, es ihnen aud an 
den erforderliden Mitteln fehle Zwei Sahre 
fpäter brachen „ine und außerhalb des römifchen Reichs fo 
gefährliche Konjunkturen herfür, daß fe neben Beibehals 
Kung „der angesrdneten Landesdefenſions⸗Auswahl“ die Aufs 
ftelung einer geworbenen Schaar zu erfordern ſchienen und 
Eberhard wandte fi wieder an feine getreuen Stände, 
Diefe wollten zwar Anfangs der damit verknuͤpften Koften, 
ber „großen Armutei der Untertbanen‘ wegen und meil fie 
zur Verhätung der „Inſolentien von eines ober des andern 
friegführenden Theils Partheien“ die gewählten und wohlges 
übten „Landesvdlker für genugfam baſtant“ hielten, von des 
Herzogs Anträgen nichts hören, verfprachen aber zuleßt Doch 
auf deffen dringende Vorftellungen eine Hälfe von 50,000 
Bulden (12. Mär; 1668). 

Auch auf den drei Landtagen, welche nach einander In 
den Sahren 1672, 1673 und 1674 bei immer gefährlicher 
werdenden Ausfichten gehalten wurden, waren die Landes⸗ 
befenfion und Aufftellung einer gemorbeuen Zruppenfchaar 
Hauptgegenftände der Verhandlungen. Mit der Gefahr ftieg 
auch die Zahl der Truppen und diefe, die Anfangs nur 
450 Mann ſtark gewefen (1672), wurden im Jahre 1675 
auf 1000 zu Fuß und 500 zu Roß erhöht. Zu ihrer 
Werbung und Montirung gab die Landfchaft dießmal 35,000 
Gulden *), fie übernahm ihre Verpflegung und auf dem 


*,) Su Rekrutirung der Göldner wurden auch aus ber Landesauss 
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letzten Landtage, den Eberhard hielt ara). verfprach fie 
dieſe noch weiser bis zum 1. März 1675 fortzufehen. . 

Bei diefen Verhandlungen mit den Landftänden aber 
ging es nicht immer ohne Streit ab. Der Herzog vernahm 
einigemal ‚‚nicht ohne Verwunderung und Befremdung bie 
Entfchließungen feiner Stände” und biefe empfingen bis⸗ 
weilen fcharfe herzogliche „„Endrefolutionen‘‘*). Weiter jes 
doch Fam es zwiſchen dem Herzog und feiner Landſchaft 
nicht, während in diefer Zeit die Landſtaͤnde in den meiften 
deutfchen Staaten verfchwanden, wurde in Wirtemberg die 
ftändifche Berfaflung ungefchmälert erhalten. Zu Unternehs 


mungen, wie fein Großvater fie begonnen hatte, war Ebers , 


wahl die tüdhtigften ausgeleſen (1672 100, 41675 500 Mann), 

außer 100 Freiwilligen zu Pferd, bie monatlich 1 A. Wartgeld 
- und Befreiung von allen Frohnen erhielten (1673); wegen- Ber: 
pflegung der Truppen aber, über deren Unordnungen noch manche 
Klagen einliefen, wurde eine „Ordonnanz“ verfaßt (1673); eine 
einfade Nation ward auf 4 fr., ein halb Maas Wein und 2 
Pfund Brod geſetzt; Die Lieferung des glatten Futters übers 
nahm der Herzog ganz, bie des rauhen zu 1 Drittel, die Ders 
pflegung aber die Landſchaft; die erfle Neiterfompagnie ward 
zur „‚Leibgarde‘’ erhoben und erhielt 41 Rthlr. Gold (1674) mehr 
ald die Übrigen Weiter, welche a fl, an Geld und 2 fl. in Na⸗ 
turalien befamen (1675). 
Ihro Fürſtl. Durdıi., Heißt ed in der Refolution von 1659, 
haben nicht ohne Berwunderung und Befremdung fo viel ers 
fehen müſſen, als ob Sie die dem Kaifer fchufdige Treue nicht 
allerdings in Konfideration ziehen, da fie doch von Gott mit fo 
viel Verſtand begabt, daß fle ſolches von felbft beurtheilen Eöns 
nen u. f. w.; am Schluß aber, dba auch andere Landfchaften, 
obwohl fie auch ihre Kompaktaten haben, dem jüngften Reichs⸗ 
tagsbefchluß wegen der Beftungen fidy bereits willig akkomodirt, 
fo hoffen 3. F. D., daß die gehorfamen Stände ſolches „zu 
ertriciren‘ andy nidyt gemeint ſeyn werden, worauf dieſe ſich 
„bei dem höchſten Gott Eontefliren, daß fie nicht gemeint ges 
weien, %. 8. D. etwas zu imputiren u. f. w.“; 1660 heißt es: 


—R 


obwohl J. F. D. in gnädiger Zuverficdht geftanden, die Landfchaft 


würde fi) nicht allein ratione des Geldbeitrags etwas mehr ans 

greifen, fondern auch die übrigen Propofitionspuntte in Etwas 

mehr erwägen u. ſ. w., fo wollen Sie fi doch mit dem Bes 
willigten contentiren. 


Hard nicht der Mann, er hatte eine zu friebfame Gemuͤthsart 
und liebte zu fehr die Nuhe und die Vergnuͤgungen des 
Privatlebens. Daher. war auch feine Thätigkeit als Negent 
nicht fehr groß, aber er hatte das Gluͤck, zu feinen erften 
Raͤthen ſtets Männer zu befommen, welche für feine und 
des Landes Wohlfahrt treu und eifrig ſorgten. Solche 
Männer waren die Geheimen Nähe Nikolaus Myler 
von Ehrenbadh*) und Georg Wilhelm Bidenbad 
von Treuenfels**) und der Vicelanzler Daniel Sms 


*) Mylers Bater war Bürgermeifter in Urad), wo der Sohn den 


“x 


16. März 1610 geboren wurde. Voll Begierde, fremde Länder 
zu fehen und fremde Sprachen zu erlernen, ging Myler von 
Tübingen aus auf mehrere italienifhe und franzöfffche Hoch: 
ſchulen, machte auch als Hofmeifter einiger Adeligen große Reis 
fen. Hierauf als Hofgerichts-⸗Advokat hielt er in Tübingen mit 
viel Beifall Vorlefungen, ward 1643 Oberrath, fpäter geheimer 


Regimentsrath und Kirchenraths⸗Direktor, als welcher er bes 
. fonderd für Tübingen trefflich ſorgte und den 3. Oktober 1677 


allgemein bedauert farb. Er hatte den Ruhm eines fehr ges 
fehrten und fcharflinnigen Nechtsgelehrten und feine Schriften 
flanden in großem Unfehen: Seine Bibliothek vermachte er dem 
Kegierungsrath und machte fonft mehrere Stiftungen. Der 


: Kaifer gab ihm 1664 den Adel mit dem Beinamen von Ehren: 


a 


bad). 

Bidenbahs Vater war Eaiferlicher Reichshofrath, und der 
Sohn kam zur Welt in Tübingen den 13. Oktober 1614. Er 
wurde Oberrath 1624 und ald folcher in verfchiedenen wichtigen 
Angelegenheiten gebraucht , fonderlich „zu Wiedererhebung der 
tempore belli aus dem fürftlihen Archiv hinweggenommenen 


- Alten und Dokumenten, welche Erpedition ihm auch viel Seit 


und Mühe hinweggenommen, indem er damif bis in das dritte 
Jahr zugebracht, doch endlich in ao. 1650 mit guter Satisfattion 
in Stuttgart angelangt und einen guten Theil obvermeldeter 
Actorum und Docamentorum mitgebracht.“ Nach Barenbülers 
Tode, deffen Tochter Bidenbady Eurz vorher geheivathet hatte, 
erhielt ex deſſen Stelle ald geheimer Regimentsrath und Ober: 
vogt zu Leynberg; die er auch, neben öfteren Verſchickungen auf 
Reichs⸗ und Kreidtage, bis an feinen Tod den 23. Auguft 41677 
bekleidete. Große Gefchiclichkeit und ein veicher Schatz von 
Erfahrungen waren im ihm mit feltener Treue und Redlichkeit 
vereint ; befonders rühmte man an ihm, daß er ganz gegen bie 
damalige Gewohnheit alle Geſcheuke mit Unwillen zurückwies. 
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kin *), ade drei durch Kenntniffe, Medlichkeit und Berufs⸗ 
treue gleich ausgezeichnet. 

Diefe Männer vornehmlich find es, welche, von den 
Landftänden unterflüßt, die Wiedergeburt Wirtembergs zu 
Stande brachten, ein Gefchäft voll von Schwierigkeiten und 
von langer Dauer, da die Gebrechen und Mißbräuche fo 
zahlreihh und mannichfah und zum Theil fo tief einger 
wurzelt waren und da man audy bei Leuten, auf deren 
Unterftüßung man zählen zu dürfen hoffte, auf MWiderftand 
ftieß. In der Kanzlei, welche unter unmittelbarer Auffiche 
fand, ließ fich fchon leichter wieder eine fefte Ordnung eins 
führen ; bei den Landbeamten aber war dieß viel fchwieriger 
und gerade bei diefen waren Traͤgheit, Gewiffenlofigkeit, 
Anmaßung, Ueberfchreitung ihrer Amtögewalt und Unge⸗ 
horfam gegen die fürftlichen Verordnungen herrfchende Fehler. 
Die ausführlichite der fie betreffenden Verordnungen ift das 
Generalsfeferipr über die Verrichtungen der geiftlichen 
und weltlichen Beamten vom 24. Mai 1663. E8 gründet ſich 
auf das von Johann Friederich Im Jahr 1620 erlaffene Generals 
Mandat und handelt in 85 kleineren Abfchnitten von. all‘, 
den. verfchledenen Pflichten und Gefchäften der Amtleute, 
deren Fahrläffigkeit und Eigennug dadurch gefteuert und zu⸗ 
gleih des Landes Nutzen, aud) des geiftlihen und des 
Kammerguts Verbefferung bewirkt werden fol, Es gebeut 
„das fürftliche vor dem Privatintereffe zu beachten”, bie 
berzoglichen Befehle fchnel und richtig zu befolgen, Die 
ndthigen Berichte zur rechten Zeit zu verfaffen und einzus 
ſchicken und die Amtsbücher in gutem Stand zu halten. 
Es rügt die Mißbräuche bei verfchiedenen Gefchäften, bei 
der Zehentverleifung, bei Eintreibung der Gefälle. und ihs 
rem Verkauf und gibt deßwegen neue Befehle; auch fchärft 


*, Imlin war den 350. Januar 1602 in Heilbronn geboren. Er 
ftudirte in Heidelberg, Tübingen, Jena, Gießen und Alsdorf. 
Nach einander ward er Syndikus in Worms und Straßburg 
und Rath bei mehreren Zürften, worauf ihn Eberhard zum 
geheimen Negimentsrath und Vicekanzler machte, ald welcher 
er deu 9. Februar 1668 flarb, mit dem Ruf eines frommen und 
fehr arbeitfamen Mannes. 
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es bie beſtehenden Geſetze and Verordnungen aufs Neue 


ein und ſchreibt das Verfahren beim Verkauf von Guͤtern 


verſchiedener Art, bei den Herbſtgeſchaͤften, beim Holzver⸗ 
kauf und uͤberhaupt bei der Aufſicht uͤber die Waͤlder, auch 
bei polizeilichen, gerichtlichen und andern Verrichtungen vor. 
Vor und nach dieſem Reſcript aber erſchienen noch manche 
Verordnungen, welche die Landbeamten betrafen; ſie ſollten 
die Bittſchriften der Unterthanen ſtets mit Beiberichten und 
zwar unentgeldlich verfehen, die fuͤrſtlichen Entſchließungen 
darauf denfelben ungeſaͤumt mittheilen, ihre Berichte und 
Rechnungen richtiger einfchiden, die angefeßten Strafen nicht 
willkuͤhrlich Andern, Gülten, Zehnten und andere Schuldigs 
feiten der Unterthanen fleißiger einziehen und nicht fo viel 
Ruͤcſſtaͤnde dabei geftatten, nicht fo faumfelig feyn bei Eine 
nehbmung des Huldigungseides der volljährig gewordenen 
jungen Leute, die fürftlihen Verordnungen beffer vollziehen, 
die geſetzlichen Taren nicht überfchreiten, beffere Aufficht über 
Spitals, Armenkaſten⸗, Heillgens und Gemeinderechnnngen 
fähren u. f.w. ®), die geringeren Rechtsſachen follten zwar 
die Untervögte ausmachen dürfen, ſtets aber ſchuldig feyn, 
den Oberodgten daruͤber Rede und Untwort zu geben (22. 
Oktober 1661, 18. December 1669); Kaſtenknechte und 
Käfer durften ohne befondere Erlaubniß herrfchaftlichden Wein 
and Früchte nicht kaufen (25. Februar 1674). 

Den Wirkungskreis der höheren Negierungdbehörden 
beftimmte die am 1. September 1665 bekannt gemachte 
Kanzlei⸗Ordnung. Sie verbreiter fich zuerft über die 
allgemeineren Punkte, über die Art der Gefchäfröführung, 
fie beftimmt die Stunden des Erfcheinens in der Kanzlei, 
rügt einige eingeriffenen Unordnungen und macht den Kanzlei⸗ 
verwandten einen ehrbaren Wandel, auch fleißige Beſuchung 
des Gottesdienſtes, Anhdrung von Gottes Wort und ftete 


*) 20. Fan. 1651, 18. Dec. 1652, 14. 16. Nov. 1655, 9. Mai, 15. 
uni, 27. Nov. 1655, 1. Juli 1657, 24. Tan. 1660, 45. Juli 
4660, 18. Okt. 41661, 29. Sept. 1662, 24. März 1666, 2. April 
38. Auguft 1667 ; durdy das Dekret vom 4. Mai 1663 wurden 
bie Sporteln bei Kontrakten feftgefegt, bis auf 50 fl. 6 Er. und 
dann je von 25 fl. 3 Er. mehr, 


(a 


— 15 — 


Beruͤckſchtigung der Rechte und Geſetze des Landes zur 
Pflicht. Sie ſollen insgeſammt „in allen bes Landes fuͤrſten 
und auch des Herzogthums Sachen, den Rechten, der Ehr⸗ 
barkeit und Billigkeit, inſonderheit den wirtembergiſchen Land⸗ 
rechten und Ordnungen gemaͤß Beſcheid geben und ertheilen, 
auch derfelben ausgedruckte Worte und inhaltende eigentliche 
Intention jederzeit wohl in Acht nehmen und mit allerhand 
Diftinktionen und Reſtriktionen wider derfelben gefunden Bere 
fand ſich nicht aufhalten, wie fie folches mir gutem Gewiſſen 
vor Gott, dem Landesfürften und der ganzen ebrbaren Welse 
zu verantworten getrauen.“ Insbeſondere aber wird dem 
geheimen Regimentsrathe „zur Pflicht gemacht, vor allen 
Dingen die fuͤrſtlichen hohen Reichsregalien und alle andern 
in den Reichstagsabſchieden und dem juͤngſten Fricdens⸗ 
ſchluß enthaltenen Iandeöherrlichen Rechte und Würden mis 
forgfältiger Wachſamkeit in allen Fuͤrfallenheiten aufs Ge⸗ 
nauefle zu -beobachten, des Herzogs, feines Hauſes und 
feiner Kammer Nuten zu fchaffen, Schaden zu warnen und 
zu wenden, bemnächft aber auch die Erhaltung der land» 
ſchaftlichen Kompaktaten und Abſchiede ſich wohl angelegem 
ſeyn zu laſſen.“ Auch der Oberrath, die Rentkammer und 
der Kirchenrath mit ihren verſchiedenen Zweigen erhlelten 
ihre eigenen Vorſchriften. Neben dem „Kanzlei⸗ und Land⸗ 
ſtaat“ aber ſollte auch das Hofweſen eine „Reform und 
Verbeſſerung“ erfahren, es wurde deßwegen 1665 eine ſehr 
umfaſſende Unterſuchung angeſtellt, nach deren Ergebniß ein 
Gutachten verfaßt und darauf am 9. Oktober eine fuͤrſt⸗ 
lie Entfchließung erlaffen, bei welcher der Herzog bleiben 
und fie feſt handhaben zu wollen erflärte; allein die wirk⸗ 
liche Ausführung der bier vorgefchlagenen Verbeſſernngen 
unterblieb, da der Herzog felbft zu wenig Luft hatte, ſich 
hierin befchränten zu laffen. 

Eine allgemeine Nevifion des Steuerwefens war fchon- 
1642 begonnen, durch dem Krieg jedoch wieder unterbrochen 
worden, nun aber wurbe fie 1652 von Neuem vorgenommen- 
und innerhalb 3 Fahren vollendet. Liegende Guͤter und 
Gewerbe, vornehmlich ber Vieh⸗, Frucht⸗ und Weinhandel: 
wurden dabei nach dem ganzen, Haͤuſer und Gcheunen- 
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nach dem halben Werthe, Guͤlten vorläufig nur nach dem 
dritten Theile des Werthes angeſchlagen. Auch die fuͤrſt⸗ 
lichen vorher ſteuerbaren Beſitzungen und die Herrſchafts⸗ 
guͤter, jedoch nach Abzug der auf ihnen laſtenden Guͤlten, 
mußten Steuern entrichten (6. 26. Februar 1652). Wegen 
der Steuerreſte wurde am 25. Auguſt 1652 befohlen, was 
davon aus ber Zeit von 1634 bis 1642 herruͤhre, ſollte 
nachgelaſſen, das Uebrige aber deſto ſorgfaͤltiger eingezogen 
werden. Da ſich viele Perſonen unter mancherlei Vorwaͤnden 
der Kapitalſteuer zu entziehen ſuchten, ſo wurde die In⸗ 
ſtruktion von 1652 am 14. Januar 1657 und am 6. Febr. 
1661 von Neuem eingeſchaͤrft und geboten, auch die Ruͤck⸗ 
fände felt 1662 einzuziehen, Das Refcript vom 24. Zus 
lius 1658 aber befahl die Steuer ſogleich nach Ihrer Vers 
kändigung ganz einzuziehen, die alten Ausftände forgfältig 
zu verzeichnen und einzufordern umd bei Sremden und Steuer: 
seftanten im Lande felbft auf die Einkünfte ihrer Güter. 


Beſchlag zu legen. Auch die richtigere Einziehung des Bels 


fiergeldes, fo wie des KHauptrechts von Leibeigenen wurde 
wiederholt befohlen (16. Januar 1660, 13. Januar 1663, 
18. Februar 1671). Die Rechnungsbeamten wurden ans 
gehalten, ihre „ſummariſchen Auszüge‘ bei Strafe auf 
Georgii, die Rechnungen felbft aber längftens einen Monat 
nachher einzufenden (18. Januar 1655); nirgends follten 
Mechner und Einbringer augeftellt werden, welche des Lefens 
und Schreibens nicht wohl kundig feyen (28. Auguft 1667). 

Im Sahre 16553 erfchien eine verbeflerte Ausgabe des 
Landrechts und ein Jahr darauf eine neue Hofgerichtss 
Drdnung, welche in 5 Abfchnitten von den zum Hofe 
gericht gehörigen Perfonen, von defien Gerichtöbarkeit und 
der Verfahrumgsart dabei handelt (29. März 1654). Da 
der ftändifche Ausfchuß Elagte, daß diefes Gericht die Landess 
rechte und Geſetze fo wenig beachte, fo ſchickte der Herzog 
demfelden -auch eine Abfchrift aller Landtagsabfchiede zu, mit 
dem Befehl, fie fo wie die Ordnungen und Geſetze des 
Landes beffer zu beobachten (25. März 1660), Die Tus 
telarrach3: Ordnung ‚wurde am 14. April 1660 ers 
nent, auch erfchienen mancherlei Verordnungen über bie vers 


J 
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ſchiedenen Zweige der Rechtspflege. Die Advokaten ſollten, 
bei Verluſt ihres Amts, Niemand wegen Armuth oder weil 
er gegen Staatsdiener und Reiche proceſſire, abweiſen, ſon⸗ 
‚dern bloß Proceßkraͤmer und Querulanten (1. Februar 1651); 
aud) Beamte und Geiftliche follten verpflichtet feyn, den 
Zeugeneid zu fchwdren (18. Auguft 1654); bei gerichtlichen 
Unterfuchungen follte die Landesordnung beſſer beobachtet, 
zu große Unfoften vermieden, Niemand auf zu geringfügige 
. Anzeigen verhaftet, jeder Verhaftete fogleich verhört und 
von Zeit zu Zeit die Gefängniffe durch die Amtleute viſitirt 
und ordentlich bergeftellt werden; da ed an Advokaten fehle, 
folte man folche zu befommen fuchen, ihnen aber minds 
lichen Vortrag vor Gericht und Kürze in ihren Schriften 
empfehlen (3. Auguft 1663). Andere Berorbnungen bes 
trafen die Vermeidung zu großer Weitläufigleit und Unkoſten 
bei Proceſſen, Unterfuchungen und nventuren, die Ans 
ſtellung von Legalinfpeftionen, die Geldfirafen und deren 
Verwandlung in Einthärmung, die Vorladungen vor das 
Ehegericht, die richtige Vornahme der Inventuren, auch bei 
der Hofdienerſchaft u. f. w. *). 

Zur Schonung der Wälder wurde Gemeinden und Pri⸗ 
vatleuten das Holzfaͤllen und Eichelnleſen ohne Erlaubniß 
der Forſtmeiſter verboten (zo. Oktober 1652) ; während des 
Gottesdienſtes follte niemals gejagt werden (6. Febr. 1652), 
auch Niemand fi zum Yagen drangen, der nicht dazu ges 
höre (14. Sullus 1657). Gegen Waldfrevel und Wilderer 
wurden mehrere Verordnungen erlaffen, von vierwöchiger 
Thurmfirafe und 30 Gulden Geldbuße fliegen die Strafen 
fürs Wildern zum Ausftreihen mit Ruthen, Singerfpigen, 
Verbot aller ehrlichen Gefellfchaft, Bannung In die Ortes 
marlung, und wenn mehrere fich verbanden und Widerſetz⸗ 
lichkeiten verübten, bis zum Zwicken mit glühenden Zangen, 
Enthaupten und Flechten des Körpers aufs Rad (12. Ok⸗ 


*, 8. Jan., 1. Gept. 1652, 18 Auguft 1654, 10. Jan., 8. April - 
1656, 12. Jan., 12. Bebr., 7. 12. März, 13. Gent. 1661, 22. 
April 1662, 5. Gept. 1668, 1. April 1674, 24. Nov. 1672, 36. 
Fan. 4674. 

Sch. Wirtemb. II, Bos. 2. Abth. \ 2 
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töber 1672). Die MWilderersOrbnung mußte alljährlich. am 
Rupertustag dffentlich verlefen werden (39. März 1665). 
Jedoch wurde auch auf die Klagen uber Wildſchaden Rüde 
ihr” genommen und am 23. Mai 1658 den Forſtmeiſtern 
deßwegen die Aufftellung von befondern Wildſchuͤtzen für die 
Zeit, wo die Früchte noch auf dem Feld fländen, anbes 
foplen. Eben fo firebte man den Bergbau, der während 
der Kriegsjahre gänzlih in Verfall gelommen war , wieder 
emporzubringen, bie Bergbau⸗Ordnung und mit Ihr die 
alten Freiheiten der Gewerke wurden erneut (2. Mai 1663) 
und den Beamten befohlen, die Lnterthanen zum Anbau 
von Bergwerken zu ermuntern. 
Da die Landftände, wie fchon erzählt wurde, die Auf⸗ 
ſtellung geworbener Truppen nicht gerne fahen, fo forgte 
man auc eifrig, daß die „Landespdpefenfion’, zu der 
alle wehrhaften Bürger unter 60 Jahren gehörten, in gu⸗ 
tem Stande erhalten werde; alle 4 bis 5 Wochen mußten 
Hebungen im Scheibenfchießen angeftellt werden (6. Februar 
1652) und nach einer durch den Generallientenant Sriederich 
Mofer von Filsed und die Kriegsräthe gehaltenen Mufterung 
wurde verordnet (11. Junius 1668): ‚Die gefundenen 
Mängel müffen bis zur nächften Mufterung im Herbft abs 
geſtellt ſeyn, die Reiterei fol kuͤnftig alle Jahre zweimal, 
das Fußvolk dreimal gemuftert und darüber berichtet, das 
Sceibenfchießen fleißiger getrieben, den Offizieren von ben 
Beamten mehr Reſpekt bezeugt, unter den Waffen begans 
gene Verbrechen kriegsrechtlich beftraft werden *).“ 


e) Offiziere und Unteroffiziere waren von gewöhnlichen Frohnen frei, 
die Gemeinen bloß wenn fle Dienft hatten, diefe durften außer 
Dienft ihre Montur nicht fragen, wer ein Pferd ſtellt, iſt halb 
frohnfreiz; die tägliche Zehrung bei Mufterungen beträgt für 
den Oberſt 3 ſt., den Oberftlieutenant 2 fl. 30 kr., den Major 
der Neiterei 2 fl. 30 kr., ben Major bes Zußvolts 2 f., den 
Rittmeifter Afl. 30 kr., den Lieutenant 4 fl., den Kornet 40 Pr., 
den Zähnrih 30 kr., den Wachtmeiſter 50 kr., den Duartiers 
meifter, Mufterfchreiber, Gergenten und Trompeter 24 kr., dem 
gemeinen Reuter 20 Er., Fußgänger 12 fr. — Nach einem Ver: 
zeihniß von 1665 waren ed damals 104 zum Reiterdienft vers 
pflichtete wirtembergifche Wafallen mit 475 reifigen Kuechten. 
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Im Jahre 1660 erſchien eine neue Polizei⸗ö;FOrd⸗ 
nung, worin Vorſchriften gegeben wurden wegen Abſtellung 
des gottesläfterlichen Fluchens und Schwörens, wegen Ente 
heiligung der Sonn» und Feiertage, wegen des Ueberfluffes 
bei Hochzeiten, ZTauffuppen und andern Mahlzeiten, wegen 
der uͤppigen Tanze und ber übermäßigen Kleiderpracht. Nach 
4 Sahren fchon wurde biefe Ordnung zum zweitenmal vers 
beffere und vermehrt befannt gemacht und nicht nur gegen 
ihre frühere Webertretung fcharfe Gebote erlaffen*), fondern 
auch die Geſetze wegen der Kleiderpracht mit neuen ges 
naueren Beftimmungen verfehen, indem den Vögten, SKellerels 
verwaltern und andern unedeln Beamten nebfl ihren Wels 
bern und Töchtern aufs höchfte Halbfeidene Zeuge zu tragen 
erlaubt, den Bürgern aber mit ihren Samilien der Gebrauch 
der „‚Sarges de Londres und der koſtbaren Frankfurter 
Häublein‘ verboten ward (10. April 1664). 

Andere Verordnungen betrafen fleiſchliche Vergehen, 
welche nur deßwegen fo häufig wären, ‚weil man in Bes 
firafung derfelben gar zu faumfelig und nachläffig ſey“ (19. 
November 1652); fremde, feile Dirmen, die befonders aus 
ber Schweiz häufig kamen, follten ausgepeitfcht und aus 
‚dem Lande gefchafft werden (15. Januar 1654); Chebrecher 
mußten in der Kirche „auf dem Stüplein‘ Buße thun (37. 
Mai 1657); da der Kindsmord immer mehr einriß, wurde, 
wie auf die Sodomiterei, Todesſtrafe darauf geſetzt (1. 
März 1658, ı3. Oktober 1659). Die fiegreihen Felde 
züge der Tuͤrken erklärte bas Mefeript vom 28. Auguft 
1663 als Strafe Gottes, well Zauberei, Gottesläftern, 
Ehebruch, Unzucht, Treffen, Saufen und Hoffart ſtets mehr 
Äberhand nehme, und verordnete deßwegen, daß die Pres 
diger die Leute davon ernftlih abmahnen und um 12 Uhr, 
wenn die Tuͤrkenglocke geläutet ward, Jedermann zu Haus 
feine Andacht halten ſollte. Das abergläubifhe Segen 
ſprechen wurde mit zo Meichöthalern, mit Ausftellen auf 


*, Wegen Fluchens und Schwörens follten Kinder mit Ruthen ge> 
flrihen, Dienſtboten uud Hanbwerkögehülfen um Geld geſtraft 


werden. 
. 2 * 


bem Pranger und mit Auspeitfchen beftraft (19. November 
1652). Es erfchienen Verbote gegen die Sohanniss Bäder 
und Feuer (25. Junius 1659), gegen das Neujahr: Ans 
fchiegen und das Schießen bei Hochzeiten innerhalb der Ort⸗ 
fhaften (26. Nov. 1661, 11. Nov. 1671), gegen den 
Gaffenbettel (28. März 1666) und gegen das Degentragen 
der Handwerksburſche, Bedienten und Knechte (11. Julius 
"1ı668). Brand», Baus und andere Beifteuern follte ohne 
Vorweifung eined fürftliden Patents Niemand einfammeln 
dürfen (7. Zulius 1656). Am 12. Auguft 1665 erfchien 
eine neue Barbier- und BadersOördnung, weil „bei 
der Chirurgie und MWundarznei allerhand Zerrättung, Uns 
orduung und Stümplereien eingeriffen, wodurch die Patienten 
nicht nur übel’ verderbt, fondern auch um Leib und Leben 
gebracht würden‘, was befonders daher rühre, daß Fein 
Barbier, Bader und Wundarzt mehr fih zum Eramen ſtelle. 
daher fol jeder, nach vollendeter Gjähriger Wanvderfchaft, 
ehe er zur Ausübung feiner Kunft zugelaffen wird, eramis 
nirt *) und wenn er hier nicht „fundamental und baftant“ 
erfunden würde, abgewiefen und Niemand, der fidy nicht 
zur Augsburgifchen Konfelfion befennt zum Examen gelaffen 
werden. Den Meiftern wird Vorfiht und Gemiffenhaftigkeit 
in ihrer Praxis empfohlen, bei fchweren Fällen follen fie 
ſtets einen Arzt zu Rathe ziehen, Feiner foll dem Andern 
feine Patienten entziehen, Reiner ſich mit Quadfalbern und 
Afterärzten einlaffen **). Die Lehrzeit der Jungen wurde 
auf 3 Fahre feſtgeſetzt und zu Sigen der Zunftladen Stutts 
gart, Rübingen, Calw, Kirchheim, Schorndorf und Mars 
bach beftimmt. Fremde Barbiere durften nur dann ins Land, 
wenn fie befonders berufen wurden (10, Mai 1658); Quad: 
falbern, Segenfprechern, Kälberärzten und dergleichen Leuten 
wurde das Praktiziren und der Verkauf von Arzneien im 


©) In den Aemtern ob ber Steig zu Tübingen, unter der Gteig 
zu Stuttgart. 

*., Weil DVerfchwiegenheit eine der fchönften Tugenden an einem 
Wundarzt ift, follen fie das wenigfte nicht offenbaren, was die 
Vatienten verfchwiegen haben wollen, bei jedesmaliger Strafe 
4 R., Verwundungen aber müfen fie fogleich anzeigen. 














Zande gänzlich verboten (7. Sept. 1655, 239. März 1664). 
Eine neue BausDrdnung erfchien am 2. Januar 1655, 
Durch fie wurde die Art des Bauens beſtimmt und Gefege 
über das Floͤßen des Holzes, das Ziegelbrennen und für 
die zum Häuferbau nöthigen Handwerker gegeben, auch Baus 
gerichte eingeführt. Am 1. September 1667 erfchien eine 
Verordnung bed Flößens auf der Nagold. 

Auch die Emporbringung des Handeld und der Ges 
werbe ließ fich die wirtembergifche Regierung fehr angelegen 
feyn. Da allgemein geklagt wurde, daß die Handwerker 
die Leute fo fehr übertheuerten und betrdgen *), fo wurde 
1654 und 1669 bie frühere Tare Ordnung erneut *9 
und auf wiederholte Klagen ihre forgfaltige Beobachtung Im 
dem Landtagsabfchied von 1672 nochmals eingefhärft. Sie 
folte nad) dem jeweiligen Preife der Lebensmittel von Zeit 
zu Zeit neu feftgefegt und „ſteif darob gehalten werden‘ 
(8. Julius 1662). Durch eine eigene Verordnung vom 
2. Auguft 1673 wurde zur Erleichterung des Landmanns 
der Preis des Scheffeld Dinkel auf 37 bis 20 Batzen, der 


*) Daher wurden auch die „heimlichen Konventikel“ der Handwers 
fer, wo fie über den Preis ihrer Waaren und ihrer Arbeit ſich 
beriethen, bei 20 Thaler Strafe verboten (14. Ian. 1654, 18. 
Febr. 1656, 19. Nov. 1669. 

°*) 1654: Eine Mahlzeit im Wirthshans von 4 Richten mit Wein 
ſollte koſten 24 bie 26 Er., Schlafgeld 1 kr., Stallmiethe 6 kr., 
eine Ochfenhaut 8 fl., eine Kuhhaut 5 fl., ein Hirfchfell 4 A. 
12 Pr. bis a fl. a0 kr., ein Kalbfell 1 fl. bis 4 A. 12 kr., ein 
Paar Stiefel 3 fl. 15 Er. bis 5 fl., ein Paar Mannsfchuhe a8 Er. 
bis 2 fl. 30 Er., ein Paar Weiberfchuhe 28 bie A2 Er,, ein Paar 
PDantoffeln 38 Er., Macherlohn für einen Bauernfittel 40 Er., 
für einen Leibrod 14 bis 46 kr., für ein Paar Hofen 52 kr., 
für einen Mantel 30 Er. bis 14 Batzen, für ein Paar Sammt⸗ 
hofen 1 fl. 30 Er., für einen feidenen Mantel 1 fl. bis 18 Basen, 
für einen Predigersvod 1 fl. bis 4 fl, ao kr., für ein Mieder 
B kr., ein Pelz; 2 bis 3 fl., ein Sattel 4 bis 6 fl., ein Baum 
56 Er. bis 1 fl. 24 kr., ein Paar Räder 2 fl., ein Bokkgeſtell 
4 fl., ein Pflug 1 fl., die Ruthe Mauerwerk 6 bis 8 fl., ges 
wölbt 9 fl., 100 Dachziegel 52 kr., 100 Badfleine 56 fr., eine 
Himmelbettlade 5 fl. 30 Er., ein Paar Sporen 30 fr. bis cl 
u. ſ. w. 
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Scheffel Haber auf ı4 bis 16 Batzen feſtgeſetzt, bei Strafe 
der Konfiskation, auch ber Verkauf der Frucht ins Ausland 
verboten; dad Haufiren mit Getreide wurde ganz unterfagt 
(30. Dktober 1658). Die Fruchtvorräthe hatte man 1651 
zum vierten Theil wiederhergeftellt, bei vermehrtem Anbau 
des Landes aber wurde 1665 befohlen, fie auf die Hälfte 
des ehemaligen Anfated zu erhöhen. Einzelne Städte und 
Aemter machten von Zeit - zu Zeit eigene Tax⸗Ordnungen 
befannt und verhandelten über die Gleichförmigkeit der Le⸗ 
bensmittel⸗Taxe häufig mit den benachbarten Reichsſtaͤdten *), 

Um „den je länger, je mehr in Abgang kommenden 
Meinhandel, auf den doch des Fuͤrſtenthums Nahrung faft 
allein gegründet‘, empor zu bringen, wurde die Einfuhr 
fremden Weines zu wiederholtenmalen verboten (10. Januar, 
36. September 1651, 8. Februar 1661, 20. Oktober 1666) 
und nur felten auf kurze Zeit erlaubt (24. Januar 1659). 
Den Weinfuhrleuten wurde unterfagt, über 6 Eimer zu 
laden, damit die Straßen feinen Schaden litten (27. Aus 
guft 1653). Obft durften die Untertanen zwar etlih Imi 
„zum Geſaͤlz“, auch erlih Eimer zum Hausbrauch moften, 
nicht aber auf den Verkauf und zum Ausſchenken (4. Aus 
guft 1665, 9. Sept. 1670, 28. Zul. 1671). Auch das 
Branntweinbrennen aus Früchten, Obſt und Xrefter wurde 
verboten, da der Gebrauch des Brauntweins nur zum Zechen 
Anlaß gebe, zur Arbeit fchläfrig und verdroffen mache (19. 
Nov. 1669). Den Beamten befahl man fcharfe Aufficht zu 
führen, daß nur Schaafe mit guter zarter Wolle ins Land 
gebracht würden (18. Dec. 1652). Der Auflauf des Flachfes 
und Hanfes und deffen Ausfuhr wurde unterfagt (15. April 
1651, 3. Februar 1670). Um das fehr barniederliegende 
Tuchmacher⸗Handwerk wieder in Flor zu bringen, verbot 
man die Einfuhr noch wicht ganz zubereiteter und der Elle 
nach weniger als einen Reichsthaler Foftender Tücher; auch 


*, Banftatt, Nürtiugen, Neuffen, Stuttgart, Waiblingen, Leonberg, 
Dentendorf und Urach 1654, Tübingen, Göppingen, Kirchheim, 
Urach, Nürtingen, Neuffen, Lord) und Adelberg 1661, Etutt: 
gart 1673. 
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wurden in mehreren Staͤdten des Landes fuͤr fremde ſowohl 
als inlaͤndiſche Tuͤcher Beſchauer beſtellt, um über die ges 
hoͤrige Befchaffenheit berfelben zu wachen. „Den Kamin» 
fegern aber, den Savoyern und Juden’ wurde der Handel 
mit „Bayen und anderem Tuch‘ ganz niedergelegt (3. Fan. 
1653, 38. Auguft 1665, 3. Juli 1670). Niemand follte 
altes oder neues Kupfer ind Ausland führen, fondern es 
den Kupferfchmieden, den fürftlichen Faktoren oder dem neu 
errichteten Kupferhbammer in Chriftophöthal verkaufen (10. 
Suni 1661). Das Standgeld fremder Kramer auf Märkten 
wurde am 17. Suli 1657 verdoppelt, Neue Drdnungen®) 
‚erhielten die Mezger und Schäfer 12. und 21. Auguft 1651, 
die Ziegler 30. Okt. 1654, die Goldarbeiter 29. Mai 1657, 
die Maffenfchmiede, die Dreber und Seiler 1. 6. Februar 
1660). Den Goldfchmieden wurde geboten, bei DVerfertis 
gung von Silberwaaren die Kandprobe, daß die Marl 15 
Loth feinen Silber haben folte, pünktlich zu beobachten 
(21. März 1652). Die Meißgerber follten Feine Hands 
ſchuhe, zum Nachtheil der Sedler, verfertigen (15. April 
1656), die Kaufleute aber Fein inländifhed Leder, zum 
Schaden der Weißgerber, verkaufen (14. Oft. 1657). Die 
Zeugmacher durften Feinen Zungen annehmen, der nicht 
eines Zeugmachers Sohn und im Herzogthum verbürgert 
war (1. März 1660), auch nicht mehr als einen Stuhl 
haben (10. San. 1670). Der Mißbraudy, der fich feit dem 
Kriege eingefchlichen hatte, daß Steinhauer, Maurer und 


*) Die meiften dieſer neuen oder doc erneuten Ordnungen nebft 
mehreren älteren erfchienen gefammelt, das erſtemal im Jahr 
4655 und dann, mit etlichen neuen Gefegen vermehrt, noch eins 
mal im Jahre 1669 unter dem Titel „des Herzogthums Wirs 
temberg allerhand Ordunngen.” In der Sammlung von 1655 
befinden ſich die Hofgerichts⸗, Borfte, Wild⸗, Baus, Zehent⸗ 
Herbie, Umgeld⸗, Solls, Müllers und Mebger » Ordnung 
fammt der peinlihen Halsgerichte-Orbnung; diefe fehlt in ber 
zweiten Sammlung , in welcher dagegen neu binzugefommen 
find: die Salpeter⸗, Poſt⸗ und Landmeß« und die nene Boll 
Ordnung von 4661. Die von 1655 ward 4700 Neu gedruct; 
eben fo 1705. 
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Simmerleute kein Meiſterſtuͤck mehr machten, wurde abge⸗ 
ſtellt (0. Febr. 1664). Auch ward auf die Klagen der 
Calwer Faͤrberkompagnie am 2. Juni 1666 befohlen, überall 
die Schnellerhaͤſpel einzuführen *). Wucherliche Kontrakte, 
„weil fie durch Ausſaugung des armen duͤrftigen Unterthanen 
dem Lande viel Nachtheil braͤchten“ wurden ſtreng verboten 
(12, März 1660), und genaue Aufſicht über die durchs 
Land ziehenden Juden befohlen, damit fie nirgends fchas 
cherten und Wucher trieben (Auguft 1662, 16. Nov. 1666). 
Neue ZollsOrdnungen**) erfchienen 1655 und 1661. 
Die Uccife ward am 1. Zuli 1651 wieder eingeführt, auf 
Klagen der Kaufleute und Handwerker jedoch in einigen 
Anſaͤtzen verändert (a2. Okt. ı65ı, 2. Jan. 1652); auf 
Die Befchwerde der Landfchaft, daß bei ihrer Erhebung viel 
Betrug und Unordnung vorfalle, wurde am 20. Februar 
1655 die Erhebungsart neu beſtimmt, auch erfchienen am 
21. Sanuar 1661 und am 13. Juli 1672 neue Accis⸗ 
Drdnungen***). Herrichaftliher Wein follte, wenn er am 


°%, Der Hafpel foll 2% Elle weit, das Rücklein doppelt 5% lang 
ſeyn und 12 Bund haben, der Spinnlohn dafür betrug 11% Pr, 
>) Nach der Zollordnung von 1669 zahlte der Eimer Wein bei der 
Ausfahr und fremder Wein bei der Durch: und Einfuhr 36 Er, 
und jedes Pferd noch 6 kr., der Eimer Bier und Meth bei der 
Einfuhr 21 kr., bei der Ausfuhr 26 kr., die Roßlaft Frucht 
9 Pr., Frankfurter Eentnergüter die Roßlaft 2 fl. 24 Er., das 
Stück Wollentuch 9 Pr., der Eentner Wolle 13%/ Fr. , der Cent⸗ 
ner Eifen 4 Er., Pfühle und Betten der Wagen 3 kr., Schmalz 
und Unfclitt der Centner 4'% Er., Käfe der Wagen 18 kr., 
Salz die Scheibe *e Er., fremde Fiſche 11a Er., Rindvieh das 
Stück 14% Pr., das Hundert Schweine 18 kr., Schaafe 37 Er. 

u. ſ. w. 

“os, Nach der Accisorduung von 1672 zahlt 1 Centner Taback 4 fl. 
40 kr., Spezereimaaren vom Gulden 1 Er., fremde Krämer an 
Märkten 20 bis 30 Er. täglich und vom Gulden Erlös 2 bis a Er. 
Gelltänzger, Glückhafenmänner, echter, Gautier und Markts 
fchreiee 30 Er., Komöbdianten 4 fl. täglich, fremde Gold» und 

Silberarbeiter und Inweliere vom Gulden Eriös 3 kr., Leins 
wand vom Gulden Werth Ye Pr., Wein beim Ansfchenfen vom 
Gulden 1 Pr. Die Acciseinbringer follen von jedem Gulden 5 Pr. 
erhalten (5. Auguſt 1653). 
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Zapfen ausgeſchenkt werde, ebenfalls Umgeld bezahlen (20, 
Sebruar 1658) und die Wirthe fich ſtets durch Urkunden 
wegen Entrichtung des Umgelds legitimiren (7. Mai, 15. 
Oktober 1659). 
Ueber die Verwaltung ded Kirchenguts hatten die 
Landftände Manches zu Magen und mehrmald verfprach 
ihnen der Herzog daher in den Landtagsabfchieden ‚‚reiflich 
überlegen und nachdruͤcklich Fonfuliren zu laffen, wie bei dem 
geifilichen Gut auf das Genauefte gehaufet, die ‚unndthig 
erfundenen Ausgaben abgeftelt und aller Weberfluß einges 
zogen werben möge.” Im Sahre 1660 wurde die große 
Kirhen:Drdnung aufs Neue gedrudt unter folgendem 
Titel: „Unſer Herzog Eberhards fummarifcher und einfäls 
tiger Begriff, wie ed mit der Lehre und Geremonien in den 
Kirchen unferes Fuͤrſtenthums, auch derfelben Kirchen ans 
bangenden Sachen und Verordnungen bisher geübet und 
gebraucht, auch fürohin mit Verleihung göttlicher Gnade 
gehalten und vollzogen werden ſoll.“ Doc enthielt viefer 
neue Abdruck Feine Veränderungen, obwohl deren etliche in 
den Schulgefeen gemacht worden waren; er richtete fich 
vielmehr genau nach der Ausgabe vom Sabre 1582, weil 
man dadurdy nur dem während der Kriegszeiten entflandenen 
Mangel an Exemplaren diefer älteren Ordnung abhelfen 
wollte. Zugleich erfchienen von der fchon im Jahre ı6ög 
verfaßten „Cynosura oeconomiz& ecclesiastice wirtem- 
bergicæ“ im Jahre 1649 und fpäter im Jahre 1658 neue 
mit den bis dahin erfchienenen Befehlen vermehrte Aus⸗ 
gaben. Aus dem vielen und mancherlei Verordnungen, die ° 
in diefem Werke angeführt werden, erfehen wir, wie auch 
beim geiftlihden Stande die langen Jahre voll Elend und 
Verwirrung tiefe Spuren zurüdgelaffen hatten, bie, obs 
gleich, wie wir wiffen, von Andred und andern wadern 
Männern fchon früher bekämpft, auch noch jeßt in Unords 
nungen verfchiedener Art fih zeigten. Die Prediger ver: 
nachläffigten ihre Amtögefchäfte, brachten ihre Privarhändel 
auf die Kanzel oder zogen fie vor den Beichtſtuhl und ſchlo⸗ 
Ben deßwegen fogar die Leute vom Abendmahl aus, er: 
gaben fih dem Saufen und Spielen, dem Fluchen und 
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Güpbren, kebten in Unfrieden mit ihren Familien, zauften 
und polterten im Hauſe herum; flatt zu fludiren verderben 
fe ihre Zeit mit „bin und ber Vagiren““, gingen zum 
großen üergerniß ihrer Gemeinden zu Schießuͤbungen oder 
gar anf die Jagd und flellten manche Bottesdienfte, befons 
ders an Wochentagen, nach Willlühr ein. Ihre Weiber 
And Töchter aber trieben in ber Kleidung große Hoffart. 
Manche hielten ihre Predigten, um fid die Mühe des Stu⸗ 
Direns zu erfparen, aus dem GStegreif ſchlecht und unges 
ordnet, andere dagegen ftatt die Fehler und Bergehen ihrer 
Zuhörer mit befcheldenem Ernft zu ſtrafen, fchalten und 
polterten auf den Kanzeln, warfen mir „Knoͤpfen, Flegeln, 
Teufelsföpfen und dergleichen‘ um fich oder übergaben bie 
Leute gar dem Satan *). Gegen biefe Mißbräudhe und 
Maͤngel erfchienen viele Befehle, nnd die Synodal-Referipte 
nigten gewöhnlich auch einen ober mehrere derfelben. Bes 
fonderd wurde auf anftändige Kleidung, Magifterrddfe und- 
Mäntel, beim Gottesdienft auch Krägen, auf größeren Fleiß 
in den Amtöverrichtungen, namentlich in den WochensGottess 
dienften, auf fleißigeren Befuch der Difpurarionen und eifs 
sigered Privatſtudium gedrungen **). Am zo. April 1664 
vourde verordnet, jeder Geiftliche fol ein SSnveutar der Mo⸗ 
Bilien und Bücher bei feiner Kirche verfertigen, alle 2 “Jahre 
vom Sonntag Auinquagefima bis zum Palmfonntage über 
die Leidendgefchichte predigen, zu den Wochenpredigten Feine 
Texte aus den apokryphiſchen und andern dem Volle uns 
befannten Schriften nehmen; durch das Reſcript vom 16. 
November 1661 wurden den Geiftlihen ihre Perfonalfrei: 
heiten beftätige, wenn fie aber Güter hätten, follten fie 
die Reallaſten wie Andere tragen; am 28. Juli 1664 wurde 
jede Meldung um fremde Dienfte. ohne befondere Erlaubniß 


°) Da ein Pfarrer einen Buben, der „ihm unterwährender Predigt 
öffentlidy abträgt“ gleich auf der Kanzel dem Teufel übergab, 
fo Tieß der Herzog ihn auf 8 Tage einkerkern (in der Bibel). 
Refeript vom 27. Mai 1657. 

24. Juli 1652, 47. Mai 1654, 12. Dec. 41659, 3. OB. 1664, 
26. Nov. 41665, 14. Mai 1666, 4669, 1670, 4. DM. 1670, 10. 
Nov, 1671, 20. Dec. 1672, 18. Ian. 1624. 





verboten und am 20. Februar 1673 beflimmt, daß bie 
Helfer alle Leichen: und Hochzeitpredigten am Dienftag, 
Mittwoch), Donnerftag und Samſtag halten follten, auch 
fhärfte man die forgfältige Führung der Tauf⸗, Ehe, und 
Todtenbächer ein (1672). Ferner wurde den Geiftlichen bes 


. fohlen, wider die Hexerei zu predigen, über angebliche 


Wunder und Viſionen nicht unbedachtſam mit ihren Zus 
hoͤrern zu reden, fondern dergleichen Sachen fogleih zu bes 
richten und die Befehle deßwegen zu erwarten (27. Mai 
1657). Am 17. Februar 1665 aber erging der Befehl, 
da „ein nachdenklicher Kometftern‘ fi) am Himmel fehen 
laſſe, fo ſollten die Geiftlihen an den beflimmten Sonn⸗ 
tagen (Deuli, Lätare und Judica), auch fonft an Bußtagen 
Predigten halten, worin fowohl die zu fichern und ruch⸗ 
loſen Gemüther, welche auögeben, die Kometen ſeyen „aus 
puren natürlichen Urfachen entftanden und für nichts zu 
achten’ Ermahnung, als auch fromme und gottfelige Herzen, 
welche darüber zu zaghaft würden, Troſt erhielten _und alle 
von ben Urfachen dieſer Zeichen und „daß darauf gewöhnlich 
Heimfuchungen folgten” unterrichtet würden. 

Die Sonntagöfeler wurde zu wiederholtenmalen einges 
fchärft, Sreifchießen, Jagden, Frohnen, Gaftereien, Tänze, 
„Puppaper“, Krämerei und Jahrmaͤrkte an Sonntagen vers 
boten, die Faſtnacht „als ein heidnifches Heft, das einen 
gortlofen Urfprung habe’’ ganz abgeftellt, die Hochzeiten am 
Montag verboten und fleißigerer Beſuch des Gottesdienſtes 
empfohlen *). Bor die Kirchencenfur follten nur Sachen 
gebracht werden, „welche einzig und allein gegen die Mos 
ralität laufen”, nicht aber Schmäh = und Schlaghändel 
(23. Mai 1672). Bel der Beichte folle man Einfaltige 
mit feltfamen Tragen nicht irre machen, fondern beim Ka⸗ 
techismus bleiben (1658); wer ſich des „Taback Trintens‘ 
am Sonntag früh, ehe er zum Abendmahl geht, nicht ents 
hält, fol beim Vogt⸗ und Ruggericht einen ernftlichen Vers 
weis erhalten (1675). Die fogenannte Gefellentaufe bei 


°), 17. Mai, 24. Juli, 23. Dec. 1652, 1658, 18. Zebr. 1660, 19. 
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ju halten (1666, 1670). Aber freilidy eriäiwerte, im dem 
erfien Zeiten nad dem Kriege wenigſtens. der Mangel au 
tauglichen Leuten bie firenge Bolziehang jeldyer Bererd: 
sungen fchr *). 


*, Im Fahre 1639 zählte man in allen 4 Generalaten ıtie Klöler 
uud die vom Lande getrenuten Acmter abgerechnet) 1523 Pfar⸗ 
ser, ihre Zahl verminderte ich im Durchichnitt noch im den fol: 
genden Japren bis zum Frieden; im Jahr 1650 waren es im 
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In Ruckſicht auf die Mitglieder fremder Glaubens» 
partheien wurde verordnet, daß man fie nur dann, wenn fie 
Neigung zur proteitantifchen Nellgion bezeugten und fich 
darin unterrichten laſſen wollten, zu Beifigern annehmen 
(10. San. 1650), wenn fie die „‚reine Lehre’ läfterten, 
ernftlich ftrafen follte (19. Nov. 1652). Die Geiftlihen 
wurden angewiefen, folche Leute vor ſich kommen zu laflen, 
ihnen freundlich, jedoch auch ernftlich zu bedeuten, daß man 
zwar bisher Nachficht mit ihnen gehabt habe, nun aber fie 
ermahne, ohne Verzögerung zum wahren Glauben überzus 
treten, auch follten fie die proteftantifchen, nicht bie papi⸗ 
fhen Feiertage halten, den Gottesdienſt fleißig beiuchen, ihre 
Kinder von evangelifchen Geiſtlichen taufen laſſen und in 
evangelifhe Schulen ſchicken und weder im Leben noch auf 
dem Todtenbette ſich des Beiftandes eines Meßpfaffen oder 
Drdensgeiftlichen bedienen (38. Mai 1656). Die Speriale 
mußten bei ihren Vifitationen alle Sektirer auffchreiben (28. 
Nov. 1660). 

Den Stipendiaten und Klofterfchälern wurde ebenfalls 
befohlen, ſich anftändig zu Eleiden*) und In den Zerienzeiten 
fih ordentlich aufzuführen (17. Mai 1654, 16. Februar 
1665); ohne befondere Bewilligung des Konfiftoriums durften 
fie, bevor fie geprüft waren, weder predigen noch die Sa⸗ 
framente adminiftriren (27. Suli 1652, 50. Dec. 1659). 

Um die Tübinger Hochſchule machte ſich befonderd 
Myler von Ehrenbach hoch verdient. Diefe war durch die 


ganzen Lande wieder 4164, im Jahr 1652 nur 124. Diaconi waren 
im Jahr 1634 74, im Jahr 1659 fehlten nody 21, 1647 nody 16, 
4650 wieder 20, 1652 14. Laternifche Schullehrer waren im Jahr 
4634 79, im Sahr 1639 fehlten noch 12, 1650 eben foriel, 3652 
noch 8. Deutfche Schulliehrer waren im Jahr 1634 544, im 
Jahr 1659 fehlten noch 205, 1647 nod) 150, 1650 nod) 446 und 
4652 noch 58. 

*) Verboten wurden ihnen „ganz lange über die Meberfchläge han: 
gende Haare, kurze franzöfiiche offenftchende Wänmfer, weıß 
geflärkte Aermel, weite Pinderhofen, große Halstücher mit an- 
hängenden Fadenglöcklein oder feidenen Bändern und breite fran- 
zöſiſche Degenbehänge.” 
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Mißgunſt der Zeiten in großen Verfall gerathen; während 
der Siriegsjahre hatten die Lehrer nicht nur an Kapitalien 
55,000 Gulden ohne fürftliche Erlaubniß aufgewendet, fons 
dern noch überdieß 12,000 Gulden aufgenommen. Die zu 
der Schule gehdrigen Hülfsanftalten waren zu Grunde ges 
sichtet, der botaniſche Garten verwüftet, der anatomiſche 
Lehrfaal zerfidrt, die Bücherfammlung aber zerfireut und 
beraubt. Auch herrichte mehr als je, ebenfalld ein traus 
riges Ueberbleibfel des Kriegs, das thörichte und verberbliche 
Unmefen des Pennalismus. So vielerlei Gebrechen erfors 
derten auch große Sorge, es wurden mehrere Unterfuchungen 
anternommen,, die Hochfchule erhielt am 5. Juni ı652 
eine neue Ordnung, die zerfallenen Hülfsanftalten wurden 
wieder bergeftellt und befonders die Bücherfammlung uen 
eingerichtet und vermehrt, der Pennalismus aber durch ein 
fharfes Gebot vom 25. Januar 1655 abgefchafft. 

Auch wider „Duelle und gefährliche Gchlägereien‘‘ 
wurden ernftliche Befehle erlaſſen, die Studirenden mußten 
ſchwoͤren, fid in dergleichen nicht einzulaffen, mer ein bes 
vorſtehendes Duell nicht anzelgte, wurde mit 20 Reichs⸗ 
thalern oder Brägigem Gefängniß, Zufchauer bei Duellen mit 
50 Reichsthalern oder 12taͤgigem Gefängniß, Sekundanten 
mit 50 Reichsthalern oder Zwoͤchigem Gefängniß, die Duels 
lanteu felbft mie 100 Meichsthalern oder Gwöchigem Ges 
fängniß beftraft, Derjenige aber, der im Duell einen Ans 
dern ermordete, hingerichtet *) (15. Mai, 28. Aug. 1665, 
5. Zuli 1670). Auch das Stift vergaß man nicht und 
ſuchte ihm durch mehrmalige Vifitarionen aufzupelfen. Weil 
auch durch diefe Färforge die Zahl der Bewohner fich bald 
wieder auf mehr als 200 vergrößerte, fo daß ed an Raum 
gebracht, und weil noch überdieß mehrere Theile des Kloſter⸗ 
gebäudes baufällig waren, fette man im Sommer des 
Jahres 1668 auf die Grundmauer des unteren Baues ein 


* Mit der Stadt Reutlingen, welche das Aſylrecht hatte, wurde 
befonders verhandelt, daß fie den Thäter, wenn er peinlich ans 
geklagt werde, nicht fchügen folle, 
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doppeltes Geſchoß und verband dieſes durch zwei Fluͤgel mit 
dem Hauptbau *). 

Wir beſchließen dieſe Ueberſicht der in Wirtemberg ge⸗ 
ſchehenen Verbeſſerungen mit einer kurzen Schilderung des 
damaligen Zuſtandes bes Hofes und der Regierung. Am 
Hofe ſah es freilich jetzt viel anders aus, ald 100 Jahre 
früher zu Chriſtophs und Ludwigs Zeiten; mehr. Diener und 
mehr Aemter waren da, obwohl fich Eberhard in den leuten 
Zeiten auch hier einfchränfte. Ein Hofmarſchall mit Hofs 
Tavalieren und 6 Pagen und neben der Leibgarde noch eine 
Trabantenfchaar , franzdfifche und beutiche Jäger in ziems 
liher Anzahl, fo daß man den Marftall nicht verringern 
konnte, weil fchon jetzt oft nicht einmal genug Pferde da 
waren, ein franzdfifcher Tanzmeifter, der für „hoch ndthig” 
angefehen wurde und eine Hofes und Feldmuſik — das 
waren lauter Diener, die man zu jenen früheren Zeiten gar 
nicht oder doch in geringerer Zahl harte; fie erforderten denn 
auch eine große Menge niedriger Bedienten, befonders da, 
ungeachtet wiederholter Vorſchlaͤge dazu, die Speifung bei 
Hofe nicht aufgehoben, nur fparfamer eingerichtet wurde. 
Außerdem war ein befonderer „Ober⸗Bauinſpektor“ da, ein 
- Stallener, Namens d' Avila; denn nicht nur war in dem 
fürftlihen Schlöffern Vieles auszubeflern, das Stuttgarter 
Schloß felbf hatte einen gefährlichen Riß in den Haupt 
mauern, fondern man führte auch in den Luftgarten Mans 
ches zur Werfchdnerung aus **). 


*) Dieß Unternehmen Eoftete 40,000 fl. an Geld, außerdem wurden 
verbraudyt 12,154 Pfund Brod, 5490 Pfund Zleifch und 30 
Eimer Wein. Ueber das innere Thor feste man mit goldenen 
Buchflaben folgente Inſchrift: Q. D. B. V. Eberhardi III, Du- 
cis Würtemb, Munificentia accuraute Dn, Nicolao Myllero Duc, 
Consistor, Directore hae Aedes Deo et Musis sacrz innovatss 
sunt, MDCLXIX. Claustram hoc cum patria statque caditque 
su, Als man das Thor 1793 verfegte und dieſe Inſchrift ab⸗ 
nehmen wollte, zerbröcelte fie. 

20) Das Trattament zu Hof wurde alfo beflimmt: Morgens eine 
Suppe und ein Becher Wein, Mittags das erſtemal 8, das 
zweitemal 6 Trachten ; das Nöthige zu der Konfektſtube, Zuder, 
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Scheffel Haber auf ı4 bis 16 Baten feſtgeſetzt, bei Strafe 
des Konfisfation, auch der Verkauf der Frucht ins Ausland 
verboten; das Haufiren mit Getreide wurbe ganz unterfagt 
(30. Oktober 1658). Die Fruchtvorräthe hatte man 1651 
zum vierten Theil wiederhergeftelt, bei vermehrtem Anbau 
des Landes aber wurde 1665 befohlen, fie auf die Hälfte 
des ehemaligen Anfated zu erhöhen. Einzelne Städte und 
Aemter machten von Zeit zu Zeit eigene Tax⸗Ordnungen 
befannt und verhandelten über die Gleichfoͤrmigkeit der Ler 
bensmittel⸗Taxe häufig mir den benachbarten Reichöftäpten *). 

Um „den je länger, je mehr In Abgang kommenden 
Meluhandel, auf den doch des Fuͤrſtenthums Nahrung faft 
allein gegründer”, empor zu bringen, wurde die Einfuhr 
fremden Weines zu wiederholtenmalen verboten (10. Januar, 
36. September 1651, 8. Februar 1661, 20. Dftober 1666) 
und nur felten auf kurze Zeit erlaubt (24. Januar 1659). 
Den MWeinfuhrleuten wurde unterfagt, über 6 Eimer zu 
laden, damit die Straßen keinen Schaden litten (27. Aus 
guft 1655). Obſt durften die Unterthanen zwar etlih Imi 
„zum Geſaͤlz“, auch etlih Eimer zum Hausbrauch moften, 
nicht aber auf den Verlauf und zum Ausſchenken (4. Aus 
guft 1665, g. Sept. 1670, 28, Zul. 1671). Auch das 
Branntweinbrennen aus Früchten, Obſt und Treſter wurde 
verboten, da der Gebrauch des Branntweins nur zum Zehen 
Anlaß gebe, zur Arbeit fchläfrig und verdroffen mache (19. 
Nov. 1669). Den Beamten befahl man fcharfe Auffiht zu 
führen, daß nur Schaafe mit guter zarter Wolle ins Land 
gebracht würden (18. Dec. 1652). Der Auflauf des Flachfes 
und Hanfes und deffen Ausfuhr wurde unterfagt (15. April 
1651, 5. Februar 1670). Um das fehr darniederliegende 
Zuchmachers Handwerk wieder in Flor zu bringen, verbot 
man die Einfuhr noch nicht ganz zubereiteter und der Efle 
nach weniger als einen Reichsthaler Eoftender Tücher; auch 


*, Sanftatt, Nürtingen, Neuffen, Stuttgart, Waiblingen, Leonberg, 
Dentendorf und Urach 1654, Tübingen, Göppingen, Kirchheim, 
Urach, Nürtingen, Neuffen, Lord und Adelberg 1664, Stutt⸗ 
gart 1673. 
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wurden in mehreren Staͤdten des Landes fuͤr fremde ſowohl 
als inlaͤndiſche Tuͤcher Beſchauer beſtellt, um über die ges 
hörige Beichaffenheit derfeldben zu wachen. „Den Kamin» 
fegern aber, den Savoyern und Juden“ wurde der Handel 
mit „Bayen und anderem Tuch“ ganz niedergelegt (3. Fan. 
1652, 28. Auguft 1665, 3. Juli 1670). Niemand follte 
altes oder neues Kupfer ins Ausland führen, fondern es 
den Kupferfchmieden, den fürftlichen Faktoren oder dem neu 
errichteten Kupferhbammer in Chriftophäthal verkaufen (10. 
Suni 1661). Das Standgeld fremder Krämer auf Märkten 
wurde am 17. Juli 1657 verdoppelt. Neue Drbnungen®) 
‚erhielten die Mezger und Schäfer 12. und 21. Auguft 1651, 
die Ziegler 30. Oft. 1654, die Goldarbeiter 29. Mai 1657, 
die Waffenfchmiede, die Dreber und Seiler ı, 6. Februar 
1660). Den Goldfchmieden wurde geboten, bei DVerfertis 
gung von Silberwaaren die Landprobe, daß die Marf 13 
£orh feinen Silbers haben follte, pünktlich zu beobachten 
(231. März 1652). Die MWeißgerber follten keine Hands 
ſchuhe, zum Nachtheil der Sedler, verfertigen (15. April 
1656), die Kaufleute aber Fein inländifched Leder, zum 
Schaden der Weißgerber, verfaufen (14. Oft. 1657). Die 
Zeugmacher durften Feinen Zungen annehmen, der nicht 
eines Zeugmachers Sohn und im Herzogthum verbuͤrgert 
war (1. März 1660), auch nicht mehr als einen Stuhl 
haben (10. Jan. 1670). Der Mißbrauch, der fich feit dem 
Kriege eingefchlichen Hatte, daß Steinhauer, Maurer und 


*) Die meiften dieſer neuen oder doc, erneuten Ordnungen nebft 
mehreren älteren erfchienen gefammelt, Das erſtemal im Jahr 
4655 und dann, mit etlihen neuen Geſetzen vermehrt, noch ein⸗ 
mal im Fahre 41669 unter dem Titel „des Herzogthums Wir⸗ 
temberg allerhand Ordnungen.” In der Sammlung von 1655 
befinden ſich die Hofgerichts⸗, Forſt⸗, Wild⸗, Baus, Zeheut⸗ 
Herbſt⸗, Umgeld:, Zoll⸗, Müllers und Metzger⸗-Ordnung 
fammt der peinlichen Halsgerichts⸗Ordnung; dieſe fehlt in der 
zweiten Sammlung , in welcher dagegen nen hinzugefommen 
find: die Salpeter: , Poſt⸗ und Landmeße und die neue Bolls 
Ordnung von 4661. Die von 4655 ward 1700 neu gebrudt; 
eben fo 4705. 
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Zimmerleute kein Meiſterſtuͤck mehr machten, wurde abge⸗ 

ftellt (25. Sehr. 1664). Auch ward auf die Klagen der 

Calwer Faͤrberkompagnie am 2. Juni 1666 befohlen, überall 

die Schnellerhäfpel einzuführen *). Wucherliche Kontrakte, 

‚weil fie durch Ausfaugung des armen dürftigen Unterthanen 

dem Lande viel Nachtheil brachten‘ wurden fireng verboten 

(12. März 1660), und genaue Aufficht über die durchs 

Land ziehenden Juden befohlen, damit fie nirgends fcha: 

cherten und Wucher trieben (Auguft 1662, 16. Nov. 1666). 

Mene ZollsDördnungen**) erfhienen 1655 und 1661. 

Die Acciſe ward am 1. Juli 1651 wieder eingeführt, auf 

Klagen der Kaufleute und Handwerker jedoch in einigen 

Anſaͤtzen verändert (a2. Dft. 1661, 2. Jan. 1652); auf 

die Beſchwerde der Landfchaft, daß bei ihrer Erhebung viel 

Betrug und Unordnung vorfalle, wurde am 20. Februar 

1655 die Erhebungsart nen beflimmt, auch erfchienen am 

21. Sanuar 1661 und am 15. Juli 1672 neue Accis⸗ 

Drdnungen*"**). Herrfchaftlicher Wein follte, wenn er am 

*, Der Hafpel foll 2% Elle weit, das Rücklein doppelt 5% fang 

ſeyn und 42 Bund haben, der Spinnlohn dafür betrug 124 Er. 
o*) Nach der Zollordnung von 4669 zahlte der Eimer Wein bei der 
Ausfuhr und fremder Wein bei der Durch: und Einfuhr 36 Er. 
und jedes Pferd noch 6 kr., der Eimer Bier und Meth bei der 
Einfuhr 21 kr., bei der Ausfuhr 26 kr., die Roßlaſt Frucht 
9 er., Brankfurter Geutnergüter die Roßlaft 2 fl. 24 Er., das 
Stück Wollentucd 9 Er., der Eentner Wolle 1324 Fr., der Eent- 
ner Eifen 4 kr., Pfühle und Betten der Wagen 3 kr., Schmalz 
und Unfchlitt der Centner 4% Er., Käfe der Wagen 18 Er., 
Salz die Scheibe Ya kr., fremde Bifche 1% Er., Nindvich das 
Stüd.ıYe kr., das Hundert Schweine 18 kr., Schaafe 37 Er. 
u. ſ. w. 

*66) ac der Aceisordnung von 41672 zahlt 4 Centner Tabak 4 fl. 
40 kr., Spezereiwaaren vom Gulden 4 ?r., fremde Krämer an 
Märkten 20 bis 30 Pr. täglich und vom Gulden Erlös 2 bis a Er, 
Geiltänzer, Glückhafenmänner, Bechter, Gaukler und Markt⸗ 
fohreier 30 ®r., Komöbianten 4 fl. täglich, fremde Gold» und 

‚ Sitberarbeiter und Iuweliere vom Gulden Erlös 3 kr., Lein⸗ 
wand vom Gulden Werth Ye Pr., Mein beim Ausfchenten vom 
Gulden 4 Er. Die Acciseinbringer follen von jedem Gulden 5 Er. 
erhalten (5. Auguſt 1653). 


— 25 — 


Zapfen ausgeſchenkt werde, ebenfalls Umgeld bezahlen (20. 
Februar 1658) und die Wirthe ſich ſtets durch Urkunden 
wegen Entrichtung des Umgelds Tegitimiren (7. Mai, ıd. 
Dftober 1659). . 
Ueber die Verwaltung bed Kirchengurs hatten die 
Landftände Manches zu Hagen und mehrmald verfprach 
ihnen der Herzog daher in den Landtagsabfchieden ‚‚reiflich 
überlegen und nachdruͤcklich Eonfuliren zu laffen, wie bei dem 
geifilihen Gut auf das Genauefte gehaufet, die ‚unndthig 
esfundenen Ausgaben abgeftelt und aller Ueberfluß einges 
zogen werden möge.’ Im Jahre 1660 wurde die große 
Kirhen:DOrdnung aufs Neue gedrudt unter folgendem 
Titel: „Unſer Herzog Eberbardd fummarifcher und einfäls 
tiger Begriff, wie ed mit der Lehre und Ceremonien in den 
Kirchen unferes Fuͤrſtenthums, auch derfelben Kirchen ans 
bangenden Sachen und Verordnungen bisher geübet und 
gebraucht, auch fürohin mit Verleihung göttliher Gnade 
gehalten und vollzogen werden ſoll.“ Doch enthielt dieſer 
neue Abdruck Feine Deränderungen, obwohl deren etliche in 
den Schulgefegen gemacht worden waren; er richtete fich 
vielmehr genau nach der Ausgabe vom Jahre 1682, weil 
man dadurdy nur dem während der Kriegszeiten entflandenen 
Mangel an Exemplaren diefer älteren Ordnung abhelfen 
wollte. Zugleich erichienen von der fchon im jahre 1659 
verfaßten „Cynosura oeconomis ecclesiastice wirtem- 
bergicæ“ im Jahre 1649 und fpäter im Jahre 1658 neue 
mit den bis dahin erfchienenen Befehlen vermehrte Aus⸗ 
gaben. Aus den vielen und mancherlei Verordnungen, die 
in diefem Werke angeführt werden, erfehen wir, wie auch 
beim geiftlichen Stande die langen Sabre 'voll Elend und 
Verwirrung tiefe Spuren zuruͤckgelaſſen hatten, bie, obs 
gleih, wie wir wiffen, von Andred und andern wadern 
Männern ſchon früher befämpft, auch noch jetzt in Unorbs 
nungen verfchiedener Are fih zeigten. Die Prediger ver: 
nachläffigten ihre Amtögefchäfte, brachten ihre Privarhändel 
auf die Kanzel oder zogen fie vor den Beichtfinhl und fchlos 
Ben deßwegen fogar die Leute vom Abendmapl aus, ers 
gaben fih dem Saufen und Spielen, dem Fluchen und 
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Schwboren, lebten in Unfrieden mit ihren Zamilien, zankten 
und polterten im Haufe herum; flatt zu fludiren verderbten 
fie ihre Zeit mit „bin und her Vagiren“, gingen zum 
großen Xergerniß ihrer Gemeinden zu Scießübungen oder 
gar auf die Jagd und ftellten manche Gottesdienfte, befons 
ders an MWochentagen, nad Willfühpr ein. ihre Weiber 
Ind Töchter aber trieben in der Kleidung große KHoffart. 
Manche hielten ihre Predigten, um ſich die Mühe des Stu⸗ 
dirend zu erfparen, aus dem Stegreif ſchlecht und unges 
orbnef, andere dagegen ftatt die Fehler und Vergehen ihrer 
Zuhdrer mit befcheidenem Ernft zu. ſtrafen, fchalten und 
polterten auf den Kanzeln, warfen mir „Knoͤpfen, Flegeln, 
Teufelskoͤpfen und dergleichen‘ um fich oder übergaben bie 
Leute gar dem Satan *). Gegen diefe Mißbräuche und 
Mängel erfchlenen viele Befehle, und die Synodal-Referipte 
sügten gewbhnlich auch einen oder mehrere vderfelben. Bes 
fonders wurde auf anftändige Kleidung, Magifterrddfe und- 
Mäntel, beim Gottesdienft auch Krägen, auf größeren Fleiß 
in den Amtöverrichtungen, namentlich in den Wochen⸗Gottes⸗ 
bienften, auf fleißigeren Beſuch der Difpurationen und eifs 
rigered Privatfludium gedrungen**), Am 20. April 1664 
wurde verordnet, jeder Geiftliche foll ein Sgnventar der Mos 
bilien und Bücher bei feiner Kirche verfertigen, alle 2 Jahre 
vom Sonntag Quinquagefimä bis zum Palmfonntage über 
die Leidendgefchichte predigen, zu den Wochenpredigten Feine 
Texte aus den apokryphifchen und andern dem Volke uns 
bekannten Schriften nehmen; durch das Reſcript vom 16. 
November 1661 wurden den Geiftliden Ihre Perfonalfreis 
heiten beftätigt, wenn fie aber Güter hätten, follten fie 
die Reallaften wie Andere tragen; am 28. Juli 1664 wurde 
jede Meldung um fremde Dienfte. ohne befondere Erlaubniß 


°) Da ein Pfarrer einen Buben, der „ihm unterwährender Predigt 
öffentlich abträgt“ gleid) auf der Kanzel dem Teufel übergab, 
fo ließ der Herzog ihn auf 8 Tage einterfern (in der Bibel). 
Reſcript vom 27. Mai 1657. 

«s) 24. Juli 1652, 17. Mai 1654, 12. Dec. 1659, 3. Okt. 1664, 
26. Nov. 1665, 14. Mai 1666, 4669, 1670, A. Okt. 1670, 10. 
Nor. 1671, 20. Dec. 1672, 18. Ian. 1624. 











verboten und am 20. Februar 1673 beſtimmt, daß die 
Helfer alle Leihen: und Hochzeitpredigten am Dienſtag, 
Mittwoh, Donnerflag und Samftag halten follten, auch 
fchärfte man die forgfältige Führung der Tauf⸗, Ehe⸗ und 
ZTodtenbächer ein (1672). Ferner wurde den Geiftlichen bes 
 fohlen, wider die Hexerei zu predigen, über angebliche, 
Wunder und Bifionen nicht unbedachtſam mit Ihren Zus 
hörern zu reden, fondern dergleichen Sachen ſogleich zu bes 
rihten und die Befehle deßwegen zu erwarten (27. Mai 
1657). Am 17. Februar 1665 aber erging der Befehl, 
da „ein nachdenklicher Kometftern‘ fi am Himmel jehen 
laſſe, fo ſollten die Geiſtlichen an den beftimmten Sonn⸗ 
tagen (Deuli, Lätare und Judica), auch fonft an Bußtagen 
Predigten halten, worin ſowohl die zu fihern und ruch⸗ 
lofen Gemüther, welche auögeben, die Kometen feyen „aus 
puren natärlihen Urfachen entftanden und für nichts zu 
achten” Ermahnung, als audy fromme und gottfelige Herzen, 
welche darüber zu zaghaft würden, Troſt erbielten_und alle 
von ben Urfachen dieſer Zeichen und „daß darauf gewöhnlich 
Heimfuchungen folgten‘ unterrichtet würden. 

Die Sonntagefeler wurde zu wiederholtenmalen einges 
ſchaͤrft, Sreifchießen, Jagden, Frohnen, Gaftereien, Tänze, 
„Puppaper“, Krämerei und Jahrmaͤrkte an Sonntagen vers 
boten, die Faſtnacht „als ein heidnifches Feft, das einen 
gottlofen Urfprung habe“ ganz abgeftellt, die Hochzeiten am 
Montag verboten und fleißigerer Beſuch des Gottesdienſtes 
empfohlen *). Vor die Kirchencenfur follten nur Sachen 
gebracht werden, „welche einzig und allein gegen die Mos 
ralität laufen”, nicht aber Schmäh = und Schlaghänbel 
(23. Mai 1672). Bel der Beichte folle man Einfältige 
mit feltfamen ragen nicht Irre machen, fondern beim Ka⸗ 
techiömus bleiben (1658); mer fih des „Taback Trintens‘ 
am Sonntag früh, ehe er zum Abendmahl geht, nicht ents 
hält, fol beim Vogts und Ruggericht einen ernftlichen Vers 
weis erhalten (1675). Die fogenannte Gefellentaufe bei 


*) 17. Mai, 24. Juli, 25. Dec. 1652, 1658, 18. Gebr. 1660, 19. 
Jau., 415. Gebr. 1664, 25. Mai 1665, 1670, 1673. 
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Schreinern, Glafern und andern Handwerkern wurde als 
unchriftlich fireng verboten (16. Nov. 1661, 1664, 1675). 
Durch den Befehl vom 29. Dftober 1668 wurde die Gleich 
beit der Ceremonien im ganzen Lande wieder hergeftellt, 
auch ließ der Herzog durch mehrere Sotteögelehrten Aus⸗ 
legungen: verfchiedener Bücher der heiligen Schrift verfer: 
tigen und unter dem Titel der biblifhen Summarien 
zum Gebrauch beim Abend = Gottesdienft druden (1661). 

Das Synodalsfefeript vom 17. Mai 1654 verordnete, „weil 
dadurh, daß man nur von Martini bis Faſtnacht Schule 
halte und fonft die Kinder zu häuslichen und Feldgefchäften 
gebrauche, eine immermwährende Barbarei nothwendig erfolgen 
muͤſſe, fo follte man den ganzen Winter hindurch und wo 
möglich auch Sommers, wenigftense an Sonn und Felers 
tagen und wenn ed fchlechtes Wetter fey, die Kinder fleißig 
zur Schule ſchicken, um Leſen und Schreiben zu lernen ; 

die Schulmeifter follten ihre Gerichtöfchreibereis®efchafte nicht 
auf die Schulftunden richten und von den Pfarrern nicht 
zu viel zu Hausgefhäften, wie Holzfpalten, Schuldeneins 
treiben, über Feld gehen, Drefhen, Gärteln u. f. w. ges 
braucht werden. Wegen der Schulmeifter wurde den 234. 
Juli 1652 auch verordnet, fie follten nicht alle Jahre wie 
gemeine Fleckenknechte wieder um ihren Dienft anſuchen 
muͤſſen, von den Gemeinden nicht willführlich entlaffen, auch 
nicht länger ald einen oder zwei Monate auf die Probe 
angenommen, fondern hierauf zur Prüfung geſchickt und bei 
ihrer Annahme ſtets auch das Gutachten des Geiftlihen 
eingeholt werden. Den Pfarrern aber wurde empfohlen, die 
Schulen häufig zu vifitiren und die Schulpredigten fleißiger 
zu halten (1666, 1670). Mber freilich erfchwerte, in den 
erften Zeiten nad dem Kriege wenigſtens, der Mangel an 
tauglichen Leuten die firenge Vollziehung ſolcher Verord⸗ 
nungen ſehr *). 











e) Im Fahre 1639 zählte man in allen 4 Generalaten (die Klöſter 
und die vom Lande getrennten Aemter abgerechnet) 152 Pfars 
rer, ihre Zahl verminderte ſich im Durchfchnitt noch in den fols | 
genden Jahren bis zum Brieden; im Jahr 1650 waren es im 
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In Ruͤckſicht auf die Mitglieber fremder Glaubens» 
partheien wurde verordnet, daß man fie nur dann, wenn fie 
Preigung zur proteitantifchen Religion bezeugten und fich 
Darin unterrichten laffen wollten, zu Beifigern annehmen 
(10. San. 1650), wenn fie die ‚reine Lehre“ läfterten, 
ernftlich ftrafen follte (19. Nov. 1652). Die Geiftlichen 
wurden angewiefen, ſolche Leute vor ſich kommen zu lafien, 
ihnen freundlich, jedoch auch ernftlich zu bedeuten, daß man 
zwar bisher Nachficht mit ihnen gehabt habe, nun aber fie 
ermahne, ohne Verzögerung zum wahren Glauben uͤberzu⸗ 
treten, auch follten fie die. proteftantifchen, nicht die papie 
fchen Feiertage halten, den Gottesdienſt fleißig befuchen, ihre 
Kinder von evangelifchen Geiftlichen taufen laffen und in 
evangelifhe Schulen ſchicken und weder im Leben noch auf 
dem Zodteubette fich des Beiftandes eines Meßpfaffen oder 
Drdensgeiftlichen bedienen (28. Mai 1656). Die Speriale 
mußten bei ihren Vifitationen alle Sektirer auffchreiben (28. 
Nov. 1660). 

Den Stipendiaten und Klofterfchälern wurde ebenfalls 
befohlen, fidy anftändig zu kleiden*) und in den Serienzeiten 
fih ordentlich aufzuführen (17. Mai 1654, 16. Februar 
1665); ohne befondere Bewilligung des Konfiftoriums durften 
fie, bevor fie geprüft waren, weder predigen noch die Sa⸗ 
kramente abminiftriren (27. Juli 1652, 50. Dec. 1659). 

Um die Tuͤbinger Hochfchule machte ſich befonderd 
Myler von Ehrenbach hoch verdient. Diefe war durch die 


ganzen Lande wieder 164, im Jahr 1652 nur 124. Diaconi waren 
im Jahr 1634 74, im Jahr 1659 fehlten noch 21, 1647 nod) 16, 
1650 wieder 20, 1652 14. Laternifche Schullehrer waren im Jahr 
1634 79, im Jahr 1639 fehlten nody 12, 1650 eben foviel, 4652 
nod) 8. Deutſche Schullehrer waren im Jahr 1634 514, im 
Sahr.1659 fehlten noch 205, 1647 nod) 150, 1650 noch 1416 und 
1652 nod) 58. 

*) Verboten wurden ihnen ‚ganz lange tiber die Ueberfchläge han: 
gende Haare, kurze franzöfitche offenfichende Wämmſer, weiß 
geftärkte Aermel, weite Pinderhofen, große Halstücher mit an- 
hängenden Fadenglöcklein oder feidenen Bändern und breite fran- 
zöfifche Degenbehänge.‘ 
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Mißgunſt der Zeiten in großen Verfall gerathen; waͤhrend 
der Kriegsjahre hatten die Lehrer nicht nur an Kapitalien 
35,000 Gulden ohne fürftliche Erlaubniß aufgewendet, fons 
dern noch überdieß 12,000 Gulden aufgenommen. Die zu 
der Schule gehdrigen Hülfsanftalten waren zu Grunde ges 
sichtet, der botaniſche Garten verwüftet, der anatomiſche 
Lehrſaal zerftöre, die Bücherfammlung aber zerfireut und 
beraubt. Auch herrichte mehr als je, ebenfalls ein traus 
siges Ueberbleibiel des Kriegs, das thdrichte und verderbliche 
Unmefen des Pennalismus. So vielerlei Gebrechen erfors 
derten aud) große Sorge, ed wurden mehrere Unterfuchungen 
anternommen, die Hochfchule erhielt am 5. Suni 1652 
eine neue Ordnung, die zerfallenen Hulfsanftalten wurden 
wieder hergeftellt und befonders die Bücherfammlung nen 
eingerichtet und vermehrt, der Pennalismus aber durch ein 
fharfes Gebot vom 25. Januar 1655 abgefchafft. 

Auch wider „Duelle und gefährliche Schlaͤgereien“ 
wurden ernftliche Befehle erlaffen, die Studirenden mußten 
ſchwoͤren, ſich in dergleihen nicht einzulaffen, wer ein bes 
vorftehendes Duell nicht anzeigte, wurde mit 20 Reichs⸗ 
thalern oder Brägigem Gefängniß, Zufchauer bei Duecllen mit 
30 Reichsthalern oder 12taͤgigem Gefängniß, Sefundanten 
mit 50 Reichöthalern oder Smdchigem Gefängniß, die Duels 
Ianten felbft mit 100 Reichsthalern oder 6woͤchigem Ges 
fängniß beftraft, Derjenige aber, der im Duell einen Ans 
dern ermordete, hingerichtet *) (15. Mai, 28. Aug, 1665, 
5. Zuli 1670). Auch das Stift vergaß man nicht und 
ſuchte ihm durch mehrmalige Vifitarionen aufzupelfen. Weil 
auch durch diefe Fürforge die Zahl der Bewohner fidh bald 
wieder auf mehr ald 200 vergrößerte, fo daß es an Raum 
gebracht, und weil noch überdieß mehrere Theile des Klofters 
gebäudes baufällig waren, fete man im Sonmer bed 
Jahres 1668 auf die Grundmauer des unteren Baues ein 


*) Mit der Stadt Reutlingen, weldye das Aſylrecht hatte, wurde 
befonder& verhandelt, daß fie den Thäter, wenn ex peinlich ans 
geklagt werde, nicht fchüben folle, 
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doppelted Gefchoß und verband biefes durch zwei Flägel mit 
dem Hauptbau *). 

Wir befchließen dieſe Weberficht der in Wirtemberg ges 
fchehenen Berbefferungen mit einer Furzen Schilderung des 
damaligen Zuftandes des Hofes und der Regierung. Am 
Hofe fah es freilich jetzt viel anders aus, ald 100 Jahre 
früger zu Chriſtophs und Ludwigs Zeiten; mehr. Diener und 
mehr Aemter waren da, obwohl ſich Eberhard in den legten 
Zeiten auch hier einfchränfte. Gin Hofmarſchall mit Hofr 
Tavalieren umd 6 Pagen und neben der Leibgarde noch eine 
Trabantenfchaar , franzdfifche und deutfche Jaͤger in ziems 
licher Anzahl, fo daB man den Marftall nicht verringern 
konnte, weil fchon jeßt oft nicht einmal genug Pferde da 
waren, ein franzdfifcher Tanzmeifter, der für „hoch nörhig” 
angejeben wurde und eine Hofs und Feldmuſik — Das 
waren lauter Diener, die man zu jenen früheren Zeiten gar 
nicht oder doc) in geringerer Zahl hatte; fie erforderten denn 
auch eine große Menge niedriger Bedienten, befonders da, 
ungeachtet wiederholter Borfchläge dazu, die Speifung bei 
Hofe niht aufgehoben, nur fparfamer eingerichtet wurde, 
Außerdem war ein beionderer „„Ober»Bauinfpeltor‘ da, ein 
- Staliner, Namens D’Avila; denn nit nur war in den 
fuͤrſtlichen Schlöffern Vieles auszubeflern, das Stuttgarter 
Schloß felbft hatte einen gefährlichen Riß In den Haupt 
mauern , fondern man führte auch in den Luftgarten Man⸗ 
ches zur Werfchdnerung aus **). 


e) Dieß Unternehmen koſtete 10,000 fl. an Geld, außerdem wurben 
verbraucht 12,154 Pfund Brod, 5490 Pfund Fleifh und 30 
Eimer Wein. Ueber das innere Thor fepte man mit goldenen 
Buchſtaben folgende Inſchrift: Q. D. B. V. Eberhardi III, Du- 
cis Würtemb, Munificentia accurante Du. Nicolao Myllero Duc, 
Consistor, Directore hae Aedes Deo et Musis sacrz innovatz 
sunt, MDCLXIX. Claustram hoc cum patria statque caditque 
sua Ws man das Ihor 17953 verfegte und dieſe Infchrift abe 
nehmen wollte, zerbrödelte fie. 

*, Das Traktament zu Hof wurde alfo beflimmt: Morgens eine 
Suppe und ein Becher Wein, Mittags das erilemal 8, das 
zweitemal 6 Trachten ; das Nöthige zu der Konfektſtube, Zuder, 
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Die Höchfte Behdrde war der geheime Negiments- 
rath, aus dem Lanphofmeifter, 4 geheimen Raͤthen und 
3 Sekretarien beftehend, er hatte neben den Landess, Reichs⸗ 
und Kreisfachen auch des Herzogs eigene Angelegenheiten 
zu beforgen. Nach ihm folgte der Oberrath, aud einer 
adelichen und gelehrten Bank von g Rärhen beftehend, nebft 
6 Sekretarien *), in ibm wurden die täglich vorfallenden 
Landes⸗, Regierungs⸗ und Juſtizſachen verhandelt. Mit 


dem Geheimenrath und etlichen der höchften Offiziere der 


Kriegsmacht bildete er den Kriegsrath, mir 2 geiftlichen 
Konfiftorialrärhen das Ehegericht; unter ihm fanden 
auch die Kanzleiadvokaten. Die Rentkammer befland 
aus einem Kammermeifter, einem SKammerprofurator, 3 
Kammerräthben, 6 Rechenbanksraͤthen, 3 Sefkretarien und 
2 Buchhaltern; ihr Gefchäftsfreis umfaßre die Finanzanges 
legenheiten des Fürften, auch: dad Muͤnzweſen. Die Auffiche 
Aber das gefammte Kirchen s und Schulmwefen hatten das 
Konfifforium und der Kirhenrath; an ihrer Spige 
fianden der Landpropft und ein Direktor, auch waren außer 
den geiftlihen mehrere weltliche Raͤthe und ein Advokat 
dabei angeftelt. Der Zutelarrath, welder die Ober: 
aufficht über die Waifengerichte im Lande hatte, beſtand 
ebenfalls aus etlichen Kirchenräthen. Neben dieſen ver= 
fhiedenen Behoͤrden waren zu außerordentlichen Angelegens 
heiten, Verſchickungen u. dgl. noch einige Expedition se 
rärhe bei der Kanzlei angeftellt. 

Das Land war in verfchiedene Aemter getheilt , bie 
ihre Vögte und Amtleute hatten, in Schorndorf, Urach und 
Göppingen aber verfahen die Feftungsbefehlähaber dieſe 
Stellen mit dem Titel Obervdgte. Die vorgefchlagene Ans 
ftellung eines Ober:Forftmeifterd unterließ man „der Koften 


Fandirfe Sachen und Eitronen verfprachen ber Suderbäder in 
Stuttgart und der Tkaliener „ſo wohlfeil ald es in Frankfurt 
zu haben‘ zu liefern. 

*, Eine Oberraths⸗Beſoldung beftand damals aud 200 fl., die Se 
kretärs⸗Beſoldung aus 100 fl. 
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wegen‘, dagegen faßen Im Lande herum mehrere Sorftmeifter 
und Jaͤger zur Beforgung der Wuldungen und zur Hegung 
des Wilds. Keller: und Kaftenverwalter beforgten die Ein» 
ziepung der Gülten und anderer Einkünfte des, geiftlichen 
und ded Kammerguts, 

Die niedere Rechtöpflege wurde in den Stadts und 
Dorfgerichten ausgeübt. Die höchften von diefen waren die 
Dbergerichte in Stuttgart und Tübingen, auf fie folgten 
die Gerichte in den Amtsftädten, welche Klagſachen bis 
zum Merthe von 20 Pfund Heller entfchieden. Nach diefen 
famen die niedern Stadtgerichte, zuleßt die Dorfgerichre. 

Gewerbſamkeit war. damals wenig mehr im Lande, 
Ueppigkfeit und Faulheit waren auch unter den niedereren 
Ständen eingeriffen, fo daß man mehr fchweizerifches ald 
inländifches Gefinde fah. Calw war noch der gewerbfamfte 
Ort, ed gab anfehnliche Gerbereien bier, auch Zeugmacher 
und Färber. Der Leinwandhandel zu Urach aber lag fehr 
darnieder, nicht nur durch die Kriegsjahre, fondern auch, 
weil der Herzog ihn ausfchließlih für feine Rechnung bes 
treiben ließ, wie auch den Eifens, Draht: und Bretter⸗ 
handel, der aus dem nämlichen Grunde Feinen rechten 
Schwung erhalten wollte. Das Land übrigens verläugnere 
auch jetzt feine Fruchtbarkeit nicht, Getreide baute man fo 
viel, daß davon noch in die Schweiz verkauft werden Eonnte, 
Mein und Holz aber gab ed in hinreichender Menge, und 
die Wälder waren an Wild fehr reih, wie die Fluͤſſe an 
Fiſchen. Auch die Viehzucht hatte ein treffliches Gedeihen 
durch den reichen Wieswachs und lieferte Fleiſch, Butter, 
Kaͤs und Wolle genng. 

Solches war der Zuſtand Wirtembergs in den letzten 
Zeiten der Regierung Eberhards; den Eifer des Herzogs 
und feiner weiſen und treuen Diener hatte bei ihren Bes 
mühungen, daß tiefgefunfene Land wieder empor zu bringen, 
- der Genuß einer langen Ruhe begünftigt und ihr Werk zu 
gutem Gedeihen gefoͤrdert. 

Freilich war mit dem weſtphaͤliſchen Ftiedensſchluſſe 
nicht in ganz Europa die Ruhe wieder zuruͤckgekehrt, die viel: 
fachen Urfachen der Kriege waren nicht ganz gehoben, felbft nicht 

Weich. Wirtemb. III, Bbs, 2. Abth. 3 


— 32 — 


Die hoͤchſte Behoͤde war der geheime Regiments⸗ 
rath, aus dem Landhofmeiſter, 4 geheimen Raͤthen und 
3 Sekretarien beſtehend, er hatte neben den Landes⸗, Reichs⸗ 
und Kreisſachen auch des Herzogs eigene Angelegenheiten 
zu beſorgen. Nach ihm folgte der Oberrath, aus einer 
adelichen und gelehrten Bank von g Räthen beſtehend, nebſt 
6 Sekretarien *), in ihm wurden die täglich vorfallenden 
Landes, Regierungss und Suftizgfachen verhandelt. Mit 


dem Geheimenrath und etlichen der höchften Offiziere der 


Kriegsmacht bildete er den Kriegsrath, mit 2 geiftlichen 
Konfiftorialrärhen das Ehe gericht; unter Ihm fanden 
auch die SKanzleiadoofaten. Die Rentkammer befland 
aus einem SKammermeifter, einem SKammerprofurator, 3 
Kammerraͤthen, 6 Rechenbanksraͤthen, 3 Sekretarien und 
3 Buchhaltern; ihr Gefchäftsfreis umfaßte die Finanzanges 
legenheiten des Fürften, auch: das Muͤnzweſen. Die Anffiche 
Aber das gefammte Kirchen s und Schulwefen hatten das 
Konfifkorium und der Kirchenrath; an Ihrer Spißge 
fianden der Landpropft und ein Direktor, auch waren außer 
den geiftliden mehrere weltliche Rache und ein Advokat 
dabei angeftelt. Der Zutelarrath, welcher die Ober: 








aufficht über die MWaifengerihte im Lande hatte, befland - | 


ebenfalls aus etlichen SKirchenräthen. Meben dieſen vers 
fhiedenen Behdrden waren zu außerordentlichen Angelegen= 
heiten, Verſchickungen u. dgl. noch einige Expedition ds 
rärhe bei der Kanzlei angeftellt. 

Das Land war In verfchiedene Uemter getheilt, bie 
ihre Vögte und Amtleute hatten, in Schorndorf, Urach und 
Göppingen aber verfahen die Feftungsbefehlähaber diefe 
Stellen mit dem Titel Oberodgte. Die vorgefchlagene Ans 
ftellung eines Ober⸗Forſtmeiſters unterließ man „der Koften 


Fandirte Sachen und Eitronen verfpradhen der Suckerbäder in 
Stuttgart und der Ftaliener „ſo wohlfeil als es in Frankfurt 
zu haben“ zu liefern. 

*, Eine Oberraths⸗Beſoldung beffand damals aus 200 fl., die Se 
PretärssBefoldung aus 100 fl. 
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wegen“, dagegen ſaßen im Lande herum mehrere Forſtmeiſter 
und Jaͤger zur Beforgung der Wuldungen und zur Hegung 
des Wilds. Keller und Kaftenverwalter beforgten die Eins 
ziepung der Gülten und anderer Einkünfte des, geiftlicyen 
und des Kammerguts, 

Die niedere Rechtspflege wurde in den Stadts und 
Dorfgerihten ausgeuͤbt. Die höchften von diefen waren die 
Obergerichte in Stuttgart und Zübingen, auf fie folgten 
die Gerichte in den Amtöftädten, welche Klagfadyen bis 
zum Werthe von 20 Pfund Heller entfchieden. Nach diefen 
famen "die niedern Stadtgerichte, zulegt die Dorfgerichte. 

Gewerbſamkeit war. damals wenig mehr im Lande, 
Ueppigkeit und Faulheit waren auch unter den niedereren 
Ständen eingeriffen, fo daß man mehr fchweizerifches als 
inländifches Gefinde fah. Calm war noch der gewerbfamfte 
Ort, es gab anfehnliche Gerbereien hier, auch Zeugmacher 
und Särber. Der Leinwandhandel zu Urach aber lag fehr 
Darnieder, nicht nur durch die Kriegsjahre, fondern auch, 
weil der Herzog ihn ausfchließlich fir feine Nechnung bes 
treiben Tieß, wie auch den Eiſen⸗, Draht: und Bretter« 
handel, der aus dem nämlihen Grunde Feinen rechten 
Schwung erhalten wollte. Das Land übrigens verläugnere 
auch jegt feine Fruchtbarkeit nicht, Getreide baute man fo 
viel, daß davon noch In die Schweiz verfauft werden fonnte, 
Mein und Holz aber gab es in hinreihender Menge, und 
die Wälder waren an Wild fehr reich, wie die Fluͤſſe an 
Fiſchen. Auch die Viehzucht hatte ein treffliches Gedeihen 
durch den reichen Wieswachs und lieferte Fleiſch, Butter, 
Kaͤs und Wolle genng. 

Solches war der Zuſtand Wirtembergs in den letzten 
Zeiten der Regierung Eberhards; den Eifer des Herzogs 
und feiner weiſen und treuen Diener hatte bei ihren Bes 
mühungen, das tiefgefunfene Land wieder empor zu bringen, 
der Genuß einer langen Ruhe begünftigt und ihr Werk zu 
gutem Gedeihen gefoͤrdert. 

Freilich war mit dem weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſe 
nicht in ganz Europa die Ruhe wieder zuruͤckgekehrt, die viel: 
facyen Urfachen der Kriege waren nicht ganz gehoben, felbft nicht 

GSeſch. Wirtemp, III. Bb8. 2. Abth. 5 
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einmal in Deutfchland Frieden und Einigkeit filr lange Zeit 
dauernd befeftigt. In den obern Kreiſen befonders währte 
der alte Streit zwifhen Katholiken und Proteftanten, feit 
. Fahren die Quelle fo manchen Unheils, noch immer fort, und der 
Neihstag, der dem Friedensfchläffe gemäß ſchon nach 6 
Monaten hätte erdffner werden follen, ward erft im Jahre 
1652 von dem Kaifer auögefchrieben. Ihn befuchte auch 
Eberhard mit einem ftattlichen Gefolge. Zu Ende des Jahres 
1652 Fam er in Regensburg an und blieb hier bis in bie 
Mitte Augufts 16553, ohne den Ausgang ded Reichstages 
zu fehen. Denn da vergingen allein 7 Monate unter uns 
nuͤtzen und Heinlichen Streitigkeiten über das Ceremoniell 
und die Rangordnung bei den Zufammenkünften, Die kurs 
fürftlihen Gefandten verlangten den Vortritt vor den Fürs 
ften, wogegen diefe aber nachdruͤcklich proteftirten, wie auch 
Eberhard that, der ſich überdieß megen Abwechölung im 
Vorfige mit mehreren fürftlichen Häufern verglih *). Dem 
Kaifer aber war dieß gar angenehm, denn auch er zoͤgerte 
gefliffentlich mit feinen Vorträgen aufzutreten, bis fein Sohn 
Ferdinand zum römifchen Könige erwählt und gekrönt war. 
Am ı7. Juni 1652 geſchah endlich die Faiferliche Propos 
fition und die Beratbfchlagungen begannen nun. Allein 
auch jegt wurde der Gang des Reichstages nicht befchleus 
nigt, vielmehr wurde das Treiben dafelbft immer jämmers 
liher. Noch immer vernachläßigre man über Nebenpdingen 
die Hauptſache, niedere Selbftfucht hinderte die Entfchlies 
Bungen über wichtigere Angelegenheiten , und fo tief war 
ded Reiches Anfehen fchon gefunfen, daß fremde Fürften 
die Lande einzelner Reichsftände ungeftraft verwuͤſten durften; 


*) Vergleich zwifchen Wirtemberg, Pommern, Mecklenburg und 
Heflen (13. Sept. 1655) 5 es follte nad) folgender Ordnung bei 
den einzelnen Sitzungen gewechfelt werden: Erfte Sisung: 
Pommern, Wirtemberg, Medienburg, Heffen. Zweite Sigung: 
Mecklenburg, Heflen, Wirtemberg, Pommern. Dritte Sitzung: 
MWirtemberg, Pommern, Heflen, Mecklenburg. Bierte Sisung: 
Heſſen, Medienburg, Pommern, Wirtemberg. Da im Reiches 
tagsabfchied Mecklenburg Wirtemberg vorgefept wurde, fo pro: 
teftirte Eberhard dagegen (18. Mai 1654). 
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wie ſolches auch Eberhard erfuhr, da die Franzoſen Ihm 
die Graffhaft Mömpelgard verheerten (1654). Endlich 
wurde der Kaifer Des langen Reichötages müde uud Drang auf 
einen Schluß und num wurde in unbedacdhter Eile ein gar 
unvollfommener Reichstagsabfchied verfaßt (17. Mai ı654). 
Man fand darin weder über die Vollziehung der rüditäns 
digen Reſtitutionen, noch Über die Erdrterung der vom Frieden 
bieher verwiefenen Punkte Befchlüffe, beides wurde an die 
„‚ordinäre Neihsdeputation‘ die Handhabung des Friedens 
aber und die Exekutionsordnung an bie einzelnen Kreife 
übertragen. Ein ſolches Ende nahm diefer Reichsſtag, von 
dem man fo viel erwartet hatte; deutlich zeigte ſich jetzt, 
wie wenig durch jenen lang vorbereiteten Sriedensichluß ges 
wonnen, wie wenig dad alte Erbübel, der unfelige Glau⸗ 
benszwielpalt, gehoben worden. Es war noch die alte Feinds 
ſchaft unter Katholiken und Proteftanten und leider bei den 
legtern auch noch die alten Schäden, Trennungen und lins 
einigfeiten. Sie waren es gewefen, welche auf dem legten 
Reichstage in Heinlichen Rangftreitigkeiten fich entzweit hatten, 
fie fegten ihr Privarintereffe dem allgemeinen Wehle vor. 
Und Doch wußten fie, daß unter den Karholiten noch immer 
„jene gefährlichen Grundfäge herrfchten, welche den legten 
Krieg veranlaßten.” Sie fahen, wie noch immer Beeins 
trächtigung, Bedruͤckung und Verfolgung der „verhaßten 
Ketzer“ ihres Strebens Ziel war. 

Gleich erfolglos wie der Reichstag, war auch der Kreise 
tag, den Herzog Eberhard nach deſſen Beendigung aus⸗ 
fchrieb, denn man konnte fich dabei weder wegen der Krieges 
verfaffung des Kreiſes, noch wegen der Befeßung des Kreis⸗ 
oberfteus Amtes vergleihen (Sept. 1654). Vergeblich gab 
ſich auch der Herzog, neben andern proreftantifchen Fuͤrſten 
die größte Mühe, um es dahin zu bringen, daß ihre Abges 
ordneten zu Wien freie Glaubensübung erhielten; der wir⸗ 
tembergifhe Sefandte Oberſt v. Pflaumer mußte deßwegen 
ohne Zufpruh und Genuß des Abendmahls, wornach er 
fehnlich verlangte, fterben. Freilich zeigte der Kaifer ſich 
gegen Eberhard und feine Gefandte oft ſehr gnädig, vers 
ſaͤumte aber deffen ungeachtet die Gelegenheiten nicht, den 

3 * 
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Herzog zu kraͤnken und in feinen Rechten zu beſchraͤnken. 
Dazu hatte er ein treffliches Werkzeug an dem Bifchoffe 
von Konftanz, Wirtembergs beftändigem Gegner. Allein 
felbft, wenn auch diefer auf Eberhards Seite trat, wie bei 
den Verhandlungen über die KreisoberftensStelle, ſelbſt da 
er endlich den langwierigen Direftorialftreit mit Wirtemberg 
durch einen Vergleich beendigte (1662), felbft jest ſtand 
Deftreich nicht ab, als es fein Vorhaben, dem katholiſchen 
Markgrafen von Baden jene Stelle zu verfchaffen, zu nichte 
werden fab, wußte ed doch auch die Ertheilung diefer Würde 
an Eberhard zu vereiteln. 

Auch der Zwed der Reichsdeputation wurde haupt: 
fählih von Wien aus zernichtet, ihrer Fortdauer entgegen 
gearbeitet und fie endlih, ohne etwas Wichtiges vollbracht 
zu haben, aufgelöst (1662). Im Herbfte des Jahres 1655 
hatten in Frankfurt ihre Verhandlungen begonnen, wo danu 
zuerft die Oberkirchiiche PfanpfchaftssAngelegenheit zur Ents 
fheidung vorfam und Eberhard auch, nach einigem Weigern, 
gegen eine Summe von 580,000 Gulden dem Bifchoff von 
Straßburg diefe Herrſchaft herausgab (3. Oktober 1664). 
Hierauf ging man an die Keftitutionsfache, legte fie aber 
bald wieder auf die Seite, weil bei der Verwirrung, in 
welche die Katholifchen die Harften Fälle zu bringen wußten, 
und bei dem Mangel an Einigkeit unter den Proteftanten, 
die einander verließen und ihrer Glaubensgenoſſen Reftitus 
- tionen felbft erfchweren halfen, nichts herauskam. Dafür 
fam nun das fogenannte „Punctum securitatis“ die Sorge 
für die Ruhe und Sicherheit des Reichs zur Eprache, eine 
Sache, deren ſchnelle und gründliche Erdrterung die dama⸗ 
lige Lage der Dinge fehr nöchig machte. Denn zwifchen 
den Kronen Deftreih und Franfreich waren über dem Beier 
ftand, welchen erftiere den mit der leßteren kaͤmpfenden 
Spaniern leiftete, Mißhelligkeiten ausgebrochen, die einen 
Krieg befürchten ließen (1656). Schon hatten beide Mächte 
bepwegen bei Eberhard um freie Werbung in feinen Landen 
und ungebinderten Durchzug gebeten, und man fprach In 
Mirtemberg fehr beforgt von der Annäherung eines kaiſer⸗ 
lichen Heeres, das theild das Fuͤrſtenthum befegen, theils 
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nach dem Elfaß geben follte, feinen Weg aber doch nicht 
nah Schwaben, fondern nach Stalien nahm. Diele Ges 
fahren aber verminderte der am 2. April 1657 erfolgte 
Tod des Kailers nicht *) , vielmehr vermehrte er noch die 
Verwirrung , da ſchon 3 Jahre früher der roͤmiſche König 
Ferdinand feinem Vater vorangegangen war und nun alfo das 
Reich eines DOberhaupts entbehren mußte. Die Kurfürften 
von der Pfalz und Baiern begannen fogleich einen heftigen 
Streit über das Neichöverwefers Umt, welches beide ans 
fprachen, und ihre Auſpruͤche darauf, weil die Reichsdepu⸗ 
tation bieräber zu entfcheiden fich weigerte, auf ihre Bundess 
genoffeg — Frankreich bei der Pfalz und bei Baiern Defts 
reih — vertrauend, mit den Waffen auszumachen ſich ruͤ⸗ 
fieten. Auch Eberhard kam dadurch fehr ind Gedränge. 
Zwar hatte er fogleicy nad) des Kaiſers Tode Die zu des 
Landes Sicherſtellung nörhigen Maßregeln ergriffen, dem 
General⸗Feldzeugmeiſter v. Holz befohlen, bei der Jahres⸗ 
mufterung der Landmiliz „wohl und ernftlih einzubinden‘, 
daß fie fih mit allem Nöthigen gut verfehen follte, den 
Amtleuten aber geboten, die Städte, Paͤſſe und andere feſten 
Pläße wohl zu verwahren, auf den Gränzen gute Kunds 
fhaft zu halten und feinem Unterthanen den Eintritt im 
fremde Kriegsdienfte zu erlauben (Aprit 1657). Allein er 
fah dabei nur gar zu wohl ein, daß diefe Maßregeln beim 
Ausbruch eines ernftlichen Kampfes ganz unzureichend ſeyn 
würden, und deßwegen betrieb er zugleich aus allen Kräften, 
wiewohl ohne Erfolg, die Erditerung des Sicherheitspunktes 
bei der Reichsdeputation. 

Ein anderes Mittel zur Sicherftellung aber, das ihm 
von Deftreih wie von Frankreich angeboten wurde, ein 
Buͤndniß nämlich, bedachte ſich Eberhard fehr anzunehmen, 
Er möchte, war feine Beforgniß, durch eine ſolche Ders 
- bindung in gefährliche Händel verwidelt, auch dadurch, wie 
durch die mancherlei Leiftungen, die er alsdann zu übers 
nehmen haben würde, feines Landes Mohlftand in feinem 


*) Auch in Wirtemberg wurde deßwegen gin Trauer-Gottesdienſt 
angeordnet A. 13. 44. April 4657. 
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Entſtehen wieder untergraben werden. Auch meinte er, eine 
algemeine auf den Reichsſatzungen beruhende Verbindung 
zur Aufrechtbaltung des Friedens wurde beffer und nüßlicher 
feyn, als alle dergleichen befondere Bündniffe, wie bie 
zwiſchen Frankreich, Schweden und einigen deutſchen Fürften 
vorgebli zur Aufrehthaltung des weftphäliichen Friedens 
gefchloffene „rheinifche Allianz” (im Sommer 1657). 
Allein gerade die Mitglieder diefes Bundes ließen ihm Feine 
Muhe mit ihrem Begehren, fi an fie anzufchließen. Der 
ſchwediſche Gefandre erinnerte ihn „an den Undank, den er 
ſich dadurch gegen Schweden fchuldig mache” und erflärte, 
„kein Zürft, welcher zu Beobachtung des Friedens und Er⸗ 
haltung der Ruhe den Namen haben wolle”, koͤnne fich 
diefem Bunde entziehen; der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, 
ebenfalls deffen Mitglied, ſtellte ihm vor „wie es gar nicht 
unzeitig fey, bei dermaligen Laͤuften auf alle Fälle auf feine 
Erhaltung zu denken und die dienlichen Mittel zu ergreifen.‘ 
Am meiften aber drang in ihn der Kurfürft von Mainz, 
„eine ſolche Verbindung ſey weder dem Friedensfchlufle noch 
den Reichsſatzungen entgegen und fehr nothwendig, auch 
verdienten es die noch übrigen Reftiturionsfachen nicht, daß 
die Fürften beider Glaubenspartheien ſich darüber entzweiten, 
ja fie feyen nicht werth, daß man eine Kaße deßwegen 
ſattle.“ Bei jeder Gelegenheit brachte er verftedter oder 
offener Weife feine Ermahnungen an, benußte jede drohens 
dere Ansficht zu neuen Anträgen und flellte die Allianz als 
‚pen Spieß und Knopf’ dar, wodurch die Wahlkapitulation 
befeitigt und gefichert werden müffe. Dieß beharrliche Drangen 
brachte den Herzog endlich auf den Entfchluß, feine Stande 
und Raͤthe darüber zu befragen, was er thun folle. Die 
Stände mißriethen wegen früherer Erfahrungen den Beitritt 
gänzlih, die Raͤthe aber führten in ihren Bedenken alle 
Gründe für und wider an, fie erinnerten den Herzog auf 
der einen Seite an die durch Beifpiele erprobte Schädlichkelt 
ber Buͤndniſſe, an die Unndthigkeit diefer Allianz, an den 
Vorgang mehrerer andern Zürften, welche der Aufforderung 
dazu nicht Folge geleifter hätten, an des Landes Unvermdgen 
und an Deftreih6 Unmwillen, zumal da Wirtemberg fchon 


vermdge des Paffauer Vertrags in ewigem Bunde mit biefens 
Haufe fiehe und wider daffelbe ſich nicht verbinden follte, 
Dagegen aber zeigten fie auch, wie dad gegenwärtige Buͤndniß 
nicht übel ausgelegt werden könne, da ed nur die Sicherung 
der Ruhe, alfo die Erfüllung des Friedendvertrags bezwede, 
aus Mitgliedern von beiden Glaubenepartheien beftebe und 
nicht wider Deftreih fey; zugleich erklärten fie es für bes 
denklich für Wirtemberg, wenn es, rings von Mitgliedern 
der Allianz umgeben, ihr allein nicht beitrete. Allein durch 
dieß Bedenken wurde die Derlegenbeit des Herzogs noch 
nicht gehoben, obwohl die Raͤthe fi für den Beitritt zums 
Bunde nicht undeutlich erklärt und nur zu längerer Webers 
legung gerathen hatten. Denn fein eigener Bruder, Herzog 
Friederich, rierh ihm, lieber Deſtreichs Partei zu ers 
greifen, meil biebei weniger zu verlieren wäre. Auch die 
Lanpftände, welche der Herzog deßmwegen und um eine neue 
Seldunterftägung von ihnen zu erlangen, zufammen berief, 
waren ganz gegen dieſes Buͤndniß, weil es den Unmillen 
des Kaiferd erregen und die verderblichiten Folgen für das 
Land haben könnte *). Nach zweimonarlichen Verhandlungen 
aber, da fie fahen, daß ihre Vorftellungen nichts frommten, 
baten fie um ihre Entlafjung, welche ihnen der Herzog auch 
gewährte , in feiner Endrefolurion an fie aber ertlärte (33. 
März 1659), er werde fih dadurch in feinen Planen nicht 
aufhalten laffen und ihnen befahl, zu Haufe die Sache noch 
genauer in Leberlegung zu ziehen und, wenn er es begehre, 
den Ausſchuß zu weiteren Verhandlungen darüber zu bes 
vollmächtigen. So entichloffen aber Eberhard auch bier ſich 
zeigte, fo zoͤgerte er Doch noch langere Zeit, einen beftimmten 
Entſchluß zu faffen. Doch zog ibn das unabläßige Anhalten 
der Verbuͤndeten, die von den Raͤthen richtig bemerkte Ges 
fahr wegen der Lage feines Landes und die endlich erlangte 
Meberzeugung, daß von den Meichsbehdrden in Fällen der 





*) Zugleich viethen fie dem Herzog auch den Beftungsbau zu Freu 
denftadt zu unterlaffen, da er zu £oftfpielig fey, Eberhard bes 
gann ihn aber dennoch 1661 , gab ihn jedody wegen der ungän- 
fligen Lage des Orts 1674 wieder auf. 
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Beeintraͤchtigung und Unterdruͤckung lediglich keine Huͤlfe zu 
hoffen ſeyn wuͤrde, immer ſtaͤrker zu dem Bunde hin. Lud⸗ 
wig von Frankreich ſchrieb ſelbſt an ihn, wie ſehr er ob 
ſeinem Zoͤgern ſich wundere, auch gab man ihm Ausſichten 
auf kuͤnftige Vortheile und zeigte ſich ſehr nachgiebig in 
Anſehung des Truppenbeitrags, weil dieß eine der Haupt⸗ 
bedenklichkeiten Eberhards und ſeiner Staͤnde ſchien. So 
erklaͤrte denn der Herzdg endlich, „er wolle das Allianzwerk 
nochmals in reifliche Ueberlegung ziehen und ſich dergeſtalt 
entſchließen, daß ſie ſeinen guten Willen erkennen ſollten“, 
und kurz hierauf entſchloß er ſich auch nach einem nochs 
maligen Bedenfen feiner Raͤthe zum Beitritt (8. November 
1659); 27 Gründe führte der Herzog an, die ihn hiezu 
beftimmt hätten, und unter ihnen neben den fchon im erften 
Bedenken der Näthe aufgezählten noch mehrere neuen, die 
Ihm rheild von den Verbündeten felbft an die Hand gegeben 
waren, wie daß dadurch die. Liga der Katholifchen zertrennt 
und der nachdrädlichen Behauptung der Fürftenrechre vors 
gearbeiter werde, theild von dem gegenwärtigen politifchen 
Zuftande und der Lage feines Landes hergenommen waren, 
wie daß dadurh Wirtemberg vor dem traurigen Scidfale . 
anderer neutralen Stande bewahrt, bei den Rüftungen Baierns 
und des Erzhauſes Deftreich ficher geftellt und Mömpelgard 
namentlich vor aller Gefahr vor Frankreich befreit werde *). 


*) VBorzüglidy merkwürdig ift der 24. Grund, „daß der Herzog ein 
aufmerkffames Aug’ auf feine Zandfchaft wenden müßte, weit fie 
ungeachtet des leidigen gefährlichen Nechtszuftandes entweder 
durch eine eingebildete unzeitige Furcht ‘einen fo großen Wider: 
willen gegen diefe Allianz bezeuge, indem er zu feiner nicht ges 
ringen Verwunderung und innerften Betrübniß bei der täglich 
zunehmenden Gefahr das Herz feiner Unterthanen gleichfam von 

e ihrer vorherigen Treue und Neigung gegen ihren Landesfürften 
abgemwichen fehen müßte, deren Vorältern doch hiebevor gegen 
feine Vorvordern am Regiment zu ihrem unfterblihen Nach: 
ruhm und deren Hiftorienzierde fi gleichfam als ein Exempel 
getreuer Unterthanen dargeftellt hätten, da fie doch bedenken 
follten, in was für unüberdenkliche Gefahr fie nebſt dem her⸗ 
zoglichen Haufe gerathen müßten aus Mangel genugfamer Ret⸗ 
tungsmittel von dem Herzog und beiden Kronen, wie audy den 
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Aber mancherlei noch nicht beſeitigte Bedenklichkeiten 
wegen Oeſtreichs, well der Kurfuͤrſt von der Pfalz noch 
zÖgerte und wegen des Truppenbeitrags hielten Eberhards 
vdlligen Beitritt noch auf und erft ale er wegen des Pfalzs 
grafen beruhigt, der Zruppenbeitrag nach feines Landes Ders 
mögen beftimmt und ibm Deftreich im Allgemeinen auszu⸗ 
nehmen geftattet war — erft jeßt zu Anfang des Jahres 
ı660 trat Eberhard der rheinifchen Allianz wirklich bei (dem 
35. Sanuar und 27. Februar ı660). 

Dieß geichah kurz vor dem Abſchluſſe des Friedens zu 
Dliva *), durch welchen, wie ein Fahr früher durch den 
syrendifchen im Süden, nun auch im Norden die Ruhe 
wiederhergeftellt wurde, Bald darauf Im Auguft des Jahres 
1660 ward auch die rheinifche Allianz auf 5 Jahre vers 
längere **). Eberhard aber nun Sicherheit und längere 
Sriedenszeit hoffend, entließ jeßt feine Landmiliz ihres Diens 
fies (22. März 1661), doch mit dem Gebote, ihre Rüftung 
in gutem Stande zu erhalten. 

Während diefer Zeit aber war nach langen fruchtlofen 
Gegenkaͤmpfen der franzdfifchefchwedifchen Parthei am 18. 
Juli 1658 der Erzherzog Leopold zum Kaiſer erwahlt 
worden ***) und hatte, von den Türken ſchwer bedrängt, 
ſich ſchon an mehrere Neichsfürften und an die rheinifchen 
Verbündeten um Hülfe gewendet F), auch defiwegen vor⸗ 
nehmlich einen Reichstag ausgeſchrieben. 


Mitalliirten verlaſſen zu werden, und noch dazu bei angerathe⸗ 
ner Neutralität denſelben den Tiſch im Ueberfluß decken zu 
müſſen.“ 

*), Wegen dieſes Friedens wurde in Wirtemberg ein Dankfeſt ans 
geordnet (27. Juli 1660). 

”*, Im Jahre 1663 gefchah dieß wieder auf 3 Fahre und den 25. 
Sebruar 1667 noch auf einige Zeit. - 
”, Der nee Kaifer beiehnte Wirtenberg am 8. und 11. Okt. 1659 
und ftellte den 21. Okt. eine Verfiherung der Privilegien des 

Herzogthums aus. 

+ Auch an Eberhard wendete fih Leopold und ſuchte ihn durch 
Berringerung feines Matrikular-Anſchlags (12. Juni 1662) und 
durdy andere Gefälligkeiten zu gewinnen; fo verlieh er ihm 
1668 das Prädikat „Durchlaucht,“ 
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Dieß Letztere war kaum geſchehen, als auch mehrere 
evangeliſchen Fuͤrſten zu neuen nachdruͤcklicheren Maßregeln 
wegen der nun ſo lange ſchon aufgeſchobenen, ſo oft ver⸗ 
eitelten Beilegung ihrer mannichfachen Beſchwerden ſich vor⸗ 
bereiteten. Herzog Ernft von Gotha wandte ſich deß⸗ 
wegen auch an Eberhard und forderte ihn zu feinem Bei⸗ 
ftande hiebei auf. Allein fo willig diefer fich zeigte, fo 
wenig wollten andere hieran Theil nehmen und fo waren 
die Bemühungen der wenigen ÜBeflergefinnten vergeblich. 
Glüdlicher gelang eine andere Vereinigung zu Behauptung 
der fuͤrſtlichen Rechte wider die Anmaßungen der Kurfürften, 
die nach dem eigenen Geftändniffe des Erzbifhoffs von Mainz 
auch dießmal ihre Anfprüche zu erneuern dachten. Zwar 
fuchten die Kurfürften den ihnen zu frühe befannt gewors 
denen Anſchlag zu bintertreiben, aber Wirtemberg, Pfalz⸗ 
Neuburg, die braunfchweigifchen und heffifhen Häufer ſchloßen 
dennoch am 10. April 1662 einen Verein, in Betracht, 
daß ihnen an ihren Wurden, Ehren, Hoheiten, Rechten und 
Gerechtigkeiten nicht allein bereits allerhand verfängliche Eins 
griffe geichehen, fondern auch diefelben feicht in mehrere 
Verringerung und gänzlichen Abgang geratben dürften, wenn 
nicht auf Erhaltung derfelben und zeitige Abwendung alles 
nachtheiligen Beginnend mir mehr Fleiß, Sorgfalt und Ei⸗ 
nigkeit getrachter würde. Sie befamen auch bald noch meh⸗ 
sere Mitglieder und von Frankreich dad Verſprechen nach» 
drädlicher Unterfiügung, zu nicht geringem Schrecken der 
Kurfürften, obwohl fie erflärt hatten, „ſie haͤtten hiebei 
nicht die geringfte Abſicht, dem Kaifer oder den Kurfürften 
an deren reihöverfaflungsmäßigen Rechten Eintrag zu thun.“ 
Allein die Wirkungen diefes Bundes waren nicht, wie man 
fie hätte erwarten follen, er diente im Gegentheil dazu, die 
Streitigkeiten mit den Kurfürften auch bei diefer Zufammens 
kunft zu erneuern und dadurch die Verhandlung anderer 
wichtigerer Gegenftände zu verzbgern. Ueberhaupt murde 
alles gar faumfelig und von den meiften Ständen mit wenig 
Ernft betrieben, fo daß auch der Eifer einiger wenigen, die 
wie Eberhard das allgemeine Wohl vor Augen hatten, vers 
kih war. 
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Erft ſtritt man fich lange, ob die Türkenhälfe oder 
bie Erdrterung der Befchwerden zuerft vorkommen follte und 
nachdem der drängenden Noth wegen die Entfdyeidung für 
das erftere günftig ausgefallen war, fo zeigten nur wenige 
Stände fich zu einer Beifteuer von 5o Römermonaren bes 
reit, die meiften hatten ftatt Bemwilligungen nur Klagen, 
„Daß fie durch den Krieg, darauf gefolgte ſchwere Abgaben 
und der Kommerzien merklichden Abgang an Land, Leuten 
und Mitteln dergeftalt abgenommen, daß ihnen dergleichen 
Hülfsleiftungen fehr befchwerlich fallen.” Beſonders klagte 
der ſchwaͤbiſche Kreis, er fey zu hoch angelegt, und vers 
langte Minderung feines Anfchlags bis auf zwei Drittheile, 
Er erhielt dieß auch und Eberhard noch uͤberdieß einige Ders 
günftigungen megen des Geldbeitrags, weil er nicht nur zum 
Meichöheere, fondern auch zu der Hülfsichaar des rheinis 
{hen Bundes Zruppen ftellte *). 

So kam ed denn endlich zu einem allgemeinen Bes 
ſchluß, allein nun dauerte e8 wieder gar lange Zeit, bie 
die Truppen fih alle gefammelt hatten, und was waren 
es alsdann für Truppen? Ein ungeäbter, überall her zus 
fammengeraffter Haufen, der überdieß durch ſchlechte Ans 
falten für feinen Unterhalt noch muthlofer, dur Mangel 
an Munition noch unbrauchbarer und dur Seuchen Immer 
ſchwaͤcher wurde **). Sie legten darum auch in der Schlacht 
bei St. Gotthard am 2. Auguft 1664 wenig Ehre ein, 
der Türken erfter Angriff jagre fie in die Flucht, nur die 
rheinifchen Bundestruppen hielten Stand und halfen ven 
Sieg erringen, erhielten dafür aber auch großes Lob, Den 
Wirtembergern namentlich bezeugte der Kaifer, „daß fie fich 


°) Dagegen fiel Eberhard mit dem Tedifhen Votum durch, Bonnte 
auch fo nothwendig er ed der Türkengefahr wegen vorftellte, 
wegen forfdauernden Widenfirebens der Patholifchen Stände das 
Kreisoberftene Amt nicht erlangen. 
ee) Eberhard beklagte fid) defiwegen auch beim Kaifer, denn die 
Zruppen erhielten oft 5 Tage lang Fein Brod, fdhlechtes und 
ſchimmlichtes Mehl und mußten dody dabei fo ſtarke Strapazen 
ertragen; auch fchlugen die Ungarn jeden vom Zug Zurüdbleis 
benden tobt. 
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In den mir dem Erbfeind vorgegangenen Aktionen zu ihrem 
immerwährenden Ruhm und feinem gnädigften Gefallen tapfer 
und wohl gehalten‘ (25. Oft. 1662) *). 

Der glädlihde Ausgang diefer Schlacht brachte einen 
zojährigen Maffenftilftand herbei, der die Nefte des Reichs⸗ 
beered wieder in ihre Heimath führte und der Neichövers 
fammlung nun völlige Muße gab, fi mit den zur Wohl⸗ 
fahrt des Reiches ndrhigen Gegenfländen zu befchäftigen. 
Allein hier kam man, fo viel auch geredet und gefchrieben 
wurde, nicht vorwärts, vergebens klagten die Stände und 
mahnte der Kaifer, aus dem Reichstage ward endlich eine 
beftändige Reichsverſammlung. An einen Reiches 
tagsabichied dachte man nicht mehr, 7 Kaifer flarben, 3 
Zwiſchenreiche fielen ein; mehrmals verlangten einzelne Stände 
die Beendigung ded Reichstags, mehrmald wurde die Vers 
fammlung verlegt, mehrmals trat ein vdlliger Stillftand In 
den Verhandlungen ein, ohne daß er je ein Ende genommen 
bätte **). Man gewöhnte ſich bald an feine beftänvige 
Fortdauer, und ſchon im Jahre 1670 erhielten die Stände 
die Erlaubniß, zum Unterhalt ihrer Geſandten in Regens⸗ 
burg eine Steuer auf ibre Unterthanen umzulegen. 

So weit aber fam es vornehmlich dur) den Mangel 
an PVaterlandsliebe, an Eifer für das allgemeine Wohl und 
an Einigkeit bei den Ständen des Reiches. Trauer erfillle 
des Deutichen Seele, wenn er fieht, wie durch feiner ei— 


*) Der Herzog forderte den 40. Juli 1663 auch feine Lehensleute 
anf, ſich wegen der Türkenhülfe in guter Bereitfchaft zu halten. 

**) Leopold J. farb 1705, Joſeph J. 1711, Karl IV. 1730, 
KarıVIl 1785, Franz J. 1765, JoſephllI. 1790, Leopold. 
41792. Bwifchenreihe gab es 1714, 1740 und 4744, meift in 
Kriegszeiten fallend und mit Bıtariatsflreitigkeiten; noch 1741 
drang Kur-Brandenburg auf die Beendigung des Reichſtags; 
verlegt wurde er 1713 nach Augsburg, 1714 wieder nach Regens⸗ 
burg, 1742 nach Frankfurt und 41745 wieder nad Negensburg; 
unthätig war er 1696 wegen des Eeremoniellftreits und wegen 
der 9. Kurmwürde, 1697 2c. wegen der Ryswickiſchen Klaufel, 
4700 und 1701 , 1720 wegen des evangelifchen Neligionswefeng, 
4738 wegen der Zwingenbergifchen Sache, 1748 ıc. 
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genen Firften Schuld das deurfche Vaterland gefunfen, 
Trauer und Unwillen, wenn er lieör, wie es bei dem Reichs⸗ 
tage berging, in Zeiten, wo fraftiged Wirken fo noͤthig 
gewefen wäre, um die tiefe Wunde, weldhe ein Menfchen: 
alter fortdauernder Kriegsverwäftung gefchlagen, zu heilen 
und Dem troßigen Webermuthe eines fremden Zwingherrn 
Schranken zu fegen ! 

Man war nad langem Hader In Regensburg endlich 
Doch fo weit gefommen, daß befchloffen wurde, die Bes 
flimmung der Gerechtfame der Stände, die Wahlkapitulation 
und die Neichserefutions: Ordnung abwechfelnd vorzunehmen, 
und die SKurfürften legten nun ihren Entwurf zur Wahl⸗ 
Fapitulation den Zürften vor. Diefe aber, die Evangelifchen 
vornehmlih, waren damit nicht zufrieden und fo begannen 
neue Kämpfe. Zwar rüdten indeffen die Verhandlungen 
dennoch langfam fort, allein ehe man auch nur Etwas ing 
Meine gebracht hatte, gab es ſchon wieder neue Gegenftände, 
Klagen und Streitigkeiten, weldye die Berathung der Haupts 
punfte unterbrachen, Es waren nämlich bie und da im 
Reiche Zwiſtigkeiten ausgebrochen, die zum Theil ein gar 
bedenfliches Ausſehen harten, weil dadurch die Rechte und 
Sreiheiten mancher Stände gefährdet, auth neue Spuren 
des Glaubenshaſſes ſichtbar wurden, Eo hatte ber Kurfürft 
von Mainz die evangelifhe Stadt Erfurt in die Acht zu 
bringen gewußt und fich hierauf unterworfen (1664); er 
hatte mit dem Kurfürften von der Pfalz einen Kampf bes 
gonnen,, weil Ddiefer in mehreren Nachbarftaaten ſich das 
Recht der Leibeigenfchaft über neuangefommene Einwohner 
(dad Wildfangsrecht) zueignete (1665) und hier wie dort 
fprab er aud die Hülfe feiner Bundesgenofien an, Der 
Reichstag aber blieb unthätig dabei, fo fehr Eberhard um 
feine eigenen Lande beforgt, ihn und den Kaifer bat, „dieſes 
euer, welches gar leicht das ganze Reich in Flammen fegen 
konnte, fchleunigft zu löfchen‘‘; erft nach 2 Jahren legten 
Schweden und Frankreich den Streit endlih bei (166”). 
Um diefelbe Zeit Eriegte im Norden des Reiche der Biſchoff 
von Münfter mit den Holländern, die Stadt Braunfchmeig 
mußte ſich dem Herzoge von Braunfchmweig unterwerfen und 
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Köln und Bremen entgingen mir Muͤhe einem gleichen Ge⸗ 
(hi. Auf dem Reichstage felbft aber ging es nicht frieds 
licher ber, mit aller Macht befämpfte die vereinte Furfärfts 
lich⸗dſtreichiſche Parthei die Anfpräche der weltlichen Zürften, 
und mehr als einmal brachten ihre Raͤnke und Beleidigungen 
diefe zu dem Entfchluffe, lieber ihre Gefandten vom Reichs⸗ 
tage abzurufen, als ſich ſolchen Kränkungen und Verleßungen 
ihrer Rechte auszuſetzen, auch verließen wirflid mehrere 
Abgeordneten Regensburg und dadurch wurde der Stand der 
äbrigen, unter welchen ſich auch der wirtembergifche befand, 
immer ſchwieriger. Weil die geiftlichen Fürften meift auf 
Deftreichd Seite waren, fo wurden die weltlichen fletö übers 
flimme und mußten fi mit fruchtlofen „‚Proteftationen, 
Kontradiktionen und Nefervationen’ begnügen. Daher ging 
ed auch fo ſchlecht und langfam mit der Abfaffung der 
Wahlkapitulation, und laut wurde ed von mehreren Seiten 
geäußert, daß hier, ſowie bei andern wichtigen Punkten, der 
Meftiturionsfache vornehmlich und der Kriegsverfaffung, jene 
Parthei mit Fleiß die Entfcheidung aufhalte, um nach und 
nach den weftphalifchen Friedensfhluß völlig umzuftürzen; 
dringend ermahnte deßwegen Eberhard feine Genoffen, fich 
kraͤftig zufammenzufegen, weil man, das jet fchon ein und 
andern Orts hervorbrechende MWiderftreben betrachtend, fich 
leichte Rechnung machen könne, daß wenn die Fuͤrſten nicht 
nach der erheifchenden und vor Augen liegenden Nothdurft, 
auch den obhabenden Pflihten gemäß tapfer und mit mebs 
rerem Ernſt ſich zufammenfegten und für ihre Rechte ſpre⸗ 
chen wollten, fie Feine Hoffnung hätten , diefe endlich eins 
mal zu erlangen. Mir vieler Mühe brachte er auch die 
evangelifhen Fuͤrſten endlih zur Abfaffung ihrer Erinnes 
rungen über die Wahllapitulation und zu befferem Einvers 
ftändniffe mit ihren katholiſchen Genoſſen „als wodurch allein 
Trennungen verhütet und zwifchen allen Ständen ein befs 
ſeres Vernehmen und aufrichtige Zufammenfegung bewerts 
ftelligt werden Fünne. Uber die Kurfürften, auf ihre ans 
gemaßten Rechte trogend, vereitelten feine Bemühungen und 
bie fürftlichen Erinnerungen blieben unbeachtet. Um bie 

zu ermüden, waren ihre Gegner unermuͤdlich, ſo 


daß zulegt mehrere von jenen, daß felbfi Eberhard rierh, 
lieber das Werk im gegenwärtigen Stand zu laſſen ald mit 
fernerem Verhandeln durch vieles Einwilligen und Nachgeben 
ſich einen unerſetzlichen Nachtheil "zuzuziehen. Er harte 
freilich auch des Kampfes am meiften. Im fchwäbifchen 
Kreife, wo das eiferfüchtige badifhe Haus und die katho⸗ 
lifhen Stände alle feine Bemühungen zur Wiederherftellung 
der Kreisverfaffung und Belegung der NKreisämrer vereitels 
ten — bier hatte Eberhard nicht weniger zu kämpfen, ale 
auf dem Reichstage, mwo- fein Gefandter zugleich mehrere 
anderen Stände vertrat, und, von dem Herzoge beftändig zu 
ſtandhafter Beharrlichleit ermahnt, in dem endlofen Gewirre 
fruchtloſen Hins und Herfchreibens, Berathens und Streis 
tend beinahe allein noch ausharrte; aber freilid ohne daß 
feine Beharrlichkeit einigen Erfolg gehabt hätte, denn Vers 
gleichsvorſchlaͤge nahm man nicht an, und feine Klagen 
über ven fchlechten Fortgang der Verhandlungen, die er fo 
vielfach führte, wurden nicht beachtet. Der Eingang und 
der Schluß der Wahlfapitulation vornehmlih waren ein 
Gegenftand des Streites, felbft als man im Webrigen ſchon 
beinahe gänzlid, übereingefommen war, konnte man fich 
hierüber nicht vereinigen und fchloß zulegt unvollendet das 
Merk. Indeſſen aber fpielten die Streitigkeiten über den 
Vorrang und über dad Ceremoniell bei Beſuchen, Aufwars 
tungen und Zuſammenkuͤnften noch immer eine große Rolle 
auf dem Reichstage und über ihnen unterblieb die Erdrtes 
rung mancher wichtigen Angelegenheit. Ueberhaupt Tonnte 
man beinahe nirgends zu einem einem rechten Schluffe ges 
langen und Eberhard bemerfte damals fchon mit vollem 
Rechte „die langfame Behandlung der Gefchäfte 
fbeine in ein Reichsherkommen übergegangen 
zu feyn. Andere Fürften aber Elagten, der Reichstag 
verderbe die Zeit mit Verordnungen über MWochenmärkte, 
über Kraut s und Nübenverfauf. 

Wer aber hievon den meiften Nußen 308, und. wer 
die Unentſchloſſenheit und Uneinigkeit unter den deutſchen 
Staͤnden deßwegen auch eifrig zu erhalten und vermehren 
ſuchte, das war König Ludwig von Frankreich, von 


bezahlten Schmeichlern ber Große genannt, Dieſer Fuͤrſt, 
von unerfättlihem Ehrgeiz erfüllt, firebte nach der Ober⸗ 
berrichaft in Europa, und ſuchte hiezu auch den durch den 
legten Frieden erlangten Einfluß Frankreichs auf Deutſch⸗ 
land zu benugen und unterm Schein eifriger VBerfechtung 
ihrer gefahrdeten Rechte die Fuͤrſten wider Deftreich zu ges 
winuen. Darum batte er fo emfig an der Aufrichtung und 
Erweiterung der rheinifchen Allianz gearbeitet, und jeßt, da 
mit dem Sommer 1666 ihre Zeit zu Ende ging, wandte 
er Alles an, ihre Verlängerung zu bewirfen. Die bedenk⸗ 
liche Lage der proteftantifchen Partei fchien auch feine Bes 
muͤhungen zu begänftigen, aber andere Umftände, Schwedens 
Eiferfucht, die auch bier eingefchlichene Feindſchaft einzelner 
Mitglieder gegen einander, die Surcht, hiedurch noch wähs 
send des Reichstags in einen Krieg mit Deftreich verwidelt 
zn werden und die Gegenbemühungen des dftreichifcdhen Ges 
fandten vereitelten zulegt die Hoffnungen, welche die Be: 
reitwilligkeit einiger Sürften, unter denen auch Eberhard war, 
gegeben hatte. Nicht einmal eine bloß bwoͤchige Verläns 
gerung, bis die Geſandten ihre Verhaltungsbefehle erhielten, 
fonnte der franzdfifche Abgeordnete erlangen, und die rhei⸗ 
nifche Allianz nahm ein Ende. 

Aber der nahe Ausbruch eines Krieges zwiſchen Deft: 
reich und Frankreich, von denen das erftere fchon Truppen 
an den Oberrhein fchidte, die Langſamkeit des Reichstages, 
ber ſich zur Vermittlung erboten hatte, und die fchlechte 
Kreieverfaffung in den obern Landen — dieſe für die Ers 
haltung der Ruhe gar ungänftigen Umftände erzeugten bald 
Plane zu neuen Verbindungen. Auch Eberhard, durdy die 
Lage feiner Staaten der Gefahr nicht wenig ausgeſetzt, Dachte 
bierauf, nur war er unentfchloffen, wohin er fi) wenden 
folte, denn an der Freundfchaft Frankreichs war ihm nicht 
weniger gelegen, als an einem guten Dernehmen mit dem 
Kaifer. Diefer aber verlangte Beiftand gegen die Franzofen, 
weil fie die Niederlande, die einen Theil des Reichs aus⸗ 
machten, angegriffen hätten und drohte dem zaudernden und 
ſich entſchuldigenden GSefandten „wenn den wirtembergifchen 
Landen eine Ungelegenheit zuftieße und fie Hälfe und Rettung 

















ſuchen würden, fo werde Deftreih auch fo Faltfiunig fich 
erreifen, wie jeßt MWirtemberg; man folle nur die 
Sranzofen durch dergleihen Nachſicht größer 
machen helfen, fo werde man den Dank hienaͤch ſt 
von ihnen dergeftalt zu empfangen haben, daß 
man es zu ſpaͤt bereuen wuͤrde“; Frankreich dagegen 
konnte durch wine für Oeſtreich guͤnſtige Erklärung leicht zu 
feindfeliger Behandlung Wirtembergs gereizt werden. Eruſt⸗ 
lihe Verſuche zur Beilegung des Zwiftes der beiden Mächte 
und die Behauptung ‚einer genauen redlichen und wahr: 
haften Neutralität” waren e8 daher auch, was Eberhard 
zum Zwecke neuer Verbindungen gemacht haben wollte, weß⸗ 
wegen er an den Verhandlungen in Köln und in Braun 
fhweig nur mittelbar und mit viel Behutſamkeit Anthell 
nahm und, aufgefordert von dem Kurfürften Ferdinand von 
Baiern, ein näheres Verſtaͤndniß der obern Kreife einem 
befondern Bund, der eine oder die andere jener Maͤchte be: 
leidvigen koͤnnte, vorzog. Uber die MWiderfpenftigfeit feiner 
katholiſchen Mit-Kreisftände vereitelte auch dießmal feinen 
Plan, eine der Meichserefutions Ordnung gemäße Verbin⸗ 
dung mit dem bairifchen und franfifchen Kreife aufzurichten, 
und über diefes Betragen böchlich erzuͤrnt, erflärte Eberhard 
nun, er werde fich nicht mehr um den Kreis befümmern, 
vereinte fich mir feinem alten Bundesgenoſſen zu Fortfegung 
der rheinifchen Allianz und ftellte zur Sicherung feines Landes 
eigene Merbungen an. 

Nun machte zwar bald hierauf der Friede zu Aachen 
den Feindſeligkeiten ein Ende (im Mai 1668) und zugleich 
beſchloß der Reichstag, ein Reichsheer aufzuſtellen, vie 
Kreisämter fogleih auf dem Reichstag zu erfegen, den 
„Sicherheitspunkt“ aber den einzelnen Kreifen zu überlaffen ; 
allein weder durch das Kine, noch durch das Andere wur: 
ven Ruhe und Ordnung in dem zerrätteten Europa, vor: ° 
nehmlich in Deutfchland, fefter begründet. Denn neue Kriege 
begannen wieder, indeß man noch auf dem Neichsrage über 
die Vollziehung der legten Befchlüffe fich ftritt. Gegen die 
Ueberlaffung des Sicherheitöpunftes an die. einzelnen Kreife 
that MWirtemberg fogleid) Einſprache, weil ed wohl voraus: 

Geh. Wirtemb. III. Bos. 2. Abth. 4 
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ſah, wie unuͤbereinſtimmend dann die Sache betrieben wer⸗ 
den, und wie vergeblich bei den damaligen Verhaͤltniſſen der 
Kreisſtaͤnde gegen einander in Schwaben beſonders alle feine 
Bemühungen feyn, und wie hier nur des Gtreited noch 
mehr dadurch entftehen wirde, da man fich ja bei der Er⸗ 
breerung dieſes Punktes auf dem Neichötage felbft nicht zu 
einem Schluß vereinigen konnte. Noch zahlreichere Klagen 
aber erhoben fi von mehreren Seiten gegen die auf 30,000 
Krieger feftgefeßte Zahl des Reichsheeres, mehrere Kreife 
verlangten Minderung ihres allzuhohen Anfchlags, und Im 
fhwäbifchen Kreife vornehmlich gab es darüber ftarfe Bes 
wegungen. DBereitwillig erbot fi) zwar. Eberhard gegen Ue⸗ 
bertragung des Kreidoberften: Amtes felbft mehr Truppen zu 
ftellen als bisher. Aber feine katholiſchen Mitftände wollten 
bievon nichts hören, Sie verlangten vielmehr, man follte 
dieß Amt von Reichs wegen den freisausfchreibenden Fürs 
ften übertragen und drangen zugleich auf eine Minderung 
des SKreidfontingents, und dieß wurde nun auch wirklich 
um ein ftarkes Drircheil von 4600 auf 3000 Mann herabs 
geſetzt. Aber ſelbſt dieß war den Ständen, als es nun an 
die wirkliche Aufftelung gehen follte, noch zu viel, und der 
von Ederhard mit großer Mühe zu Stande gebrachte Kreis⸗ 
tag ging fruchtlos voräber. Eben ſolches geſchah mit einer 
zweiten Zufammenkunft, wo über die Wahl der vier Stände, 
welche der Kreid zu der wegen Verringerung der Reiches 
matrifel zu errichtenden Kommiffion ſchicken follte, verhans 
beit ward und beide Gfaubenspartheien ſich durchaus nicht 
vereinigen Fonnten. Selbſt da am Rhein und in den Nies 
derlanden der Krieg fchon wieder ausgebrochen war, und 
der Kaifer ein fcharfes Gebot erließ, wegen des Kriegs und 
der Andringlichkeir der Krone Frankrei „die Kriegsver⸗ 
faffung des Kreifes zu befchleunigen , felbft jest kam kein 
Beſchluß deßmwegen zu Stande. Vergebens hielt Eberhard 
mit dem Marfgrafen von Baden:Durlah und dem Biſchoff 
von Konftanz eine Unterredung in Hohentwiel, vergebens 
ftellte er auf dem Kreistage vor, wie ndthig es fen, fich 
die angelegte Zahl gefallen zu laffen, weil fonft das 
ganze Verfaffungswefen fich zum größten Schaden des Reiche 
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zerftoßen koͤnnte.“ Hartnädig verlangten die melften Stände 
eine weitere Verminderung von 400 Mann, und über der 
Wahl. einer Deputation zur Vertheilung des Kontingents 
fam es zwiſchen beiden Glaubenspartheien zu einem ſolchen 
Streite, daß ſich der ganze Kreistag aufldste (im Zulius 
1673). Es erfolgte eine vdllige Trennung; die Katholifchen 
gingen nach Ueberlingen, die Evangelifchen aber verfams 
melten fih zu Eßlingen, wo nun Eberhard die Kriegsver⸗ 
fafjung des Kreifes aufs Meue betrieb, angemahnt -Durd) 
taiferlihe Gebote ‚daran zu ſeyn, daß die Kreismannfchaft 
zu Roß und Fuß am färberlihften ausgetheilt und jeden 
Standes Kontingent unverzüglich geworben werde.’ Uber er 
felbft mußte bald darauf feine eigenen Werbungen einftellen, 
weil ein franzdfifcher Abgeordneter nad) Schwaben kam, 
um fir feines Königs Vortheil zu arbeiten, was ihm durdy 
Geld, befonders bei den Fatholifchen Ständen, wohl gelang, 
Diefer Vorfall vernichtete auch neue beim MWachfen der Ges 
fahr beginnende Wereinigungsverfuche, und Eberhard wurde 
zum Lohn, daß er in diefer Sache fo eifrig für den Kalfer 
arbeitete, weil der von ihm mit dem franzdfifch gefiunten 
Kurfärften von Baiern heimlich gefchloffene Bund bekannt 
ward, vom Miener Hofe mit Vorwürfen uͤberhaͤuft und 
konnte nur durch völlige Ergebung in deſſen Intereſſe, ins 
dem er fih am 20. Mai 1674, zur Sicherftellung der be« 
nachbarten Lande gegen Frankreich, mit dem Kaifer verband, 
defien Gnade wieder erlangen. 

Bei diefer Lage der Dinge im fchwäbifchen Kreiſe aber 
verlangte der Kurfürft von der Pfalz, als ihm die Frans 
zofen in fein Land einfielen, nun vergebens Hülfe, vers 
gebend befahl felbft der Kalfer fie ihm und der Stadt Straßs 
burg zu leiften, auch die Städte Offenburg und Heilbronn 
zu befegen; Eberhard konnte Feine Vereinigung bewerlitels 
ligen, feine Huͤlfstruppen zufammenbringen, und fein aufs 
gebotenes Landvolf wie feine Söldner reichten kaum zur 
nothdärftigen Beſchuͤtzung feined Landes hin. Selbft als 
die Stände endlich Ludwigs argliftige und bdfe Plane ganz 
erfannten und einen Reichskrieg wider ihn befchloffen, ſelbſt 
jett noch brachte der Glaubenshaß fchädliche Zögerungen 

4 * 
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und unndthigen Streit hervor, hauptſaͤchlich thaten die 
Evangeliſchen ſchon im Voraus Einſprache gegen eine ka⸗ 
tholiſche Generalitaͤt. Indeß aber brach der Krieg an Schwa⸗ 
bens Graͤnzen ſchon los und auch Wirtemberg mußte ſeine 
Uebel empfinden. Denn nicht allein die franzoͤſiſchen Be⸗ 
fagungen in Philippsburg bevrängten das Land; auch die 
durchziehenden kaiſerlichen Völker plünderten und verheerten 
mehrere Orte, fo daß Eberhard fchleunig feine Landesaus⸗ 
aufbot und feine geworbenen Truppen an die Gränzen ſchickte, 
auch aus Furcht vor den Drohungen der fiegreichen Fran: 
zofen das fchwäbifche Kreisfontingent, zu deffen Aufftellung 
die Fatholifchen Kreisftande bei wachfender Gefahr fich end⸗ 
ih mit den Evangelifchen vereinigt hatten, nicht zu dem 
Reichsheere wollte ftoßen laflen, weil ja der Kaifer felbft 
in dem neulich aufgerichteten Buͤndniſſe verfprochen habe, 
ihm Nichts, was dem Lande ſchaden könnte, zuzumuthen. 
Der Ruͤckzug des dftreichifchen Heeres und das VBordringen 


‘ver Sranzofen machte auch die Fatholifchen Stände geneigt, 


ihm dießmal beizuftimmen, und fo wurde denn zu Anfang 
Juni's befchloffen, das doppelte Kontingent zwar aufzus 
ſtellen, deſſen Anfchließung an die Falferlichen Truppen aber 
auf den Vorgang anderer minder gefahrdeten Kreife und 
auf weniger gefahrvolle Umftände ausgeſetzt feyn zu laflen, 
auch die von dem kaiſerlichen Bevollmächtigten angetragene 
Allianz abzulehnen. Diefen Beichluß aber erlebte Eberhard 
nicht mehr; feit längerer Zeit kraͤnkelnd, hatte er, da fich 
am großen Zehen feines rechten Fußes ein gefährliches Ge: 
fhwär zeigte, den Sauerbrunnen zu Teinach und von da 
Hirfhau befucht, um von hier aus das Liebenzeller Bad zu 
gebrauchen. Doch vergebens, feine Kräfte fchwanden immer 
mehr, er ließ fich daher in einem GSeffel nad Stutrpart 
bringen und ftarb hier am 3. Juni Nachts um eilf Uhr in 
den Armen feiner Gemahlin. 

Es war eine lange drangfalvolle Zeit, in welcher Eber⸗ 
hard regierte, aber er war diefer Zeit nicht ganz gewachien; 
venn bei großer Merzensgüte fehlte auch ihm feines Groß⸗ 
varerd Geiſteskraft. Doch feine redlihe Sorge für des 
deutfchen Reiches Wohl und die Klugheit feiner Raͤthe vers 
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ſchafften ihm ein Anſehen und einen Einfluß, die ſein Vater 
nicht gehabt hatte, und auch fremde Fuͤrſten ehrten ihn und 
ſuchten ſeine Freundſchaft, die Koͤnige von Frankreich und 
Spanien beſchickten ihn fleißig durch Geſandte und der Koͤnig 
von Daͤnemark machte ihn zum Ritter des Elephanten⸗Or⸗ 
dens. Fuͤr das Land Wirtemberg war es nach ſo vielen 
Leiden vielleicht auch recht gut, daß Friederichs Geiſt ſeinem 
Enkel fehlte. Von hochſtrebenderen Entwuͤrfen frei, ſuchte 
er nun deſto mehr ſeines Fuͤrſtenthumes Wohl zu foͤrdern, 
und wir haben geſehen, wie er hiefuͤr gar Manches that. 
Den Leichtſinn fruͤherer Jugend machte er durch dieſe Sorge 
fuͤr ſein ſo tiefgeſunkenes Land durch kluge Maͤßigung und 
Sparſamkeit wieder gut, und trotz des uͤbeln Finanzzuſtan⸗ 
des nach dem Kriege vermehrte doch auch er ſein Land 
durch den Ankauf mehrerer betraͤchtlichen Orte. 

Mit ſeinen Nachbarn Frieden und ein gutes Einver⸗ 
ſtaͤndniß zu erhalten, war Eberhard eifrig bemuͤht, doch 
gab es manchmal auch Zwieſpalt mit ihnen. Am haͤufigſten 
waren auch jetzt die Streitigkeiten mit der benachbarten 
Reichsſtadt Eßlingen. Da die Einwohner zu Mähringen 
in ihrem Gemeindewalde 130 Stämme Eichen fällten, be: 
ſchwerte fich der Herzog darüber, daß dieß ohne Wiffen und 
Erlaubniß des wirtembergifchen Forftmeifters geſchehen, das 
dur) alfo die wirtembergifhe Forſtgerechtſame verlegt ſey 
und fette den Mähringern eine Strafe von 100 Reiche: 
thalern an. Die Reichsſtadt beſtritt fein Recht hiezu und 
ſo kam es zu weitlaͤufigen Verhandlungen, der Herzog drohte 
der Stadt den Schirm aufzukuͤndigen, wenn ſie nicht nach⸗ 
gebe, und that dieß wirklich auch (8. März 1653), worauf 
Eplingen die Vermittlung der NReicheftädte anſprach, durch 
weiche nun auch zu Regensburg am 5. Zuli 1655 ein 
Bergleih zu Stande fam, wonach die Mähringer fich ver: 
pflihteten, die wirtembergifche Forftordnung zu beobachten 
und wenn fie 5o oder mehr Bäume auf einmal fällen woll: 
ten, ed dem mächften fürftlichen Forftbedienten anzuzeigen, 
Nun wurde aber nocdy weiter wegen Erneuerung des Schirms 
verhandelt und erft am ı2. September 1657 kam e$ zum 
Abſchluß eines nenen Schirmövertrags auf 15 Jahre, Einie“ 
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Zeit nachher entfland neuer Zwift, well Eßlingen fein ers 
höhtes Weggeld au von den Mirtembergern verlangte 
(1665) und Herzog Eberhard begehrte, daß der 1666 mit 
feiner Erlaubniß bei Weil angelegte Wildzaun wieder abs 
geriffeu werde (1691), doch zulegt verglih man fich auch 
hierüber und am 27. Mai 1674 wurde der Schirmöverein 
wieder auf 15 Fahre erneut. Mit der fchwäbifchen Reiches 
ritterfchaft gab es Streit wegen des Zolls, den diefe nicht 
zahlen wollte, indem fie fi) auf ihre vom Kaifer erlangte 
Zollbefreiung berief; hierüber wurden zwei Verträge abges 
fchloffen (4. Juni 1665, 15. Jan. 1669), In welden 
der Herzog der Ritterſchaft für ihre erfauften und aus ih⸗ 
ren Befigungen berrührenden Gefälle, für Wein, Früchte, 
Lebensmittel und Hausrath Zollfreipeit zuficherte *). 

Auch mit feinen beiden Brüdern, den Herzogen Fries 
derich, einem geiftvollen, tapfern Fürften, der fich im 
dreißigiährigen Kriege um Wirtemberg fehr verdient machte, 
und dem Herzog Ulrich, der in mehreren Schlachten fich 
auszeichnete, verglich fih Eberhard nad dem Ende des 
Kriege. Zunft am 27. September 1649 mit Friederich, 
welchem er die Städte und Aemter Neuenſtadt und Möd: 
muͤhl ſammt allen Rechten, Einkünften und Nugungen, und 
die Einfünfte des Amts Weinsberg abtrat, die hohe Obrigs 
keit jedoch fich vorbehielt. Hierauf am 7. April 1654 
vertrug er fih auch mit Ulrih, daß bdiefer „in Betracht 
des vor Augen liegenden Unvermoͤgens des Landes, übers 
großen Schuldenlaftd und auf dem Hals babenden Unter⸗ 
halts einer fo großen Familie” ſich auf die 5 nächften Jahre 
flatt der verlangten 15,000 mit 8000 Gulden Gehalt bes 


*, Weitere Vergleiche fchloß ber Herzog mit Heſſen⸗Darmſtadt 
wegen der gegenfeitigen Rechte zu Kirnbady (19. März 1655), 
. mit Schent Bolmar von Winterfletten wegen der Tatholifcheu 
Religionsübung zu Ebersberg (18. Juli 1657), mit dem Stift 
Ddenheim wegen gemeinfchaftlicher Rechte zu Großgartach (42. 
Sept. 1605), mit Fürftenberg wegen Forſt- und Jagdrechten 
und andern nachbarlichen Irrungen (14. Okt. 1669) und mit 
Zöwenftein wegen gegenfeitiger Rechte in einigen Murrharbichen 
Kiofterorten (9. April 1674). 
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gnuͤgte, wozu er für die Jahre 1649 und 1650 68879 
Gulden, zum Ankauf eines Silbergeſchirrs, von der Land⸗ 
(haft 3000 Gulden und zum- Wohnſitze die Stadt Neuen⸗ 
bürg erhielt; vom Jahre 1655 an bis 1659 follten ihm 
jährlih 1000 Gulden mehr gegeben werden, . und von de 
an fein Jahrgehalt in 13,000 Gulden beftehen. Hiemit 
war Ulrih auch zufrieden, nicht fo Friederich mit dem Ihm 
Zugetheilten, das feinen Forderungen und Erwartungen nicht 
entfprach. Bon dem nad) 1495 Ermorbenen, das ja auch 
nach Herzog Chriſtophs Anfichten cheilbar fey, meinte er, 
gehöre ihm viel mehr, um das ihn die Unredlichkeit feiner 
Unterhandler gebracht Habe, und darum fuchte er einen neuen 
Bertrag zu erlangen. Eberhard dagegen glaubte Friederich 
weit mehr eingeräumt zu haben, als er ihm kompaktaten⸗ 
mäßig fchuldig wäre, weit mehr als vergleichungswelfe 
feinem Bruder Ulrih, und wollte deßwegen um fo meniger 
son neuen Abtretungen hören, vielmehr befchleunigte er, um 
folchen Forderungen feines Bruders ein Ende zu machen, 
die Abfaffung feines Teſtaments, worin ausdruͤcklich vers 
ordnet wurde, „daß Fein Glied oder Stuͤck, das geſetzter⸗ 
maßen der Landfchaft inkorporirt wäre, es fey wenig ober 
viel, Mein oder groß, den fürftlichen nachgebornen, nicht 
regierenden Herzogen zu ihrem Unterhalt nnd jährlichen Der 
putat befchieden und übergeben werden follte,’ 

Dieſes Teftament, welches Eberhard im Julius 1653 
während feines Aufenthalts in Regensburg errichtete, wurde 
böchft wahrfcheinlih von Myler von Ehrenbach verfaßt, 
am ı4. März 1664 aber, da nach des Prinzen. Johaun 
Friederich Tode die Erbfolge an Wilhelm Ludwig überging, 
erneut, am 29. April dieſes Jahres vom Kaifer beftätigt 
und hierauf zu einem Grundgefege Wirtembergs erhoben. 
„Demnach, heißt ed im Eingang defjelben, „in gottfeliger, 
emfiger Betrachtung des zergänglichen flüchtigen Menfchens 
lebens wir mehrfältig den beftändigen Vorſatz gefaßt, fo 
bald es nur füglich gefchehen koͤnnte, das uns von Gott 
anbefohlene fürftliche Regiment Iöblich zu erheben und fürs 
träglicy auszubeflern, damit zu Lob und Preis des Höchften, 
Chr und Aufnehmen unferes fürftlihen Hauſes auch zu 


’ 
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Zelt nachher entfland neuer Zwift, weil EBlingen fein er: 
hoͤhtes MWeggeld auch von den MWirtembergern verlangte 
(1665) und Herzog Eberhard begehrte, daß der 1666 mit 
feiner Erlaubniß bei Weil angelegte Wildzaun wieder abs 
geriffen werde (1691), doch zulekt verglih man ſich auch 
hierüber und am 27. Mai 1674 wurde der Schirmöverein 
wieder auf 15 Jahre erneut. Mit der fchwäbifchen Reiches 
ritterfchaft gab es Streit wegen des Zolls, den diefe nicht 
zahlen wollte, indem fie fih auf ihre vom Kaifer erlangte 
Zollbefreiung berief; bieräber wurden zwei Verträge abges 
fchloffen (4. Juni 1663, 15. Zan. 1669), in welden 
der Herzog der Ritterfchaft für ihre erfauften und aus ih⸗ 
ren Beſitzungen herrührenden Gefälle, für Wein, Srüchte, 
Lebensmittel und Hausrath Zollfreiheit zuficherte *). 

Auch mit feinen beiden Brüdern, den Herzogen Fries 
derich, einem geiftvollen, tapfern Fürften, der fich im 
dreißigiährigen Kriege um Wirtemberg fehr verdient machte, 
und dem Herzog Ulrich, der in mehreren Schlachten fich 
auszeichnete, verglich fi) Eberhard nach dem Ende des 
Kriegs. Zuerſt am 27. September 1649 mit Friederich, 
welchem er die Städte und Aemter Neuenſtadt nnd Moͤck⸗ 
muͤhl fammt allen Rechten, Einkünften und Nugungen, und 
die Einfünfte des Amts Weinsberg abtrat, die hohe Obrigs 
keit jedoch fich vorbehielt. Hierauf am 7. April 1654 
vertrug er fih auch mit Ulrih, daß diefer „in Betracht 
des vor Augen liegenden Unvermoͤgens des Landes, übers 
großen Schuldenlaftd und auf dem Hals habenden Unter⸗ 
halte einer fo großen Familie” fid) auf die 5 nächften Jahre 
ftatt der verlangten 15,000 mit Booo Gulden Gehalt ber 

*, Weitere Bergleihe ſchloß der Herzog mit Heſſen⸗Darmſtadt 

wegen der gegenfeitigen Nechte zu Kirnbach (19. März 1655), 

. mit Schenk Volmar von Winterfietten wegen der katholiſchen 

Religionsübung zu Ebersberg (18. Juli 1657), mit dem Stift 

Ddenheim wegen gemeinfhaftlidder Rechte zu Großgartach (12. 

Sept. 1665), mit Fürftenberg wegen Forſt- und Jagdrechten 

und andern nadhbarlichen Srrungen (14. DEE. 1669) und mit 

Löwenſtein wegen gegenfeitiger Rechte in einigen Murrdardfchen 

Klofterorten (9. April 1678). 
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gnuͤgte, wozu er für die Jahre 1649 und 1650 53879 
Gulden, zum Ankauf eines Silbergeſchirrs, von der Land⸗ 
ſchaft 3000 Gulden und zum- Wohnſitze die Stadt Neuen⸗ 
bürg erhielt; vom Jahre 1655 an bis 1659 follten ihm 
jäbrlih 1000 Gulden mehr gegeben werden, und von da 
an fein Jahrgehalt In 12,000 Gulden beftehen. Hiemit 
war Ulrich audy zufrieden, nicht fo Triederich mit dem ibm 
Zugetheilten, das feinen Forderungen und Erwartungen nicht 
entfprach. Bon dem nach 1495 Ermorbenen, das ja auch 
nach Herzog Chriſtophs Unfichten theilbar fey, meinte er, 
gehöre ihm viel mehr, um das ihn die Unredlichkeit feiner 
Unterbandler gebracht habe, und darum fuchte er einen neuen 
Vertrag zu erlangen, Eberhard dagegen glaubte Friederidy 
weit mehr eingeräumt zu haben, als er ihm kompaktaten⸗ 
mäßig fhuldig wäre, weit mehr als vergleichungswelfe 
feinem Bruder Ulrich, und wollte bewegen um fo weniger 
son neuen Abtretungen hören, vielmehr befchleunigte er, um 
folhen Forderungen feines Bruders ein Ende zu machen, 
die Abfaffung feines Teſtaments, worin ausdrudlich vers 
ordnet wurde, „daß Fein Glied oder Stuͤck, das gefehtere 
maßen der Landfchaft inforporirt wäre, es ſey wenig oder 
viel, Fein oder groß, den fürftlichen nachgebornen, nicht 
regierenden Herzogen zu ihrem Unterhalt nnd jährlichen Der 
putat beichieden und übergeben werden ſollte.“ 

Dieſes Teftament, welches Eberhard im Zullus 1653 
während feines Aufenthalts in Regensburg errichtete, wurde 
hoͤchſt wahrfcheinliih von Myler von Ehreubach verfaßt, 
am ı4. März 1664 aber, da nach des Prinzen. Johaun 
Kriederih Tode die Erbfolge an Wilhelm Ludwig üÜberging, 
erneut, am 29. April dieſes Jahres vom Kaifer beftätigt 
und hierauf zu einem Grundgefege Wirtembergs erhoben, 
„Demnach,“ heißt ed im-Cingang defjelben, „in gottfeliger, 
emfiger Betrachtung des zergänglichen flüchtigen Menſchen⸗ 
lebens wir mehrfältig den beftändigen Vorſatz gefaßt, fo 
bald es nur füglich gefchehen koͤnnte, das uns von Gott 
anbefohlene fürftliche Regiment löblich zu erheben und fürs 
träglich auszubeflern, damit zu Lob und Preis des Höchften, 
Ehr und Aufnehmen unferes fürftlihen Hauſes auch zu 
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Schirm, Troſt und Wohlergehen unſerer lieben, getreuen 
Unterthanen biedurch allen eingeſchlichenen Zerrättungen und 
übeln Beginnen gefteuert und eine in geiftlihem und welts 
lihem Stand ſchoͤn konkordirende Polizei auf die werthe 
Pofteritar fortgepflanzt und perpetuirt werde: fo haben wir 
bedittenes unfer chriftliched Vorhaben zu befchleunigen und 
werkſtellig zu machen hiemit unfern freundlichen Lieben 
Söhnen, Töchtern und Defcendenten zum väterlichen Unter: 
richt, ingleichen unfern freundlichen lieben Briidern, Schwes 
fiern und Vettern zu hoffentlich angenehmer, unverweigers 
liher Nachfolge verfchiedene aus lauter landesvaͤterlicher 
Liebe, herzbrüderlichem und getreu väterlihem Wohlmeinen 
herfließende Ordnungen abfaffen und fürftelen wollen,’ — 
Hierauf folgen nun die einzelnen Punkte, zuerft, daß der 
Herzog bis an fein Ende „in alein feligmachender evans 
gelifcher Religion Augeburgifher Konfeſſion“ unbeweglich zu 
verharren gedenke und wie er fein Begräbniß ‚‚gebührend, 
dody ohne ſonderlichen Pomp mir Reihung eines ergiebigen 
chriſtlichen Almoſens“ volführt, auch feine. frommen Stif⸗ 
tungen vollftredt haben wolle. Hernach kommen Werords 
nungen über die Untheilbarfeit des Landes das „fuͤraus 
als ein einigwohlbeftalltes Korpus in feinen volls 
kommenen Würden gänzlich und gar unzerbrochen bei einander 
fiehen und wohl verpfleglich bleiben, und in Feinerlei Ges 
ftalt, wie es immer Namen haben koͤnnte, verändert uni 
zertrennt werden ſollte.“ Zum Gefammterben und Regie⸗ 
rungsnachfolger darin aber feßte Eberhard nach dem beim 
Hanfe Wirtemberg hergebrachten Rechte der Erftgeburt feis 
nen Afteften Sohn „vollkommentlich“ ein, wogegen er alle 
darauf haftende Laſten, Reichſs⸗ und Kreidanlagen, Depus 
tate und Schulden „nach Gebühr und ohne Werzdgerung 
richtig praͤſtiren“ ſollte. Zugleich beſtimmte er, daß auf 
den Fall des Finderlofen Abfterbend Wilhelm Ludwigs der 
naͤchſt altefte feiner Söhne und fofort in deffen Rechte eins 
trete. Der regierende Fürft follte diefe feine Brüder bis 
ins 20. Jahr ihres Alters „zur Perfektionirung alles fürfts 
lichen Wohlftandes auferziehen‘‘ , hierauf dem erften 8000, 
den übrigen aber 6000 Gulden einem jeden jährliches Des 
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putat geben, und hiezu noch nad) dem 25. Jahre zu Hands 
rath und GSilbergefchirr 6000 Gulden nebft einer füglichen 
Behaufung und Brennholz, auch einem Jagdbezirke. Sie, 
feine nachgebornen Brüder dagegen folten „ihm ferner nichts 
zumuthen, noch fonft ihm befchwerlich feyn, fondern ihr 
Abfehen auf eine chriftlöblihe Harmonie und freundbrüders 
liche Einigkeit richten.‘ Als die Zeit zum Antritt der 
Selbftregierung wurde das 18. Jahr beftimmt, und der 
Herzogin die Aufficht über die unmändigen Kinder übers 
geben, zu des kuͤnftigen Landesherrn Mitvormündern aber 
der Herzog Friederih und der geheime Rath gefeßt und 
ihnen die nörhigen Verhaltungsregeln vorgeſchrieben. Schön 
find die Ermahnungen, die der gute Herzog in diefer Schrift 
feinem Sohne Wilhelm Ludwig giebt; er folle ald ein Vater 
ded Vaterlandes, was der höchfte aller irdiſchen Ehrentitel 
fey, alle untergebenen Lande und Leute mit reichem Zroft 
und flarfer Huͤlfe verforgen, fchirmen und zu allem ers 
wänfchten Wohlſtand befdrdern, nicht aber ſolche empfans 
gene große Ehre und Gewalt zu eigenem ſchaͤdlichem Wolluft, 
Pracht und andern Eitelleiten mißbrauchen, fendern ald ein 
hriftlicher und loͤblicher Regent feine Untergebenen wohl 
regieren, als ein ſtets wachendes, hoch vernünftiges, weifes 
Haupt den allgemeinen Nutzen dem eigenen Vortheil in 
allweg weit vorziehen, den Unterthanen Feine neue Laften 
mit ihrem Seufzen und Lamentiren aufdringen, den edeln 
Frieden mit Recht und Güte pflanzen, Flehenden ein gnaͤ⸗ 
diged Ohr leihen, gerecht richten und allen Berathfihlas 
gungen felbft beimohnen, auch Niemand an feinen Freis 
heiten und altem Herkommen beunrubigen. Auch erinnerte 
er ihn an feine Pflichten wegen Erhaltung des lutheri⸗ 
fhen Glaubens, des geifilihen Guts, der Hochfchule und 
anderer Bildungsanftalten, an feine Verbindlichleiten gegen 
das Meich und die Stände, und noch befonders. an die 
Bertellung einer guten fparfamen ‚‚Landesdfonosnie” und 
eined wohl eingerichteten Hofſtaats. Zu Vollftredern des 
Teftaments wurden erlefen der König Friederich von Dänes 
mark, der Landgraf Ludwig von Heflen und die Markgrafen 
von Brandenburg und Baden, und drei Abfchriften davon 
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verfertigt, eine fuͤr das Archiv, die andere fuͤr die Land⸗ 
ſchaft, die dritte fuͤr die Tuͤbinger Hochſchule. 

Kurz vor feinem Tode (1. Zuli 1674) machte Eber⸗ 
haed zu diefem Teſtamente noch ein Kodizill, worin er die 
zu den frommen Stiftungen und Almofen beftimmten Sums 
men feftiegte, noch einige andere Punkte des Teftaments 
erläuterte und jedem feiner nachgebornen Göhne 50,000 
Bulden vermachte, auch zur Verhütung alles Streites ihnen 
ihre MWohnfige anwied. Zugleich vermachte er dadurch mehs 
reren feiner getreuen Raͤthe eine halbjährige Befoldung nebft 
einem Zrauerfleide, und unterließ ed auch bier nicht, feinen 
Sohn Wilpelm Ludwig eindringlich an feine Herrfcherpflichten 
zu. erinnern, biedurch aufs Neue beurfundend, daß er, wenn 
es ihm auch nicht immer gelang, doch ſtets den feften 
Willen hatte, feines Volkes Wohl zu fördern ! 

Der fromme Sinn und die firenge Rechtglaubigkeit 
des Herzogs, welche aus feinem Teſtament hervorleuchten, 
zeigten fi) auch fonft in feinen Handlungen. Am 4. Nos 
vember 1655 ließ er das Gedaͤchtnißfeſt des Augsburger 
Glaubensfriedens feierlich begehen ; die Landtage erdffnete 
er gewöhnlich mit Sprechung eines Furzen Gebetd und am 
9. December 1667 befahl er, alle geiftliche wie weltliche 
Beamten follte die Konkordienformel unterfchreiben. Selbſt 
die Muſikanten bei der Hoffapelle mußten nad, der Kanzleis 
ordnung fo viel möglich reinen evangelifchen Glaubens ſeyn. 
Eberhard hatte Äberhaupt manche Tugenden eines Privats 
manned, mehr als ausgezeichnere HerrfchersCigenfchaften ; 
er war ein guter Ehegatte, redlich und wohlgefinnt gegen 
feine Untergebenen. 

Nach dem Tode feiner eriten Gemahlin (1655) ver: 
mählte er fich zum zweitenmale mit Maria Dorothea Sos 
phia, des Grafen Joachim Ernſt von Detingen Zochter 
(1656), und aus beiden Ehen erhielt er 18 Söhne und 
7 Töchter, von denen bei des Waters Tode noch 14 am 
Leben waren *). 


*, Bon Anna Katharina hatte Eberhard 8 Söhne und 6 
Töchter, nämlich: Johann Friederich, geb. 9. Sept. 1637, geſt. 


Herzog Eberhard iſt auch der Stifter de8 Kammers 
fhreibereis®uts, jetzigen HoflammersGuts, indem er 
mehrere von feinen eigenen Einkünften erfaufte und dem 
Lande nicht elnverleibte Ortfchaften in feinem Teſtament 


und Kodizill zu einem beftändigen Familien: Fideifommiß _ 


vereinte, von welchem nie Etwas veräußert werden follte *). 





in London an den Kindeblattern 2. Aug. 1659 5 Ludwig Frie⸗ 
derich, geb. 2. Nov. 1638, geft. 18. Jan. 1639; Chriftian Ebers 
hard, geb. 29. Nov. 4639, geft. 23. Märı 1640; Eberhard, 
geb. 12. Dec. 1640, gefl. 24. Febr. 1641 ; Sophia Kouife, geb. 
48. Behr. 1642, vermählt an den Markgrafen von Baireuth 
4671, geft. 3. Okt. 1702; Dorothea Amalia, geb. 13. Febr. 1643, 
geft. 21. März 4650; Ehriftine Zriederite, geb. 28. Febr. 1644, 
vermählt an Albrecht Ernft, Fürft von Detingen 1665, geſt. 
30. Okt. 1674 5 Ehriftine Charlotte, geb. 24. Okt. 1645, ver 
mählt an Georg Chriſtian, Fürft von Oftfriesiand 1662, geft. 
45. Mai 1699; Wilhelm Ludwig, geb. 7. Jan. 1647 (Eberharbs 
Nachfolger); Anna Katharina, geb. 27. Nov. 1648, gell. 10. 
Dee. 1691; Karl Marimilian, geb, 28. Jan., geſt. 2. Juni 
416505 Eberhardine Katharine, geb. 12. April 1651, vermählt 
nach ihrer Schwefter Tode an den Fürften von Detingen 1682, 
get. 19. Aug. 1683 ; Friederich Karl, geb. 12. Sept. 1652, 
geft. 20. Der. 16985 Karl Marimilian, geb. 28. Sept. 1654, 
geft. 9. San. 1689. — Aus der zweiten Ehe 10 Söhne und 
eine Tochter: Georg Friederich, geb. 24. Sept. 1657, gefl. 1685; 
ein todtgeborner Prinz 12. April 4659; Albrecht Chriftian, geb. 
15. Juni 1660, geft. 20. Juni 16635 Ludwig, geb. 44. Anguft 
1661, geſt. 30. Nov. 1698 ; Joachim Ernft, geb. 28. Aug. 1663, 
geft. 16. Febr. 1663; Philipp Sigmund, geb. 6. Dt. 1663, 
geft. 23. Juli 1669 5 Karl Ferdinand, geb. 13. Okt. 1667, geft. 
23. Juni 16685 Johann Friederich, geb. 40. Juni 1669, gefl. 
45. Okt. 1693 5; Sophie Charlotte, geb... 22. Kebr. 1674, vers 
mählt an Johann Georg, Herzog von Sachfen-Eifenady 1688, 
get. 11. Sept. 17175 Eberhard, geb. 1. Juli 1672, geſt. 27. 
Nov. 16985 Immanuel Eberhard, geb. 141. DE. 1674, gefl. 1. 
Juli 41675. 

*) Noch genauere Beftlimmungen über dieſes Fideikommiß gab 
Herzog Karl Alerander in feinem Teflament (7. März 1737); 
er fügte audy die Stammkleinodien, Sitber, koſtbare Geſchirre, 
Gemälde, Münzen und andere Kunftwerte, Bibliotheken n. ſ. w. 
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Die Zeiten der Regierung Wilhelm Ludwigs 
und Eberhard Ludwigs bis zum Ende des ſpa— 
nifhen Erbfolge:-Krieges 1674—ı714. 


Wilhelm Ludwig war der fünfte unter den Söhnen 
Herzogs Eberhard III., fein Vater hatte ihm 1653 eine 
Domperrnftele am Stift zu Straßburg verfchafft, als 1659 
der unvermuthete Tod feines noch einzigen älteren Bruders 
ihm die Ausfiht auf den Thron eröffnete. Kurz ehe er 
zur Regierung fam, den 6. November 1675, vermählte er 
fihb mit Magdalena Sibylla, der Tochter des Land: 
grafen Ludwig von Heffen-Darmftadt, einer Eugen, from: 
men und mildehätigen Fürftin; am 18. Juli 1674 beſtaͤ⸗ 
tige er die Landesfreiheiten und nahm gleich darauf die . 
Huldigung ein. Damald entbrannte der Kamipf zwifchen 
Deftreih und Frankreich Immer heftiger und fo fehr aud) 
der Herzog fich bemühte, eine ſtrenge Neutralität zu beob= 
achten, fo hatten doch die wirtembergifchen Laude aud) 


dazu und übergab den Nießbrauch deffelben dem jedesmaligen 
Negenten des Landes, doc fo, daß das Gut felbft Geſammt⸗ 
eigenthum der Familie bleibe und von dieſer nicht veräußert 
werden dürfe. Die Verhältniffe feiner Bewohner in Rückſicht 
anf Soll und Abzug wurden durch das Nefcript vom 22. März 
1685 beſtimmt. Es gehörten dazu die Orte Brenz, Weiltingen 
mit Veitsweiler und Untheil an Frankenhofen und Geufelbach, 
Freudenthal, Gochſsheim, Gomaringen und Hinterweiler, Ho: 
henkarpfen mit Haufen ob Verena, Riethheim und Rußberg, 
Lieberiftein mit Ottmarsheim und Kaltenweſtheim, Köngen und 
Wendlingen, Marfchalfenzimmern, Neidlingen mit Ochfenwang, 
Rande und Hinterburg, Stammheim mit Sagenhaufen, Stetten 
in Remsthal mit Schanbach, Welzheim, Winnenthal mit Ober» 
und Niederhofen, Ochſenburg, Michelbach, Zaberfeld und Leon: 
broun, Geiſingen mit Halb Beihingen, Mühlhauſen an der 
Enz, DOggenhanfen , Lotenberg und Eſchenbach. 
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Manches zu leiden. Die franzdfifchen Beſatzungen zu Phis 
lippsburg und Breiſach brandfchagten und ypländerten die 
Gränzorte und der Herzog Georg von Mömpelgarb-Wirs 
temberg wurde von den Franzoſen vertrieben , welche feine 
Lande nun mit fchonungslofer Wuth behandelten. Diefes 
Ungemach aber fo wenig ald das lodende Beiſpiel mehrerer 
Keichöftände, welche durch thätigen Antheil an den oͤſtrei⸗ 
chiſch⸗franzoͤſiſchen Handeln ihre Macht und ihr Anfehen 
vermehrten, konnten den Herzog von feiner Neutralität ab: 


bringen, zu welcher manche gewichtigen Gründe riethben. Der 


Zuftand des Landes und die Lage der Finanzen, die Ges 
finnung der Landftände, welche man als wenig geneigt 
kannte, ſolche Unternehmungen zu billigen, und vornamlid) 
den Unterhalt einer fo großen fürftlichen Familie, die allein 
20 Prinzen zählte — das Alles beftimmte den Herzog, 
lieber folches Ungemach zu erdulden und Fühneren Entwirs 
fen, zu denen er ohnedieß nicht geneigt war, zu entfagen, 
als durch ernftlichere Einmifchung in jenen Kampf fi und 
feinem Lande noch größeres Unheil zu bereiten. , 

Sein vornehmfted Streben ging bewegen dahin, feine 
Neutralität ohne Verlegung feiner reichsftändifchen Pflichten 
zu erhalten und fein Land im wilden Sturme des Kriegs 
fo viel als möglich vor Unglüd zu bewahren. Dabei hatte 
er freilid mancherlei Unannehmlichkeiten zu erdulden und 
brauchte viele Mühe, um fich durchzulämpfen. Auch er erfuhr 
mehr als einmal den böfen Willen feiner Fatholifchen Mitkreiss 
ftande, die Eiferfucht anderer Fuͤrſten und den Haß des Miener 
Hofes. Noch fein Vater hatte, wie fchon erzählt worden, 
die Vereinigung des Kreiskontingentes mit dem dftreichifchen 
Heere bintertrieben und Wilhelm Ludwig, betrachtend die 
vertoppelte Gefahr, da auch der Kurfürft von Baiern fi) 
für Sranfreich rüftete, fo mancher Stände ſchlechten Willen 
und die noch fchlechtere Kriegsverfaflung des Reichs, da 
man nicht eimmal uber die Errichtung einer Kriegskaſſe 
einig werden fonnte, beharrte bei diefem Entſchluß (Sep: 
tember 1674), obwohl der Kurfürft von der Pfalz wieder: 
holt Hülfe begehrte, und der Kalfer mehrere fcharfen Ber 
fehle deßwegen erließ. Dafür jedoch mußte der fchwäbifche 


nun durch fchwere Winterquartiere bißen, wegen deren Vers 
thbeilung man nicht einmal vorher mit den Kreisftänden 
Ruͤckſprache nahm. Wilhelm Ludiwig aber, der hierüber, wie 
über den früger durch Zruppenmärfche erlittenen Schaden 
klagte (25. Febr. 1675), wurde vom Reichs-Feldmarſchall, 
Markgrafen Sriederih von Baden, noch dazu fchwer bes 
fhuldigt, „daß er nicht nur felbft Feine Quartiere annebs 
men wolle, fondern auch andere Stände irre mache.” Diefer 
Streit, den der Herzog, Genugtbuung fordernd, vor den 
Reichstag brachte, vereitelte auch die Verfuche zur Abftellung 
der über die Einquartierung vorgebrachten vielfältigen Klagen 
der Kreisftände.e Doch wußte Wilhelm Ludwig dur die 
‚ ehrenvolle und freundfchaftlihe Behandlung des lüneburgis 
fhen Feldherrn an feinem Hofe, feinem Lande, freilich zum 
Mißvergnägen feiner Mitftände, Milderung der ſchweren 
Quartierslaft zu verfchaffen, und der Markgraf von Baden 
fand endlich doch felbft rathſam, feine Beichuldigungen zur 
ruͤckzunehmen. Dagegen kam der Kalfer nun mit nenen 
Forderungen, der Kreis follte feine Kriegsndlker zum dfts 
seichifchen Heere ftoßen laffen und ein noch größeres Sons 
tingent ftelen, Das erftere fagte .man ihm auch zu, unter 
der Bedingung, daß die Truppen, um den Kreis nicht zu 
fehr bloßzuftellen, nicht über den Nhein geführt würden. 
Mber als bei Heilbronn die Mufterung des Kontingents vors 
genommen werden follte, fo waren nur wenige Schaaren 
da, und vergebens wurde Wilhelm Ludwig aufgefordert, bie 
Säumenden zu ſtrafen; ed ging nicht, er mußte bei Zus 
renne's Vordringen feine Gränzen felbft befegen und ſchickte 
auch nach Heilbronn einige Zruppen, wie der SKalfer vers 
langt hatte, ald die Franzofen Gartach und Frankenbach 
verheerten (Auguſt 1675). Uber bei dem ſchlechten Zus 
ftande des bei Bruchfal ftehenden Reichsheeres, dem es 
an Sold, an Mundvorrath und Kriegsbedarf fehlte, hätte 
MWirtemberg doch wahrfcheinlihd mande Drangfal erlitten, 
wäre nicht der trefflihe Montecuculi an der Spitze der dfte 
reihifchen Truppen geftanden und durch Turenne's Zod bei 
Saßbach (27. Zullus 1675) das franzdfifhe Heer zum 
Ruͤckzug über den Rhein bewogen worden. 
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So entfernte ſich die Gefahr wieder und jetzt endlich 
vereinte fich das auch dur fchlechte Winterquartiere ger 
ſchwaͤchte fchwäbifche Kreisfontingene mit dem kaiſerlichen 
Heere. Hiebel erklärte der Herzog von Wirtemberg: „daß 
wie fchwer es ihm und feinen von Durchmärfchen und Stills 
lagern verderbten Landen auch falle, er doch aus allen 
Kräften fo lang als möglich dem allgemeinen Nuten beis 
zuftehen entſchloſſen ſey, dagegen aber um künftige Wers 
fhonung mit Durchmaͤrſchen und Quartieren bitte. Allein 
ftatt deffen kamen zu Ende des Jahres 1675 neue Winters 
quartiere, wobei mehrere Kreisftände über den Herzog Flags 
ten, daß fein Land zu wenig belegt werde, indeß die oͤſt⸗ 
reichiſchen Kommiffäre durch abfichtliche Verzdgerung des 
Marfches der Truppen durch daſſelbe es über die Gebühr 
beichwerten. Doch nahm der Kaifer fich feiner an, und 
geftattete dem Kurfürften von Baiern die nachgefucdhte Er⸗ 
laubniß um Befreiung feiner ſchwaͤbiſchen Lande von Eins 
quartierung nicht. Dagegen bewies der Herzog ſich auch 
mit Weberfendung von Lebensmitteln und mit der Darreis 
hung von Gefchäg und anderem Kriegsbedarf fehr eifrig, 
fo daß felbft die kaiſerlichen Kommiffäre ihm das gebuͤh⸗ 
rende Lob nicht verweigern Fonnten, und daß auch der 
Kaifer bei der im November 1676 endlich erfolgten Be: 
Iehnung*) Ihm das Zeugniß gab, „er babe bei den jeigen 
Läufen für die gemeine Wohlfahrt des Neiches einen fons 
derbaren und vorzüglichen Eifer bewieſen“ und bei den neuen 
MWinterquartieren ihn zu fchonen verfprach. Dieß Verfprechen 
aber vereitelte zum Theil der Neid und die Feindfchaft der 
Mirftände des Herzogs und innerhalb 4 Jahren belief fi 
der Schaden, welchen Wirtemberg durch den Krieg erlitten, 
auf 1,125,519 Gulden. 

Bei ſolchen Bedrängniffen konnte der Herzog des Bei⸗ 
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*) Wilhelm Ludwig hatte deßwegen, da er der bedenklichen Um⸗ 
ſtände wegen ſein Land nicht verlaſſen wollte, zweimal um einen 
Indult angehalten (1675—1676), und als der zweite endete, 
nochmals die Belehnung betrieben und and, erlangt (9. Nov, 
4676). 
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ftandes der Landſtaͤnde nicht entbehren, er rief fie im Se: 
bruar 1675 das erfiemal zufammen ; da aber der Landtag 
etlichemal unterbrochen wurde, fo Fam ber Abſchied erft am 
22. December 1675 zu Stande. Die Landfchaft übernahm 
bis zum 1. Julius 1676 die Verpflegung der geworbenen 
5 Kompagnien und den vierten Theil an den bis dahin 
vorfommenden Reiſekoſten und Verehrungen, bewilligte dem 
Herzog auch zu Aufrechthaltung der Landesregierung und 
des fürftlichen Staated ein Geſchenk von 25,000 Gulden. 
Dagegen erlaubte der Herzog ihr, 69,020 Gulden aufzu=. 
nehmen und verfpradh, nach dem Frieden und fobald der 
Zuftand des Kirchengutes ed erlauben würde, bei den Kloͤ⸗ 
fiern wieder wirkliche Pralaten anzuftellen und weder die 
gandftände, noch Gemeinden oder Privatleute gegen die 
gandeöverträge, das Herkommen und die Lagerbüächer zu 
befchweren. Berner verbieß er die Abftellung der vorge⸗ 
brachten Beichwerden, über die fohlechte Verwaltung des 
Kirchenguts, über die Verachtung der Polizei und der Sittens 
gefeße, uͤber die Untreue einiger fürftlichen Räthe u. ſ. w. 
Sm Auguft 1676 wurde ein neuer Landtag eröffnet, der 
am 18. September endigte, und wobei die Landftände die 
Verpflegung der von 4 auf 3 Kompagnien zuruͤckgebrachten 
Truppen und den zehnten Theil an den Meifefoften und 
Verehrungen bis zum 1. Julius 1677 übernahmen, dem 
Herzoge ein abermaliges „Donativ““ von 24,000 Gulden 
bewilligten und den großen Ausfchuß zu weiteren Bewillis 
gungen fürs nächfte Jahr bevollmächtigten. Dagegen follten 
neben der „ordindren Abloſungshuͤlfe“, auch die „Extra⸗ 
ordinaͤrimittel““ fortdauern. 

Damals wurde zu Nymwegen uͤber den Frieden eifrig 
verhandelt; auch Wilhelm Ludwig war hiebei thaͤtig, er 
wandte ſich an mehrere Fuͤrſten und ermahnte ſie, die reichs⸗ 
fuͤrſtlichen Rechte wohl zu wahren (Juli 1676), auch verlangte 
er, von Schweden und von dem Herzoge Sylvins Nimrod 
von Wirtemberg-Oels hiezu aufgefordert, an den Friedens⸗ 
verhandlungen feldft Theil nehmen zu dürfen, allein vez: 
gebens, denn der Reichstag beſchloß, man follte die Be⸗ 
forgung der Reichsangelegenheiten dem Kaiſer allein übergeben 
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diefer werde wie bisher der NReichöverfammlung die nbthis 
gen Nachrichten bieräber mittheilen. Wilhelm Ludwig 
aber erlebte den Ausgang der Nymweger Friedensverhand⸗ 
lungen nicht mehr, er ftarb am Schlage zu Hirſchau den 
35. Juni 1677 mit Hinterlaffung eines noch nicht eins 
jährigen Sohnes, Eberhard Ludwig). 

Da erhob ſich, während die franzdfifche Beſatzung In 
Freiburg das Land brandfchagte, ein heftiger Streit über 
die Vormundfchaft, über welche der verftorbene Herzog in 
feinem Teftamente (16. Juli 1674) Nichts beftimmt hatte. 
Seinem Bruder Friederihd Karl nämlich fehlten zur 
Voljäprigkeit noch etliche Wochen, und daher fprady num 
fein Oheim, Herzog Sriederih von Wirtembergs 
Neuſtadt die Vormundfchaft an, aber auch die Herzogin 
Wittwe verlangte Antheil daran. Die flreitenden Parteien 
wandten ſich nach Wien, weil weder Räthe noch Lands 
fände *) in diefer Sache Etwas entſcheiden wollten. Hier 
aber ſchob man, wohl abfihtlih, die Entfcheidung hinaus, 
indeß follte nad) des Kaiſers Befehl (6. Auguft 1677) 
der Geheimerath ganz allein die Landesregierung führen ; 
erft als diefer felbft, ald auch die Landftände auf Befchleus 
nigung drangen, wurde für Sriederich Karl, der feine Sache 
zu Wien perfdnlich betrieb und indefien volljährig geworden 
war, entichleden (24. Nov. 1677). Diefer verglich fich 
nun auch mit der Herzogin: Wirtwe dabin, daß fie „um 
mehreren Reſpekts willen” den Namen einer Mit:Obervor: 


*) Seine Gemahlin farb am 9. Auguft 1712; bei den franzöfifchen 
Einfällen 1688 und 1707 nüste file dem Lande viel; Wilhelm 
Ludwigs Kinder find: Eleonora Dorothea, geb. 14. Aug. 1674, 
geft. 26. Mai 16855 Eberhardine Louiſe, geb. 14. Okt. 1675, 
get. 25. Mär; 1707; Eberhard Ludwig, geb. 18. Sept. 16765 
Magdalene Wilhelmine, geb. nach ihres Vaters Tod, 6. Nov. 
41677, vermählt mit Karl Wilhelm, Markgrafen von Baden: 
Durlad) 27. uni 1697, geft. 29. Okt. 1742. 

**) Die Landftände hatten fidy ein Gutachten darüber ftellen laflen, 
worin es hieß, Friederich Karl hätte das meifte Recht, denn 
die wenigen Wochen, die ihm zur Volljährigkeit noch fehlten, 
kämen hier nicht in Betracht. 

Geh, Wirtemb. III, Bdos. 2. Abth. 5 
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muͤnderin führen, an der Erziehung der fürftlichen Kinder 
und an der Aufficht Über ihre Diener und Hofhaltung Theil 
nehmen und auch von wichtigeren Regierungsangelegenheiten 
benachrichtigt werden follte (19. Febr. 1678). Das Bes 
gehren des Geheimenraths aber, daß, wie Friederih Karl 
feinen Vormundseid vor dem Neichehofrath abgelegt habe, 
fo auch er nun von dieſem verpflichter werden follte, wurde 
zu Wien abgeichlagen. Er mußte dem Herzoge felbft den 
Eid ablegen und dieſer beftätigte nun auch am 10. Des 
cember 1677 die Landesfreiheiten und nahm hierauf die 
Huldigung ein. 

Er traf das Land in ſchlimmem Zuftande, denn, wie 
das übrige Schwaben, fo wurde auch MWirtemberg damals 
von Durchzägen zügellofer Kriegsfchaaren, wie von Quars 
tieren. ſchwer bedrädt, in einem Winter Fofteten letztere das 
Land 873,805 Gulden. Zwar wurde am 8. Dec. 1677 
eine ausfuͤhrliche „Quartierordonnanz“ befannt gemacht, nach 
welcher die Soldaten nur Dach und Fach unentgeldlich ers 
balten, die Koft für fie aber bezahlt werden follte; auch 
fuchte man die Quartiere auf die am wenigften drädende 
Art zu vertheilen, .allein die Heerführer kehrten ſich daran 
fo wenig als an das Gebot, die zur Einquartierung bes 
flimmte Truppenzahl nicht zu vermehren, fie änderten, wie 
fie wollten, die Quartiere, fie geftatteten ihren Leuten ver: 
heerend im Lande umper zu flreifen, und da diefe nicht 
überall fo muthoollen Widerftand bei den Bewohnern fans 
den, ald im Baieröbronner Thale, wo fie mit dem Verluſt 
ihres Anführer übel zuräcgefchlagen wurden (Auguft 1678), 
fo gefchah dadurch viel Schaden. Solchem Ungemach aber 
fonnte der Kaifer nicht abhelfen und zum Theil wollte er 
auch die wiederholten Bitten der Kreisftände um Erleich⸗ 
terung ihrer fo druͤckenden Laften nicht gewähren. Vergebens 
hielt man Kreidtage deßwegen, die alte Eiferfucht der Stände 
war noch nicht eingefchlummert; während des Streited um 
die Vormundfchaft gefchahen neue Verſuche, das Kreiss 


direftorium dem Haufe Wirtemberg zu entreißen, und der | 


badifche Abgeordnete betrug fih auf dem Kreistage zu Ulm 
gegen dieß Haus mir einer felbft die übrigen Stände em⸗ 
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pödrenden Anmaßung. Auch wandte man fidh vergebens an 
die Reichsverſammlung, hier war die alte Lahmheit, die alten 
Zwiſte über Kleinigkeiten, und nichts Wichtiges wurde ents 
ſchieden. In folcher Bedrängniß, da auch der Kalfer noch 
über alle andern Belaftigungen des Kreifes einen Geldbei⸗ 
trag von 23235 NRömermonaten forderte, und da man nur 
ı80 oder gar 150 ihm bemilligen wollte, um wenigftend 
200 zu erlangen, die einquartierten Truppen zu deren Eins 
treibung gebrauchte, da von Freiburg und Kehl aus die 
Franzoſen brandfchagten und ein Bund mit benachbarten 
Kreifen als unftatthaft erfchien, fuchten die Stande durch 
Vermittlung der Schweizer eine fichere Neutralität zu ers 
halten. Allein dieß gelang ihnen nicht, vielmehr erichienen 
mit dem neuen Fahre mehrere Eaiferlihen Unforderungen 
zur Unterftügung bei der Wiedererdffuung des Feldzugs und 
bei Sreiburgd Belagerung. An Friederich Karl wandte fi) 
der Kaifer befonders um eine Anzahl groben Geſchuͤtzes und 
den dazu nöthigen Schießbedarf, auch um Geftattung und 
Unterftügung der MWerbungen in feinem Lande, „im feften 
Vertrauen, daß der Herzog zu Befbrderung des allgemeinen. 
Dienftes feinem vielfältig bezeugten loͤblichen Eifer nad) 
nicht weniger ald fein verftorbener Bruder ihm beiftehen 
würde.” Kurz darauf forderte auch der kaiſerliche Heer⸗ 
führer, der Herzog von Lothringen, eine Anzahl Leute zur 
Arbeit bei den Belagerungswerken vor Freiburg, und fpäter, 
ald die Franzofen ſich anſchickten, Straßburg zu belagern, 
foßte FSriederih Karl au hier mit Nach und Truppen 
helfen; und doch brauchte er fein Kriegsvolk im Lande felbft 
und zur Befchägung der Gränzen fo ndthig; auch fehlte 
es ihm fehr an Geld zu den Kriegsbebürfniffen. Erſt noch 
zu Ende des Jahre 1677 hatte der ftändifche Ausfchuß auf 
fein Unfuchen ihm eine neue Geldhälfe zum Unterhalt der 
wenigen geworbenen Kompagnien, die er hielt, bewilligen 
müffen, und dieß nur unter der Bedingung gethban, daß 
das Kirchengut, troß der beharrlichen Weigerung feiner Vor⸗ 
fieher, biezu 50,000 Gulden herfchieße und die „Extras 
ordinarimittel” fortdauerten (15. Dec. 1677). Daher, um 
doch dem Kaiſer feinen guten Willen zu zeigen geſtattete 
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er, mit einiger Einfchränfung, die Werbungen, der übrigen 
Forderungen wegen aber entjchuldigte er fih mit feinem 
Unvermögen. Dafür aber und ungeachtet alles deffen, was 
er fhon an Quartieren und Lieferungen für den Kaifer ge: 
leiftet hatte, wurden dem Herzog neue Quartiere zugemus 
thet, und ehe er fich noch deßwegen erklärt hatte, rüdten 
die Truppen fchon im Lande ein und vertheilten fich nach 
Belieben. Zugleich forderte der Kaifer vom Kreife einen 
neuen Gelobeitrag, der für Wirtemberg allein 225,000 
Gulden betragen härte, und als Sriederid Karl fich deffen 
beharrlich weigerte und nur zu 150,000 Gulden fich vers 
fteben wollte, erfolgten Drohungen und neue Beleidigungen 
und Bedruͤckungen. So ging es, bis endlich der Kaifer 
im Sebruar und März 1678 von fo vielen Seiten dazu 
aufgefordert und durch eigene Noth gedrungen, in Nym⸗ 
wegen mit den Franzoſen Frieden ſchloß. Und anch jeßt 
befam Schwaben noch nicht fogleih Ruhe. Man konnte 
fih über den Abzug der einquartierten Truppen nicht vers 
einigen, und dad Gutachten des Reichstages wurde- über 
den alten Fleinlichen Streitigkeiten gar fehr verzögert. Syn: 
deß wurde die lange Bedrädung immer fchwerer, befonders 
da die Kriegsſchaaren, ohne beftimmte Befehle zum Auf: 
bruh, hin⸗ und herzogen. Sriederih Karl gab fih alle 
Muͤhe, diefem Unfug ein Ende zu machen, um fo mehr 
da auch Mömpelgards MWiederherausgabe vom Abzug der 
Truppen abhing. Auch befegte er die Paͤſſe und Graͤnz⸗ 
orte feines Landes, um die ftreifenden Schaaren abzuhalten. 
Ehe aber der Abzug wirklich erfolgte, machte der Kaifer 
noch ſolche Forderungen an den Kreis, daß deſſen Stände 
mit gerechtem Unmillen erfüllt wurden. Er verlangte eine 
Geldverwilligung für fein Heer, und für dad zu Schwabens 
fhwerem Schaden an Frankreich abgetretene Freiburg bes 
gehrte er gar zwei ſchwaͤbiſche Reichsſtaͤdte. ber freilich 
erlangte er weder das Eine, noch dad Andere, und Fries 
derich Karl befonders machte ſtarke Vorftellungen dagegen, 
„nach fo vielen Sriegsbefchwerden und einem Verluſte von 
etlich und zo Millionen könne man dem fehwäbifchen Kreife 
nicht zumuthen, daß er neue Laften auf ſich lade und durch 








Kingebung einiger feiner Stände die Fehler der Taiferlichen 
Mäthe und Heerführer buͤße.“ 

Noch vor dem Abfhluß des Friedens hatte Sriederich 
Karl die Landftände zufammenberufen (Juli 1678), aber 
der Kriegdunruhen wegen konnte erſt im Mai 1679 der 
Landtag erdffnet werden. Hier nun befchloß die Landfchaft, 
zu Erfparung weiterer Koften, die beiden Ausfchäffe zu be- 
vollmächtigen, wenn fie es für nöthig fänden, noch weitere 
4 Prälaten und 12 Gtädte- Abgeorönete zu berufen und 
nebft diefen mit vollfommener Gewalt alles Das zu befors 
gen, was die „‚obfchwebenden SKiriegslaufe‘ noͤthig machen 
würden. Dabei ftellten fie diefen Bevollmächtigten, wie früher 
im Jahre 1669, befondere Vorfchriften aus, wie fie fid) 
vornämlich bei Geldverwilligungen und wegen Erledigung 
der Landesbefchwerden zu verhalten hätten. Mach wieders 
holten Unterbrechungen kam man endlih am 19. Mat mit 
den Verhandlungen zu Ende und ed wurde verabſchiedet, 
daß die 2 beibehaltenen Kompagnien noch eine Zeit lang 
unterhalten, zu den Koften des Durchzugs der lorhringens 
fhen Truppen 9000 Gulden von ber Landfchaft beigetragen 
und dem Herzog ein Donativ von 34,000 Gulden gegeben 
werden follte *). Am 18. Mal 1631 wurde befchloffen, „zu 
Erlangung eined Nothpfennings’ eine Nebenumlage von 
50,000 Gulden einzuziehen, diefe aber einzig und allein zu 
Schug und Schirm des Vaterlandes zu verwenden, guf zu 
verwahren und ohne Geheiß des großen Ausfchufles nicht 








*) Weiter wurde beftimmt: Das Kirchengut zahlt hiezu 167% 
50,000 fl., 4167%so 55,000 fl., die erhöhte Acciſe wird nad 
- einem halben Fahre herabgeſetzt, Laudſtände, Gemeinden und 
Privatleute dürfen in Privatangelegeuheiten, welche nicht das 
fürftiihe Haus, Staats« und Negierungsfachen betreffen , ſich 
bei der Yuriftenfafultät in Tübingen Raths erholen, das Re: 
- guifltionds und Neluitionsgeld der Wirthe ift ganz aufgehoben, 
eben’ fo der Zoll von zu Markte geführtem Brennholz und das 
für das MWolfdjagen eingezogene Kopfgeld u. ſ. w.; die rück— 
fländigen Befchwerden follen erörtert, der Reſt der Nebenums 
lage, wenn beffere Zeiten wicderkehren, zur Scufdenzahlung 
verwendet werden. 
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anzugreifen. Der Herzog verſprach hiezu nach Kraͤften bei⸗ 
zutragen und das Kirchengut ſteuerte 8000 Gulden bei. 
Der fuͤrſtlichen Kammer wurde eine neue Beihuͤlfe von 
20,000 Gulden bewilligt und hiefuͤr gruͤndliche Abſtellung 
der Beſchwerden und Beſetzung der ledigen Praͤlaturen in 
Lorch und Herbrechtingen zugeſagt. Noch im naͤmlichen 
Jahre aber, als neue Kriegsruͤſtungen gegen Frankreich nd⸗ 
thig wurden, verſammelten ſich die beiden Ausſchuͤſſe wieder 
und bewilligten die noͤthigen Werbungs⸗, Montirungs- und 
Verpflegungskoſten, beſchloßen auch eine außerordentliche 
Reichſs- und Kreisſteuer auf alle Unterthanen, auch die 
Kloſterhinterſaſſen, umzulegen. Eine neue Zuſammenkunft 
des großen Ausſchuſſes fand im Mai 1683 ſtatt, auf ihr 
wurde der Kammer eine jährliche Unterſtuͤtzung von 20,000 
Bulden auf 3 Sabre bewillige und neben der ordinären 
Abldfungspälfe, der Uecife und dem Beitrag ded Kammers 
guts wiederun eine außerordentliche Umlage beichloffen. Als 
hierauf die Zeit des für die Kammer bewilligten Geldbeis 
trags verfloffen war, wandte der Herzog fi von Neuem 
an die Landflände, welche ihm wieder auf 3 Jahre 24,000 
Gulden jährlich verrilligten, auch die Werbungskoſten für 
300 Mann Übernahmen. Der Herzog dagegen verfprach 
wie gewoͤhnlich Abftelung der Landesbefchwerden und es 
wurde befchloffen, zur Wermittlung des Streites über den 
vom Kirchengut zu den gemeinfamen Laften zu leiſtenden 
Beitrags eine eigene Kommiſſion niederzufegen (23. März 
1636). 

Dieſe beſtaͤndig ſich wiederholenden Anforderungen an 
die Landſtaͤnde aber waren vornaͤmlich die Folge der Zeits 
umftände, da die unbegränzte Ländergier Königs Ludwig 
von Frankreich dem deutfchen Reiche nie den Genuf eines 
dauernden Friedens erlaubte, Wohl befannt mit dem elenden 


Zuftande dieſes Reiches und nicht achtend die Heiligkeit ges . 


fchloffener Verträge, trat der franzöfifche König mitten im 
Srieden mit einer, allem Völker = und Staatsrechte Hohn 
fprechenden Forderung auf. Er behauptete nämlich, der 
Bei des Elſaßes, Burgunds und der 3 lorhringenfchen 
Bischimer gebe Ihm Anſpruͤche an die deutfchen Herrfchaften 





und Meichsftädte im Elſaß und an andere, ihm zunaͤchſt 
gelegenen Gebiete, und ohne vorher die Nichtigkeit diefer 
Anmaßungen zu erweifen, ohne die beeinträchtigten Stände 
deßwegen zu hören, fchritt er ſogleich zu deffen Ausführung, 
fegte in Befancon, Met und Breifach fogenannte „Reu⸗ 
nionstammern‘ nieder und ließ die angefprochenen Güter 
in Befig nehmen. Auch Wirtemberg follte dadurch feine 
elfaßifhen Herrſchaften mit der Graffchaft Mömpelgard 
verlieren, obwohl deren Befig ihm erft im legten Friedens⸗ 
fchluffe wieder zugefagt worden war. Menigftens follte 
Sriederih Karl dem Könige huldigen und fo oft diefer es 
verlangte, franzdfifche Befakung im Mömpelgarder Schloffe 
einnehmen. Seine und anderer Stände Klagen bewirkten 
nun zwar eine nachdrücdliche Vorftellung der Reichs verſamm⸗ 
lung bei dem Könige, aber diefer antwortete troßig, „er 
. thue nichts, ale wozu Ihm der legte Friedensvertrag ein 
Mecht gebe, umd verlange deßwegen, daß man den gegen 
ihn Eagenden Ständen Stillſchweigen auferlege, damit das 
Band der Freundfchaft nicht zertrennt würde; hielte fidy 
einer derfelben für beeinträchtigt, fo erbiete er fich zu einer 
Mevifion deffen, was feine Kommifläre ausgefprochen hätten.” 
Davon wich er auch nicht, troß wiederholter Vorftellungen 
des Kaiſers und des Reichs, wielmehr zeigte er immer uns 
verholener feine Abficht, den Rhein zur Granze feines Reichs 
zu machen. Dieß Benehmen aber erwedte endlich doch 
auch die Reichsverſammlung zu rafcherer Thaͤtigkeit, wider 
Erwarten fchnel wurbe eine nene, beflere Kiriegsverfaflung 
eingeführt, durch welche das einfache Reichsheer auf 40,000 
Mann feftgefegt, und dabei feine Erhöhung aufs Doppelte 
und Dreifache für Nochfälle befchloffen wurde *). 

Diefer kraͤftige Beſchluß verfehlte auch feine Wirkung 
nit, denn nun fchlug der König von Frankreich felbft 
gütliche Unterhandlungen vor, welche ’in Frankfurt wirklich, 
aber ohne Erfolg, eröffner wurden. Denn fo groß war 
der Reichsſtaͤnde Verblendung, daß fie auch hier vor allen 


*, Schwabens Beitrag wurde auf 1321 zu Pfad und 2207 zu Fuß 
feftgefept. 


Dingen den unfeligen Ceremoniellſtreit wieder begannen. 
Indeß die Franzofen noch immer weiter um fich greifen 
Fuchten und fogar Straßburgs ſich bemächtigten (1681), 
zankten die deutfchen Abgeordneten ſich darüber, ob man 
an einem vieredigten oder runden Tifche ſitzen follte? Auch 


wurde die Verwirklichung der Neichöfriegsverfaflung gar - 


faumfelig betrieben, die von der Gefahr entfernteren Stände 
bielt die gewohnte Langfamleit, die näheren aber die Furcht 
vor den Drohungen der Franzofen, denen man, wie Fries 
derich Karl fi ausdräcte, „zu keiner Saloufie Anlaß geben 
wollte‘ von nachdrüclicherer Betreibung der Sache zuräd. 
Die Ankunft eines franzdfifchen Abgeordneten, Bougainpille, 
im ſchwaͤbiſchen Kreife vereitelte die auf dem letzten Kreis: 
tage befchloffenen Werbungen und der Herzog Vormuͤnder 
lehnte deßmwegen auch die vom Kalfer ihm angefonnenen 
Merbungen und Quartiere ab (15. Febr. 1681), bewirkte 
aber dagegen, daß der fchwäbifche Kreis befchloß, jeder 
Stand follte innerhalb 3 Monaten fein Kontingent voll 
zählig aufftellen. Indeß machten die franzdfifchen Gefandten 
in Sranffurt immer unverfchämtere Forderungen, pochten 
anf falfhe Rechte und verlangten nun gar, Kalfer und 
Reich follten auf die weggenommenen Ländereien feierlich 
Verzicht thun, drohten auch» ald man mit der Antwort auf 
diefe Anträge fäumte, die Sache mit den Waffen auszu⸗ 
machen. Weiter begehrten fie bei den Verhandlungen, ftatt 
der bisher gewöhnlichen lateinifchen Sprache, den Gebraud) 
der ihrigen. So annehmlid und gemäßigt nun aud die 
Vorfchläge der deutfchen Bevollmächtigten waren, weil die 
meiften Sürften die Meinung Srieverih Karls theilten, man 
fole lieber Etwas nachgeben, als durch zu feſtes Beſtehen 
auf feinen Rechten, die Sache noch Ärger zu machen; fo 
ließen die Franzoſen tagegen kaum Etwas von Ihren übers 
mäßigen Forderungen nach und zogen endlih, da fie auf 
die von ihnen feftgefeßte Zeitfchrift Feine Antwort erhielten, 
im December 1683 von Frankfurt ab, Zwar erklärten fie 
dabei, daß ber franzdfifche Gefandte In Regensburg, Graf 
von Crecy, den Auftrag habe, bis zu Ende des Februars 
1683 auf eine Antwort zu warten, aber diefe Zeit vers 
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ſtrich, ehe man fich darüber vereinigen konnte, was zu 
thun feyn möchte. Friederich Karl meinte, man folle, wenn 
Ludwig die Frankfurter Verhandlungen nicht wieder ans 
knuͤpfen wolle, mwenigftend in Regensburg darnach trachten, 
daß ed endlich zu einer Vergleihung komme, und der König 
bis dahin aller weiteren „Innovationen auf dem Reiches 
boden” ſich enthalte. Deßmwegen drang er auch darauf, 
daß man alle Truppenmärfche und andere feindlichen Be⸗ 
wegungen einftele, um Ludwig jede Gelegenheit zu neuen 
Beleidigungen zu benehmen. Wegen des weitläufigen, zu 
Sranffurt verfaßten, rechtlichen Beweiſes über die Unrechts 
mäßigfeit der franzdftfchen Reunionen aber erklärte er, man 
möchte ihm lieber noch einige guͤtlichen Anerbletungen ans 
hängen, weil bei gegenwärtiger Lage der Dinge die bloße 
Erweifung des Rechts keinen Eindrud machen würde, 
Wirklich begannen auch, obwohl die angeſetzte Zeitz 
frit ſchon verfloffen war, In Regensburg neue Verhands 
lungen. Uber auch hier ging ed gar langfam, well man 
‚auch bier nach Gewohnheit um Erbärmlichkeiten fich zankte. 
Da aber indeß die Gefahr vor den dur die Franzofen 
aufgereizten Türken wuchs, fo drang der Kaiſer ernftlicher 
auf die Befchleunigung der Verhandlungen und fuchte durch 
die billigſten Anerbietungen das Ende derfelben herbeizus 
führen. Denn er war wirflid in der größten Noch, die 
Türken rädten unaufbaltfam vor, und bald fah ſich Leos 
pold in feiner eigenen Hauptftadt von ihnen eingefchlofien. 
Zugleich liefen allerlei Gerüchte von Frankreichs großen 
Kriegsräftungen, und wie es fih mit den Türken verglichen 
babe, das deutfche Reid mit ihnen zu theilen. Um fo 
eifriger betrieb nun auch der Kurfürft von Balern die früher 
von ihm „zur Unterftäßung der alten Erelutionsordnung‘‘ 
vorgefchlagene Affociation von Balern, Schwaben und Fran: 
ten. Uber bei der wenigen Neigung biezu gelang ed dem 
franzöfifchen Abgeordneten Bougainville leicht, die Sache zu 
bintertreiben,, obwohl er die fchwäbifchen Stände, auch den 
Herzog von Wirtemberg, an deffen Hofe er ſich ſeit dem 
Srühling 1682 aufhiele, dabei mit empdrendem Uebermuth 
behandelte und ſich nicht fcheute, Öffentlich zu fagen, er fey 
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fiegreidh gegen die Türken kaͤmpften, erBlärte er den Krieg 
von Neuem, indem er mit gewaffneter Hand erlangen müffe, 
was er anders nicht bekommen koͤnne. Der Graf Egon 
von Fuͤrſtenberg follte in den Befig des Erzbisthums Trier 
gefeßt, die Herzogin von Orleans wegen ihrer Anfprüche 
auf die pfaͤlziſche Erbfchaft befriedige werden, dann wollte 
er die Waffen wieder niederlegen. Uber ohne zu erwarten, 
was die Stände hierauf antworten würden, ohne deren ge: 
rechte Vorftellungen, daß fie doch als Unfchuldige ſolches 
nicht entgelten koͤnnten, zu beachten, ruͤckten feine Räuber: 
horden unter Monclars und Melacs Anführung Immer weiter 
vor, Furcht und Schreden erfüllten ganz Schwaben, denn 
bier war man zum MWiderftande noch nicht vorbereitet; Die 
Stände, unter denen Ludwigs Abgeordnete die alte Ziwies 
tracht eifrig nährten, hatten fich nicht einmal über bie 
Aufftelung einer Truppenfchaar vereinigen fünnen, und fo 
wurde dad Land mit leichter Mühe von den Franzofen er: 
obert. Sm Oktober 1688 drangen fie in das fhon von 
Philippsburg aus mit einer Brandfchagung bedrohte Wire 
temberg ein, und am 3. December wurde Aſperg dem Ge: 
neral Monclar übergeben, gegen die Befreiung Stuttgartd 
von Quartieren und allen andern Laſten. Hierauf wurte 
Zübingen befest, gebrandfchagt, eines Theild feiner Mauern 
beraubt und nur durch Johann Oſianders Muth und Klug: 
heit vom gäuzlichen Untergang gerettet. Indeß trieb der 
Mordbrenner Melac fein Unmwelen in EBlingen, und 309 
von da vor Schorndorf. Kin Abgeordneter von Stuttgart 
batte den dortigen Rath fchon zur Ugbergale bewogen, als die 
Weiber, von des Bürgermeifter Kuͤnkels Gattin ange: 
führt und von dem Befehlshaber der Stadt, Krummholz, 
unterftäßt, ihre Männer durch Drohungen zum Widerſtande 
zwangen. Da mußte Melac abziehen und auch vor Goͤp⸗ 
pingen fcheiterte an der Weiber Muth fein Vorhaben *), 


*) Der durch das Schorndorfifche und Böppingifche Weibervolk ges 
fhüchterte Hahn, oder eine Eurzbündige Relation deffen, fo dei 
Einfallung der franzöfifchen Truppen in das MWirtembergifche 
vorgefallen, worin dann auch abfonderlich von der tapfermüthig 








SHierüber hoch erzirnt, kam Monclar, der fchon über den 
Kniebis zuruͤckgezogen war, wieder fchnell herbei und ließ feine 
Schaaren auf Stuttgart losgehen. Aber die wackern Bürs 
ger festen fi) bei dem KHauptftädterthor, das ‚fie verram⸗ 
melt hatten, zur Wehr; mancher von den Franzoſen fiel, 
und die Stadt wäre ohne die Treulofigkeit des franzöfifchen 
Geſandten, der von feinem Haufe aus auf die Bürger 
[hießen ließ, gerettet gewefen. Doc nun drangen nach 
zweiftündigem Gefechte die Feinde in die Stadt ein, und. 
troß des General Peyſonnels Verfprechungen wurde dieſe 
zum Theil geplündert. Bald darauf fam Monclar felbft 
und ließ ein 800 Schuh langes Städ der Stadtmauer 
niederreißen., Melac aber zog von Eßlingen heran mit 500 
Mordbrennern und einem Magen voll Brandzeug. Allein 
diefen Iud der Fuhrmann in Ganftatt heimlich ab und ging 
davon, in der Schnelle konnte man Feinen andern erhalten, 
und indeß 309 das deutfche Heer, durch 8000 Bauern vers 
ftärkt, herbei und rettete die Stadt. Mit ibm Fam auch 
Friederih Karl wieder nebft feinem Mündel, den er nad 
Negensburg geflüchtet hatte, indeß die Herzogin Mutter in 
aller Noth ftandhaft in Stuttgart ausharrte und dadurd) 
viel Unheil verhätete. Am 23. December zeigten fich die 
Deutfhen vor der Stadt und die Sranzofen zogen eiligft, 
wiewohl, zum großen Mißvergnuͤgen der deutfchen Krieger, 
unverfolgt ab. Sie fchleppten die zwei Bürgermeifter Güter 
und Fifcher mit fih *); dafür aber ließ Friederich Karl den 
franzdfifchen Gefandten de Lufignan In Bregenz gefangen: 
nehmen. So wurde Wirtemberg von den Feinden wieder 
befreit, aber in der nur kurzen Zeit ihred Aufenthalts hatten 
dDiefe durch Brandſchatzungen, Plünderung und Raub dem 
Lande fon einen Schaden von mehr ald 900,000 Gulden 
verurſacht **). Auch war biemie noch nicht alle Noth und 


gefaßten Refolution der Schorndorfifihen und Göppingifchen 
Meiber ausführlich gehandelt wird. 1688. 
*, Zifcher entkam gleich im erften Nachtlager, Gütler aber blieb 
ein Vierteljahr gefangen. 
” Ansfünrliche Voritellung , was das Haus Wirtemberg u. ſ. w. 
von der Kron Fraukreich a tempore des gebrochenen Stiliftande 
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fiegreidy gegen die Türken Fämpften, erklärte er den Krieg 
von Neuem, indem er mit gewaffneter Hand erlangen müffe, 
was er anderd nicht befommen koͤnne. Der Graf Egon 
von Fürftenberg follte in den Befig des Erzbischums Trier 
gefeßt, die Herzogin von Orleans wegen ihrer Anfprüche 
auf die pfalzifche Erbſchaft befriedige werden, dann wollte 
er die Waffen wieder niederlegen. Uber ohne zu erwarten, 
was die Stände hierauf antworten würden, ohme deren ge: 
rechte Vorftellungen, daß fie doch als Unfchuldige folches 
nicht entgelten koͤnnten, zu beachten, ruͤckten feine Räuber: 
horden unter Monclars und Melacs Anführung immer weiter 
vor, Furcht und Schreden erfüllten ganz Schwaben, denn 
bier war man zum Miderftande noch nicht vorbereitet; die 
Stände, unter denen Ludwigs Abgeorbnete die alte Ziwier 
tracht eifrig nährten,, hatten fich nicht einmal über bie 
Aufftelung einer Zruppenfchaar vereinigen Fünnen, und ſo 
wurde das Land mit leichter Mühe von den Sranzofen ers 
obert. Im Dftober 1688 drangen fie in das ſchon von 
Philippsburg aus mit einer Brandfchagung bedrohte Wire 
temberg ein, und am 5. December wurde Afperg dem Ge: 
neral Monclar übergeben, gegen die Befreiung Stuttgartd 
von Quartieren und allen andern Laften. Hierauf wurte 
Tübingen befeßt, gebrandfchagt, eines Theils feiner Mauern 
beraubt und nur durch Johann Ofianderd Muth und Klug: 
beit vom gäuzlichen Untergang gerettet. Indeß trieb ber 
Mordbrenner Melac fein Unmelen in Eßlingen, und 309 
von da vor Schorndorf. Ein Abgeordneter von Stuttgart 
hatte den bortigen Rath fchon zur Uebergale bewogen, als die 
Weiber, von des WBürgermeifter Kuͤnkels Gattin ange: 
führt und von dem Befehlshaber der Stadt, Krummholz, 
unterftäßt, ihre Männer durch Drohungen zum Miderftande 
jwangen. Da mußte Melac abziehen und auch vor Goͤp⸗ 
pingen fcheiterte an der Weiber Muth fein Vorhaben *), 


*) Der durch das Schorndorfifche und Göppingifche Weibervolk ges 
fhüchterte Hahn, oder eine Eurzbiindige Relation deffen, fo dei 
Einfallung der franzöfifhen Truppen in das Wirtembergifche 
vorgefallen, worin dann and abfonderlich von der tapfermlthig 
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Hieruͤber hoch erzuͤrnt, kam Monclar, der ſchon über den 
Kniebis zuruͤckgezogen war, wieder ſchnell herbei und ließ feine 
Schaaren auf Stuttgart losgehen. Aber die wadern Buͤr⸗ 
ger festen fidy bei dem Hauptftädterthor, das ‚fie verram⸗ 
melt hatten, zur Wehr; mancher von den Franzofen fiel, 
und die Stadt wäre ohne die Treuloſigkeit des franzdfifchen 
Sefandten, der von feinem Haufe aus anf die Bürger 
[hießen ließ, gerettet geweien. Doch nun drangen nad) 
zweiftündigem Gefechte die Feinde in die Stadt ein, und. 
troß des General Peyſonnels Verfprechungen wurde diefe 
zum Theil geplündert, Bald darauf kam Monclar felbft 
und ließ ein Boo Schuh langes Städ der Stadtmauer 
niederreißen. Melac aber 309 von EBlingen heran mit 500 
Mordbrennern und einem Wagen voll Brandzeug. Allein 
diefen Iud der Fuhrmann In Canftatt heimlich ab und ging 
davon, in der Schnelle fonnte man feinen andern erhalten, 
und indeß 309 dad beutfche Heer, durch 8000 Bauern ver: 
ftarkt, herbei und rettete die Stadt. Mit ibm kam auch 
Friederich Karl wieder nebft feinem Mündel, den er nad 
Regensburg geflüchter hatte, indeß die Herzogin Mutter in 
aller North ftandhaft in Stuttgart ausharrte und dadurch 
viel Unheil verhätete. Am 23. December zeigten fich die 
Deutfhen vor der Stadt und die Franzofen zogen eiligft, 
wiewohl, zum großen Mißvergnägen der deutfchen Krieger, 
unverfolgt ab. Sie fchleppren die zwei Bürgermeifter Gütler 
und Fiſcher mit ſich *); dafür aber ließ Friederich Karl den 
franzoͤſiſchen Gefandten de Lufignan In Bregenz gefangen: 
nehmen. So wurde Wirtemberg von den Feinden wieder 
befreit, aber in der nur kurzen Zeit ihres Aufenthalts hatten 
diefe dur) Brandfehagungen, Plünderung und Raub dem 
Lande fon einen Schaden von mehr ald 900,000 Gulden 
verurfacht **). Auch war biemit noch nicht alle North und 


gefaßten Refolution der Schorndorfifhen und Göppingifchen 
Weiber ausführlich gehandelt wird. 1688. 

*, Fiſcher entkam gleich im erften Nachtlager, Gütler aber blieb 
ein Vierteljahr gefangen. 

, Ausführliche Boritellung , was das Haus Wirtemberg u. f. w. 
von der Kron Frankreich a tempore des gebrochenen Stiltftaude 
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Gefahr des Landes voruͤber. Zwar zogen zu ſeinem Schutze 
immer mehr Truppen heran, Baiern und ſpaͤter Sachen, 
Taiferlihe und andere Schaaren famen, aber auch fie bes 
läftigten Wirtemberg auf mancherlei Weile, fie begingen 
manche Ausfchweifungen, über anderthalb Millionen Gulden 
tofteren fie in 3 Sahren das Land. Der Kaifer befahl zwar 
den Kreisftänden, dem Herzog, was er über feine Pflichten 
geleifter,, zu erfeßen und fein Fuͤrſtenthum möglichft zu ers 
feichtern, aber die oberfchwäbifchen Prälaten wollten bievon 
nichts wiffen. Auch zeigte Leopold, obwohl ihn Friederich 
Karl mit Schießbedarf reichlich unterftägt und ihm felbft 
die aus venetlianifchen Dienften heimkehrenden Wirtemberger 
überlaffen hatte, ſich gegen diefen nicht immer fo gefällig, 
er legte ihm und feinen Mitftänden eine Beifteuer von 
1,640,000 Gulden auf und feine Generale handelten oft 
fehr meifterlos und übermäthig. Zuletzt ließ er gar wider 
den zu Augsburg gefchloffenen Vertrag feine Truppen abs 
ziehen, gerade ald die Zranzofen fi) Wirtembergs Granzen 
wieder nahten. In diefer Noch wandten fich Die Kreis⸗ 
fände, deren thörichtes Zögern bisher alle Verſuche, bie 
Kriegsverfaffung des Kreifes beſſer einzurichten, vereitelt 
hatte, an Sachſen und Schweden und erflehten unter Ans 
erbietung ſtarker Geldfummen ihren Schuß, aber vergebens, 
bis endlich der Kaifer felbft durch einen neuen Vergleich 
dem Kreiſe eine Zruppenfchaar, gegen Verpflegung der« 
ſelben, zur Vertheidigung überließ. 

In foldhen Zeiten aber gedachte auch Friederih Karl 
feines Vortheild zu gewahren, und durch eine tüchtigere 
Wehrverfaſſung nicht nur dem Lande größere Sicherheit, fondern 
auch fich felbft Durch rhätigeren Antheil an dem großen Kampfe, 
wie fo manche anderen Fürften Ehre und neue Befigungen 


bis hieher wider aller Völker Nechten unbillig erlitten u. ſ. w., 
4696. p.10. Kontribution 180;000 fl., Brandſchatzungen 181,690 fl., 
an Fourage und Vieh 97,155 fl., durch Quartiere und Plünde⸗ 
rungen 445,230 fl. Der faubere Abgeordnete Jupiguy madıte 
fi, ohne feine Schulden in Stuttgart zu bezahlen, mit dem 
Heere davon. Den Aſperg verderbten die Beinde bei ihrem 
Abzug ganz. 
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zu verſchaffen. Er hatte ſich im Fruͤhlinge 1689 ent⸗ 
ſchloſſen, perſoͤlich ins Feld zu ziehen und deßwegen für 
die Zeit ſeiner Abweſenheit der Herzogin Mutter die Re⸗ 
gierung uͤbertragen (4. Mai 1689), und dafuͤr war er 
vom Kaiſer zum General der Reiterei ernannt worden. 
Aber nun fehlte ihm ein Heer, an deſſen Spitze er, wie 
feine Vettern Karl Rudolph und Ferdinand Wils 
helm, fih Ruhm hätte gewinnen koͤnnen; ein folches fuchte 
er durch die Vermehrung der ſchon vorhandenen Landes» 
auswahl und die Errichtung einer ſtehenden Truppenſchaar 
zu erlangen. Hiezu aber fchien gerade jet der rechte Zeits 
punkt, denn Wirtemberg hatte den Mangel einer guten 
MWehrverfaffung erft zu fchmerzlich erfahren, als daß der 
Herzog nicht hätte hoffen dürfen, nit feinen Vorſchlaͤgen 
bei der Landſchaft geneigtes Gehoͤr zu finden. Denn Tas 
wußte Ddiefe felbft, daB von den Kreisftänden troß aller 
Mahnungen ded Kaifers, Fein Beiftand zu erwarten war, 
und auf die Lehendleute durfte man ſich eben fo wenig 
verlaffen , da fie troß wiederholter, an fie ergangener Aufs 
gebote ihre Lehenspflichten nicht erfüllten. Denn nicht nur 
die Reichsritterſchaft unterftäßte fie bei ihrem Ungehorfam 
und trat fogar beim Reichshofrath Flagend gegen Friederich 
Karl auf, fondern auch der Kaifer felbft nahm fie in Schuß 
und befahl dem Herzog, von feinem Begehren abzuftehen 
(30. Aprit 1691). Friederich Karl fehlug daher gleich zu 
Anfang des Jahres 1690 den Randftänden vor, die Landes» 
auswahl in eine ‚‚regulirte Landmiliz“ umzuwandeln, welche 
künftig aus lauter unverheiratheten Leuten und geworbenen 
Dffizieren beftehen und zur Befegung der Gränzen gebraucht 
werden follte, Die Landftände wandten biegegen ein, durch 
eine folde Einrichtung wuͤrden die Freiheiten der Unters 
thanen, welche nur in wirklichen Notbfällen auszuziehen 
verpflichtet feyen, aufs Empfindlichfte verlegt, der Verfaſ⸗ 
fung und dem „unfürdenklichen‘ Herfommen ganz entgegen: 
gehandelt; der Herzog aber achtete hierauf nicht, fondern 
klagte beim Meichshofrath : „Die Landftände wollten fich 
zu dem ndthiaen Beitrag, um die Landesdefenfion auf einen 
fihern Zuß zu feßen und die confiderable. Feſtung Hohen» 
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twiel neben noch andern Plägen im Lande der Nothburft 
nach recht zu verforgen, nicht verſtehen, fondern fich ders 
felben entziehen. Er hoffe deßmegen, der Kaifer werde fein 
hohes kaiſerliches Amt bei ihnen dahin nachdrüdlich inters 
poniren, daß fie feinen billigen Forderungen entſpraͤchen.“ 
Der Kaifer befahl hierauf auch den Landftänden (2. Febr, 
1690), fie follten dad Begehren des Herzogs unverzüglich 
erfüllen und Feine weiteren Schwierigkeiten machen, noch 
ſich mit ihrem unzulänglihen Unerbieren, zum großen 
Schaden des Herzogthums felbft und zu ihrer fchweren Mers 
antwortung vergeblich aufhalten. Bei diefem Befchluffe 
blieb es auch, doch erlangten die Laudftände fo viel, daß 
der Kaiſer in einem fpäteren Erlaß erklärte (21. März 
ı690), „es follte dieß den Befugniffen der Landflände Nichts 
präjudiciren und ihnen feiner Zeit unparthellfches Necht ers 
theilt werden.” Hierauf machten diefe feine weiteren Schwies 
rigkeiten und der Herzog fchritt rafch zur Ausführung feines 
Plans, Er ließ, „um die Landmiliz in beffere Ordnung und 
Defenfion zu bringen, die Untüchtigen auszumuftern und 
durch taugliche Leute zuserfegen, eine „„Generalmufterung” 
anftellen und brachte fo ein Negiment zu Pferd von Boo, 
ein Dragoner-Regiment von 640, und 3 Negimenter Fuß⸗ 
volk, jedes von 1500 Mann, zufammen, welche er an die 
Gränzen des Landes verlegte. Um die zu feinem Zwecke 
ndthigen Geldfummen zu erlangen,. fohrieb er eine Kopf: 
fleuer aus (24. Nov. 1690) und um die Leute zum Ein: 
ttitt in diefe neue „„Landesdefenfions: Miliz‘ geneigter zu 
machen, befreite er ihre Mitglieder von Frohnen, Einquar⸗ 
tierung und andern Laſten (23. Dec. 1690). Allein bald 
zeigte es fich, daß diefe Unftalt no an manchen Gebrechen 
leide und daß befonders die Vereinigang der Miliz mit den 
geworbenen Truppen mancherlei Unordnungen verurfadye. Das 
ber befchloß er nun noch weiter zu gehen, er ließ am 14. 
Sanuar 1691 den Landftänden erklären, „die Nothiwendigs 
keit erfordere, fich in eine gute Verfaſſung zu feßen und 
neben dem Kreisfontingente noch eine binlänglihe Truppens 
[haar zu halten, was niche nur zum „wahren Splendeur“ 
des fürftlichen Hauſes gereihen, fondern auch die fichere 
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Ausſicht gewähren wuͤrde, von andern Potentaten zum Unter 
balt der Truppen Subſidien zu erlangen.” Hiegegen aber 
hatten die Landſtaͤnde noch mehr einzumenden, als gegen 
den früheren Plan, fie flellten das Zwedlofe, ja fogar 
Schaͤdliche dieſer Einsicheung und die Unmdglichkeit der Aus⸗ 
führung derfelben bei der Erfchbpfung des Landes vor, allein 
der Herzog beftand auf feinem Vorhaben. Da troß ber 
angebotenen Vortheile und des zugeficherten Soldes fich nicht 
genug Freiwillige ftelten, fo wurde eine Aushebung vers 
anftaltet und mit Liſt und Gewalt eine 6000 Mann ſtarke 
Heerſchaar zufammengebracht. Die Landftände wandten fich 
nun Hagend an den Kaifer und. erklärten, fie erfennen zwar, 
daß fie fchuldig feyen, in Zeiten der Noth für die Rettung 
des Landes zu thun, was fie vermbchten, aber die For⸗ 
derungen bes Herzogs feyen zu übermäßig, er.begehre von 
ihnen allein die Koften zur Ausräftung und zum Unterhalt 
der Truppen und wolle nicht, daß Kammer und Kirchengut 
dazu einen Beitrag leifteten, fo daß fie flatt 90,000 Guls 
den, bie fie bewilligt hätten, jeßt 300,000 zahlen muͤß⸗ 
ten*). Auch verfahte er zu raſch und ungefegmäßig in 
diefer Sache, befonders indem er die im Lande ‚gewordenen 
Truppen auch außerhalb deflelben gebraudhe. Der Herzog 
entſchuldigte fi nun zwar, er gebrauche biefe Truppen 
ftets mittelbar oder unmittelbar zum Schutze bes Landes, 
auch fuchte er die Sache möglichft in die Länge zu ziehen, 
body konnte er nicht verhindern, daß man nicht zu Wien 
die Gerechtigkeit der fländifchen Beſchwerden einſah, und 
den Wicepräfidenten des Reichshofraths, Grafen v. Zeil, 
nach Stuttgart fandte, um fie zu unterfuchen, „ihnen wo 
moͤglich abzuhelfen "und fie ohne Weitlaͤufigkeit auf gute, 
ordentliche Wege beizulegen” (im Zuli 1692). Uber ehe 
diefer fein Gefchäft begann, gerieth Zriederich Karl in frans 


*) Um bie flarke Zruppenzahl unterhaiten zu können, führte bie 
Herzogin: Wittwe, welcher Zrieberidy Karl, da er ein Kommande 
im kaiſerlichen Heere übernahm, die Negierung übertragen 
hatte, eine neue Auflage ein (10. Juni 4691), die fogenannten 
Tricefimen, oder das Dreißigtheit vom ganzen Frucht⸗ und 
Weinertrag des Landes. - 


Geh. Wirtems. III. 88. 2. Abth. 6 
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zoſſche Befangenfchaft, verlor während biefer bie Vormund⸗ 
ſchaft und hiemit hatte der Etreit ein Ende, 

Auch fonft zeigte Friederich Karl in dem neunudgee 
brochenen Kampfe gegen Frankreich große Thaͤtigkeit. Er 
reiöte feldft nach Haag, um hier, wie ed auch gefchah, im 
in den von England, Holland, dem Kaiſer und mehreren 
Reichsſtaͤnden gefchloffenen Bund aufgenommen zu werben 
(24. März 1691). Zugleich arbeitete er eifrig am einer 
Verbindung zwifchen Schwaben, Baiern und Franken, wo⸗ 
bei felbft eine hißige Krankheit, die ald Folge des Kriegs⸗ 
elendes im Sommer 1691 im Lande wuͤthete, ben Kurs 
fürften von Sachfen in Tübingen tddtete (12. Sept. 1691) 
und auch Ihn befiel, feine Tpätigkeit nicht hindern konnto. 
Er ftellte, zu des Kaiſers und der Lanbflände großen Miß⸗ 
fallen, Werbungen für Holland an, welche ihm ziemlich 
Geld eintrugen (1688) und vermochte den ſchwaͤbiſchen 
Kreis auf ein Yahr lang für ı55,000 Gulden ein Dr 
goner⸗Regiment und 2 Regimenter Fußvolk von Ihm in 
Dienſte zu nehmen (15. Juli 1692). Nun aber erwachte 
von Neuem Badens Eiferfucht auf Wirtemberg, die von 
Frankreich argliftig genährte Uneinigkeit der katholiſchen und 
evangeliſchen Kreisftände brach frifch hervor und der Biſchoff 
von Konftanz fing fogar den alten Streit wegen des Kreis 
direktoriums wieder an. Vergebens ermahnte England die 
Kreisftände, Wirtemberg, als Oeſtreichs Vormauer, kraͤftig 
zu unterſtuͤtzen, ſie wollten lieber ihre Beſchuͤtzung wieder 
fremden Truppen uͤberlaſſen, als ſich ſelbſt vertheidigen, 
ungeachtet ihnen Friederich Karl deutlich vorſtellte, wie viel 
mehr Koſten und Schaden fie ſich dadurch verurſachen wuͤr⸗ 
den. Sie nahmen auch wirklich die Baiern wieder auf, 
den vom Kurfuͤrſten von Sachſen ihnen zur Beſchirmung 
des Kreiſes angetragenen Bund ausſchlagend, obwohl ſeine 
Truppen beſſer geruͤſtet waren, als die gerade aus Savoyen 
heimkehrenden bairiſchen, bloß weil jene evangeliſch, die 
letztern katholiſch waren. Allein bald erſchienen dieſe, wie 
des Generals Kaprara kaiſerliche Schaaren, die ohnedem 
nur die vorderdſtereichiſchen Lande ſchuͤtzten, unzulaͤnglich, 
man mußte die Sachſen endlich doch auch aufnehmen und 
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das arme Schwaben empfand aufd Neue fchwer die Laſt 
frewder Einquartierung; Wirtemberg allein mußte 11 Re 
gimenter zu Roß und zu Fuß beherbergen, und. ſchwer 
Hagten die Stände, „man mache folche Forderungen, als 
würde der Krieg nur für den Kreis geführt.‘ 

Dieß neue Ungemach bedenkend und betrachtend, wie 
fo viele gute Krieger nußlod und dem Lande läftig dalagen, 
ſchlug Friederich Karl nun flatt des bisherigen Vertheidi⸗ 
gungslriegd einen allgemeinen Angriff vor. Diefer follte 
zuerſt auf die Feftungen gehen, und hiezu bot der Herzog 
mehrere Stüde mit Schießbedarf an. Aber fein Beifpiel 
wurde nicht nachgeahmt und über feinen Borfchlag konnte 
man zu keinem Schluffe fommen. Die fchwäbifchen Kreiss 
flände zeigten ger ſchlechten Willen, Defreich aber machte 
unmäßige Forderungen und flatt durch einen Angriff den 
Krieg in Feindesland zu fpielen, bedrädte man durch Maͤrſche 
und Gegenmärfche, wie durch Quartiere den ſchwaͤbiſchen 
Kreis aufs Neue, fo daß in MWirtemberg eine gefährliche 
Theurung ausbrach. Endlid kam es zwar doch noch zum 
Angriffe. Aber kaum hatten die deutſchen Heere den Rhein 
Überfchritten, als eine franzoͤſiſche QTruppenfchaar, bei Phi⸗ 
lippsburg über den nämlidhen Strom feßend, in das von 
Truppen ganz entblößte Schwaben einfiel. Friederich Karl 
zaffte in der Eile fo viel Leute zufammen, als er konnte; 
ober fon das erſte Gerede bei Speier zeigte ihm, daß 
er bei der Ungeuͤbtheit feiner Truppen eine offene Feld⸗ 
flaches nit wagen koͤnne. Daher bezog er nun bei Des 
sisheim ein feites Lager, durch einen Moraft und einen 
reißenden Bach gedeckt. Allein auch bier konnte er beim 
Anmarſch der Franzofen nur auf eine ‚‚reputirliche Retraite“ 
denken und machte biezu feine Anftalten. Aber feine Leute, 
als fie auf den gegenüber liegenden Höhen das franzbfifche 
Heer erblidten, zerftreuten ſich in ordnungslofer Flucht; 
auch die MWenigen, die Friederih Karl noch zufammen 
brachte, verließen Ihn beim wirklichen Angriff und von den 
Feinden umringt, mußte der Herzog fich ergeben (17. Sept. 
1692) *). 

*, Noch kurz vorher hatte der Herzog vom Berbiager, su Bruchſal 


! 
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Wirtemberg aber erfuhr nun anfs Neue der Feinde 
Wuth, Baihingen, Calw, Liebenzell, Zavelftein und Knitts 
Iingen wurden mit fchonungslofer Graufamkeit geplündert 
und zum Theil verbrannt, und noch jeßt fliehen die den 
Trümmer des Klofters Hirſchau *) als ein trauriges Denk; 
mal der Zerfidrungsfucht jener Näuberhorden da. Vergebene 
machte die Herzogin dem Dauphin die flärkften Vorſtellun⸗ 
gen, „er möchte einen unfchuldigen, jungen Prinzen durch 
gänzlihe Verwuͤſtung feines Landes nicht Ind Verderben 
flürzen”, man forderte noch überdieß eine Brandfchakung, 
und der gefangene Vormund "mußte ed büßen, daß man 
mit ihrer Bezahlung zauderte; Bitten und Verwendungen 
mehrerer Fuͤrſten konnten ihn nicht frei machen. 

Dazu kam noch ein Ungemach fuͤr Wirtembergs Ss 
ſtenhaus; der Streit über die neue Kurwuͤrde, die der Kaifer 
dem Herzoge von Braunfchweigstüneburg gegen das Bers 
fprechen kraͤftiger Unterftügung zu ertheilen gedachte, und 
wofür auch die meiften Kurfärften fchon gewonnen waren. 
Zum Erzamte follte nämlichder neue Kurfürft die Reichöfturms 
fahne erhalten, .dvie Wirtemberg ſeit Zahrhunderten . befaß, 
und dieſes Beginnen trieb die Vormundfchaft, dem gegen 
dad ganze Unternehmen gerichteten Fürftenvereine ſich ans 
zunähern, wozu fie Anfangs wenig Luft hatte. Die Her: 
zogin wandte fi an den Kaifer und flellte ihm vor, wie 
jene Sahne an ihr Haus rechtmäßig mit der Stadt Grds 
ningen gefommen und biöher ihm ohne Widerfpruch ges 
blieben ſey (im Oktober 1692); Schreiben ähnlichen In⸗ 
balts fchickte fie auch an den Kurfürften von Mainz und 
an deffen vornehmften Raͤthe und rief mehrere Fürften auf, 
ihr in einer für den ganzen Fürftenftand fo wichtigen Sache 
beizuftehen. Dieß wirkte, der Kaifer erklärte ihr nun, mit 
beigefügtem Lobe ihrer Sorgfalt und Wachſamkeit, „er 


aus (3. Aug. 1692) den Ausſchuß auf fein Begehren entlaffen, 
(Ihn jedoch auf den 23. Auguft von Neuem berufen, um wegen 
der Kreisanfagen,, des Unterhaltd der Truppen, neuer Wer: 
bungen und eines Donativs mit ihm verhandeln zu laflen. 

* Die dortige Klofterfchule Fam 1744 nad) Denkendorf. 
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werde des Erz⸗Panneramtes wegen Nichts, ſo ihrem Sohn 
verfaͤnglich ſeyn koͤnnte, verfuͤgen, ſondern es auf weitere 
Erdrterung ausſtellen und bei der Belehnung mit der Kurs 
würde deffen nicht erwähnen.” Dieß geichab auch nicht, 
und aus Dankbarkeit trat die Herzogin, obwohl hiezu aufs 
gefordert, dem wider die Erhebung des Herzogs von Brauns 
ſchweig geftifteren Fuͤrſtenverein num nicht wirklich bei (1695), 
und auch Eberhard Ludwig, der indeß zur Selbſt⸗ 
regierung gelangte, weigerte fi) an der „Nullitaͤtserklaͤ⸗ 
rung‘ der vereinten Fuͤrſten Theil zu nehmen. Doch ber 
neue Kurfürft ſelbſt, weniger nachgiebig ald der Kaifer, 
erneute den Streit, der nun in Schriften dffentlih und 
bei den höchften Reichögerichten geführt wurde. Der wirs 
tembergifche Geheimerath Kulpis war dabei Sachwalter 
Mirtembergs; gegen ihn fohrieb der beruͤhmte Leibnig, um 
zu beweifen, daB die Gröningifche Sturmfahne nur eine 
Partikularfahne für Wirtemberg gemwefen und nur bei plöß« 
lichen Aufgeboten gebraucht worden fey. Der Reihshofrath 
jedoch erklärte (15. März 1695), die wirtembergifche Sturms 
fahne fey das Achte, allgemeine Reichspannier. Hiegegen 
aber proteflirte Braunfchweig und brachte es fogar dahin, daß 
man dem Herzog nicht nur die Ertheilung der Neichelehen 
Did zum Ausgange des Streits verweigerte, fondern auch 
die gute Gelegenheit ergreifend von Seiten Deftreichd felbft 
der übrigen Lehen wegen Schwierigkeiten machte. Erft dann 
fand die Belehnung ftatt (23. Dec. 1699), als der Kalfer 
durch feine Erklärung, „daß er der neunten Kurwuͤrde kei⸗ 
neswegs ein folches Erzamt ertheilen werde, welched der 
fuͤrſtlich wirtembergifhen Reichsſturmfahne abbruͤchig feyn 
koͤnnte“ (22. Dee. 1699), den Streit beigelegt hatte. 
Allein auch jetzt ruhte der neue Kurfürit noch nicht und 
machte im Stillen wiederholte, obwohl vergebliche Verfuche, 
dem Haufe Wirtemberg das Erz: Panneramt zu entreißen. 

Indeß wurde Sriederih Karl ſchnell, ohne Loͤſe⸗ 
geld, aus feiner Gefangenfchaft entlaffen und fam im Ja⸗ 
nuar 1695 nad Wirtemberg zuruͤck. Die Vormundfchaft 
aber follte er hier nicht mehr antreten. Näthe und Stände 
waren feiner müde und harten fich vereint, um ihn von 
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der Regierung zu verdrängen. Gleich Anfangs hatte ber 
Herzog den Geheimenrath neu beſetzt; Chriſtoph von Manne 
tenfel, deſſen Praͤſident, mußte fich entfernen, weil er wähe 
rend des Vormundſchaftsſtreits in Wien für die Herzogin⸗ 
Wittwe gearbeiter harte; Bidenbach, Myler von Ehrenbach 
und andere Mitglieder waren geſtorben. An ihre Stelle 
traten nun Maximilian von Menzingen, Wolfgang und 
Friederich Heinrich von Forſtner, Johann Jakob Kurz, Theo⸗ 
dor Haſenloff und Jakob Friederich Ruͤhle, lauter Maͤnner 
in ihren beſten Jahren, treffliche Rechtsgelehrte und gute, 
fleißige Geſchaͤftsleute. Schon im Februar 1681 aber fanden 
fih die neuen Geheimenräthe bewogen, dem Herzog ernfts 
liche PVorftellungen zu machen, daß zu Hofe allzu vers 
ſchwenderiſch gewirthfchafter werde, daß man hier namentlich 
die Franzofen fo fehr begünftige, was zu Wien nothmenvdig 
ädeln Eindrud machen muͤſſe, daß der Herzog den Beraths 
ſchlagungen des Geheimenraths nicht beimohne, wenn man 
(dm über Etwas Bericht erftatten wolle, gleicy ungeduldig 
werde u. f. w.; fpäter Hagten fie auch, daß bei Belegung 
ber Aemter manche Ungebühr vorgehe, allein ihre Vorſtel⸗ 
lungen fruchteten nicht viel; als Sriederich Karl nun vollends 
fo eifrigen Antheil an den politiſchen Ereigniffen nahm, 
würde die Verwirrung noch größer. Auch die Landftände 
hatten, außer den fchon angeführten, noch mancherlei Bründe 
zu Klagen. 

Der Herzog, nachdem er fih am 31. Oktober 1682 
mit Eleonore Zuliane, der Tochter des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg-Anfpach, vermählt hatte *), war 
mit dem ihm ausgeſetzten Gehalte nicht mehr zufrieden. 
Schen 16853 wollte er deßwegen in Faiferliche Dienfte treten, 
um, wie er fagte, „fein Fortuͤn“ zu machen.“ Die Lands 
fände brachten ihn zwar hievon ab, Indem fie ihm vers 
ſprachen, nach geendigter Bormundfchaft follte ihm „mit 
einer Erkenntlichleit an die Hand gegangen‘ und was er 


*) Damals ftellte er (8. Okt. 1682) einen fchriftlichen Verzicht auf 
ale Anſprüche an die Regierung aus; daſſelbe thaten feine 
Brüder am 30, April 1683 und am 16, März 1684, 








Durch die Regierung an feiner „Fortuͤn“ Nachtheil leide, 
erſetzt werden, allein gleich im mächften jahre faßte er 
jenen Entſchluß von Nenem und dießmal Tonnten ihn die 
Landſtaͤnde nur durch Zuſicherung eined Geſchenks von 
50,000 Gulden davon abbringen. Im Fahr 1687 hierauf 
warb er Truppen für den Freiftaat Venedig, was fomohl 
ven Landftänden als dem Kaiſer höchlich mißfiel und bald 
nachher nahm er vollends am Kriege perfdnlich Aatheil. 
So gab er den Geheimenräthen und der Landfchaft genug 
Grund zu Beichwerden und diefe wandten fih auch gleich 
nach feiner Gefangennebmung nach Wien, um feine Aus⸗ 
ſchließung von der Bormundfchaft und die Muͤndigkeits er⸗ 
klaͤrung Eberhard Ludwigs zu erlangen. Zwar trat nun 
au Friederich Karls Bruder, Ludwig, mit Anſpruͤchen 
an die MWormundfchaft auf, und der Kaiſer ſelbſt ſchien 
Luft zu haben, durch Beifuͤgung eines Reichshofrathes zu 
berfelben taran Theil zu nehmen, aber diefe Hinderniſſe 
wurden gluͤcklich überwunden, und am 20. Januar 1698 
erſchien der Zaiferliche Befehl, welcher den Prinzen ‚feiner 
fürftlihen Qualitäten und fonderbaren Fähigkeiten wegen, 
auch weil des Landes Lage eine befländige Megierung er⸗ 
fordere‘ für volljaͤhrig erflärte und ihm die Herrfchaft uͤber⸗ 
trug, mit einem Schreiben an die Landflände und Unter⸗ 
khanen, daß fie ihn als <ihren Landesherrn anerkennen und 
ihm huldigen follten. 

Hiegegen that nun freilich Friederich Karl ſoglelch Gin⸗ 
ſprache, aber obgleich er zu Wien perſoͤnliche Gegenvor⸗ 
ſtellungen machte, ſo wurde doch nichts geaͤndert. Nur er⸗ 
theilte ihm der Kaiſer, weil er klagte, „man gebe hin und 
her vor, als waͤre ſolche Veraͤnderung wegen eiues gegen 
ihn vom Kaiſer gehegten Mißtranens geſchehen“ die fchrifte 
liche Verſicherung: „daß ſolches aus keinem in ſeine Auf⸗ 
führung geſetzten Mißtrauen, oder and der Abſicht ihn dadurch 
zu beträben, fondern aus ganz andern Ihm an feiner fürfts 
lihen Ehre unnachtheiligen Beweggründen gefchehen ſey.“ 
Auch Eberhard Ludwig ließ einen Befehl ins Land ergehen, 
wodurd alle dem Herzog nachtheilige Geſchwaͤtz verboten 
wurde (26, Zuni 1695). Um 14. September 1694 vers 


pflichtete fich die Landfchaft nochmals zur Abſtattung der 
dem geweſenen Bormund ſchon früher verfprochenen 50,000 
Gulden; zwei Wochen fpäter aber verglich fich Eberhard 
Sudwig mit ihm, erließ ihm die Rechnung über die ges 
führte Verwaltung und übergab ihm etlich Güter und Ges 
falle in Winnenden, nebft der Gerichtsbarkeit und Jagd⸗ 
gerechtigkeit dafelbft zur lebenslänglichen Nutznießung, welche 
er bierauf am 16. December andy auf deſſen Söhne er: 
ſtreckte. Friederich Karl machte nun noch einen Feldzug 
als kaiſerlicher Feldmarſchall mit, erkrankte, kehrte auf fein 
Schloß Winnenthal zuruͤck und ftarb bier am 20. December 
1698, mit Hinterlafjung von 5 Prinzen und 2 Prinzeffinnen. 

&o trat nun Eberhard Ludwig in einem Alter 
son noch nicht 17 Jahren, nachdem er kurz zuvor von den 
Blattern genefen war, die Regierung ſelbſt an. Doch follte 
er, nad) des Kaifers Willen, wenigftens nody bis zur obls 
ligen Erreihung feiner mändigen Jahre ſich beftändig des 
Raths feiner Diutter bedienen, auch mußten er und dDiefe 
eine fchriftliche Verſicherung ausftellen, daß fie, fo lange 
bes Krieg duuere, bei Kaiſer und Reich fefthalten und niche 
sur fi felbft nie zu Partilulartraftaten ‚verleiten laſſen, 
fondern ſolche Räthe beftellen wollten, auf deren Devotion 
der Faiferliche Hof fich verlaſſen kͤnne. Jetzt wurde Joa⸗ 
him Ruͤtger von Dwftien erſter Staatsminifter uud 
Präfident des Geheimenrachs, in welchen auh Johann 
Georg Kulpis und Johann öriederid von Stafe 
forft, des Herzogs Oberhofmeifter traten *). Am 23. 
Oktober 1694 erging an den Geheimenrath ein Befehl: „da 


*), Beinen Unter:-Hofmeifter Johann Rudolph Seubert machte der 
Herzog fpäter auch zum Geheimenrath, ein anderer Lehrer von 
ihm, Wilhelm Eberhard Zaber, wurde Stiftsprediger und Kons 
ſiſtorialrath. Der junge Fürſt machte. bei vielem natürlichen 
Berftande und ziemlichem Fleiß gute Bortichritte. Man prägte 
daher auch eine Münze auf ihn, welche auf einer Seite fein 
Bildniß nebft Umfchrift, auf der andern ein Kriegsichift mit 
vollen Segeln, einem Kleinen Schiff und der Umſchrift: Spes 
magna minori, auf dem Rande: Anno 4685 den 1. Januar, 
hatte, 








der Herzog verfchiedener Umſtaͤnde wegen nothwendig finde, 
die vorfommenden geheimften und vornehmften Staatsaffairen 
ſich Hienachft in feinem Gemach und Kabinet vortragen zu 
laffen und darüber, in Gegenwart des Geheimenraths⸗Praͤ⸗ 
fiedenten und der Geheimenräthe oder doch einiger von Ihe 
nen, das Ndthige zu refolviren, fo follte der Geheimerath bie 
Sache in Weberlegung ziehen, die vornehmften und geheims 
fien Sachen verzeichnen und zu diefer geheimen Konfultation 
3 oder 5 Tage wöchentlich vorfchlagen.‘ Allein die Sache 
kam damals nicht zu Stande, erft mehrere Jahre fpäter 
wurde, unter verhängnißvollen Umfländen, ein geheimes 
Kabinet errichtet. 

Den Ständen zu Gefallen Idsre Eberhard Ludwig die 
Landesdefenfions: Miliz auf und überließ einen Theil davon 
dem fchwäbifchen Kreis, der fie zu dem Reichsheere ftoßen 
fieß, welches damals der aus früheren Seldzägen ruͤhmlich 
befannte Prinz Ludwig von Baden anführte. Diefer 
bezog ein verſchanztes Lager zwiſchen Laufen und Heilbronn, 
und ließ Yon bier aus bis an den Schwarzwald eine Vers 
tbeidigungslinie ziehen, den Landgraben, deffen Namen und 
Angedenten ein hoher, nun mit hundertjährigen Baͤu⸗ 
men bewachfener Erdwall noch erhält. Wergeblich griff ihn 
jest das ftärkere franzdfifche Heer an, ed wurde zuruͤck⸗ 
geichlagen. Uber bedvachtfam wie er war, und feiner ſchwachen 
Macht mißtrauend, wagte der Prinz nicht, es zu verfolgen, 
und ſuͤdwaͤrts fi) wendend, überftieg ed nun mit leichter 
Mühe den Landgraben und uͤberſchwemmte das wehrlofe 
MWirtemberg; 7000 Kaiferliche, meift Reiter, die bier flans 
den, waren unvermdgend das Land zu befchügen, und ihre 
Streifparteien, wodurch fie dem Feinde Abbruch zu thun 
fuchten, ſchadeten dem Fuͤrſtenthum nicht viel weniger ald 
die Sranzofen ſelbſt. Vergebens bot Ludwig von Baden. 
den Landflurm auf; nur’ fchlechtes Geſindel und entlaufene 
Soldaten rotteten fih zum Rauben zufammen. Ein folcher 
Schwarm brachte die Stadt Stuttgart in große Noth, mit 
Plünderung und Ermordung der dort befindlichen wenigen 
feindlichen Reiter drohend. Glücdlicherweife bewirkte mitten 
in der Verwirrung, als diefe „Schnapphahnen‘‘ ſchon in 





die Stadt eingedrungen waren, ein Oberraths⸗Viceſekreta⸗ 
rind, der „dicke Sattler” genannt, durch ein an eine 
Stange gebundenes Handtuch Waffenftillftand und rettete 
die Sranzofen. Der Rath der Stadt berief hierauf einen 
bei Zuffenhanfen ſtehenden dftreichifchen Rittmeiſter, ber 
das befoffene Gefindel forttrieb, aber auch die Sranzofen 
gefangen mit fi) nahm, was nachher die arme Stadt die 
Angft einer Plünderung und eine flarfe Geldſumme Foftete. 
So wurde nad) und nach dad ganze Unterland von den Frans 
zofen befeßt, und well fie eine Brandfhakung erzwingen 
wollten, von ihnen fchredlich mißhandelt, daß der Herzog 


endlich, um feines Landes Grundverderben zu verhüten, in. 


die unmäßigften Forderungen der Feinde willigen mußte, 
Am 13. Auguft fam ein Vertrag zu Stande, vermdge deflen 
Mirtemberg bis zum Ende des laufenden und in den erften 
6 Monaten des nächftfünftigen Jahres 400,000, und vom 
Jahre 1694 an auf die ganze Dauer des Kriegs viertel: 
jaͤhrlich 25,000 Reichsthaler bezahlen, dafür aber von nun 
an in Ruhe gelaffen werden follte. So große Opfer, hoffte 
man, follten der Noth des Landes ein Ende machen, aber 
die Franzofen Hielten den gefchloffenen Vertrag gar fchledht ; 
weil die dartı ausbedungenen 6 Gelßeln nicht fo fchnell, 
ats fie verlangten, geliefert werden fonnten, drohten fie 
mit Brand und Zerftdrung und zündeten auch wirklich meh⸗ 
rere Orte an. Doch ein neuer mißlungener Angriff auf 
das Lager Ludwigs von Baden und die Einäfcherung der 
Selvbäderei in Vaihingen, bei welcher diefe Stadt zugleich 
mit verbrannte *), befchleunigten ihren Abzug, allein ftatt 
6, nahmen fie nun gar 15 Geißeln mit**). 


2) Man vermuthete nicht ohne Grund, Daß dieß mit Fleiß ges 
fhehen, denn einige Zranzofen hatten es ſchon etliche Tage 
früher verkündigt, auch hatte man den Tag vorher die Muni⸗ 
tion aufs Schloß geflüchtet, beim Brande felbft kiefen die Fran⸗ 
zofen, ſtatt zu Löfcheft, mit Strohfadeln umher. Der nach ſchon 
gefchloffenem Vertrag nod) verübte Schaden betrug 1,962,959 
Gulden, ohne Vaihingen, wo der Schaden auf 600,000 Gulden 
geſchätzt wurde. 

”) Die Namen diefer Männer ind: Johann Ludwig Dreher, Präs 


Jaͤmmerlich verwuͤſtet lag das unglädtiche Land be, 
ein trauriges, bittern Grimm erregendes Denkmal ber Bars 
barel des Volles, das fi) Damals das gefittetfte und ge- 
bilderfte. zu feyn rühmte, und hier mit vandalifcher Roh⸗ 
heit Wirtembergs ſchoͤne Gefilde vermäftere; 7- Städte, 
Ealm und Kuittlingen noch vom Jahr 1692 her, Mars 
bach, Backnang, Beilftein, Vaihingen und Winnenden Tagen 
im Schutt, 37 andere Orte waren ganz ober doch zum 
Theil zerfidrt worden und in Allem zählte man gegen 3000 
verbrannte Gebäude. Noch bedeutender beinahe war der 
Schaden, der dem Lande durch die Verwuͤſtung der Fruchts 
folder, Weinberge, Gärten und dazu gehbrigen Gebäude 
gugefügt worden war. Wegen eingeriffenen Fruchtmangels 
Hatte der Herzog den ärmeren Unterthanen im Srühling bie 
zur Ausſaat ndthigen Früchte geben laffen, da zerftdrte der 
feindliche Einfall ale guten Folgen bdiefer weiſen Vorſorge; 
Hungersnoth und Seuchen quälten nun über anderthalb 
Jahre lang das Land und von 450,000 Einwohnern waren 
im Jahre 1696 nicht viel mehr Äber 300,000 vorhanden, 
Und doch traf man die zweckmaͤßigſten Anftelten, um dem 
Elende der Unterthanen abzuhelfen; gegen 10,000 ber: 
felben, meift Greife, Frauen und Kinder, wurden in die 
noch unverfehrten Aemter des Dberlandes vertheilt; zugleich 
erhielten die Amtlente diefer Gegend Befehl, über die Zahl 
der noch vorräthigen Feldgeräthfchaften, über den Stand der 


fat von Hirſchau; Johann Joachim Barbili, Prälat von Blau⸗ 
beuren; Johann Georg Gütler, VBlirgermeifter von Stuttgart; 
Koh. Wild. Wolf, Bürgermeifter von Tübingen; Burkhard Bars 
dili und Johann Jakob Viſcher, Oberräthe; aufier ihnen, die 
vertragsmäßig geſtellt wurden: Heinrich Sturm, Oberrath; 
Chriſtian Fromann, Kirchenraths:Setretarius; Georg Marx 
Dollmetſch, Oberraths⸗Kanzliſt, die man in der Noth als ns: 
terimsgeißeln gegeben ; die Vögte, von Stuttgart Johann Geis 
der, von Göppingen Georg Sigmund Schott, von Güglingen 
N. N., der ſich mit 650 Gulden felbft loskaufte; Johann Chri— 
ſtoph Reinhart, bürgerlicher Stadthauptmanu in Stuttgart, 
Johaunn Heinrih Bülber, Bärenwirth daferbft, und an des 
Stadtfchreibers Stelle daſelbſt, fein Subſtitut Georg David 
Mägerlin, 
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Felder und Weinberge und die Hoffnungen, die ſie gaͤben, 
zu berichten, daß die verderbten und mittelloſen Gegenden 
ſo viel moͤglich unterſtuͤtzt werden koͤnnten. Am meiſten 
Noth und Verlegenheit verurſachte die Bezahlung der frans 
zbfifchen Brandfchagung. Die Kammereinfünfte reichten nicht 
einmal bin, um eine kleine Truppenfchaar zu unterhalten, 
die Untertanen aber waren fo ansgefogen, daß fie, zu 
neuen Leiftungen unvermdgend, kaum die alten Nücdftände 
abzutragen vermochten. Der Herzog berief daher im Seps 
tember 1695. den kleinen Ausfchuß und mit deſſen Bewil⸗ 
ligung wurden nicht nur die Triceſimen wieder erhoben, 
fondern auch eine Gebäudes und Gemwerbetare und eine 
Steuer auf Vieh und Wein audgefchrieben (Oktober, 23. 
Nov. 1695 *), die Kapitalien, welche das Kirchengut ba 
und dort im Lande audftehen hatte, wurden eingezogen 
(13. Febr. 1694), die Acciſe erhöht und auf noch mehr, 
früher acciöfreie Gegenftände ausgedehnt (24. April 1694). 
Da aber auch diefe Mittel nicht zureichen wollten, wurde 
im Juni 1694 der große Ausfchuß berufen; diefer verſprach 
zu Freikaufung der Geißeln fein Möglichfte zu thun, den 
Herzog, wenn biefer gendthigt wäre, ein Kapital aufzus 
nehmen, auch für andere Koften feiner Zeit ſchadlos zu 
halten, inzwifchen aber eine „‚proportionirte Kopffteuer‘ 
und im Notbfall anch eine Familienftener auf alle Bewohner 
des Herzogthums umzulegen **) und die Ruͤckſtaͤnde firenger 


*) Jedes fteuerbare Gebäude, auch wenn ed Fremden gehört, follte 
von 106 fl. Werth 1 fl. zahlen, eben fo die Gewerbe, ausges 
nommen Handeldleute, Wirthe, Müller, Apotheker u, dergl.; 
dieſe zahlten 1 fl. 30 Er. Ca. Okt. 1693). Ein Pferd über 50 
Thaler werth gab 3 fl., eines von 50—75fl. 2fl., von 50-50 fl. 
4 fl. 50 Er., von 45-30 fl. 30 kr., unter 45 fl. 15 kr., ein 
2 bis 3jähriges Kohlen 45 Er., ein jähriges 20 Pr., ein Saug⸗ 
fohlen 45 Pr., ein Paar Maftochien 2 fl., ein Baar Zugochfen 
4 fl. 30 kr., ein Baar junge Stiere 1 fl., eine Melkkuh 30 kr., 
ein Kalb 15 Er. und 10 Pr., ein Schaf oder Hammel 7!% kr., 
ein Lamm 6 kr., eine Gans 3 Er., ein Schwein 15 kr., ein 
junges Schwein 3 Er., vom Eimer Wein (von altem) 1fl. 30kr., 
vom 1692ger 20 Pr., vom 1693ger 40 fr. (23. Nov. 1693.) 


"*) Bon ben Beamten follten Prälaten, Obervögte und adelige 
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einzuziehen, auch das Kirchengut zur Entrichtung feines ges 
ſetzmaͤßigen Drittheils anzuhalten, zugleich bewilligte er noch 
eine Sommers und Winteranlage für die geworbenen Trupe 
pen und übernahm, mit Zuziehung des Kirchenguts , die 
Bezahlung der dem Bormünder verfprochenen 50,000 Gulden 
(14. Sept. 1694) *). Dennoch konnten trotz aller Ans 
firengungen bis auf die legte im Bertrag beftimmte Zeits 
frift nur 192,106 Gulden geliefert werden, hiezu kamen 
zwar mit gleicher oder noch größerer Summe die bedune 
genen Abzüge; allein von diefen wollten die Sranzofen nichts 
hören, fie forderten drohend die Bezahlung der Brandfchagung 
bis auf den legten Heller. Nicht Eberhards Bitten und 
Vorſtellungen, felbft nicht die Fürfprache bes ſchwediſchen 
Königs „es liege feiner Ehre daran, daß er fein Wort hielte“ 
vermochten den ftolzen Ludwig zu bewegen, vielmehr fuchte 
er auch durch immer fchlechtere Behandlung der Geißeln 
bie Bezahlung der Brandfchatungsrefte zu beichleunigen. 
Diefe wurden auf alle Weife gepeinigt. Bon Straßburg 
aus fchleppte man fie nach Meß, wo man fie In befchims 
pfender Begleitung von zwei mit Galgen und Mad bezeichs 


Forſtmeiſter 24, Gpeciale, Kiofterprägeptoren und bürgerliche 
Forſtmeiſter, Stadtärzte, Untervögte und Keller 12, Gtadts 
Pfarrer 10, Pfarrer und Helfer Aa—6, Gchulmeifter in Städten 
5 fl. zahlen, die übrigen Einwohner waren in 4 Klaffen ge 
theilt: 4) Kaufs und Gewerbsleute und Wirthe, je nad) Vers 
mögen, 5—18 fl.; 2) Künftter und gemeine Handwerker 1-12 fh; 
3) Bauern und Weingärtner a5 kr. bie 42 fl.; 4) ledige Leute 
beiderlei Geſchlechts 45 Er. bie 19/2 fl. (14. Sept. 1694.) 

Da die Stände den Verdacht äußerten, der Herzog wolle den 
Prälaten ihre ftändifchen Befugniffe nehmen, fo verficherte er, 
daran nie gedacht zu haben, indem er ftetd gemeint fey, die 
Rechte und Breiheiten der Stände eher zu verflärden, ale zu 
ſchmälern, wegen mehrerer anderer Zweifel und Einwendungen, 
zu denen etlich Iandesherrliche Erklärungen dem großen Aus⸗ 
ſchuſſe Veranlaffung gaben, mußte diefer ſich im Abſchied ent 
ſchuldigen, ex wolle Fünftig dießfalls zu Beinen Erinnerungen 
mehr Anlaß geben, fondern die herrfchaftlidhen Aufſätze ohne 
Zus-und Abſatz laſſen und Beine vergeblichen Quäſtionen weiter 
moniren. 
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neten Gerichtödienern auf dad Schloß brachte. Hier aber 
ging ihre Marter erfi recht an; gleich Anfangs fperrte man 
fie in zwei Löcher, dann nur in Einen dunkeln feuchten 
Kerker, wo Mangel an frifcher Luft und guter Nahrung 
ben Prälaten Dreher und den Vogt von Göppingen in Kurs 
sem binmwegrafften. . Allein dieß war ihren Peinigern noch 
nicht genug, fie erdachten neue Befchuldigungen, die Geißeln 
hätten mit der Landfchaft verabrebet, bis zum Frieden gegen 
seichtihe Belohnung im Kerker zu bleiben, um dadurch die 
Bezahlung der Brandſchatzung zu vereiteln, und brachten 
fie nun, jeden einzeln, in ganz finftere mit Ratten und 
Maͤuſen angefällte Ställe, wo Hitze und übler Geruch die 
meiften auf dad Krankenlager warf. Hiedurch wurde aber 
dad Mitleid jener Unmenfhen fo wenig erregt, daß fie viel« 
mehr ihnen nun aud beim Effen die Thuͤren nicht mehr 
dffneten, und mit noch fchwererer Haft tief im Innern von 
Stantreich drobten. Durch ſolche Mittel bewirkten die Frans 
zofen denn endlidy auch, daß, da Eberhard Ludwig wegen 
feiner eigenen Forderungen an Frankreich, troß bed Ders 
fprecbens einer Schadloßhaltung von Seiten der Stände, den 
Heft der Brandſchatzung nicht bezahlen wollte *), die Ders 
wandten jener Unglädlichen 250,000 Gulden zufammens 
brachten , worauf die Geißeln freigegeben wurden und im 
November 1696 in Stuttgart wieder eintrafen. Der Grund 
aber, warum Eberhard Ludwig fich weigerte, die noch ruͤck⸗ 
ftändigen Brandfhagungsgelder zu bezahlen, lag in feinen 
Hoffnungen, bei dem bevorftehenden Friedensfchluffe einen 
Schadenerſatz zu erlangen. Er gab fid deßwegen auch gar 
viele, aber freilih am Ende vergebliche Mühe. Durch feine 
DBereitwilligfeit, einen Theil des Neichöheeres zu verpflegen 
(1697), und durch feine Mitwirkung zur Errichtung eines 
Bündniffes der 6 obern Kreife, im Januar 1697, wobei 


*) Am Hofe fcheint man fich überhaupt werig um diefe Unglück⸗ 
lichen bekümmert zu haben; einige meinten bier gar, man folle 
fie ihrem Schickſale überlaffen ; der früher als feine Mitgenoffen 
freigewordene Oberrath Viſcher that für die Befreiung feiner 
Genofien am meiften. 
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die Aufſtellung eines 60,000 Mann flarlen Heeres be: 
fchlofen ward, hoffte or den Kaiſer für ſich zu gewinnen, 
und um feined Mortheild wegen beſſer berathen zu ſeyn, 
trat er famımt feinen Mitftanden und dem fränkifchen Kreife 
Dem großen Bunde gegen Frankreich bei (im Suni 1696). 
Dadurch erlangte er dad Recht, die Friedensverhandlungen 
beſchicken zu dürfen, wo er auch fpäter zu ber dahin ab⸗ 
georbneten „Reichsbeputation‘ gezogen wurde (im Mai 697). 
Er trat bier nun fogleich mit feinem Begehren auf, und 
wicht nur mündlich betrieb der erfahrene und fiaatölluge 
Kulpis die Sache, fondern auch fchriftlicy in zwei ausfühes 
lichen deutſch und franzdſiſch verfaßten Aufſaͤtzen *), die 
‚man den Friedensvermittiern überreichte, wurde der dem 
Haufe Wirtemberg von den Franzoſen zugefügte Schaden 
und deſſen gerechte Forderung wegen Erſatzes dargeficht, 
und Eberhard Ludwig verlangte deßwegen, daB in dem 
Fänftigen Friebenavertrage Frankreich ausdrädlich zur Ge⸗ 
nugthuung verpflichtet werben follte **). Aber wie gewöhnlich 
fiegte auch hier die franzdfifche Lift und Gewandtheit, un: 
terſtuͤtzt von dem Betragen der Deutichen ſelbſt, die von 
Selbſtſucht, Neid und gegenfeitigem Haſſe getrieben ,. des 
Vaterlandes Wohl fchändlich hintanfesten. Eberhard erhielt 





*2) Ausführfiche Borftellung, was das hochfürſtliche Haus Wirte: 
berg und deſſen in Schwaben gelegene Lande von der Kron 
Sranfreich a tempore des gebrochenen Stillſtands bis hiehero 
wider aller Völker Rechten unbillig gelitten, und beffentwegen 
von der Allerchriftlichften Majeftät völlige Neparation zu fuchen. 
Cum provocatione ad Tractatus pacis futurs. conciliatores Ar- 
bitros et Compaciscentes zquissimos. Gfutfgart 1696, 4. — und 
Ad tractarus pacis wiederholte Imploration und nothwendige 
Ergänzung des hochfürftlichen Hauſes Wirtemberg contra die 
Kron Franfreic in Drud gegebener Gravaminum. die bafelbft 
extorquirte Prastationes, Contributiones und Geißeln betreffend. 
1697. . 

Er verlangte die Einfügung folgenden Artifeld: Domino etiam 
Duci Eberhardo Ludorico pro damnis qua tam durante hoc 
bello quam ante ejus declarationem, quæque contra speeiales 
tractatus illata fuerunt, ea satisfactio prestabitur , quae articulo 
separato expresen est, 


ou 


ar 


fo wenig als feine andern Mitftände einige Entſchaͤdigung, 
obgleih ihn mehrere Kürften, mit benen er fi zur Bes 
bauptung ihrer Rechte bei den Ariebensverhandlungen vers 
eine harte (im Mai 1697), unterftäßten ; vielmehr mußte 
er durch die fbrmliche Abtretung Straßburgs von Frankreich 
den fchwäbifchen Kreis vollends feiner beften Schutzwehr für 
immer beraubt fehen. Und dieß war erft noch nicht das 
Aergſte. Veranlaßt dur den Kurfürften von der Pfalz, 
welcher Beftätigung des katholiſchen Gottesdienſtes in feinem 
Lande wänfchte, durch bes bdftreichifchen Geſandten geringe 
Abneigung und die Uneinigkeit der Reichsſtaͤnde ermuthigt, 
traten die Franzoſen noch In ber leiten Nacht der Unter⸗ 
bandlungen mit einem Beiſatze zum 4. Artilel des Friedens, 
vertrags hervor, vermdge deflen der katholiſche Gottesdienſt 
in allen an Frankreich abgetretenen Orten, wo er zur Zeit 
des Sriedensfchluffes beftände, fortdauern follte. Hiedurch aber 
würde nad) Ihrer Auslegung der evangeliihe Glauben aus 
nicht weniger ald 12900 Drten verbannt worden feyn, und 
der Schreden war um fo größer, weil man meinte, biefe 
Bedingung fey eigentlich von Deftreih ausgegangen, und. 
weil fie den deutfchen Katholiten nun auch wieder zu neuen 
Berfuchen gegen den proteftantiihen Glauben Veranlaſſung 
gab, wodurch die Bitterkeit unter den Meichöftänden, die 
Berwirrung und Unruhe im Meiche nicht wenig vermehrt 
wurden. Nur wenige proteftantifchen Geſandten unterfchrieben 
daher diefe Bedingung, aber unter ihnen war leider auch 
der wirtembergifche, fey ed, weil er fo am beften für Wirs 
tembergs Sicherheit zu forgen glaubte, fey es, wie feine 
Zeitgenoffen ihm vorwarfen, weil eine menfchliche Schwäche 
ihn anwandelte *), das wirtembergifche Färftenhaus empfand 


*, Einige geben einem Raufche die Schuld, Andere fagen, er habe 
fein neuerhaftenes adeliges Wappen und Pettſchaft bald ges 
brauchen wollen. Zu Stuttgart wenigftens wurde er nicht zum 
beften empfangen, was er ſich fehr zu Gemüthe zog. Doch verfprad) 
ihm der Herzog noch kurz vor feinem dadurch, oder wie feine 
Berwandten vorgaben, durch Gift befchleunigten Tode, für feine 
Familie zu forgen. Er ftarb den 2. Sept. 1698 ; geboren war 
er den 419. Dec. 41653 zu Burg Alsfeld im Darmfläbtifchen. Er 
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die nachtheilgen Folgen dieſes Schrittes nur zu bald. Be» 
waltſam ließ Ludwig in Moͤmpelgard den katholiſchen Gottes: 
dienſt einführen, das dortige von Friederich geſtiftete Kol⸗ 
legium mit Katholiken beſetzen, nahm auch mehrere dazu 
gehoͤrigen Herrſchaften in Beſitz, ohne auf die Klagen Eber⸗ 
hard Ludwigs und ſeines Vetters Leopold Eberhard, der 
damals die Grafſchaft inne hatte, zu hoͤren. 

Zu dieſem Ungemach aber kamen noch andere Strei⸗ 
tigkeiten, welche den Herzog die durch den Frieden wieder⸗ 
hergeſtellte Ruhe nicht recht genießen ließen. Indeß er mit 
dem Kaifer kämpfte für feine Mitflände, wegen de& Lands 
gerichtd und: der Landvogtei, wegen der Unterhaltung. ber 
Feſtung Kehl und wegen bes vom Kalfer zum Unterhalt feiner 
Feſtungen Breiſach uud Freiburg geforderten Beitrags, firtet 
er für ihn mit den Ständen wegen Verbefferung ber Kriegs⸗ 
verfaffung durch Errihtung eined Heeres, das für den 
‚Srieden 80,000 Mann ftark feyn, im Kriege aber um bie 
Halfte erhöhs werden follte, und wegen Aufftellung eine 
Kreisheeres von 8000 Kriegern. Einen noch ſchwereren 
Kampf hatte er mit der Reichsritterſchaft zu beſtehen. Herzog 
Friederich Karls Begehren an feine Lehensleute, im fraw 
zoͤſiſchen Kriege ihm zu Hülfe zu ziehen, und feine Ver⸗ 
weigerung,, aus ben ihm heimgefalleuen Lehen noch ferner 
irgend einen Beitrag zur ritterfchaftlihen Kafle zu zablem, 
hatte den Streit erregt,. andere Beichwerden über Zoll, 
Accis u. ſ. w. hatten ihm noch vermehrt und gerade jetzt 
entbrannte er am heftigſten. Die mitterſchaft wußte beim 


ſtudirte in Straßburg und Gießen, hielt auf der letzteren Hoch⸗ 
Schule Vorleſungen, befonders über des Grotius Wert: De 
jure belli et pacis, fam 1682 ald Lehrer der Rechte nach Straß⸗ 
‚burg und 1686 durch Forſtners Verwendung ald Oberrath und _ 
Kirchenraths⸗Direktor nad) Stuttgart, im März 1695 ward er 
Geheimerrath und Konflftorialdirektor, 1690 Reichshofrath, 1694 
erhielt er ein Adelsdiplom. Sein Fuͤrſt brauchte ihn zu vielen 
wichtigen Sendungen, denn er befaß viel Klugheit und Unter 
nehmungsgeift, wie auch im Streite mit Friederich Karl die 
. Stände erfuhren; befonders aber hatte er eine erſtauntiche Leich⸗ 
tigkeit im Arbeiten. 


| Geſch. Mirtemb. ILL Bos. 23. Abth. 7 
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Kaiſer mehrere Strafbafehke gegen Mirteaberg austirbea. 

Lange kaͤmpfte man hin und ber mit einander ia Schriften, 
deren Hauptverfaſſer wirtembergifcher Seits der Geſandee 
Hiller von Bärtringen, rittesfhaftlicher aber Sta⸗ 
phan Burgermeifter war, den der Herzog auch einmul, 
mehrerer in feinen Auffägen enthaltenen Anzaͤglichkeiten 
wegen, bei einer Reife durch Wirtemberg aufheben und 
nad) Hohen Tübingen führen ließ, wo er einige Zeit blieb. 
Der Herzog fuchte auch andere Fuͤrſten zu gemeinfamen 
Maßregeln gegen die Ritterſchaft zu bewegen und betrieb 
feine Sache auf dem Reichstage fehr eifrig. So brachte er 
es auch dahin, daß die Reichsverfammlung den Streit zu⸗ 
Gebt zu feinem Bortheil endigte und den Kaiſer bat, feinen 
Beichwerden abzubeffen (7. Zuli 1704). 

Auch das gute Veruehmen des Herzogs *) mit den 
Laubfiandes verſchwaud Immer mehr. Zwar gab er ſich viel 
Muͤhe, den gefunfenen Wohlſtand des Landes wieder zu 
Leben; er befreite Alle, welche die zerftörten Däufer neu 
aufbauen, die dden Felder und Weingärten wieder anpflanzen 
wärben,. auf mehrere Jahre von Steuern und andern Raflen, 
unterſtuͤtzte ſie auch mit Bauholz; und erließ den beduͤrftig⸗ 
fen Unterthanen einen Theil der Steuerrüdftände (25. Now. 
1698), er ließ Straßen und Mege ausbeffern und natzm 
siele Waldenfer und franzdfifche Zlächtlinge auf, denen zu 
Caunnſtatt und in den ganz verbeerten Gegenden des Maul 
bronner und Biadenheimer Amtes Wohnplaͤtze angewieſen 
wurden (1699, 1700), allein er vermehrte auch den Auf⸗ 
wand bei Hofe, hielt eine Leibwache, welche ed damals in 
jeder Hinficht der fchönften in Europa gleich that, dafuͤr 
jedoch auch fo viel als ein ganzes Regiment koſtete und 
suternahm im Jahre ı700 eine koſtſpielige Reiſe durch 
Holland, Frankreich und England. Doc nicht diefer, für 
die damalige Lage des Landes zu große Aufwand war es, 
worüber fich die Stände am meiften befchwerten, fondern - 


*) Einen Privatſtreit hatte der Herzog mit den Erben der verſtor⸗ 
beuen Herzogin Marie Dorothea Sophie von Wirtemberg, welche 
von diefer her noch Beldanfprüche an ihn machten (4699, 1700). 
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dab Begehren bes Herzogs, die 3, früher dem ſchwaͤbiſchen 
Kreife üherlaffenen, nun aber von diefem zuruͤckgegebenen 
Megimenter noch längere Zeit beizubehalten. SHiegegen that 
der Ausſchuß fogleich Vorftellungen, ermutbigt dadurch, daß 
ſelbſt in Geheimenrath ſich mehrere Stimmen damider era 
bopen, einige fogar geäußert hatten, man folle die Urheber 
diefeg Rathſchlags als Warerlandsverrätber beim Reichshof⸗ 
rath verflagen. Nun verficherte zwar der Herzog, er wolle 
dieſe Truppen nur noch einige Zeit behalten, bis die Derzeit 
noch ſo „„mißlihen Aſpekten“ beffer wären und „die Gefahr 
"wegen der Religion und Freiheit mehreres ceſſire“ (28, 
März ı698). Allein auch fo wollte der Ausſchuß nicht darauf 
eingehen, er bewilligte zwar eine Dreivierteljahrd:Steuer, 
bat aber zugleih, der Herzog möchte einen allgemeinen 
Landtag auöfchreiben oder die Sache der Eusicheidung bes 
Kelfers anheimftellen (19. Juli). Der Herzog berief nun 
zwar einen Landtag, aber auch bier war man für feinen 
Plan uicht beffer geſtimmt, am 13. Oktober erflärten Die 
Stände,. die Beibehaltung der Truppen im Frieden fey 
„weder noͤthig, noch herkoͤmmlich, weder nüglich noch woͤg⸗ 
lich.“ Eberhard Ludwig erwiederte bieraufs er wolle die 
Xruppen von 1800 auf ı600 Maun vermindern, den fans 
beöfindern, welche ihre Eutlaffung verlangten, diefe ertheilen 
und begebre für die übrige Kriegefchaar nur noch bis zu 
Ende des Mai 1699 einen Beitrag, bis dorthin werde er 
dann die Stäube zu weiterer Berathung zufammenberufen, 
übzigens dürften fie verfichert feyn, daß er ſeine Rath⸗ 
fihläge nicht nach feinem abfoluten Willen, fondern nach 
Lauf, Gefahr und Nothwendigkeit der Zeit regulire (28. 
November). Dierauf murden die Stände vertags, im Mal 
1699 gber erklärte der Herzog dem Kleinen Ausſchuß, es 
ſey nothwendig, die Truppen wenigftens noch ein halbes 
Jahr beizubepalten, Nun aber verfaßten die Stände eine 
Klagſchrift an den Kaifer (2. Zuni 1699), hehielten fie 
jedoch zuräd, als ber Herzog feine Kriegsſchaar wieber um 
300 Mann verringerte und ihre baldige völlige Aufldfung 
verhieß. Diele jedoch erfolgte trotz wiederholter Vorſtel⸗ 
lungen der Stände nicht, und bald geftalteten ſich die Zeit 
* 
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umftände wieder fo kriegeriſch, daß nicht mehr von Abdan⸗ 
fung, fondern von Vermehrung der Truppen bie Rebe war. 

Am 1. Nov. 1700 nämlid war der König Karl II. 
von Spanien geftorben und hatte den Enkelfohn Königs 
Ludwig von Sranfreih, Philipp von Anjou zum Erben 
eingefegt. Aber dagegen erhob ſich fogleich das dftreichifche 
Haus, mit feinen eigenen vermeintlich näheren Anfprüchen 
bervortretend und entfchloffen, wenn Ludwig nicht in Qutem 
weichen wollte, fein Recht mit den Waffen zu behaupten. 
Bald verkündigten auch ſtarke Räftungen von beiden Seiten 
ben nahen Ausbruch des Kriegs zwiſchen dieſen beiden 
Staaten. Ber fo bedenklihen Umftänden fchloßen die beiden 
Kreife Schwaben und Franken zu Heidenheim am 25. Nov.’ 
1700 eine Verbindung zu gegenfeitiger Vertheidigung, wozu 
Schwaben 7, Franken 5 Regimenter, zufammen beide 14,200’ 
Mann, aufftellen follten, weßwegen auch der fchwäbifche 
Kreis vom Herzog *) wieder 2 NRegimenter übernahm, feine 
Truppen bei Offenburg ein Lager beziehen und von Kehl 
bis auf den Schwarzwald Verſchanzungen anlegen ließ. 
Doch geſchah dieß, wie man dem dftreichifhen Befandten 
erflärte, keinem Theile zu Leid, fondern bloß zur eigenen 
Sicherheit. Bald nachher begannen auch Unterhandlungen 
mit den Nachbarkreifen, um fie ebenfalls mit in die Vers 
bindung zu ziehen und nun bewarben Deftreih und Kurs 
baiern fich eifrig um den Beitritt. Dieß machte bie Unter: 
bandlungen weitläufiger und fchmieriger, denn dem Kur 
fürften von Baiern traute man nicht, weil er bloß für ſich 
allein, nicht aber mit den uͤbrigen Ständen des bairifchen 
Kreifes beitreten wollte, man fürdhtete, er möchte den Bund 
zu feinen eigenen Zwecken mißbrauhen. Gegen Oeſtreichs 
Beitritt aber ſprach die Gefahr, alsdann in deſſen Krieg 
mit Frankreich verwidelt zu werben, während doch, wie 
der fchwäbifche Kreis zu wiederholtenmalen erklärte, Erhal⸗ 
"tung einer ftrengen Neutralität der Hauptzwed® des Bundes 
feyn ſollte. Auch Eberhard Ludwig meinte, man follte ſich 


=) Us diefer am 4. Juli 4704 feine Truppen bei Plochingen mus 
ſterte, wurden nahe hei ihm 3 Dragoner vom Bliß erfchlagen. 
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wicht für. Oeſtreich erklären, ehe man wiſſe, wozu die übrigen 
Reichsſtaͤnde entſchloſſen ſeyen, deren Geſiunungen zu er⸗ 
forſchen ſich ſein Geſandter beim Reichstage viel Muͤhe geben 
mußte. Er wollte nicht, daß durch eine zu voreilige Er⸗ 
Härung Schwaben allein die Rache Frankreichs auf fi 
ziebe und. diefes die Verheerungen früherer jahre erneue. 
Der franzdfilhe Gelandte de Chamois "bemühte ſich auch 
fehr., die proteftantifchen Kreisftände vom Bunde mit Defts 
reich abzuhalten, man gab ihnen nicht undeutlich zu vers 
fteben, daß jene berüchtigte Klaufel im Ryßwider Frieden 
eigentlich : von: dieſem Staate herrühre und daß fie vers 
gebens auf deren Aufhebung hofften, wenn fie mit Defireich 
ſich verbaͤnden. Dagegen aber fparten auch die kaiſerlichen 
Abgeordneten nichts, um die Stände ihrem Herrn geneigt 
zu machen uud wurden hiebei von dem hollaͤndiſchen Ges 
fandten eifrig unterftägt. Diefer erinnerte die Stände nach⸗ 
druͤcklich an das bisherige Benehmen des franzdfifchen Koͤ⸗ 
nigs und gab ihnen zu bedenken, wie gefährlich es für alle 
europälfchen Staaten, namentlih auch für Deutſchland feyn 
würden, wenn die fpanifchen Staaten mir Fraukreich vereinigt 
würde, wenn Ludwig einerfeitd "Herr von Ober-Stalien, ans 
dererfeits von den Niederlanden werde und wenn ihm auch 
vollends die Schäße Amerika's zu Gebote fanden. Ein alls 
gemeiner Bund gegen ihn fey alfo dad einzige Mittel, „um 
den umnusfprechliden Uebel, welches alle Fürften und 
Staaten von Europa bedrohe, zunorzufommen” (1. März 
1702). So wurde denn auf der Zufammenfunft. in Noͤrda 
lingen, am 10. Mai 1702, auch Deftreich in die Pers 
bindung der Kreife Franken, Schwaben, Ober: und. Kurs 
shein aufgenommen und die Aufftellung eines Bundesheeres 
von 44,900 Mann, zu gemeinfamer Vertheidiguug beichloffen; 
kurz darauf traten die 4 SKreife auch der „‚großen Allianz‘ 
bei, welche Deftreich mit England und Holland wider Frank⸗ 
reich, geichloffen. hatte. Eberhard Ludwig wurde vom SKaifer 
zum Reichs :Generalfeldmarfchall: Lieutenant ernannt (15: 
Mai 1702) und zog nun fogleich mit feiner Leibgarde zu 
Roß und Fuß und einem Meiterregiment vor Landau, obs 
wohl wider feiner Raͤthe Willen, welche ihm’ den. Entſchluß 
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ber Reichsverſammlung abguwarten riechen. Hier abir han 
Man noch gar nicht fuͤr den Krieg mit Frankreich geſtimmt, 
ded Kaifers eigenmächtige Kriegserflärung im Namen bed 
Reichs hatte Ihm die Gemüther entfremder und die Proses 
ſtanten verlangten vor allen Dingen die Zuſicherung, daß 
die Ryßwiker Klauſel beim nadıften Frieden anfgehoben 
wuͤrde. Da aber brach der Kurfürft von Baiern plötzlich 
los, und weil er Schwabens Stände nicht für feine Partei 
gewinnen konnte, fiel er unverfebens in dieſem Kreiſe ein, 
eroberte Ulm durch Ueberfall (8. Sept. 1702) und durchzog 
num brandfchagend Oberfchwaben bis in die Graͤnzgegenden 
Wirtembergs, im Uebermuthe fchon das ganze Land als 
fein Eigenthum betrachtend. Died Beginnen beftimmte endlich 
den Entſchluß des Neicherags und befchleunigte feine Aus⸗ 


führung; am 6. Oftober 1702 erfolgte nun auch die Kriegs⸗ 


erklärung des deutfchen Reichs. Eberhard Ludwig, welcher 
um diefelbe Zeit vom Rhein zuruͤckkam, drang nun ernſtlich 
auf nachdruͤcklichere Anſtalten, um den Kreis gegen Baiern 
und Frankreich zu deden und erbiele vom Könige von Preus 
Ben, den er ſchon am 19. April 1701 in feiner neuen 
Wuͤrde anerkannt hatte, die Zuficherung des thärigften Bei⸗ 
flandes hierbei. Er felbft aber wollte deßwegen auch feine 
Kriegsmacht verftärten, worüber aber der Zwift mir bem 
Landftänden von Neuem wieder heftiger losbrach. Vergebens 
ſtekkte der Herzog diefen dringend die Gefahr Wirtembergs 
dor und erftärtei wenn je ein Ungläd das Land tveffen 
wuüerde, fo wolle er fich verwahrt haben und denen wie 
Schuld überlaffen, welche zu feiner rechten Anſtalt härten 
gebracht werden koͤnnen; die Landfchaft blieb bei Ihrer Wei⸗ 
derung und antwortete; „wenn der Herzog wider ihr Ver⸗ 
hoffen mit der thaͤtlichen Procedur fortfahren wiirde, mäßsen 
fie €8 dem lieben Gott und der Zeit In Geduld dermalen 
Befehlen, wollten aber der Nachfommen wegen fich unters 
ferthänigft und gegiemend verwahrt haben‘ (20. Dee. 1702). 
Allen Eberhard Ludwig nahm auf diefe Vorftelung eine 
Kuͤckſicht, fondern muͤde des langen fruchtlofen Handelns, 
erlleß er jetzt den Befehl zu einer neuen Auswahl, von 
der bis Lichtmeß des kuͤnftigen Jahres 1595 Mann, alle weht 
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geraͤſtet, bereit ſeyn follten; umd nach einem nochmaligen, 
vergeblichen Berſuche mis der Latidfchaft zu handeln, „ob 
man einig werden koͤnne“ betrieb er das ganze Kriegsweſen 
allein und den Staͤnden blieb nichts übrig, als erfolgioft 
Prorefiatiomen und Berwahrungen ihrer Rechte. Ihre Bei⸗ 
seage mußeen fie denmoch entrichten, da aber biefe wicht 
bimreihtern, fo fuchte der Herzog auch noch durch andere 
Mittel Geld zu erlangen. Am 28. Sanuar 1704 wurde 
eine Hofbank errichtet, weldye aus 12,000 Looſen bes 
Kant, deren jedes 10 Gulden koſtete und eine Keibrente 
erhielt, die zum mindeften 3o Kreuzer, zum böchften 200 
GSalden jaͤhrlich trug, wozu noch bievon unabhängige Leib⸗ 
senten zu 20—3o Procent jährlich kamen. Im Inni 170% 
wutde mir dieſer Auſtalt auch eine fogenannte Siroband 
Bereint, wo Die, welche nur Looſe zu 3o oder 40 Krenzer 
erhalten hatten, ſolche in eine neue Leibrenten⸗Lotterie legen 
konuten, deren Loofe gleichfalls mit 10 Gulden erkauft; 
juͤtrrlich aber mit 15 Kreuzern geldsr wurden. Diefe beiden 
Anſtalten aber. hörten bald nachher auf, weil fich keine 
Käufer mehr zu den Loofen fanden *). 

Der Herzog nahm nun immer thätigeren Aneheil an 
dem Kriege, er verbot ſtreng alle Werbungen für fremde 
Mächte (20. Juni 1702) und ſchickte zu dem kaiſerlichen 
und Reichsheer über feine Gebühr Truppen. Gr felbf 308 
wider ben Kurfuͤrſten von Baiern In die Oberpfalz und er⸗ 





Reſcript nom 28. Jan. 1704, Ein: Laos erhielt 290 fl., 2 Sonfe 
400 fl., 3 Looſe 50 fl., 4 Looſe 25 fl., 10 Looſe 45 fl., 20 Loofe 
‚10 fl., 60 Looſe 5 fl., 100 Looſe 3 fl., 400 Looſe 2 fl., 900 
Looſe A fl. 30 Er., 1500 Loofe 4 ff. ,' 3000 Loofe do kr., 6000 
Looſe 30 Br. als das jährfiche Iandläufige Intereffe, dagegen ver 
flet mit Dem Tode des Käufers Bas Kapital. Man konnte and 
Leibrenten Fangen, ohne in bie Verloſung zu kommen zu 19 
15—20 fl. jährlichen Intereſſen, auch Kapitale zu 4 Proa am 
legen. — Refcript vom Juni 1708. Es waren folgende Looſe: 
2 zu, 800 fl., 3 zu 50 fl., 4 zu 25 fl., 8 zu 15fl., 16 zu dofl. 
30 30 5 fi., 50 zu 3 fl, 300 30 2 fl 450 zu A fi. 30 kr., 750 
zu 4 fl., 1500 zu 40 fr, 3000 zu 3 fr. Auch Fonnte man auf 
ein Jahr hier Geld entlehnen gegen ſichere Fauſtpfänder, a“ 
AR. 6 BE. 3 Pfennige monatlichen Intereſſes. 


Kleg Selm Sturm auf das fefte Lager bei Dietfurt mie 
feinen : Leuten zuerft die Verſchanzungen. Bon der Bela⸗ 
gerung Ambergd aber rief ihn die Nachricht ab, daß bie 
Sranzofen nad der Einnahme der Offenburger Linien, die 
der. Prinz Ludwig von Baden vertheidigte, weiter vordrins 
gend fi dem Lande näherten, auch der Kurfuͤrſt von 
Baiern, um fid mit ihnen zu vereinigen, längs der Donau 
bin ziehe. 

Schnell brach er nun nad dem Schwarzwalde auf; 
aber noch fchneller hatten die Franzofen die dortigen Päffe 
erobert. Hohe fteile Berge, meift mit Wald bewadhfen, 
durch Verhaue noch unzugänglicher gemacht und mit Kriegern 
und bewaffnetem Landvolk wohl beſetzt, ſchuͤtzten hier zwar 
das Land und fchrediten die Feinde vom Angriffe ab, allein 
Verrath zeigte ihnen den Weg. Zwei Jaͤger führten fie 
einen Kelefteig, wodurch fie den Deutfeben in den Ruͤcken 
kamen; gleicher Verrarh half Ihnen auch die mit 5000 Bers 
theidigern beſetzte Stadt Hornberg erobern. Bei Tuttlingen 
vereinigten fie fi nun mic den Balern, die Eberhard Lud⸗ 
wig vergeblich aufzuhalten verfucht hatte. Auch ein Anfehlag 
auf das fchwach befeßte Ulm, wo er durch Ableitung bes 
ben Stadtgraben bewäflernden Blaufluffes im Einverftänds 
niſſe mit dem Befißer der dort gelegenen Schweſtermuͤhle 
einzudringen hoffte, wurde durch den Verrath eines katho⸗ 
Itfchen Kupferfhmiede- Jungen und durch die Langſamkeit 
des Generals Styrum vereitelt, und der Kreis, der durch 
Englands und Holland Ermahnungen und Hälfögelder ges 
ſtaͤrkt, die Neutraliräröforderungen Baierns nicht achtete, 
ward die Beute des erzuͤrnten Feindes. Auch einige Ges 
genden MWirtembergs erfuhren nun wieder deſſen Wuth, bes 
fonders dad Tuttlinger Amt, wo Theurung und Hungers⸗ 
north in hohem Grade einriffen und peflartige Krankheiten 
die Einwohner zahlreich hinwegräfften, und das Staͤdtchen 
Muͤnſingen, das die Franzofen plünderten, den Vogt und 
die zwei Bürgermeifter aber davon fchleppten. Doch blieb 
das. übrige Land gedeckt durch das bdeutfche Heer, welches 
zuerft bei Tübingen, hierauf Lauingen gegenüber an der 
Donau ſich aufftellte, und den Feldzug durch bie Beſetzung 





2 ” 20D u 


Der vom Feinde bedrohten Gradi Augsburg beſchloß, weiche 

ihm aber gleih dasauf von deu Baiern wieder abgenommen 
wurde. Im November diefes jahres kehrte Eberhard Lud⸗ 
wig, nan auch zum General der Reiterei ernanut (9. Mal 
1703), nach Stuttgart zuruͤck, um zu dem nächften Feld⸗ 
zuge die ndthigen Anſtalten zu treffen. Bei den Kreis 
fanden befonders drang er auf größere Thaͤtigkeit und 
Schnelligkeit in Aufftellung ihrer Kontingente, da faum zwei 
Drircheile derfelben bei einander waren. Wllein er batte. 
bievon nichts als vergeblide Mühe und Verdruß. Der in 
den Eßlinger Kreisabfchied in Abweſenheit des Konftanzifchen 
Gefandten aufgenommene Ausdruck „wirtembergiſches Kreis: 
direktorium“ erwedte den nie: vdllig beigelegten Direktorial⸗ 
fireit aufs Neue. Konftanz veranftaltete, ald Eberhard Ludwig 
bald darauf die Stände nach Stuttgart berief, einen eigenen 
Kreistag zu Lindau, mogegen aber der Herzog Einiprache 
that, und in. der „kurzen aftenmäßigen Deduftion von dem 
Yusfchreibeamt und Direktorium des ſchwaͤbiſchen Kreiſes“ 
feines Hanfes alte Anfprüche hierauf, und wie erft feit une 
gefähr 100 Jahren Konflanz fich einen Antheil daran aus 
gemaßt habe, darthun ließ (1704). So ward In Schriften 
der Streit noch einige Zeit geführt, bis ein Wergleich. ers 
folgte , der den früheren Vertrag vom Jahre 1662, daß 
Wirtemberg zwar den Vorrang babe, Doch aber „des Wors 
tes Direktorium fich fpärlicher bedienen‘ follte, erneute und 
befiätigte (21. San. 1707). | 

Inzwiſchen aber war der Herzog im Kampfe gegen 

Frankreich und Baiern fortdauernd fehr thaͤtig *). Gluͤcklich 
erdffnete er 1704 den Feldzug mit der Abtreibung bes 
franzdfifhen Marfchulls de Marfin, der von Franken aus 
in Schwaben einzubringen verfuchte, auch gelang es ihm 
durch feine Bereinigung mit dem vom Feinde hartbebrängten 
BGeneralsgeldmarfchall v. Thuͤngen, das Land vor einem 
feindlichen Einfalle zu ſchuͤtzen, und in einem Gefechte ums 
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2) Um gegen Baiern beffer gedeckt zu fenn, ließ ber Herzog da⸗ 
mald aud einen Plan zur flärkeren Befeftigung des Beiden 
heimer Schloſſes entwerfen. 
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weile Tuttlingen erbentere er das. Silbergeſchirt ze Leis 
Kriegskanzlei des Kurfürften von Baiern (Mai). Die Were 
eimigung der Franzoſen mit dieſem konnte er freitidh ſo wenig 
als die übrigen allürten Heerführer hindern, dach ficherte der 
Engländer ſchnelles Herannahen das Fuͤrſtenthum vor neuen 
Gefahdren. Schon am 8. Juni betrat dieſes Heer die Graͤnzen 
Wirtembergs und am 9. wurde zu Groß⸗Heppach in eiweri 
. Bimmer des Wirthshauſes zum Lamm von Eugen ud 
Mariborougb in Eberhard Ludwigs Beiſeyn der Wan 
zum bevorfiehenden Feldzuge entworfen Die Erſtuͤrmung 
der Derfchanzungen auf dem Scheltenberge am 2. Juli war 
bierauf die erfie Waffenthat der vereinigeen Heere, wobei 
Eberhard Ludwig zur Dedung bes Angriffs beordert, mit 
Der Reiteret drei Stunden lang im feindlichen Teuer fand 
und nach Endigung des Gefechts die Feinde mit Gluͤck ver⸗ 
felgee. Aber neue Huͤlfsvdlker Ludwigs unter dem Mare 
ſchall Tallard brohten neue Gefahren, befonders da dieß 
Heer voll Siegesmuth kam, begierig die Schellenberger Ni 
berlage zu rächen. Doc fein Murh war bald gebrochen 3 
m 15. Auguft wurden die Unüberwindlichen, mie Tallard 
fie genannt haste, bei Hoͤchſtaͤdt gänzlich gefchlagen. Cie 
baten beſchloſſen in Wirtemberg einzufaden und anf dem 
Schwarzwalde fi) mir dem Marfchall Pilberoi zu vereints 
gen, wodurdy fie die Meifter Schwabens zu werben utlb . 
ben Krieg von den Gränzen Baierns wegzufpielen gedachten, 
ale plöglid am Morgen ded genannten Tages Das vereinte 
engliſche dentiche Heer, ded ungünftigen Bodens ungeachtet, 
fie mit großem Ungeſtuͤmm angriff. Aber bis gegen Abend 
Badterte dad Grfecht umentfchieden mit großer Erbitterung; 
mehrere Heerführer der Verbündeten, unter ihnen auch Eber⸗ 
hard Ludwig und fein Vetter Karl Rudolph wagten fich 
tief ins. Dandgemenge,. die Feinde widyen nicht, bis eublich 
Marlborough zuerſt die ihm gegenäber flehenden Schaaren 
der Franzofen uberwältigte und den Marſchall Tallard ſekbſt 
gefangen nahm; jeßt flohen auch die Baiern und um 8 
Uhr Abends war der Sieg für die Verbündeten entfchieden, 
35,000 Gefangene, unter ihnen 818 Offiziere, 141 Ges 
fhüge, 300 Fahnen und Standarten, 8 Kriegslaffen und 





deles andere Mebegägerärhe waren bie Bradye dieſes Oieges 
welcher die Plane der Feinde vereitelte, den Kurfuͤrſten von 
.Buiern zu ſchneller Flucht zwang und ganz Schwaben von 
feinen und den franzbfifdden Heerſchaaren befreite. Eber⸗ 
Hard Ludwig niachte fich diefen Sieg zu nuße, lieh bie ihm 
woßlgelegene bairiihe Herrſchaft Wiefenfteig „zu einigem 
Erfa des durch die Baiern erlittenen Schadens“ in Bellg 
nehmen, und behielt fie auch troß des ſtarken Widerſpruchs 
von Seiten feiner Mitkreisftände Bis zum Frieden, Denn 
Her Kaifer, weldgen er geberen hatte, Ihm den Befig ders 
feiben, da er zum Schutze feines Landes hoͤchſt nbthig fey, 
auch vermbdge alter Samilienverträge von ihm angefprochen 
werden könne, zu erhalten, mochte durch eine abſchlaͤgige 
Antwort ihn nicht erzärnen, am fo mehr, weil er ihm bei 
feinem Gefsche um Sig und Stimme für das Herzogthum 
Teck nicht willfahren konnte und weil Eberhard Ludwig fich 
fortwaͤhrend ſeht eifrig für Oeſtreichs Sache zeigte, Als 
Marlborough zu einem Einfall in Frankreich das deunfche . 
Meichöheer herbeirief, war er mit feinen Truppen ber Erſte 
waf dem Plage, indeß Ludwigs von Baden Eiferfucht die 
Ankunft des übrigen Heeres verzbgerte und dadurch DIS 
engliſchen Feldherrn Plan vereitelte (im Imi 2708). Eis 
uige Wochen fparer aber fand der Herzog, nachdem er auf 
dem Ruͤckzuge troß eines plößlichen Ueberfalls des franzdſi⸗ 
fügen Heetes gluͤcklich über den Rhein gebracht harte, wirder 
in. den Lauterburger Linien, und unterftägse ben von Bi 
lars bedraͤngten General Thüngen fo kräftig, daß der frums 
zbfifche Heerfänrer fich zuruͤckziehen mußte. Auch Half er 
den Aufſtaund in Baiern wider die Kaiſerlichen vampfen (ira 
Yanuar 1706). Hierfür bedankte fi der Kalfer hoͤchlich 
bei ihm und ruͤhmte, „wie der Herzog, zu feinem unfterbe 
lichen Nachruhm, feinen fo tapfermuͤthigen als pattiotiſchen 
wwabläpigen Eifer, Valor, Vigilanz und Vorſichtigkeit zu 
DBeforderung der gemeinen Sache Wohlfahrt und erſprieß⸗ 
chen Aufnehmens bisher aufopfernd bewiefen habe’ (#i 
Februar 1706), 

Im nächften Zeldzuge befeßte er mit feinen Truppen 
Dad Rheinufer won Philippeburg bis Mannheim und deckts 
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dedurch ben fchwählfchen Kreis, der fchon. jegt aufs Neue eine 
Beute der Feinde. geworden. wäre, haͤtte er nicht. feine Stellung 
behauptet, bis Marlboroughs Sieg bei Ramillies die dro⸗ 
bende Gefahr entfernte. Denn freilich bei dem Neichöheere, 
das Schwaben ſchuͤtzen follte, fah ed gar fchlecht aus; faum 
ein Drittheil der nöthigen Mannfchaft war da, weder Defts 
seih noch die andern Verbündeten leifteten ihre vertragds 
mäßige Hilfe, leere Ermahnungen zum Widerſtand allein 
batten fie dafür; beim Reichstage aber erhob fich ein neuer 
Streit wegen der Uechtung der Kurfürften von Baiern. und 
Köln, welche auch Eberhard Ludwig mißbilligte, vornaͤmlich 
weil das Fürftenfollegium deßwegen nicht zu Rath gezogen 
worden fey, deſſen Mitglieder doch in dieſem Kriege für 
Deftreihh Alles aufſetzten. Nicht friedfamer gings bei dem 
ſchwaͤbiſchen Kreisverfammlungen her; die Zerftdrung einiger 
Münzftätten in Oberfchwaben, wo leichtes Geld geprägt 
wurde; die Streitigkeiten wegen Mindelheim, das der Kaiſer 
dem Herzog von Marlborough geſchenkt hatte und nun dem 
Kreife ganz entziehen wollte; die ohne. feine Zuziehung ges 
fehehene Verminderung des Matrikularanfchlags der Städte 
Augsburg und Memmingen; die Iwiftigkeiten mit der Reichs⸗ 
ritterſchaft — das Alles verurfachte dem Herzöge non Wirs 
" temberg nicht nur gar viel Unluft, fondern verzögerte auch 
die fo noͤthigen Versheidigungsanftalten. Der alte Merk 
graf Ludwig von Baden ftarb endlich aus Verdruß über 
den elenden Zuftand des Heeres, der ihn gendthigt hatte, 
ſich bis in die Stollhofer Linien zuruͤckzuziehen (im Januar 
3707), und der Markgraf Chriftian Eruft von Baireuth, 
der nun den Oberbefehl erhielt, fand die Kriegsauftalten- in 
ſo ſchlechtem Zuftande, das Heer von Mundvorrath umd 
Kriegsbedarf ganz entblößt und in den Feſtungen Landau 
und Philippsburg zwar Gefchüß, aber keine Kugeln, daß 
ee, ‚obgleich von Eberhard Ludwig nachdruͤcklich unterſtuͤtzt, 
doch vor Billard, der zur Wiedereroberung Baierus anrıldre, 
fih bis Ellwangen zurüchziehen mußte, Da erging es dem 
Lande Wirtemberg abermals fehr übel, fchon. zu Anfang des 
Juni kam Villars nach Stuttgart, eroberte Fury darauf 
das ſchwach beſetzte und fchlecht befeſtigte Schorndorf, ſchlug 
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bei Lorch den Nachzug des dentſchen Heeres und ſchickte 
Streifpartien durchs ganze Fuͤrſtenthum. Brand und Plun⸗ 
derung verderbten nun das Land wieder in manchen Ge⸗ 
genden, doch rettete die Herzogin. Mutter Wirtemberg vor 
dem vblligen Merderben, durch einen unter Zuziehung Les . 
ftändifchen Ausſchuͤſſe gefchloffenen Vertrag, in welchem das 
Firftenthum eine Brandſchatzung von 1,200,000 Bulden 
zu zahlen fih anheifhig machen mußte. Villars felbft er⸗ 
preßte für fich daneben noch mehrere Tonnen Goldes, z0% 
aber, ald die Deutfchen mir einem Einfall im Elſaß probe 
ten, fchnell wieder ab, aBein in Hornberg eine Beſatzung 
zuruͤcklaſſend, die jedoch Eberhard Ludwig ſchnell vertrieb. 
Auch diefer Eurze Einfall aber that dem Lande großen Scha— 
den und die Stände berechneten die Summe. deflen, was 
MWirtemberg damald, mie überhaupt feit dem Jahre 170% 
durch Lieferungen, Quartiere, Durchzäge und die feindlichen 
Einfälle verloren hatte, auf mehr als ı5 Millionen Guls 
den 9). Unter folchen Umftänden konnten fie freilich, wenn 
auch den beften Willen gehabt hätten, wenig beifteuern, 


e) Bom 8. Sept. 1702 bis Nov. 1704. Brand und Plünderung 
551,550 fl. 14 kr., Lieferungen und Kontributionen 1,065,929 fl. 
48 Er., Touragierkoften und Schaden 679,212 fl. 55 kr., 
Marſch⸗ und Borfpannkoften und Schaden 738,439 Hl. 13 kr. 
Koflen für Kriegsbedarf und Mundvorrath 116,788 fl. 34 kr., 
Werb» und Rekrutengelder 443,687 fl. 4 kr., Monturkoften 
39,414 fl. 9 $r., Schanzkoſten 137,700 fl. 44 kr., Landmilizs 
Verpflegung 8049 fl. 30 kr., Feſtungen 413,147 fl. 3 kr., allerlei 
Schaden an Gütern, Waaren ⁊c. 398,106 fl. 523 kr., Reiſe⸗, 
Polls und Sauvegarden:Gelder 107,086 fl. 21 kr., extraordis 
näre Winter» und Eommeranlage 895,058 fl. 28 kr., zufammen 
5,159,564 fl. 25 Er. ; das Kreisfontingent und die Haustruppen 
koſteten vom 1. Mai 1701-1709 außer den Subfidien 6,026,598 fl., 
6 Winterquartiere 300.000 fl.; von 1704—1709 betrugen die 
Koiten für die Feſtungen 210,535 fl. 49 kr., Kriegsbedarf 
47,309 fl. 40 kr., Kieferungen 174,475 fl. 48 kr., Auswapltoften 
39.588 fl. 51 kr., Durchmärfche und Onartiere 383,408 fl., 
Plünderungen 2c. der Deutſchen 500,000 fl., franzöfifher Eins 

. fall 4707 2,007,550 fl. 2 kr., zufammen 15,904447 fl. 49 Er. 
3 Heller (dd, 3. Nov, 4709), . 


Und doch waren file Kräfte des Kammergutd dem Kptet« 
halt einer für Wirtemberg fo anſehnlichen Mader nicht ges 
wachfen, ob man gleich von Zeit zu Zeit neue Mittel, Geld 
zu befommen, verfuchte. So wurde im März 1708 rine 
allgemeine Kopffteuer ausgeichrieben und bald nachher auch 
die berefchaftlichen Gefälle zum Pacht ausgeboten. Da Dig 
Pachtbedingungen Anfangs die Leute abfchrediten, fo wur⸗ 
den biefe abgeändert und die Beamten noch beſonders zur 
Mebergabe folder Pachtungen aufgefordert (24. Dec. 1708), 
Do die Sache war von Seiner langen Dauer, den 24, 
Nonember 1711 erfchien ein Befehl, die Verpachtungen 
wieder aufzuheben, da die Erfahrung gezeigte babe, daß fie 
weber für den Pächter, noch für den Verpachtenden nuͤtzlich 
feyen. Im Zebruar 1709 wurbe hierauf auch die Zahl 
and Befoldung der Hof⸗ umd Kanzleidiener vermindert, er⸗ 
ſtere bis auf 545 Perfonen mit 78,473 Gulden, leßsese 
Bis auf «56 Perſonen mit 60,458 Gulden Gehalt. Kurz 
nachher fchaffte man die Landboten ab, errichtete ein Lands 
Poſtamt, ernanute die Brüder Kifcher aus der Schweiz zu 
Land-Oberpoftmeiftern, richtete 5 Hauptpoftftraßen ein und 
gab eine Poftordnung heraus *), Aber diefe neue Einrich- 
tung kam nicht einmal recht in den Gang; der FZürft von 
Zarid, ſchon mir Friederich Karl wegen Anlegung einer 
Poſtkaleſche nach Um im Streit (1683), erhob bierüber 
ſchwere Klagen, und es erfchienen von Wien mehrere Ge⸗ 
bote wegen Wiederaufhebung diefer neuen Anftalt an den 
Herzog felbft, an Konftanz und mehrere Nachbarn Wirtems 
bergs. Auch feßte der Fuͤrſt von Taxis den Poftmeifter in 


*, Das Poſtgeld für die Perſon war in den Sommermonaten 208r. 
in den Wintermonaten 24 Er. für die Meile. nebft einer Lande 
münze Trinkgeld für den Poſtillon, wobei 20 Pfund Gepäck 
frei waren. Pakete gaben fürs Pfand auf Die Meile A Er, 
einfache Briefe !/; ?r., doppelte 1 ir., Briefpakete für die Unze 
anf die Meile 1!% Er.; ein Kurier für ein Pferd a5 kr., fuhr 
er, eben fo viel für den Wagen und jedes Pferd, dem Poſtillon 
15 kr.; ein Gtaffette 54 kr. für die Poſt ſammt Trinkgeld, 
Geldforten in Silber gaben von 100 fl. A fr. für die Meile, 
Gold 5 Pr. 
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Melingen ab, weil er. dem Herzoge Folge geleiſtet hatte, 
wie daefar den zu Stutegart, weil er Der neuen Ordnung 
An. nicht fägen wollte, Freilich berief fich Eberhard Ludwig 
any anderer Strände Beifpiel und fuchte in dem gruͤndlichen 
MWericht, „was es mir dem Reichs⸗Poſtweſen infonderheit 
in Wirtemberg von Maximilian bis auf die gegenwaͤrtige 
Zeit für eine eigentliche Beichaffenheit habe” fein Recht zu 
erweifen; aber endlih mußte er body nachgeben und. ficp 
mit einer Summe Geldes und dem Verſprechen, ed felisen 
Hanftig bei. der Poft lauter Landeskinder angeftellt werden, 
begnügen. 1 

So aber, da der Reichötagsfebluß, wodurch feine. Trape 
pen im die Neichöverpfleguug aufgenommen wurben, vom 
Sailer vernichtet ward, wurde Eberhard Ludwig genbehige, 
‘fie. den Hollaͤndern gegen Subfidiengelvder zu äberlaffen, obs 
zsohl der Kurfuͤrſt von Braunfchweig, jeit des Markgrafen 
von Baireuch Abgange Reichs⸗Generalfeldmarſchall, erttärte 
hei ver aller Mahnungen und Befehle ungeachtee noch ir 
mer fo ſchlechten Verfaſſung der Vertheidigungsanftalten, 
da die Berfhanzungen noch nicht vollendet wären nnd bie 
meiſten Stände mir ihren Kontinzenten und Geidbeitraͤgen 
fänmten, ſeyen diefe tapfern Krieger unentbehrlich. Er that 
dieß um fo gerner, da er mit dem Kurfürften son Braun 
fchweig in Zwift geraten war (September 1707), mei 
er feine Truppen abgefondert vom Reichsheer anführen, 
diefer aber ihm fogar den Befehl der Truppen des fchwär 
biſchen Kreiſes, deſſen General⸗Feldmarſchall er doch feit 
Ludwigs von Baden Tode war (März 1707), ſtreitig mar 
chen wollte und er felbfi daher am Kriege nicht mehr per: 
ſoͤnlich Theil nahm. Wein bald kamen die Truppen wiever 
zuruͤck und num wußte Eberhard Ludwig feine Zuflucht doch 
aufs Mene zu feinen Ständen nehmen, Uber dieſe zeigten 
Geh «aller Borfbelungen ungeachtet nicht geneigter, ihm zu 
helfen als vorher; fie verlangten vielmehr zuerft Verringe⸗ 
rung des Kriegsvolkes, befonders die Abdankung der koſt⸗ 
baren Leibgarde, dann wollten fie es geicheben laffen, die 
verringerten Ziuppen nad einer billigen Drbonnanz noch 
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den Winter Über zu verpflegen (19. Nos. 1910), was bür 
Herzog auch „mit gnädigftem Dank“ annehmen ‚mußte *)., 

Allein um eben diefe Zeit wurden bie feindlichen Ruͤ⸗ 
ſtungen am Oberrhein wieder drohender, To, daß auch bie 
Mbgeorbneten der 4 verbündeten Kreife fi zu Heilbronn 
wegen Befchleunigung der Vertheidigungsanftalten befprachen 
und Kaiſer und Reih um Hülfe ernftli angefprochen wars 
den. Doch zu Negendburg hatte man ſeit 3 Jahren nicht 
einmal die Errichtung einer „Operationskaſſe“ bewerkftelligen 
Sörmen, noch weniger war an eine thätige, nachdruͤckliche 
Hilfsleiftung zu denken, und in Wien entfchuldigte man 
Sch damit, der Kaifer habe in Ungarn, Stalien und in 
Sen Niederlanden fo viel Truppen ndthig, Daß er unmoͤg⸗ 
lich einige anderswohin abgeben könne. Um fo mehr drang 
nun Eberhard Ludwig in feine Stände, ihm einen neuen 
Beitrag zum Unterhalt der Zruppen zu vermilligen, und 
troß ihrer wiederholten Einwendungen erneuerte er feine Un⸗ 
forderungen nach des Kaifer Joſephs Tode (17. April 712), 
da er indeß den Oberbefepl des Reichsheeres erhalten hatte; 
noch dringender, fo daß die Stände endlich doch nachgeben 
and nochmals eine Jahresſteuer bewilligen mußten. u 
Anfang des Mai’s ging er hierauf zum Heere, zog es zus 
fammen, auch von den Befagungen auf dem Schwaszwalbe, 
wohin er .fein Landesaufgebor legte und die Befefligungen 
verftärken ließ, noch mehr Mannfchaft an fih, ließ die 
Ettlinger Linien, die In gar ſchlechtem Zuflande waren, 
ausbeflern und traf überhaupt ſolche Anftalten, daß bie 
Franzoſen ihn aus feiner Stellung nicht verdrängen konnten. 
Sm Juli aber gab er den Oberbefehl wieder an den Prinzen 
Eugen von Savoyen ab und ging nad) Srankfurt zur Kaifers 
kroͤnung. Nicht weniger thaͤtig war er im folgenden Fahre 
(1713), mo er aufs Neue den Oberbefehl des Reichsheeres 
erhielt. Mit großem Eifer betrieb er die Unftalten zur 


2) Am 9. Sept. 1710 Yatte der Herzog „zur Belohnung feiner bis⸗ 
herigen Verdienſte“ die HeichösGeneralfeldmarfchalle Würde ers 
halten. Am 5. Juli 1709 fehloß er mit Preußen am 71. Nov. 
4714 mit Kurpfalz einen Band, 


‘ 
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Ergänzung und Ausruͤſtung deſſelben, fo wie bie endlidye 
Errichtung der Operationslafle, zu der man von Seiten des 
Reichs eine Million Gulden beflimmte; ernftlich ftellte er 
feinen Mitftänden- vor, fie möchten nicht ſaͤumig feyn, trieb 
die Zögernden durch Erefutionen an und fchidte felbft außer _ 
feinem Kontingent noch 4670 Mann ind Feld. Im Juni 
eröffneten hierauf die Franzofen den Feldzug mit Ueber⸗ 
ſchreitung des Rheins bei Fort Louis, aber der Herzog trieb 
fie fchnell wieder mir ſtarkem Verluſte zurdd‘, vereitelte auch 
einen neuen Angriff auf die Schiffbrüde bei Schröfh (31. 
Juli) und ‚wagte, biedurch muthig gemacht, num felbft die 
Lauterburger Linien zu überfallen, Allein die Verwirrung 
der zum Angriff beorderten Truppen, bie auf einander felbft 
ſchoßen und fo die Franzofen zu früh mit dem Angriff bez . 
kannt machten, vereitelte diefes gut angelegte und fchon halb 
gelungene Unternehmen; Eberhard Ludwig zog fich wieder 
über den Rhein zurück und nahm feine vorige Stellung 
wieder ein. Auch im nächften Jahre (1713) zeigte er fich 
nicht minder thätig und drang zu wiederholtenmalen jehr 
ernftlich bei der Neichsverfammlung auf Beichleunigung der 
Kriegsanftalten. Allein bier erhielt er ſtatt Huͤlfe nur leere 
Verfprehungen, und fein Heer, flatt vermehrt zu werben, 
nahm durch den Abgang der medlenburgifchen, holfteinifchen 
und der meiften Eurfächfifchen Zruppen bedeutend ab. And 
doch wurde damals gerade die Gefahr für das deutfche Reich 
wieder um Vieles vermehrt, da die Holländer und Eng 
länder durch den mit Frankreich. zu Utrecht gefchloffenen 
Frieden (11. April 1713), es ſammt dem Kaiſer fchänds 
lich verließen, nachdem fie lange genug die Etände mit 
leeren Verfprechungen geäfft hatten. Auch. von diefen näms 
lih waren in Utrecht Gefandte erfchienen; Eberhard Lud⸗ 
wig hatte den Rath von Heſpen gefchidt und begehrte eine 
„billige, den Traktaten gemäße Satisfaktion“ für die Krieges 
koſten ſowohl ald für den erlittenen Schaden, die Beftätis 
gung des Beſitzes der Herrfihaft Wiefenfteig: und die voll 
fommene Wiederherausgabe Mömpelgarde und der Herr⸗ 
fchaften in Elfaß (5. März 17 135). Zugleich hoffte er bei 
der Miederabtretung Straßburgs, auf welche die Gefandten 
Geſch. Wirtems. III, 808. 2. Abth. 8 


— 114 — 


des Reichs von den Englaͤndern unter der Bedingung eifs 
riger Fortſetzung der Kriegsräftungen immer vertrdftet wurs 
den, die Befehlöhaberftelle in dieſer Stadt zu erlangen. 
ber er ſah fih am Ende fo gur wie feine Mirftände ge: 
taͤuſcht, und flatt Zuruͤckgabe des unrechtmäßig Abgenoms 
menen hatte das deutſche Reich nun gar neue Beeintraͤch⸗ 
tigungen von dem troß fo vieler Demüthigungen noch ims 
mer übermäthigen Könige von Frankreich zu befürchten. AH 
feine Macht wandte Ludwig jeßt wieder gegen Deutfchland, 
und amı Oberrhein fammelte fich ein franzbfifches Heer. In 
folder Noth rathſchlagten die 4 obern Kreife fon, „ob 
fie nicht für fih felbft, ohne das Reich, Frieden machen 
konnten“, entichloffen fich aber zulegt doch noch, fi) vom 
Reiche nicht zu trennen, wenn fie felbft nicht von diefem 
im Etich gelaffen würden; feinen Gefandten in Utrecht aber 
abzurufen, weigerte fi Eberhard Ludwig, und mit der 
anbefohlenen fchleunigen Ablieferung der Beiträge zur Krieges 
kaſſe ging es bei den Ständen auch nicht fehr ſchnell. Doch 
während foldyer faumfeligen Anftalten, welche Eberhard Lud⸗ 
wigs wiederholte Klagen fo wenig als die Mahnungs⸗ und 
Strafbefehle der Reichsverſammlung befchleunigen konnten, 
ging trotz der tapfern Vertheidigung des Herzogs Karl 
Alexander von Wirtemberg Landau verloren (zo, 
Yuguft 1715) und Villars drang, während Eberhard Luds 
wig noch mit Zufammenziehung ded Neichöheeres beichäf: 
tigt war, bis in die Baar vor. Diefe Fortſchritte, welchen 
der Kreistag in Ulm durch Aufbietung des Landfturmd zu 
begegnen fuchte, bewirkten endlich das Beginnen der Fries 
densunterhbandlungen in Raftatt. Uber die Forderungen des 
ftolzen Ludwigd waren fo ftarf, daß Eugen und Eberhard 
Ludwig, ihre Annahme ald ganz unthunlich darftellend, die 
Reichsverſammlung zu neuen eifrigen Rüftungen auffor: 
derten, um dem übermüäthigen Troge der Kranzofen mit 
Ernft zu begegnen. Man rüftete fih auch wirklich aufs 
Neue, als plöglid vom Kaiſer die Nachricht Fam, der 
Frieden zwifchen ihm und Frankreich fey abgefchloflen, daß 
man aber hievon dem Heiche nicht bälder habe Nachricht 
geben koͤnnen, daran ſey die Veraͤnderlichkeit der Franzoſen 
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ſchuld; den Kalfer hatten die fchlechten Kriegsanftalten des 
Reichs zur Befchleunigung des Friedend gendthigt, "Doch 
babe er dabei des Reiches Wohlfahrt, Ehre und Verfaflung 
möglichft aufrecht zu halten gefucht, ihm deßwegen auch 
die Eröffnung befonderer Verhandlungen in Baden vorbes 
halten. Zugleich forderte er noch 5 Millionen Reichthaler, 
und die Vollmacht, für dad Reich zu unterbandeln. Go 
wurde von dem Kaifer der Vortheil des Meiched und der 
obern Kreife, die ihn doch fo nachdruͤcklich unterftüßt,, und 
von deren Mitgliedern mandye fih und ihr Land hingegeben 
hatten, abermals hintangefegt.- Ein leerer Lobſpruch, mit 
dem er feine bittere Erflärung zu verfüßen ſuchte, „fie 
hätten für das gemeine Beſte zu ihrem unfterblichen Nach: 
ruhm Alles gerhban, was nur immer habe begehrt werden 
konnen“ und die kahle Entfchuldigung, „er hätte den Frieden 
für fie nicht vortheilhafter einrichten Finnen” — das war 
Alles, was fie für fo viele Opfer erhielten. Auch bei den Vers 
handlungen in Baden, wo der Kaifer Ihnen hätte feinen Dank 
mit der That hätte beweifen fünnen — auch hier wurden fie vers 
geffen — die Forderung der Evangelifchen wegen Aufhebung der 
Ryßwikiſchen Bedingung beachtete man eben fo wenig als die 
Münfche des fchwäbifchen Kreifed. Bis deffen zweiter Ges 
fandter Fam, war der Sriedensvertrag ſchon vollender, und 
da war von Feiner Belohnung, Feiner Entfchädigung die 
Rede — fogar die fchwäbifchebairifchen Herrſchaften mußten 
wieder abgetreten werden, wogegen Baiern troß aller Gegens 
bemuͤhungen Donauwörth behielt, und Wirtemberg erlangte 
Nichts als den MWiederbefig Moͤmpelgards nad den Bes , 
dingungen des Ryßwiker Friedens. Das war der Lohn für 
Eberhard Ludwigs Eifer und treue Anhänglichkeit an - das 
Haus Oeſtreich, dad der Dank für einen Fuͤrſten, welcher 
„Dreimal fich und fein Land für das allgemeine Befte aufs 
geopfert hatte,’ 








Dritte Dauptfiüd, 


Die legten Zeiten der Regierung Eberhard 
Ludwigs 1714 — 1733. 


Das Dankfeft für den nach fo langjährigen Kriegs: 
zeiten wieder hergeftellten Frieden, das auch in Wirtemberg 
Statt fand, wurde hier gewiß fo freudig als irgendwo be: 
gangen, da man nun am Ziele der vieljährigen Drangfal 
angelangt zu feyn und dauernder Ruhe fich erfreuen zu 
koͤnnen hoffte. Vor Allem erwarteten nun die Landftände 
ſchleunige Abhälfe für ihre Hauptbefchwerde, das ftehende 
Militär, aber freilih nicht ohne Beforgniß, der Herzog, 
bei dem die Vorliebe zum Militärmefen in den Kriegsjahren 
fo mächtig gewachfen war, möchte ihre Erwartungen täus 
fhen. Dieß beweist die Eingabe, welche der Ausfhuß an 
ihn kurz nach dem AUbfchluß des Friedens ſchickte und worin 
er um Aufhebung der ZTricefimen und anderer außerordents 
liher Abgaben bat. Denn bier heißt es am Schluſſe: 
„‚Sollte wider alles unterthänigfte Verhoffen nichts defto we: 
niger der Unterhalt der eigenen Truppen dem Lande nod) 
ferner aufgebürdet und deßwegen mit der einfeitigen Aus⸗ 
ſchreibung der extraordinären Auflagen wider den klaren Buche 
fiaben der Landesverträge fortgefahren werden, fo fünne 
zwar Die Landſchaft ſolches nicht hindern, muͤſſe 
aber die Sache Gott und der Zeit, auch. allen 
unverbofften Falls dem hoͤchſten Richter, dem 
Kaiſer, heimgeftellt feyn laſſen.“ Als Hierauf 
feine Antwort erfolgte, fo wiederholte der Ausfchuß feine. 
Bitte und flellte feine Nichtverpflichtung,, wie fein Unver⸗ 
mögen noch flärfer vor. Allein hierauf erklärte der Herzog 
(28. Nov.): Die Landfchaft werde doch jegt gerade im 
Winter die Abdankung der Truppen nicht begehren, fondern 
vielmehr „ohne weiteren Anſtand“ in eine Winteranlage 


einzumilligen geneigt feyn, um fo mehr, da die „unaus⸗ 
gemachten‘ Glaubensirrungen und die nordifchen Unruhen 
die Dauer des Friedens fehr ungewiß machten; und nun 
verwilligte der Ausſchuß wirflih „in der Hoffnung, der 
Herzog werde fein Kriegsvolk defto balder entlaffen‘, eine 
Dreivierteljahrd-Steuer (14. San. 1715). Die Entlaffung 
der Truppen jedoch erfolgte nicht und noch einmal ließ fich 
der Ausſchuß zu einem Beitrage für diefelben bewegen, doch 
mit der Verwahrung, daß fie dadurch in die weitere Ver⸗ 
pflegung derfelben fich durchaus nicht einzulaffen gedächten 
(3. Aug. 1715). Ebenfo ging es im nächften Jahre (1716), 
nachdens der Herzog einen Theil feiner Truppen dem Kaiſer 
überlaffen hatte. Endlich jedoch, da Eberhard Ludwig nun 
fogar zu zweifeln fchien, ob die Landftände wirklich zur 
Stellung und Haltung eigener Truppen nicht verpflichtet 
feyen (30. San. 1717), bewies der Ausfhuß dieß nicht 

nur weitläaufig aus den Landesgefegen, fondern drang auch - 
ernftlich auf einen allgemeinen Landtag und bat, Feine Uns 
gnade auf ihn zu werfen, wenn er zu Erhaltung der lands 
fchaftlichen Freiheiten und Rechte an das Reichsoberhaupt fich 
zu wenden Pflichten halber gendthige fey (A. Febr.) Auch 
diefe Erklärung aber war fruchtloß, der Herzog erneute feine 
Anforderung eines Milirärbeitrags und fchrieb, da der Aus⸗ 
ſchuß defien fich weigerte, eine Kapitalfteuer aus (4. Aug. 
1717). So ging ed fort, bald durch die Vorftellung, wie 
bedenklich die Zeitumftände feyen, bald durch das Berfpres 
hen, feine Truppen naͤchſtens abzudanken, erhielt Eberhard 
Ludwig aljährli einen Beitrag, der gewöhnlich in einer 
Dreivierteljahrs-Steuer beftand. Allein dem Herzog wurde 
ed doch nach und nach allzu läftig, die für feine Truppen 
udthigen Summen jede Jahr von Neuem von dem Aus⸗ 
ſchuß gleichfam erpreffen und dabei jedesmal deſſen Protes 
ftationen und Verwahrungen anhören zu mäffen, und daher 
befchloß er zu verfuchen, ob er nicht auf längere Zeit einen 
beftimmten Beitrag erlangen koͤnne. Als der Ausfchuß im 
December 17233 von Neuem die Zufammenberufung eines 
Landtags begehrte, antwortete er, eine folche fey ganz uns 
ndthig, da er „das gnädigfte Vertrauen auf die Erfahrenheit 
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und Vernunft des Ausfchuffes ſetze, diefer auch viele Jahre 
bindurdy mit der That bewielen habe, daß mit ihm eben 
‚und ol Dasjenige beforge und abgehandelt werden Fönne, 
was mit den Landftänden felbft *), wenn auch foldye noch 
fo ſtark beifammen wären, nicht abgethan und befchloffen 
werden möge‘ (20. Dec), Bald hierauf theilte er dem 
Ausſchuß ein Schreiben an fämmtlihe Prälaten, Städte 
und Nemter mit, worin er diefe fragte: ob fie dem Aus⸗ 
ſchuß befondere Gewalt ertheilen wollten, daß er noch einige 
Jahre zum Unterhalt der regulirten Mannfchaft fich ver: 
ſtehe, wofür die fo koſtbare als befchwerliche Landesaus⸗ 
wahl wegfallen follre, und ob derfelbe Ausfchuß dann auch, 
gegen Aufhebung der Tricefimen, eine Vermehrung der bisher 
gewöhnlihden Sommer: und Winteranlagen bemwilligen dürfe? 
(5. Febr. 1724). Nun verftand fi der Ausfchuß auch, 
jedoch unter Verwahrung, daß er dadurch zu Haltung einer 
geworbenen Mannfcbaft in Friedenszeiten Feine Zuftimmung 
geben wolle, auf 2 bis 5 Jahre zu einer außerordentlichen 
Minteranlage im Betrag einer Sahreäfteuer, lehnte aber die 
Forderung, jene Zeit auf 6 Jahre zu erſtrecken und zugleich 
auch einen Beitrag zum Unterhalt ded Kreisfontingents zu 
geben, fo beftimmt ab, daß der Herzog fich endlich mit 
jener Erklärung zufrieden ftellte und dem Ausfhuß fein 
Mohlgefallen darüber bezeugte (16. März 1724). Zu der 
günftigen Entfcheidung hatte Das am meiften beigetragen, 
daß der Herzog den Prälaten von Hirfhau, Johaun 
Dfiander**), für fih zu gewinnen wußte. Zu der Bes 


*) Cum ipsa turba, heißt es in des Herzogs Erklärung. 

ee) Johann Dfiander, ded Tübingifchen Kanzlers Johann Adam 
Dfianders Sohn, wurde 1657 in Tübingen geboren. Nach zus 
rüdgelegten Studienjahren machte er große Reifen und biefe, 
wo er nicht nur Gelehrte, fondern auch die erften Staatsmänner 
und Höfe feiner Zeit zu fehen befam, verfchafften ihm jene uns 
gemeine Welttenntniß, politifdye Klugheit und Gewandtheit in 
Geſchäften, weldye ihn fo fehr auszeichneten, und wodurch er 
auch feinem Vaterlande viele wichtigen Dienfte leiftete. Er warb 
1688 Profeſſor der griechifchen Sprache in Tübingen, rettete 
diefe Stadt, wie erzählt wurde, warb dafür Kriegsrath, Oben 


rathung darüber nämlich trat zuerft der Laudſchaftskonſulent 
Hörner auf und zeigte, wie nicht nur die Verlegung der 

Landesverträge, fondern auch fo manche übeln Folgen diefen 
Vorfchlag gar verwerflih machten. Es wuͤrde nämlich nicht 
lange bei der Summe, die jet beſtimmt werde, bleiben; 
Vermehrung des Kriegsvolkes fey vorauszufehen, und mit 
ihr Vermehrung der Ausländer, zum großen Schaden der 
Einwohner, unter denen fremde Weppigkeit die alten ein- 
fachen Sitten vollends zerftören und fremdes Beifpiel die 
Vaterlandsliebe in Gleihgältigkeit und Selbftfucht verwans 
dein würde. Diefer Rede flimmten die meiften bei, als 
Dflander auftrat, damals durch feine befaunte Staatsklug⸗ 
heit und Erfahrung das wichtigfte Glied des Ausfchufles. 
Er widerlegte den Konfulenten, ftellte deſſen Beforgnifle als 
ungegründer dar und rieth, dem Herzoge lieber nachzugeben. 
Dieß gab den Ausfchlag und nun wurde der ſchon anges 
fuͤhrte Befchluß gefaßt. Diefen zu bereuen aber befamen 
die Stände nur zu bald Urfache, denn es ging, wie Hörner 
vorausgefagt hatte. Die Zahl der Truppen felbft flieg zwar 
nie fo bedeutend, doch betrugen fie gewoͤhnlich 40ooo Mann 
und wurden durch bie unverhältnißmäßige Menge der Ofs 
fiziere und die Pracht ihrer Kleidung fehr Foftbar, befons 
ders die mit Silber bededte Reitergarde und die Kadetten« 
fchaar, aus lauter Adeligen beftehend. Nun erfolgten frei: 
lih auch neue Vorftellungen, aber der Herzog erhielt durch 
Bitten, Belobungen und Verſprechungen dennoch jedesmal 
beinahe was er wollte; ſelbſt, ald noch kurz vor feinem 
Tode der Ausſchuß feſt entfchloffen fchien, nur einen ein 
jährigen PVerpflegungsbeitrag zu leiften (26. Febr. 1732), 
erlangte er durch Unterhandlungen endlich doch einen hin» 
länglihen Zufas und bis er ſtarb, fteuerte die Landfchaft 


Kriegstommiffär, 1693 Kommandant des Tübinger Scloffes, 
und von nun an im Krieg und Frieden zu zahlreichen, oft fehr 
wichtigen Sendungen gebraucht. Der König Kart von Schweden 
machte ihn zum Kirchenvath, 1697 ward er Abt zu Könige- 
broun, 1699 zu Hirfchau, 1702 Aſſeſſor des ſtändiſchen Aus⸗ 

ſchuſſes, 1708 Konfiftorialdirektor, 4743 erhielt ev ben Gehei⸗ 
menraths⸗Titel und ftarb 1724 in Stuttgart. 
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lands und an bie Farholifchen Schweizerfantone,, fie follten 
fi die Beförderung und Unterftügung der Belehrung dee 
Herzogs angelegen feyn laflen (4. Aug. 1708), Die Vor⸗ 
ftellungen des Praͤlaten Dfiander und des Tübingifchen Kanz: 
lers Jaͤger jedoch, welche dem Herzog bewiefen, daß der 
Papſt dieß nie thun werde, brachten diefen hievon wieder 
ab und er befahl jet den Geheimenräthen, Worfchläge zu 
thun, wie feine Angelegenheit in Nichtigkeit gebracht wers 
den koͤnne. Dieß follte aber nur auf eine folche Art ges 
fchehen, daß der Herzog weder mit feiner Gemahlin fidh 
verfühnen, noch die Gräfin aufgeben muͤſſe. Die Geheimens 
räthe fchlugen nun vor: Die gefchehene Trennung follte 
durch irgend einen Öffentlichen Akt für nichtig erflärt und 
die Gräfin vom Herzog entfernt werden, auch. brachten fie 
ihn wirklich dahin, daß er eine ihm vorgelegte Nichtigkeits⸗ 
erflärung *) genehmigte, uch ließ er durch den Prälaten 
Dfiander der Herzogin erflären: Er wolle fih ſchriftlich mit 
ihr verföhnen, fie kuͤnftig als feine rechtmäßige und einige 
Gemahlin mit allen „Honneurs und Emolumentis“ ans 
erfennen und alles Vergangene aufgehoben haben, doch follte 
man ihn „wegen völliger Abandonnirung der Gräfin nicht 
preßiren‘‘, fondern Ihm dazu Zeit laffen. Uber meter die 
Herzogin, noch die vermittelnden Fürften waren hiemit zus 
frieden, während der Herzog lieber Alles aufs Spiel feten, 
ald ſich von der Gravenig trennen wollte, und noch am 2. 
Mai feinen Geheimenräthen bei Verluſt des Kopfes verbot, 
irgend einen Borfchlag zu machen, der dahin ziele **). 


*), Die Deklaration vom November ſey mißverflanden worden und 
die Trauung mit ber Grävenis ohnedem in Feiner fo gefehmäs 
Bigen Form gefchehen, daß man das, was gegen die Abſicht des 
Herzogs daraus gezogen worden, daraus hätte herleiten können. 

”*, Als hierüber die Geheimenräthe ſich befchwerten , tieß er ihnen 
erklären: So gut ein Fommandirender General feinen unterges 
benen Generalen, die nicht feine Diener und oft von viel höherer 
Geburt feyen, Befehle bei Todesftrafe ertheilen könne, fo viel 
eher müffe ein Herr berechtigt feyn, feinen Dienern ſolche Bes 
fehle zu geben, ohne daß fie ein Recht hätten, ſich darüber zu 
befhweren. Er habe ſich Geheimenräthe und nicht Bormünber 
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Johann Dfiander war ed vorndämlidy, der ihn endlich nach⸗ 
giebiger machte und dahin brachte, daß er am 29. Mai 
1708 erklärte: „Obwohl man mit ihm fo hart verfahren, 
als niemals bei einen Reichöfürften erhört worden, und 
er deßmwegen eine ganz andere Erklärung thun follte, fo 
babe er doch allein aus Liebe zu der Frau Gräfin, auf ihr 
inftandiges Bitten, fie, fo ſchwer ed ihm auch falle, zu 
entlaffen fich entichloffen und hoffe, daß man ihn, als 
einen um Kaifer und Reich fo hochverdienten Fürften, nicht 
weiter beunrubigen und zum Aeußerſten bringen werde. Schon 
babe er die Aufbebung feines Eheverldbniffes mit der Graͤfin 
dem Praͤlaten Dfiander eingehändige, aber entlaffen könne 
er fie nicht, als nach gänzlicher Erfüllung folgender Bes 
dingungen: Der Kaifer müffe fie in feinen Echug nehmen, 
das Haus Baden: Durlady aber verſprechen, fie nicht zu 
verfolgen, auch muͤſſe ihr als einer Perfon, die er mehr 
als fich felbit liebe, und deren Entfernung ihn nicht minder 
ſchmerze, ald wenn man ihm die Seele aus dem Leib reiße, 
für einen anftändigen Gehalt geforgt und ihr deßwegen eine 
baare Summe von 100,000 Speciesthalern ausgezahlt wers 
den. Er meinte, nun fey Alles geichehen, denn er babe 
ja nun das Wergerniß durdy Aufhebung der „zweiten übers: 
eilten Heirath“ abgerhan und mit feiner Gemahlin fich vers 
ſoͤhut, „diefelbe mir aller Höflichkeit gefprochen und mit 
ihr geipeidt‘, was aber freilich „die Zuneigung und daraus 
entfiehende ehelihe Beiwohnung betreffe, ſey eine Sache, 
die von Bott und fich felbft abhange, und durch Fremde 
nicht erziwungen werden koͤnne.“ 

Allein den Gefandten der vermittelnden Fuͤrſten ſchien 
die für die Gräfin geforderte Gelofumme gar zu groß und 
fie meinten, man müffe daraus nothwendig fchließen, daß 
ed dem Herzoge mit der Hauptſache noch nicht recht Ernft 
fey. Auch meigerse fich der ftändifche Ausſchuß beftimmt, 





und Hofmeifter beſtellt. Etets fo oft er fie um Rath gefragf, 
hätten fie frei ihre Meinung äußern dürfen, fo weit aber er⸗ 
firede fich die Befugniß eines Dieners nicht, daß er unbefraget 
feinem Herrn die Meinung fagen und ſich in Sachen, welce 
nicht zu feinem Amte gehören, einmifchen bürfe. 

Geſch. Wirtemb. III. Bos. 2. Abth. 9 


— 150 — 


einen Beitrag dazu zu entrichten (27. Zunius, 15. Inlius 
‚ 1708), die Kammer aber war nicht im Stande, eine foldye 
Summe fir fih allein aufzubringen. So erfhien denn 
wirklich das Ende diefer ſchlimmen Sache noch fo entfernt, 
als je zuvor, und der Herzog that nichts *), um e6 zu 
beichleunigen, er lebte fortwährend dffentlih mit der Graͤ⸗ 
venig. Es waren noch fchärfere Mittel nöthig, um ihn 
endlich dahin zu bringen, daß er fie fortließ. Man ver 
breitete Daher auf einmal das Gerücht, es feyen neue Klagen 
von der Herzogin, ihren Verwandten und den Landfläinden 
erhoben worden, ja man fprach fogar von der Entdedfung 
eines Mordanfchlags gegen die Herzogin und Daß bereits 
eine neue Kommiffion vom Kaifer ernannt fey. Hieruͤber 
gerierh die Gräfin in große Furcht, fey es, weil fie wirklich 
fi) niche ganz unfchuldig fühlte **), oder nur aus Schreden 
über eine fo ſchwere, wenn auch grundlofe Beichuldigung, 
und verließ, nachdem man von dem ihr verfprochenen Gelde 
fo viel als möglidy war, herbeigefchafft hatte, das Land, 
Der Herzog begleitete fie, nnd Baum war er zurückgekehrt, 
fo reidte er ihr wieder nach in die Schweiz und berief fie 
von Genf aus zu ſich nach Bern. Jetzt nahmen die Her⸗ 
zogin und die Ihrigen von Neuem die Zuflucht zum Kaifer 
md wirkten bei ihm frifhe, fcharfe Gebote aus (B. 24. . 
“an, 1710): „Es folle die Grävenig ſich anderwärts weit 
vom Herzogehum Wirtemberg hinweg begeben und rever: 
firen, tüufrighin weder in levigem noch verheirathetem Stande, 
nicht nur des Herzogs Gebiet nicht wieder zu berreten, fons 
dern auch die Nachbarfhaft zu meiden und fi alles Ders 
kehrs mir demfelben zu enthalten, fonft werde man nad) 
der Strenge der Geſetze gegen fie verfahren, und weder ihre 


*, Dar einen Befehl vom 16. Juni 1708 wurde zwar ein Ehe 
gericht niedergefept , welches die Tranung bes Herzogs mit der 
Grävenig für ungültig erklärte (22. Juni), allein Eberhard 
Ludwig nahm Feine Rückſicht darauf. 

ee) Davon, daß die Brävenig die Herzogin habe vergifren laſſen 
wollen, fpr cht auch die peinfiche Anklage detfelben „als einer 
nach Ausweis der Akten alten Umftänden nach glaublichen 
Sache.“ 
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Ehre, noch Leib und Guͤter verfchhonen.” Nun ließ es ſich 
der Herzog auch mehr Ernft mit feiner Verföhnung ſeyn, 
nachdem die Herzogin fich ſchriftlich verpflichtet hatte, von 
allen weiteren Verfolgungen gegen die Grävenig abzuftchen 
(28. April 1710) kam er endlih, am 11. Mal Abends, 
nad) zweijähriger Abwefenheit, wieder nach Stuttgart zu—⸗ 
ruͤck, wo nun die völlige Ausfdhnung Statt fand. Die 
färftlichen Geſandten berichteten dieß dem Kaifer und der 
landfhaftlide Ausſchuß machte ans lauter Freude dem 
Herzog ein Geichen? von 40,000, der Herzogin von 10,000 
Gulden (Inni 1710) und ald man nun endlid) auch noch 
von der Graͤvenitz felbft einen Revers erlangt hatte, worin 
fie gegen Uebergabe eines Faiferlihen Schugbriefes verfprach, 
den Befehlen des Kaifers gerreulich nachzuleben (15. Nov. 
1710), fo ſchien die Sache völlig beigelegt und bald, hoffte 
man, werde der Herzog nun die Medlenburgerin vergeffen 
haben. 

Allein die Gräfin hatte Ihn weit ftärfer zu feſſeln ges 
wußt, als irgend eine feiner früheren Geliebten, fo daß 
eö fein Wunder ift, wenn man damald feft glaubte, fie 
habe ihn durch Zanbermittel fo ſtark an ſich gekettet *). 
Kaum war fie einige Wochen fort, als er die Sehnfucht 
nach ihr nicht länger unterdruͤcken konnte, er reiste ihr nach 
und lebte nun zu Genf herrlich und in Freuden mir ihr. 
Aber eined Theils erfhöpfte diefer Aufenthalt feine Kaffe 
zu fehr, andern Theild zeigten fi Näthe und Landftände 


9 In ihrer Anklage ſind mehrere Zeugenausſagen darüber ange⸗ 
führt, 3. B. fie habe in Genf ein Hemd der Herzogin in kleine 
vierecdigte Stürfe gefchnitten, in den mit Branntwein präpas 
rirten allerfeinften Wißmuth getunkt und hernady zu Wifchkipps 
fein gebraucht. In Urach habe fie fi das neugeborne Kath 
einer fchwarzen Kuh bringen laſſen und eigenhändig ihm den 
Kopf adgehauen, eben fo habe fie ed mit drei fchwarzen Zauben 
gemacht, anderer unfittlichen Angaben nicht zu gedenken. Durch 
ſolche Mittel foll fie den Herzog dahin gebracht haben, daß er 
feine Gemahlin durchaus nicht ausftehen, ohne fie felbft aber 
nicht mehr habe leben Fönnen, indem er Beblemmungen bes 
kommen, fobald er von ihr entfernt geweien. 


9 
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ſo ungehalten uͤber dieſe laͤngere Abweſenheit, daß der Herzog 
‚auf Mittel dachte, wie er die Gräfin von Neuem wieder 
ind Land bringen kͤnne. Da fand er nun einen Mann, 
welcher trefflich für feine Plane paßte, denn er befaß gute 
Keuneniffe, großen Verſtand, viel Schlauheit und eine aud: 
gezeichnete Gefchiclichkeit im Unterbandeln, auch war er 
mit der Art, wie man zu Regensburg auf dem Reichetage 
und am Wiener Hofe eine Sache durcdhtreiben konnte, wohl 
bekannt, und in der Wahl der Mittel zur Ausführung eines 
Planes ‚zeigte er fih mie verlegen, denn auch zu den 
ſchlechten, wenn fie nur zwedimäßig waren, griff er ohne 
Bedenken, fein Hauprbeftreben war, die Gunft feines Für: 
ſten und durch fie Reichthum umd Ehrenftellen zu erlangen. 
Diefer Mann war Johann Heinrich Schuͤtz, damals 
Agent der Hanfeftädte in Wien, der nun, fobald man feine 
Brauchbarfeit erkannt hatte, ald Geheimer-Legationsrath in 
wirtembergifche Dienfte kam. Er fuchte zuerft den Verdacht 
des Ehebruchs auf die Herzogin zu laden, um hiedurch 
eine Scheidung herbeizuführen, aber obgleich er fogar falſche 
Briefe deßwegen ſchmiedete, fo erreichte er feinen Zweck 
nit. Doch bald harte er ein andered Mittel gefunden, 
um des Herzogd fehnlichen Wunſch zu erfüllen. Er trieb 
zu Wien einen ſchon ziemlich bejahrten und fehr verfchuls 
deren böhmifchen Grafen Johann Franz Ferdinand 
von Würden und Freudenthal, Eaiferliben Nach und 
Kammerherrn, auf, der niederträchtig genug war, gegen 
Gold und Ehrenftellen zum Schein eine Heirath mit der 
Grävenig zu fobließen. Am 18. Januar ı711 erhielt der 
Pfarrer zu Thieringen Befehl, das neue Ehepaar in Obers 
haufen zu trauen, nachdem der Graf zuvor fich fchriftlich 
verpflichtet hatte, die Ehe nicht zu vollziehen und fi im 
Auelaude aufzuhalten (30. Nov. 1710). Dafür erhielt er 
20,000 Bulden baar, einen Jahrgehalt von 10,000 Bulden 
und den Titel eines berzoglichen Landhofmeiftere, Geheimens 
rachd und Kriegsraths⸗Praͤſidenten (50. Nov. 1710), 

So erfhien denn, nad Eurzer Abweſenheit das meck⸗ 
lenburgiſche Fräulein von Neuen, ald Gräfin v. Wuͤr⸗ 
ben, und erbiele, ald Gemahlin des Lanphofmeilters, den 
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erften Rang unter ben Damen bei Hofe, den Titel Excel⸗ 
lenz, einen eigenen KHofftaat und den neuen Bau zur 
Wohnung. Nun ging es arger als je zuvor, vergebens 
klagten die. Herzogin und ihre Familie, vernebend die Fuͤr⸗ 
ften, welche zuvor vermittelt hatten, in Wien; Schuͤtz *) 
wußte bier die Eadye des Herzogs und der Gräfin fo ges 
(bit zu führen, Daß man, zufrieden mit der Entfchuldis 
gung, „der Kaifer koͤnne feinem Neichefürften verwehren, 
die Frau feines vornehnften Minifters an feinem ‚Hofe zu 
haben‘ ſich nicht mehr um die Sache bekuͤmmerte. Zwar 
bezeugte der Kaifer der Herzogin auf den Bericht der Hbfe 
zu Kaffel und Molfenbättel (1720) fein „allergnaͤdigſtes“ 
Mitleiden und ruͤhmte den Eifer jener Höfe, zwifchen den 
beiden Ehegatten Frieden zu ftiften, aber obwohl er zus 
glei verſprach, zu Allem, was in einer fo argerlichen 
Sache gebührend ware, die Hand zu ‘bieten, fo geſchah 
doch gar nichts. Vielmehr erlangte die Gräfin vom preus 
Biihen (8. Dec, 1716) und vom Faiferlihen Hofe (13. 
Zuli 1726) Schirmäbriefe, und zwar von leßterem nicht 
allein für fib, fonsern auch für ihre vornehmften Anhänger. 

Nun führte fie volle 20 Jahre eine wirflih unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrfchaft Aber den Herzog und ber das Land; 
Eberhard Ludwig mußte Alles thun, wad fie wollte, ihre 
uͤbertriebenſten Wuͤnſche und Forderungen befriedigen **), 
ihre widrigften Launen geduldig ertragen. Gie behandelte 


*) Er darf, fagt die Herzogin in ihrer Klagfchrift von Schütz, ſich 
deffen fogar zu rühmen unferftchen und befennen, daß er meine 
gerechte Sache fange Jahre her am Failerlichen Hofe durch feis 
nen Kresit und Schliche unterdrückt, der Grävenigin ihre aber 
wider alles Recht, Billigkeit und Geſetze, ja fein eigenes Ges 
wiſſen laufende höchft ärgerlihe Sache hingegen zu männiglicher 
Berwunderung fontenirt und vertheidigt habe, daß fle mit den 
Fhrigen von allen Anfechtungen, aller Fniferlichen Berorduungen, 
Klagens und Schreiens ungeachtet, bisher befreit geblieben fey. 

*+), Die peinliche Anklage erzählt, als fie einmal den Herzog anch 
wieder um ein neues Geldgefchen? geplagt, babe Liefer mit 
thränenden Augen ausgerufen, er wiffe Nichts mehr anfzutreis 
ben, gebe ihr Alles, was nur zu bekommen fep. 


. 
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Alle, die ſich ihr nahten, mit unertraͤglichem Stolz, ſelbſt 
einer Prinzeſſin von Wirtemberg⸗Weiltingen wollte ſie ein⸗ 
mal den Rang ſtreitig machen. Sie gab eigene Audienzen 
und in den Abendgefellichaften, welche fie hielt, herrfchte 
die firengfte Etikette, während doch fie felbft dfters, indem 
Alles im größten Gala⸗Anzug fi) befand, unterm Vorwand 
von Unpaͤßlichkeit, im Neglige erfhien. Sie fliftete einen 
eigenen Orden, deffen Zeidyen ein weißes, dreiblättriges 
Kleeblatt war, den fie Männern und Frauen ertheilte und 
dem zu Ehien der Herzog am Dreißdnigstage gewöhnlich 
ein großes Feft gab. Sogar ins Kirchengebet verlangte fie 
eingefchloffen zu werden, und nur ein Johann Oftander *) 
durfte ed wagen, ihr hierauf mit beißendem Spott zu ants 
worten, „dieß gefchehe jedesmal, indem man bete: erldfe 
und von dem Uebel!“ Mur Eines gelang ihr nicht, fo 
eifrig fie auch darnach firebte, den Rang und Titel einer 
wirklichen Herzogin zu erlangen. Denn ftandhaft harrte 
des Herzogs rechtmäßige Gemahlin in Stuttgart aus; fie 
fey noch nicht Mittwe, erflärte fie, und daher gebuͤhre ihr 
auch der Sig im fürftliden Schloſſe. Es war umfonft, 
daß man ihr zum Unterhalt faum das Nothwendigſte reichte, 
ihrem Sohne nur felten mit ihr zu fprechen erlaubte, den 
Hofleuten den Umgang mit ihr ganz verbot, fie ertrug 
Alles geduldig, aber fie wich ihrer gluͤcklichen Nebenbuplerin 
nicht, felbft ale man ihr drohte, man ‚werde fie nicht mehr 
als Fuͤrſtin behandeln. 

Narürlich verfaumte die Gräfin nun aud nicht, die 
höheren Stellen wenigftens mit ihren Kreaturen zu befeßen, 
Um die alten, treuen Diener wegzufchaffen, gab fie fich alle 
Mühe, den Herzog mir Widerwillen und Mißtrauen gegen 
diefelben zu erfüllen, und die Entdeckung einer Verſchwoͤrung, 
welche den Zweck hatte, fie während einer Jagd im Schöns 
buch gefangen zu nehmen, Fam ihr hiebei fehr zu Statten. 
Nun waren Einkerferung und Berbannung dad Loos Aller, 
welche ſich nicht vor ihr beugen wollten und Niemand durfte 
mehr in die Nahe des Herzogs kommen, der nicht zu ihren 


*) Andern Nachrichten zufolge war es der Prälat Oechslin. 
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Anhängern gehoͤrte. Der Geheimerath v. Heſpen, ber in 
Utrecht dem Herzoge fruͤher ſo gute Dienſte geleiſtet, wurde, 
weil er fuͤr die Herzogin geſprochen hatte, in der Reichs⸗ 
ſtadt Koͤln verhaftet und auf die Feſtung geſetzt, von der 
ihn nur ein ernſtlicher Befehl des Kaiſers herab bringen 
konnte. Der Hofmarſchall Forſtuer aber, des Herzogs 
Jugendgenoſſe und nun ſein treuer Warner, entkam noch 
gluͤcklich, allein nun ließ die Gräfin, eines von ihm ges 
fhriebenen fie trefflich fchildernden Briefs wegen feine Tod⸗ 
feindin , fein Bildniß vom Henker verbrennen, ihn felbft 
abwefend ald Deferteur, Rebellen, Hochverraͤther, Pasquil⸗ 
Ianten und Giftmifcher zum Tode verurtheilen, und was 
man von feinem Vermoͤgen erhaſchen Fonnte, ward einge: 
zogen, obgleidy Eberhard Ludwig ihm früher aufs Heiligfie 
verfprochen hatte, ihn nie fortzufchiden*). Der Dofprediger 
Urlfperger, den doch fie felbft früher von Stetten an 
den Hof gebracht hatte, mußte die Unvorfichtigkeit, fih in 
die Angelegenheiten der Graͤfin zu milden, mit der Ents 
laffung büßen (1718) **). Auch der Geheimerarh v. Bode, 


*) Forſtner vertheidigte fih in einer Iefenswerthen „Apologie, 
worin die falfchen Anklagen und fchrediihen Verlaͤnmdungen 
feiner Feinde am Hofe zu Stuttgart widerlegt und feine ins 
ſchuld erwiefen- wird‘ (16. Nov. 1716). 

**) Die Urfache der Dienftentlaffung des Hofpredigers Urlfperger 
ift folgende: Eine gewiffe Lampertin, die ehemals in dem 
Grävenitzſchen Haufe gedient hatte, brachte gegen die Gräfin 
v. Würben mehrere höcdft ehrenrührige Beſchuldigungen vor, 
vornämlich daß die Gräfin gottlofe und zauberifche Mittel brauche, 
um fi der Gunft des Herzogs zu verfihern, und £heilte ſolche 
auch dem Hofprediger Urlfperger, als dem Beichtvater des Hers 
3098, mit. Diefer hörte fie nicht nur an, fondern verfertigte 
auch einen fchriftlichen Auffag über ihre Angaben, ließ ihn von 
dev Lampertin unterfchreiben und verfiegelte denſelben als ein 
Geheimniß. Dennoch erfuhr ed der Herzog, ließ das Papier 
dem Urlſperger abfordern und feste eine eigene Unterſuchungs⸗ 
tommifilon in der Sache nieder. Urlſperger berief ſich auf fein 
Amt als Hofprediger und Beichtvater, uud bat den Herzog felbft 
um Gehör, was aber diefer verweigerte. Die Unterfuchung 
hatte nun ihren Zorkgang und am Ende trug die Kommifilon 
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der übrigens außer dem Talent ſich geltend zu machen Fein- 
anderes befaß (14. San. 1715), und fogar Reiſchach, 
der doc) am meiften zur Erhebung der Gräfin beigetragen 
hatte (15. März 1716), wurden entlaffen. Bloß Seubert, 
ehemals Lehrer des Herzogs, und Fromann, der früher 
in der Grävenigichen Sache mehrere Gutachten geftellt hatte, 
behielten ihre Aemter. An die Stellen der Entlaffenen aber 
famen nun der Gräfin älterer Bruder, dem der Herzog aud) 
Siß und Stimme auf der fhwabifchen Grafenbank vers 
fchaffte,, ald erfter Minifter und Ober-Hofmarfchall, deſſen 
Cohn Victor Sigismund, ihr Schwager Sittmann*), 
ein Mann aufgeblafen wie alle Emporfümmlinge und von 
fhmußigem Geiz befeffen, Shüß und deffen Schwager 
Shunf. Ein anderer Schwager der Gräfin, v. Boldes 
wein **), wurde Kriegsrarhd s Präfident, ein Herr von 
Thängen Kammerpräfident, und von 2 Brüdern Pfau, 
der eine, welcher zugleich Sekretär der Gräfin war, Ges 
heimer:NReferendär , der andere Hofraty. Die tüchtigften 
Wirtemberger wurden eben deßwegen, weil fie Landeseins 
geborne waren, zurädgefegt, während jeder Ausländer, ſo⸗ 
bald er nur ter Partei der Gräfin fidy anfchloß, bereit- 
willige Aufnahme fand. Damit aber die Gräfin die Ober: 
leitung der Staatsangelegenheiten ganz in ihre Hand bes 
kaͤme, mußte der Herzog das Konferenz: Minifterium 


- darauf an, daß der Hofprediger wegen feines unbefugten Vers 
fahrens einen Verweis erhalten und auf ein Dekanat verfept 
werden folle. Urlſperger wurde nun ohne Weiteres entlaſſen 
und erhielt erft 2 Jahre nachher (1720) das Dekanat Herren« 
berg. Er ging 1723 nad) Augsburg, wo er 1727, erft 42 Jahre 
alt, ftarb. 

*) Er foll zuvor Friſeur oder Haushofmeiſter, nach andern Nadhs 
richten Stallmeifter bei einer Gräfin v. Wartenberg in Berlin 
gewefen feyn. 

ee) Seine Gattin foilte zuerft Aebtifiin in Oberſtenfeld werden, 
welches Stift man darauf nach Stuttgart verlegen wollte; fie 
mußte auch, trotz des MWiderftrebend der damaligen WUebtiffin, 
im Stifte aufgenommen werden, aber es gefiel ihr am Hofe zu 
Stuttgart beffer und fie Lehrte bald hieher zurück. Auch ihre 
Mutter hatte die Gräfin zu ſich kommen laffen. 
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oder Geheime Kabinet errichten, deſſen Mitglieder ihr 
Bruder und ſein Sohn, Schuͤtz und Pfau waren (8. April 
1717)*) und in dem fie ſelbſt den Vorſitz führte, trotz 
den Einwendungen der Minifter, denen fie entgegnete, die 
Frau von Maintenon fey auch gegenwärtig gewefen, wenn 
der franzöfifche König Ludwig mit feinen Miniftern gears 
beitet habe. In Diefem geheimen Kabinet wurde nun Alles, 
was von einiger Wichtigkeit war, entſchieden; Finanze, 
Fuftizs und Gnadenſachen mußten ibm vorgelegt werden 
und der Geheimerath hatte weiter Nichts mehr zu thun, 
als über Das, was hier vorfam, fein unterthänigftes Guts 
achten zu erftatten. 

Um fich aber noch fefter zu feßen und ihre Anhänger 
noch mehr an ihr Intereſſe zu fetten, machte fie mit den 
Beifigern diefer Behdrde im Jahr 1720 folgenden Vertrag: 
‚Beide Parteien follten einander in günftigen, wie in widrigen 
Angelegenheiten auf das Kraftigfte beiftehen und eine der 
der andern Gluͤck und Unglüd für ihr eigenes anfehen.. Alle 
Sachen von Wichtigkeit. follten, ehe man fie dem Herzog 
vorbrächte, von ihnen vorher befprochen und entfchieden, 
dagegen aber auch alle DBerantwortlichkeit deßwegen mit 
gleihen Schultern getragen werden, Alte Vortheile ſollte 
man gleich theilen und foldhe Maßregeln nehmen, daß man 
auch beim Tode ded Herzogs gefichert wäre.” 

Diefe wahrhafte Verfhwdrung gegen des Landes Wohl 
vollendete deffen Ungläd; denn jetzt berrfchte die Gräfin 
vollends allein, der Herzog war ihr Knecht, ohne ihre Ge: 
nehmigung galt feiner feiner Befehle, man legte fie auf die 
Seite, oder ließ fie in der Schublade eines alten Schreibs 
tiſches vermodern. Sie umgab ihn überall mit Spionen, 
er fonnte nicht das Geringfte than, ohne daß fie es ers 
fuhr, Bein Schreiben gelang in feine Hände, ohne daß es 
vorher durch die ihrigen ging *). In ihren Händen waren 


*, Es erhielt am 4. Mai 1724 eine eigene Ordnung. 

*s) Einmal gelang ed dem verbannten Forfiner, dem Herzog ein 
Schreiben zu fenden, worin die Gräfin mit den ſtärkſten Farben 
gefchitdert und der Herzog aufs Eindringendfte aufgefordert 
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die Vergebung von Aemtern, Titeln und Gnadenbezeugungen 
und auch bier fuchte fie vornämlich ihre unerfartlide Habs 
fucht zu befriedigen. Es wurde eine „Chatouille“ errichrer 
und befondere ‚‚Zutreiber‘‘ dabei angeftellt, bei welchen die 
fihd melden mußten, die irgend eine Bitte vorzubriugen 
hatten oder fihb um ein Amt bewarben. Da hatte denn 
Alles feinen beſtimmten Preis und das auf fo [handliche 
Meife erlangte Geld z0g allein die Grafin ein, bis der Une 
willen bierüber ſich zu laut dußerte. Nun wußte fie den 
Herzog zu überreden, weil ja ohnedem auch früher jeder 
Bewerber um ein Amt, unter dem Namen der Vdreßgelper 
eine gewiffe Summe habe zahlen müffen, fo dürfe er, ins 
dem er diefe Gelder aufhebe, wohl geſtatten, daß dem freien 
Willen der Bewerber auheimgeftellt werde, Chatoullegelder 
zu zahlen, wobei immer noch der Grundfag beibehalten 
werden fönne, bei der Belegung eines Amtes ftets auf den 
Züchtigften NRüdficht zu nehmen. Dieß wurde nun auch 
wiederholt bekannt gemacht (4. Sept. 1718, 16. April 
1725), und die auf folhe Art erlangten Chatoullegelvder 
follten nun zur Halfte dem Herzog gebdren, zur Hälfte der 
Graͤfin und den Miniftern. Sie famen aber freilidd meiſt 
in ihre Hände, denn des Herzogs Antheil nahm fie ganz 
weg und den Miniftern gab fie, fo viel ihr beliebte. Um 
aber diefe Geldquelle auch recht einträglich zu machen, fo 
wurde nun die Belegung ſaͤmmtlicher Dienfte, felbft folder, 


wurde, fih von ihr Toszureißen, fie befam es aber bald und 
nun hatte der arme Herzog einen furchtbaren Sturm zu bes 
fteßen, ev mußte fogar von Frankreich Forſtners Auslieferung 
begehren und da Diefe verweigert ward, erfolgte, was oben im 
Texte fchon erzähle wurde; Forſtner ließ dafür auch das Bild: 
niß der Gräfin an den Galgen hängen umd erPlärte die wirtems 
bergifihen Minifter für infam. Ein Abbé von Berga, deffen 
Vater wirtembergifcher Ober: Stalfmeilter war, mußte feine 
freundfchaftlihe Verbindung mit Korftner fehwer büßen, als er 
1717 in das Land Fam, nahm man ihn gefangen und fepte ihn 
auf die Feſtung Hohen: Neuffen, von wo er fich erft 1719 mit 
Lebensgefahr , indem er fih an einem, aus feinem Bettzeng 
verfertigten Strid über die Mauer herabließ,, rettete, 


welche früher einzelne Kollegien oder auch die Gemeinden 
vergeben hatten, dem geheimen Kabinet ubertragen und 
Aemter jeder Art an den Meiftbietenden verkauft, und felbft 
dann war der Befißer feines Dienjtes nicht fiher, denn 
wenn über Fur, oder lang ein Anderer kam, der noch’ mehr - 
bot, mußte er diefem entweder weichen oder neue Gelds 
opfer bringen *). Auch wurde eine Menge neuer Stellen 
geichaffen und bei den Landdienften zahlreiche „Adjunktionen 
und Exſpektanzien“ eingeführt. Die Beamten mußten ihre 
Kautiousgelder, van denen fie nun überdieß auch Feine Zinfe 
mehr bekamen (2. Nov. 1717), fterd baar liefen, fie 
kamen aber ftatt in die herrfchaftlichen Kaffen, meift in die 
Hände der Gräfin. Auch das Recht war feil und mit Beld 
vermochte man felbft den mißlichften Proceß zu gewinnen, 
DBefondere Kundfchafter wurden im Lande umhergeſchickt, um 
reiche Leute. audzufpahen, weldhen man dann auf allerlei 
Weiſe durch faliche Befchuldigungen, durch Lift und Dros. 
hungen bedeutende Summen abnahm **). Selbſt das Ei: 
genthum der Kirchen und der Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten, der 
Wittwen und Waifen war vor den raubgierigen Händen 
der Gräfin nicht ſicher. Zu des Herzogs Privarkaffe hatte 
fie einen eigenen Schlüffel und nahm daraus, was ihr bes 
liebte. Auf den Reifen führte fie ftets die Rechnung und 
hatte dann nachher immer nody Geld zu fordern, das fie 
vorgefhoffen haben wollte. Eben fo legte fie nach jedem 
Veſuch, den der Herzog in Stetten bei ihr machte, obwohl 


Den Beamten dagegen, namentlich den Juſtizbeamten, wurde 
alle Annahme von Geſcheuken ſtreng verboten. (16. Februar, 
15. März 1715.) 

”*, Beiſpiele ſolcher Erpreſſungen kommen mehrere in ber peinlichen 
Anklage vor, ein Amtmann in Weiltingen mußte pro abolitione 
processus criminalis 3000 fl., ein anderer daſelbſt pro abolitorio 
in puncto sexti 1500 fl., wegen ded nämlichen der Vogt zu 
Deffingen 4000 fl. und gleich darauf noch weitere 2250 fl., ein 
Baihinger Handelemann 5000 fl. zahlen. Schon 4717 ward ein 
ſolcher Kundfchafter, Namens Urlfperger, ausgefchickt. Auch die 
Hofjuden wurden inguirirt, und einer mußte, um logzufommen, 
7000 fl. zahlen, 
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ihr dann alles Nörhige an Holz, Wein und Frichten ge: 
liefert wurde, bedeutende Rechnungen vor, welche ihr von 
der Kammer bezahle werden mußten. Dieſe aber mußte 
ihr auch fonft lieferu, was fie begebrre, und dfrer6 traf es 
ih, daß wenn Kaufleute oder Handwerker Anweiſungen 
vom Herzog an die Kammer brachten, die Gräfin das Geld 
fhon zuvor hatte abholen laffen. Dabei mußte der Herzog 
ihr immerfort Etwas ſchenken, bald Juwelen, die fie oft 
zuvor thener an ihn verkauft hatte, bald Geld. Kuͤche und 
Keller wurden ihr vom Kammergut verforgt, und wenn es 
an ihren Gebäuden Etwas auszubeffern gab, mußte es ebene 
folls die Kammer zahlen. Als fie die Ritterguͤter Freuden: 
thal und Boibingen kaufte, überließ ihr der Herzog die 
durch die Einlöjung der Herrfhaft Bönnigheim gewonnenen 
80,000 Gulden, die doch nad den Landeägefeßen „zur Ers 
kanfung von Land und Leuten oder zur Miederbeibringung 
verfegter Kammergefalle und Guͤter“ harten verwender wer: 
den follen. Zugleich machte er ihr anfehnlihe Schenfungen 
von Gütern. Außer Höpfigbeim erhiele fie Gomaringen, 
das fie im December 1712 gegen Stetten im Remsthal 
eintaufchte, die von Limburg heingefallene Herrſchaft Welz⸗ 
heim (Mevember 1718), Brenz mie Oggenhaufen (April 
1721) und Gochsbeim (Januar 1729), ihr Bruder befam 
Heimsheim und Marfchalfenzimmern, Zn diefen Schenfungen 
aber wußte fie durch die Geſchicklichkeit des Hofraths We is 
Benfee fogar die Einwilligung der Strände, des Herzogs 
Karl Alexander und feiner Brüder zu erlangen (1. März, 
ı6. Juni 1729). 

Auf ſolche Weife gelangte die Gräfin zu großem Reich: 
thum, fie hatte immer einen bedeutenden Vorrath baaren 
Geldes, fie verwandte große Summen auf den Anfauf von 
Guͤtern, noch größere fandte fie in fremde Banfen, nad 
Venedig, Genf und Hamburg*). Dabei vergaß fie jedoch 


*, Ihr Sekretär Pfau fagt hievon: Ich verfihere E. Durchlancht, 
Daß ich der Gräfin etlih Tonnen Goldes Hausausgaben vers 
rechnet, auch an den Fingern herzählen Bann, Daß fie über 
500,000 fl. an Gütern verwendet (lauter Geld, fo E. 5. D. 
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auch ihre Anhänger, beſonders ihre Verwandten nicht. So 
wurde 1713 ihr Schwager Sittmaun au die Spige der 
Generalstaudeevifirarion geftellt, welde den Zuflaud bee 
Landes, namentlich dad Finanzweſen der Gemeinden, unters 
fuden, die Urſachen der Unzufriedenheit der Unterchanen 
erforfhen und den vielen Unorduungen der Beamten fteuern 
follre, weldye übles Beifpiel und die unmäßigen Forderungen 
der Örävenigijchen Partei zur Bedruͤckung ihrer Untergebenen 
und zu allerlei Berrügereien verleitet. Durd feine Anftels 
lung aber wurde der ganze Zweck Diejer Unterfuchung vers 
eitelt, venn er benäßte fein Amer nur zu den fchandlichften 
Beutelichneidereien und Erprefungen, er betrog Gemeinden 
wie Privarleute um das Ihrige und ſprach fir Geld bie 
fdlechreiten Beamten von aller Verantwortung lod. Cr 
mußte teßwegen au, mit dem Haſſe und den Verwuͤn⸗ 
[dungen des Landes beladen, glei nah dem Sturze feiner 
Schwaͤgerin entfliehen. Der zweite Schwager, Boldewein, 
wurde zum Prafidenten einer Deputarion erwählt, welde 
unterfuchen ſollte, wie e& bisher mit dem Cinzug und der 
Verrechnung der Tricefimen gegangen fey (17. Dec. 1716) 
und auch er wußte dieſe Stelle für fid auf die vortheils 
hafteſte Art zu benuͤtzen. Ebenfo ging es in andern Fällen; 
die Kommiffionen, welche, wie man dem Herzog vorfpies 
gelte, augeorpnet wurden, am Mängel und Gebrecden in 
diefem oder jenem Theile der Staarsverwaltung abzuftellen, 
dienten nur dazu, die Gräfin und ihre Anhänger zu bes 
reichern umd den armen Unterthanen, welche fie erleichtern 
follten, neue Laften aufzulegen. Ein Vorſchlag nach dem 
andern wurde gemacht, um den zerrürteten Zuftand des 
Kammerguts zu verbeffern und um die erichöpfte Kaffe des 
Herzogs wieder zu füllen, wenn aber. diefe Vorfchläge auch 
noch fo zweckmaͤßig waren, fo mißrierhen fie in ihrer Aus⸗ 
fuͤhrung, weil fogleih die Gräfin und ihre Spießgefellen 
fit) derjelben bemächtigten. Im April 1719 feßte man 


gehört). Sie mag auch noch wohl eine große Baarfchaft haben, 
die mir aber nicht bekannt, denn Geldfachen bat file am ge 
beimflen gehalten. 
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eine eigene Kommiffion zur Verbefferung des Kammer⸗Oe⸗ 
konomieweſens nieder, an weldye alle Beamte über den Zu⸗ 
ftand ihrer Amtsbezirke berichten und Vorfchläge thun mußs 
ten, wie die Einnahmen vermehrt, die Ausgaben vermins 
dert werden koͤnnten; ed wurde aber hiedurch Nichts ges 
mwonnen, denn an der Spige der Kommiffion fand der 
Bruder der Gräfe. Der Kanzlei nahm man ı709 die 
Taxgelder, welche fie biöber empfangen harte, und zog fie 
zur Kammer. Am 16. Juli 1715 wurde das Recht, Ka⸗ 
fender im Lande zu verlaufen, verpachter und diefer Pacht 
den 15. Nov. 1730 erneut; am 4. Anguſt 1717 fchrieb 
man eine Kapitalfteuer aus, führte den 30. Nov. 1719 
dad Stempelpapier ein, mußte es aber ſchon am 6. März 
1721 wieder aufheben, und verpadhtete im Juni 1720 das 
Umgeld an die Wirthe, Auch die Hofbank und die Gires 
lorterie wurden 1717 erneut und namentlid) Beamte, Ges 
meinden und Zinfte aufgefordert, Loofe dabei zu nehmen. 
Die Kammereinkünfte wurden gewoͤhnlich zum Voraus eins 
genommen und viele Güter und Gülten des Kammerguts 
verkauft oder verpfänder, wie 3.8. am 5. Zuli 1728 daß 
Städtchen Weiltingen für 300,000 Gulden an vie Land⸗ 
ſtaͤnde. Auch das Kirchengut wurde angenriffen, e8 mußte 
der Kammer Anlehen thun, weldhe ihm nicht mehr heim⸗ 
bezahle wurden, SKapitalien aufkuͤndigen und andere Laften 
fi) aufbärden faffen, welche ihm über 4 Tonnen Goldes 
Schulden verurfachten *). Durch alles Dieſes aber vermochte 
man der ſchrecklichen Finanzzerrättung nicht abzubelfen, die 
Kammer ftärzte fid) vielmehr in ein fo klaͤgliches Gewirre 
von Schulden, daß fie fih in einem halben Jahrhundert 
nicht mehr ganz daraus reißen Fonnte. 

Denn während ihre Einkänfte immer mehr abnahmen, 
ftiegen ihre Ausgaben immer höher. Der Hofſtaat wurde 
viel prächtiger al& zuvor eingerichtet, aus ganz Deutſch⸗ 
land und auch aus den Nachbarlanden firdmten Gluͤcksritter, 
meift adelihen, aber auch bürgerlihen Standes, bier zus 


2) Alle Forderungen des Kirchenguts an die Kammer wurden nad) 
Eherhard Ludwigs Tode zu 2,625,215 fl. 51 Pr. berechnet. 
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fammen, für welche neue Stellen gefchaffen werden mußten. 
Da waren außer dem Hofmarfchall auch noch ein Ober: Hofs 
marfcall, 2 Garde⸗Hauptlente, ein Ober⸗Stallmeiſter, ein 
Dber:Forfts und Sagermeifter, ein Parforce:Fügermeifter, 
ein Obersalfenmeifter, ein Oberfchent, ein ObersKapells 
meifter, ein Page-Hofmeifter, Kammerherren, Hofs, Jagd⸗ 
und Kammerjunfer, 20 adelibe Pagen, eine Leibwache zu 
Pferd und zu Fuß und eine Menge anderer Hofbedienten. 
Auch bei den alten Ziteln blieb es nicht; Minifter, Ges 
heimeräthe und Generale erhielten den Titel „Excellenz“ 
(13. Febr. 1722), nnd um Jedem den gehdrigen Platz 
anzuweifen, erichien am 7. März 1718 dad erfte Rang: 
reglement *). Am 5. Nov. 1702 fliftete der Herzog den 
„‚Ritterorden von der Jagd‘ oder den St, Hubertns:Drs: 
den **), der am 19. Sept. 1718 erneut und fehr erwei⸗ 
tert, und deſſen Stiftungdfeft am Hubertustage alljährlich 
fehr feierlich begangen wurde. Das Ordenszeichen war ein 
gelvenes Kreuz mit rubinrothem Schmelzwerf, an jedem der 
4 Eden mit einem goldenen Adler und zwifchen den mitts 
leren und unteren Spigen mit einem Jaͤgerhorn geziert, die 


*, An der Spitze ftehen hier der Landhofmeifter, der Ober⸗Hof—⸗ 
marfchall und der Geueralfeldmarſchall-Lieutenant; hierauf folgen 
die adeligen und gelehrten Gehelmenräthe, der Capitaine des 
Gardes da Corps, der Ober:Stallmeifter, der Regierungsraths⸗ 
Präfident, der Kriegsrarhe-Präfident, der Generalmajor , der 
Oberſt der Garde zu Pferd, Der Ober⸗-Forſt- und Jägermeifter, 
der Präſident des Hofgerichts, der Kammerpräfident u. f. w., 
die Kutſcher, Vorreiter, Klepperfnehte, Beiläufer und Hof: 
wächter machten den Schluß; die Geiftlichen werden gar nicht 
erwähnt. Im zweiten Nangregrement roulirt der Capitaine des 
Gardes im Rang mit den adeligen, der Generalmajor kommt 
vor den gelehrten Geheimenräathen, dem Kanımerprälidenten 
gehen die titwlarsadeligen Geheimenräthe, der Schloßhauptmantt 
und der Hofmarfihall vor, auf ihn folgen der Hofmeiſter der 
regierenden Herzogin und die Kammerherrn, einige &tellen 
unter diefen erjt Die Direktoren der Kammer, des Konfiftoriums 
und des Kirchenathe. 

*°), Den erften wirtembergifchen Drden, den Orden vom Todtenfopf, 
fliftete Herzog Sylvins Nimrod von Wirtemberg-Oels 1652. 
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Devife aber: Amicitiæ virtutisque faedus. Die Ritter 
diefes Ordens hatten das Recht, allen Luftbarkeiten und 
Seften, namentlich aber den Jagden des Drdensherrn und 
der DOrdensgenoffen beizumohnen, ihre Zabl wurde auf Jo 
“ feftgefegt, außer ihnen durften ı2 Reichsgrafen und Fürs 
ften, fo viel als der Ordensherr wolle (1718 waren es 
ihrer 15), aufgenommen werden. Wer den Orden ein Jahr 
lang gar nicht trug, wurde aus der Ordeusliſte geftrichen. 
Aud, das fürftlihe Wappen vermehrte der Herzog, indem 
er ibm den Schild und Helm von Heidenheim nebft dem 
wachfenden Adler, ald dem zur Reichsſturmfahne gehörigen 
Helmkleinode beifügte (1708). Die Kammermuſik war zahl⸗ 
reich und fo wohl eingerichtet, ald an irgend einem Hofe, 
der Marftall mir den ſchoͤnſten, beftabgerichteten Pferden in 
folder Menge angefüllt, daß man oft kaum Futter genug 
für fie auftreiben konnte*). Nicht fchlechter beftellt war 
das Jagdzeug zu gewöhnlichen, wie zu Parforcejagden, denn 
der Herzog war ein großer Jagdliebhaber; zur Zeit der Hirſch⸗ 
brunft und der Schweinshee begab er ſich immer auf eines 
feiner Jagdfchlöfler, fo daß er alle 5 Jahre in feinen vornehms 
ſten Forften herumkam. Am Hofe fehlte es auch nicht an allers 
band Ergbdglichkeiten und Feſten; man hielt Konzerte umd 
Bälle; am 2ı. Januar 1715 wurde der erfte Karneval ans 
geordnet und troß des Eifers der Geiftlichfeit, geraume Zeit 
alljährlich wiederholt **). Außerdem unterhielt der Herzog 








*, Der Neifende Keyßler, der 1729 im Lande war, erzählt: Der 
Herzog wendet audy vieles Geld auf Stuttereien und Pferde, 
von welchen er ein großer Liebhaber und Kenner if. Es find 
3 Gefpanne, jedes von 8 Pferden, vorhautden, welche von einem 
einzigen Kutfıher fo regiert werden, daß fie vor dem Wagen 
alle Künfte der Reitfchufe machen. Der Herzog feibft fuhr fo 
einigemal mit ihnen. 

“*) In der deßwegen ergangenen Verordnung heißt ed: Nobles, Do- 
winos und polnifche Röcke bleiben allein für Cavaliers und 
Dames refervirt, fonft darf Jedermann eine Maeke tragen, 
welche er will. Jeder fol ſich hüten, Sottiſen oder ſtandalöſe 
Sachen anzufangen, auf der Straße wie in ber Redoute; Würfel: 
tifche find verboten. Allen Hof⸗ und Kanzleibedienten, auch 
Kaufs und andern ehrbaren Burgersienten wird befaunt ges 
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auch eine franzdfiihe Schaufpielerbande, zu deren Vorſtel⸗ 
lungen Jedermann freien Zutritt batte, ' 

Selbft eine neue Stadt gründete Eberhard Ludwig, 
der Würden zu Lieb. Schon im März 1697 hatte er fid 
in dem zum Kirchengute gebdrigen Erlachhofe, ver 5 Beine 
Stunden von Stuttgart entfernt auf einer hochgelegenen, 
meift mit Wald bewachſenen Ebene ftand und den er, der 
Jagd wegen, oͤfters befuchte, etliche Zimmer einrichten lafs 
fen. Hiemit aber begnügte er fi, da der Oit ihm gefiel, ' 
bald nicht mehr; ed wurde ein Jagdſchloß erbaut, dem der 
Herzog 1704 den Namen Ludwigsburg gab; das Kirchen⸗ 
gut mußte biezu nicht nur Grund und Bodeu abtreten, 
fondern au, troß des Widerſtandes feiner Vorſteher, die 
Baukoſten beftreiten. Als man 2 Sabre fpäter damit um: 
ging, Schloß und Gartenanlagen zu vergrößern, faßte der 
Herzog plöglich den Entſchluß, eine Stadr hier anzulegen, 
Der Oberhbofmarfhall von Forſtner erhiele die Oberaufſicht 
dabei, der Kirchenrarhsbaumeifter Heim und der Haupt⸗ 
mann Retti leiteten dad Bauweſen. Uber ed ging damit 
niche fo ſchnell, als der ungeduldige Herzog es gern ges 
babe haͤtte, denn es fehlte an Geld, und wenn Forfiner 
fi) deßwegen an den Kammerpräfidenten wandte, hieß es 
eben gewöhnlih,, es ift jetzt Fein Geld da und wird auch 
künftig feines da feyn, Auch Einwohner für die neue Stadt 
ſtellten ſich nur fpärlih ein, obgleich man ihnen nicht uur 
Bauplaͤtze, fondern zum Theil auch die Baumaterialien 
ſchenkte und fie auf 25, fpäter fogar auf 20 Jahre für 
ſich und ihre Guter von Steuern und andern Laſten bes 
freite *). Erft als der Herzog, auf Berlangen der Gräfin 
von Wirben, welcher die Auweſenheit der Herzogin den Aufs 
enthalt zu Stuttgart immer mehr entleidere, fi entfchloß, 


macht, ſich, bei Vermeidung der herzonlichen Ungnade, auf ber 
Redoute fleißig einzufinden. 

*, Privilegien und Freiheiten für die, welche fih in Ludwigsburg 
niedertaffen wollen und für die Stadt ſelbſt, 47. Auguft 1709 
10. Fan. 41710, 3. Dec. 1712 , 18. Febr. 4715, 16. Aug. 1719 
49. Upril 4724. 

Seh. Wirtemb. IL Bos. 2. Abth. 10 
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burg noch mehr dazu beſtimmt wurde *), zeigte ſich bald. 
Der Herzog reidte nach Berlin und hinterließ der Gräfin 
den Befehl, fi auf ihre Güter zu begeben. Sie widers 
fegte fi aber lange, erft kurz vor der Wiederkunft Eber⸗ 
hard Ludwigs ging fie nad) Frendenthal. Dort erfuhr fie 
die Wiederverfühpnung des Herzogs mit feiner Gemahlin, 
die in Deinad am 34. Juli Statt gefunden hatte. Dies 
fe8 Ereigniß machte einen tiefen Eindrud auf fie, jetzt 
fing fie an, die Hoffnung einer Wiedervereinigung mit dem 
Herzoge aufzugeben, und in der Verzweiflung griff fie nach 
einem Mittel, das ihr Ungluͤck noch größer machte. Gie 
fchrieb au einen Kammerdiener, ihr von des Herzogs Blute 
zu verfchaffen, wofür fie ihm großen Lohn verſprach. Dies 
fer aber zeigre den Brief feinem Herrn und nun ward fos 
gleich der Oberſt Streithorſt mir etliben Huſaren nad 
Freudenthal geſchickt. Kaum hatte die Gräfin noch Zeit, 
einige gefährliche Papiere zu zernichten, fo fihnell ward fie 
überfallen, und ungeachter all’ ihres Flehens und verftellten 
Nichtwohlfeyns ins Schloß nah Urach abgeführt (14. Oft. 
1731). Eie genoß hier Anfangs große Freiheit, als fie 
fi) aber fo uͤbermuͤthig wie früher betrug, namentlich er: 
Härte, fie babe als regierende Reichegräfin nur dem Kaiſer 
Med’ und Antwort zu fteben, als fie mit ihren Anhängern 
Briefe wechfelte und durch fie eine Klage zu Wien vor: 
bradyte, als auch die ſchwaͤbiſche Reichsritterſchaft fich in 
die Sache mengte, und über ihre, durch die Gefangennehs 
mung der Gräfin in dem reichöfreien Rittergut Freudenthal 
verlegten Rechte, klagte — jetzt erft brauchte man größern 
Ernft gegen fi. Miet Gewalt, da fie, eine Krankheit vor: 
ſchuͤtzend, ſich ins Bert gelegt hatte, brachte man fie in 
eine Kutfhe und führte fie nach Hohen: Urady in engern 
Gewahrfam (16. Mat 1752). Da wurde fie doch endlich- 


e) Pölluiz, der damals einen Verwandten am wirtembergifchen 
Hofe hatte, ſagt: die Sräfin habe ein Handtuch mit des Hers 
3098 Blut benegt entwendet, der Herzog aber dieß erfahren, 
Das Handtuch von ihr fordern laffen, richtig erhalten, und ihr 
fogleich den Hof verbieten laffen. 





gefcbmeidiger und bequemte fih zu einem Mergleiche, der 
am 19. Dec. 1732 abgeichloffen und am 7. Okt. 1755 
auch vom Kaifer beftärige wurde. Er fiel für fie ganz guͤn⸗ 
fig aus durch die Vermittlung des Faiferlihen Geſandten, 
Grafen Kinsky und ihres Bruders *), welcher, obwohl er 
ſelbſt am meiften dazu beitrug, daß ihr dad MWiedererfcheinen 
am Hofe abgefchlagen wurde, doch bier ſich ihrer eifrig ans 
nahm und bewirkte, daß fie nach Abtretung der Güter Brenz, 
Gochsheim, Stetten und Freudenthal, dem Birfprechen, 
keine Forderungen und Anſprachen weiter an das fürftliche 
Haus zu machen, und fchleunigft ſich zu entfernen, außer 
einer Entſchaͤdigung von 201,000 Gulden die Herrſchaft 
Melzbeim auf ihre Lebenszeit, fo wie ihr ganzes uͤbri⸗ 
ged Vermögen zurid erhielt. Hierauf wurde fie unter 
ftarter Bedeckuug, um fie vor den Ausbruͤchen des Volks⸗ 
haſſes, der fich feit ihrem Eturz aufs ftärkite gegen.fie 
ausſprach, zu fchigen, von Urach weg nad) Heidelberg ges 
führt, wo fie fih bis zum Tode Eberhard Ludwigs aufbielt. 
Später ging fie dann nad Berlin, wo fie noch 1745 lebte, 
und von wo auß fie, felbit Durch den König von Preußen 
unterftüßt, die ſchwaͤbiſche Neichäritterihaft fortwährend 
gegen MWirtemberg aufzureizen fuchte. Dieß gelang ihr jes 
doch nicht, da Eberhard Ludwig fih bei diejer fihon früher 
wegen der Gefangennehmung der Gräfin in Frendentbal 
entichuldigte und fo dem Streit mit ihr ein Ende gemacht 
hatte. 

So endete eine Zeit, wie wir fie nur einmal in der 
Geſchichte Wirtembergs finden, die Herrſchaft eines Weibes, 
deren üble Folgen noch lange fchwer auf dem Lante laftes 
ten, und die auch dadurch für Wirtemberg fo verderblid) 
wurde, weil Durch fie das alte feitbegriändere Anſehen des 
Fuͤrſtenhauſes in Deurfchland erſchuͤttert ward, und mauche 
vortheilhafte Gelegenheit, neue Rechte und Vorzuͤge zu 
erlangen, verloren ging, weil man, um den Faijerlichen 
Hof nicht zu erzürnen, überall gar vorfihrig und behutſam 


*) Ihm gab ter Herzog auch nachher Schuld, Laß der Vergleich 
für ihn fo nachtheilig ausgefallen ſey. 


handeln mußte, es auc gewöhnlich gerade zur vechten Zeit 
an Geld fehlte. 

Groß und allgemein war daher auch die Freude über 
den Sturz der verhaßten Mecklenburgerin und über Die 
Wiederverfdhnung des Herzogs mit feiner Gemahlin. Sie 
wurde aber durch den bald darauf erfolgten Tod ded Erb: 
prinzen Sriedrih Ludwig (25. Nov. 1752) fehr ge: 
träbt *). Die Herzogin meinte fich freilich bald darauf 
fhwanger zu fühlen. Darüber befragte Kunftverftändige 
beftärften fie in ihrem Glauben"), und ſchon betete man 
in den Kirchen fir fie, aber in Kurzem wurde auch dieſe 
Hoffnung wieder vernichtet. So viel Unfälle, das kum⸗ 
mervolle Andenken au frühere Jahre, und wohl auch die 
Folgen feines damals geführten Lebens aber feßten: dem 
Herzoge gar fehr zu, und fchon zu Unfang des Jahrs 1733 
verfiel er in eine gefährliche Krankheit, von welcher er fi 
zwar wieder erholte, allein zu ſchwach, um einen neuen 
Anfall zu überfiehen, am 31. October 1755 ſtarb, nach⸗ 
dem er ſchon am 11. Februar 1752 fein Teſtament ges 
macht und darin den Prinzen Karl Alexander zu feinen 
Nachfolger und Haupterben eingefet hatte. 

Eberhard Ludwig war nad der Befchreibung des 





%) Er war geboren den 14. Dec. 1698, vermählt mit Henriette 
Marfgräfiu von Brantenburg- Schwedt 1710, mit der er 2 Kinder 
zeugte: Eberhard Friedrich geb. den 4. Aug. 1718, geflors 
den den 17. Februar 1728, und Rouife Friderife, geb. im 
Sebrnar 1722, vermählt 1746 mit Friedrich, Herzog zu 
Medtendburg: Schwerin. Nady der Schilderung von Pöllniz war 
er von Bleiner Figur aber wohlgeflaltet, hatte einen vorfreff: 
lichen Charafter, war menfchenfreundfich, leutſelig und herab» 
laſſend, Tiebte die Pradıt, Scaufpiele und Muſik, (er kompo⸗ 
nirte fogar felbftl), das Weiten liebte er leidenfchaftlih und 
ftrengte fich Dabei fo jehr an, daß man bei feiner zarten Ges 
fundheit ihm Eein langes Leben prophezeite. 

”*) Keyßler in feiner NReifebefchreibung erzählt, der Hagdorn in 
Einfiedel, welchen einft Eberhard im Bart nad) feiner Rückkehr 
aus Paläftina pflauzte, habe damals neue Triebe befommen und 
dieß fei für ein gutes Zeichen, daß die Herzogin wirklich ſchwan⸗ 
ger fei, gehalten worden, 
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Herrn von Phliniz, der 1730 den wirtembergiſchen Hof 
befuchte, von mittlerer Grdße, etwas did, doc fouft wohl⸗ 
geftalter; fehr gewandt in allen Leibesdbungen, hatte ex 
den Ruhm eines der beften Reiter und Tänzer feiner Zeit. 
Im Umgang war er angenehm, freundlid und berablaffend, 
mir feinen Hofleuten war er gar vertraut. Prachtliebe und 
Freigebigleit waren bei ihm mit Großmuth und Tapferkeit 
gepaart, aber feinen von Natur guten Charalter hatte ein 
ihm frühe eingepflanzter Hang zum Sinnengenuß verderbt, 
feine Gutmuͤthigkeit behielt er zwar, war aber zu wenig 
Herr feiner Leidenfchaften und Daher ſchwach und unzuver⸗ 
1Aßig *) 

As Eberhard Ludwig flarb, berechnete man die Eins 
wohnerzahl Wirtembergs auf ungefähr 428000 Menfchen, 
die in 72 Städten und 1200 Dörfern und Weilern wohn⸗ 
ten, die Einkünfte der Kammer, der Landfchaft und des Kits 
chenguts zufammen auf etwa 2 Millionen Gulden. m 
der Staatsverwaltung gab es wäÄhrend feiner Regierung 
manche Veränderungen, im Juni 1698 bildete er aus dem 
ehemaligen Dber: Rare, dad Regierungsrarhs : Kollegium, 
im November 1704 feßte er einen Kriegsrath ein; dieſer 
wurde zwar im Juni 2719 wieder aufgehoben, und in 
ein Generals Kriegstommiffariat verwandelt, am 15. März 
1730 aber von Neuem eingefegt. Am 9. Juli 1709 
wurde eine Forfts Deputarion, am 28. November 1722 ein 


Dber: Bergamt errichtet, bei welchem fich Alle melden ſollb 


ten, welche neue Gruben bauen oder alte wiederherſtellen 


*, Eberhard Ludwigs Titel war: „Bon Gottes Gnaden, Ederharb 
Ludwig, Herzog zu WBirtemberg und Ted zc., der römiſchen Pals 
ferlichen Majeftät, des heil. römifchen Reichs nnd des Iählidyen 
fhwäbifhen Kreifes General: Beldmarfhhall, auch Oberſter über 
drei Regimenter zu Roß und zu Fuß ꝛc.“ — Er hatte den daͤmi⸗ 
hen Eiephantenorden (feit 4694) und den preußifchen fchwarzen 
Adlerorden (ſeit 4710). Mit Preußen fchloß er am 2a. Juli 
1727 einen Bund, mit Braunſchweig⸗Wolfenbüttel eine Union, 
und Militär-Karteln zu gegenſeitiger Auslieferung der Deſer⸗ 
teure mit Ansbach 12. September, mit Preußen 26. September, 
mit Frankreich 4. Oktober 1731 und mit Sachſen 1. Mai 1733. 


« 
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wollten, Der Kommerzienrath, welcher am 135. September 
1709 angeordnet wurde, follte die Aufficht über alle Koms 
merzien und Fabriken, Handlungs⸗, Krämerds und Hands 
werksfachen, Tabakskultur, Zuchts, Arbeits und Waifens 
anftalten, Land: Poftwelen, Straßenbau und dergleichen 
haben, auch Handeleftreitigkeiten enticheiden, und zwar fo, 
daß von feinen Ausſpruͤchen nicht mehr appellirt werden 
konnte. 

Im Jahre 1705 wurde auch eine allgemeine Steuer⸗ 


Reviſion beſchloſſen, 3 Jahre ſpaͤter aber eine Kommiſſion 


niedergeſetzt, um uͤber die Zeit und die Art dieſes Geſchaͤf⸗ 
tes ſich zu berathen. Dieſe entwarf eine „allgemeine 
Steuerreviſions-Inſtruktion“, wornach liegende Güter nach 
dem Ertrag, Gebäude nach dem Werth, Gewerbe nach dem 
Erlds gefchäße werden follten. Hierauf machte man 1710 
einige Proben und 1715 ward jene Sinftruftion reoidirt 
(24. Januar *), Gegenftände der Beſteurung follten feyn: 
Gebäude, Güter, ewige Frucht⸗, Wein: und Geldgülten, 
abidfige Kapitalien, Gewerbe, Wein-, Frucht: und Vieh⸗ 
handel. Die Abgaben von Gapitalien, vom Wein und 
Viehhandel überließ man den Gemeinden, die Gebäude 
follten in mittlerem Werthe, nad) Abzug der Neallaften, 
abgefhätt und die Hälfte der Schäungsfumme als Steuer: 
anfchlag genommen, die Guͤter gemeflfen und alsdann ihr 
seiner Ertrag nach Abzug der Bebauungsfoften und Real 
laſten Elaffenweife abgefchäßt, bei den Bewerben eine Eins 
theilung in gute, mittelmäßige und fchlechte gemacht wers 
den. Es wurden nun auch etlich und zwanzig Kommiffäre 
ins Land geſchickt, unter deren Aufficht in jedem Amte 
zwei oder mehr Feldmeſſer mit einigen FZeldverftändigen die 
Aufnahme und erfte Beſchreibung der Güter beforgten, 
während fie felbft dann das Grundeigenehum abfchägten. 
Dieß Geſchaͤft dauerte dreizehn Jahre und doch fand man 


*) Diefer Inſtruktion ift eine Beneral: Repartition des ordentlichen 
Eteuerguantums angehängt, nad) welcher der ganze Steuer 
Ertrag 183,768 fl. 26 Er, 2 pf. (davon die Kiofterbinterfaßen 
46370 fl.) betrug. 
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es bei der Prüfung gar nachläßig, ungeſchickt und ungleich, 
fo daß in den. Jahren 1728 und 1735 neue Kommifläre 
zur „Sub⸗ und Superſubreviſion“ abgefendet wurden *), 
welche 1736 mir ihrem Geihäft zu Ende kamen. Im 
Jahr 1730 fchrieb man indeß einen ‚‚ordindren Interims⸗ 
fuß“ ins Land aus und beauftragte 1753 den Rath Andred 
mit der Abfaſſung eines allgemeinen Landes : Steuerfarafters. 
Diefes Geſchaͤft aber harte fo viele Schwierigkeiten, daß 
ed zuleßt ganz liegen blieb; 1740 nahm man es wieder 
auf und machte am 15. Upril 1741 den definitiv regulirs 
ten Steuerfuß bekannt; gegen dieſen aber kamen fo viele 
Klagen, daß man Ihn einer neuen Durchficht unterwerfen 
mußte, welche bi6 1744 dauerte, wo dann dad ganze Ge⸗ 
ſchaͤft für völlig abgefchloffen erklärt murde. 

Die Zahl der Verordnungen, weldye in allen Zweigen 
der Staatöverwaltung erfchienen, war nicht gering. Den 
Beamten wurde befohlen, in Einer Eingabe niemals über 
zwei Gegenftände zugleich zu berichten (18. Oft. 1688, 
1. Dec. 1690) und ihre Berichte kuͤnftig richtiger eins 
zuſchicken, auch, wo es ndrhig fey, die Prorofolle beizulegen 
(16. San. 1695, 8. März 1710, 24. Nov. 1713, 
19. Suni 1750), die Unterthanen anzuhalten, daß fie 
nicht mit allen, auch geringfügigen Birten und Befchwerden 
fogleid an die Kanzlei ſich wendeten, fondern dieſelben 
vor Amt oder Gericht aufmachen ließen, auch fie zu bes 
lehren, wie fie ihre Memoriale einzurichten hätten und diefe 
mit Beiberichten zu begleiten, aud die, darauf erlaffenen 
Dekrete, fo wie überhaupt die fürftlichen „Verordnungen 
nicht „auf die lauge Bank zu fhieben‘ oder wohl gar ganz 
zu unterfchlagen, auch keine ‚‚eigenwilligen Gloflen‘ daneben 
zu macheh, fondern fie baldmdglichft zu eröffnen **). Die am 
15. Zuli 1709: bekannt gemachte Kanzleitare wurde am 
3. Aprii 1750 erneut und durch die Verordnung vom 


) Three Inftenktionen find vom 49. April 1720 und 46. April 1733. 

**) 48. April 1692. 8. März 1710, 15. Inli, 24. Noo. 1713, 5. 15. 

Aug. 1716, 16 Okt. 1718. 6. Behr. 1720, 16. März 1725, 
9. Juli 1727, 16. April 4725, 12. Juni 1730. ” 
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3. Febrnar 1733 erläutert *). Bei der Beſetzung vom 
Gemeinde : Dienften. follte man zuerft auf Leute Ruͤckſicht 
nehmen, welche die im Landrecht verlangten Eigenſchaften 
hatten, und von denen man verfichert feyn könne, daß 
das Publifum wohl mit ihnen verfehen fei (12. Juni 1730), 
auch follten hiebei, wie bei andern Angelegenheiten, die 
Beamten nur bei Stimmengleichheit ebenfalls eine Stimme 
geben (26. Febr, 1755). Ferner wurde ihnen die Erhal⸗ 
tung ihrer Amtswohnungen eingelhärft (6. Mai 1729) 
und namentlich Küfern und Kaftenfnechten der Kauf von 
berrfchaftlichen Früchten und Meinen verboten (14. Juli 
1691). Schulzen und Richter follsen keinen anftößigen 
Rebenswandei führen, erftere auch nicht Wirthſchaft treiben 
(4. Juni 1727). Die unndthigen Empfangdfeierlichleiten, 
Schmaufereien u. f. vo. bei der Ankunft neuer Beamten 
wurden unterfagt (5. Gebr. 1705, 37. Zuli 1711). Die 
Schreiber follten, ehe fie zur Bedienſtung gelaflen würden, 
bei den Kammern geprüft werden (3. Nov. 1732). Den 
Gerichtöfchreibern auf Dörfern wurden die „Hauptſchreiberei⸗ 
Berrichtungen‘’ genommen und den Stadt: und Amtfchreis 
bern übertragen (16. Dft. 1706). Am 31. Juni 1718 
wurde verordnet, Beamte, Subftituten und Schreiber folls 
ten feine grünen Kleider tragen, diefe Verordnung am 
36. Auguft 1719 und 29. Mal 1727 auch auf Privats 
leute ausgedehnt und am 8. April 1721 und 6. Geptens 


* Wer eine Befoldung befam, oder wem diefelbe erhöht wurde, 
der hatte von 100 fl. einen, für 400 fl. Accidenzien aber 3 Golds 
gulden zu bezahlen, für einen Rathetitel wurden 5—10 Gg. 
entrichtet, wer in den größern Tandfchaftlihen Ausfchuß kam, 
zahlte 7 Gg., ein Profeffor ordinarius A, ex raordinarius 2 Ög., 
Gemeindebeamte !s—8 Gg., Erlaubniffe zu Freifchießen 1 Gg., 
für Glückshäfen, Gaukler, Marftichreier u. f.w. 2 Gg., Juden 
für die Erlaubniß im Lande zu handeln 2—3 Gg. für den Cha⸗ 
rakter als Hofjuden oder Faktore A Gg., bei Ausftellung von 
Päſſen 30 fr.— 2 fl. 30 Pr., für Aufnahme in ein niederes Klofter 
oder ins Stifte 4 Gg., ein Präceptor beim Amtsantritt 41-3 Gg., 
ein Schulmeiſter a—2 Gg., für Schildwirthſchafts⸗Erlaubniß 
4-4 Gg., ein Oberſt 12, ein Obriftlieutenant 9, ein Major 8, 
ein Hauptmann 6, ein Lieutenaut und Fähndrich 2 Gg. u. f. w- 
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ber 1731 ebenſo das Tragen abgelegter Hoflioreen unters 
fagt. Die Gegenflänve, welche: bei einer Amtdverfammlung 
voorfommen follten, mußten von den Beamten den Scults 
heißen vorher mitgerbeilt und dann von diefen mit Nash, 
Gericht und der ganzen Gemeinde oder etlichen Abgeordne⸗ 
ten derfelben berathen werden (31. Dec, 1725) WBitts 
fchriften der Gemeinden follten immer von den Etabs- 
beamten und zwei vom Gericht unterfdhrieben (16. Mat 
17239), und diefelben nicht von den gefammten Gemeindes 
mirgliedern, fondern nur von einigen biezu Beauftragten 
überreicht werden (11. April 1721, 14. Febr. 1731). Um 
das Laud nicht mir überflüffigen Leuten und Haushaltungen, 
welchen ed nachher an Nahrung gebraͤche, und die dann 
den Gemeinden nur zur Laft fielen, zu überladen, wurde 
in der Annahme von Beiligern Vorſicht empfohlen und die 
Aufnahme fremder Leibeigenen und Leute von andern 
Slaubenspartheien verboten (22. Juni 1712, 31. Auguſt 
1714), die Verordnung aber, daß jeder neu aufgenommene 
und fich verheirachende Bürger etlih Obſtbaͤume pflanzen 
ſolle, erneut (31. Auguft 1714), und die jährliche Abgabe 
fürs Bürgerrecht in .größern Städten auf 2, in kleinern 
und in Marfrfleden auf ı Gulden, in geringern Orten auf 
45 Kreuzer feftgefegt (4. Auguft 1717). Das allzu frühe 
Heirathen befonders Solcher, melde eine Familie zu ers 
nähren nicht im Stande wären, follte nicht geduldet were 
den (22. Juni 1712, 531. Auguſt 1714, 17. Mai 1727, 
3. Febr. 1729, 9. März 1755). Wer beim Auswandern 
fih fein Buͤrgerrecht nicht ausdruͤcklich vorbehielt, verlor es 
(6. Febr. 1752). Us das Auswandern nach Amerika, 
nach Pennſylvanien und Carolina namentlih, um fich griff, 
weil Emiffäre den Leuten vorfpiegelten, „wie fie dort nicht 
uur leicht ihren Unterhalt gewinnen, fondern auch ohne 
befondere Mühe zu großem Reichthum gelangen koͤnnten“, 
fo wurde den Beamten befohlen, die Leute über die Ges 
fahren und Mühfeligkeiten der weiten Reife und über das 
Trügliche jener Verheißungen zu belehren (23. Sun. 1709, 
8. September 1717). 

Am 36. Juni 3701 erfchien eine Malefigskare, 
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welche die Gebuͤhren fuͤr Einfangung von Verbrechern, fuͤr 
Unterſuchungen, Legalinſpektionen, Einkerkerung, Proceſſe 
und Hinrichtungen beſtimmte *), und am'kb. Maͤrz 1714 ein 
Duell-Edikt, welches auf eine Herausforderung zwei⸗ 
jaͤhriges Gerängniß oder einjährige Strafarbeit, anf Die 
Vollfuͤhrung des Duells, Verluſt des Amts, Geld⸗ oder 
Ruthenſtrafe und bei rborliber Verwundang und Toͤdtung 
Todeöftrafe fegte, und am 4. April 1752 eine ausfuͤhr⸗ 
lide Kriminalproceß⸗Ordnung, Die vom Unter: 
fuchungs = und Anklage: Proceß, von der „Zerrition‘ und 
wirklichen Folter mit Daumenfchrauben, Tpanifchen Stiefeln, 
Aufzieyung ohne und mit Gewichten, bei Jaunern und 
Zigeunern auch mit dem „ſogenannten Mecklenburgiſchen 
Inſtrument“, von den Proceßunkoften, von Wollftrefung 
der Urtheile und von Begrabung der Selbftmörder *8) hans 
deire. Kine zweite Abrheilung diefer Ordnung, von der 
Beftrafung der Verbrechen, folgte nicht nad, Den Advo⸗ 
faren wurde befohlen, die Proceffe nicht unndchig hinaus⸗ 
zuziehen, nicht zu große Anredhnungen zu machen, in Ders 
trägen und Receſſen ſich der Kürze zu befleißigen ***). Am 
7. December 1718 wurde zu „‚befferer Wahrung der Rechte 
. der Kammer’ ein Siecalz Anwalt aufgeftelle, der Wirkunges 
freis der hoͤhern umd niedern Gerichte 1710 neu beflimmt, 
den Richtern ein Wartgeld ausgelegt, die ihnen verliehene 
Perfonalfreipeit aber bald wieder entzogen (21. Dec. 1709, 








*, Der Scharfrichter erhielt fürs Boltern, Hingen und Enthaup: 
ten 30 Pr., fürs Zwicken mit glühenden Zungen, fürd Hands 
abbauen und Rufen: und DObrenabfchneiden , und fürs Rädern 
4 fl., fürs Berbrennen 1 fl. 45 kr., fürd Berbrennen eines 
Stüdes Bieh 1 fl. 10 ®r., fürs Brantmarken 45 kr., fürs Ra⸗ 
thenauspeitfchen un) an ten Brangerftellen 40 Er., wenn er 
einen Selbſtmörder beerdigte, nebft der Kl:idung 6 fl. 

+) Wenn Schwermuth oder VBerftandesverwirrung die Urfache war, 
wurde der Selbitmörder bei Nacht an einem abaefonderten Ort 
auf dem Kirchhof begraben; Reſcript vom 8. November 1738, 
41. Anguft 4730. 

** ) 9, März 1677, 24. März 1679, 6. April 1686, 2. Mai 17 6, 
4. Mai 1718, 28. Mai 1727, 6. Auguft, 29. December 1724. 


1 
—— —— — —— — — 
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30. Juni 1714), die Uebergehung des ordentlichen Rich⸗ 
ters bei Strafe verboten (16. Okt. 1715). den Unterthanen 
jedoch freigeftellt, ihre Klagen vor die Obers oder Unters 
odgre zu bringen (5: Eept. 1710, 26. März 1715, 
20. Dec. 1718, 15. Febr. 1719). Andere Verordnungen 
berrafen die Appellationen, welde nicht erfchwert werden 
(1. Nov. 1699), aber auch, bei Errafe von do Marl 
löthigen Goldes, nie an fremde Gerichte gefcheben follten 
(28. San. 1729, 8. Zebr. 1730), das Verfahren beim 
Hofgericht und die PVollziehung der Urtheile defjelben (18. 
Febr. ı682, 6. 8. Juni 1734, 21. Apr. 1716), die 
Art und Weile der Nulliräreflagen (9. Auguft 1718), die 
Beſtehung verſaͤumter Rechtetage und Friften (23. Auguft 
1728), das Verfahren iu bürgerlihen Rechtsſachen (3. Jan. 
1680, 1. Nov. 1699), die fibere Verwahrung Berbaftes 
ter und die puͤnktlichere Vornahme ter Legalinipektionen 
(5. November 1680, 14. März 1698), die Fälle, wo 
Pupillengäter verkauft werden dürften (12. Juni 1688), 
die gerichtlichen Eide, welde auch Beamte zu ſchwoͤren 
ſich nicht weigern follten (21. Juli 1704, 37. April 1714), 
die Beftrafung des erften Ehebruchs mir Einthärmung bei 
Wafler und Brod (13. März 1718, 10. Fan. 1726), 
die Behandlung der Schuldenverweifungen und Gantprocefle 
(29. Mai 1714), die richtige Einziehung der Strafgelder 
und ihre Einlieferung an die Landfchreiberei und nice an 
die Kommercienlaffe (30. März 1717, 13. Nov. 1720, 
9. Febr. 1729). Nicht wenige Verordnungen bezogen 
fih auf das Erbrecht, worüber ein ausfuͤhrliches Reſcript 
am 20. Zuli 1685 erfhien, auf Erbfchaften, Inventuren 
und Theilungen, welche die Stadts und Amtsſchreiber oder 
ihre Subftiruten vornehmen follten, wobei man mit mehr 
Pünktlichkeit verfahren und keine unndrhigen Koften macheuͤ— 
und Fremde glei Einheimiichen behandeln follte*).. Am 
30. April 1687 erfchien eine neue Ehe⸗ und Eheges 


*) 48. Kebrüar 1716, 27. Februar 1717, 24. April 1724, 8. Decem⸗ 
ber 4725, 31. Mai 1737, 11. September 1730. 
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1678, die zweite am 20, Auguft 1720, beide enthalten 
auch Taxen fir die Leichenkoſten. Das Gottesläftern, 
Fluchen und Schwören wurde zu wiederholten Malen fireng 
verboten (17. Dec. 1681, 2. Juli, 1. Auguft 1705, 
2. Zuli 1710), ebeufo der Gaflenbertel *). Wegen der 





3) Oberftlieufenants und Maäjore, höhere Kanzleibeamte, ihuen 
waren feidene Kleider verboten ; A) Kafılere, Gekretäre, Regi⸗ 
firatoren, Stadtgeiftliche, Profefloren, Aerzte, Hanptlente, Lieus 
tenants , fie durften nur gefnüpfte, fpanifche und kurze Perüfen 
und Tuch zu höchſtens 3 fl. 30 Er. die Elle tragen; 5) niedere 
Kanzleibeamte, Hordiener, fie durften Tuch bis zu 3 fl. die Elle 
‚ tragen; 6) niedere Landteamte und Hofdiener, Apotheker und 
Künſtler, fie durften Tuch zu 2 fl. 308r. die Elle, umd ihre 
Frauen für 100 fl. Shnud auf einmal tragen, bis zu ihnen 
waren auch Degen und gepuderte Haare erlautt; 7) Handwer⸗ 
ter und gemeine Bürger, Kaufmannsdiener, Fuhrknechte, ades 
fihe Bediente, ihnen waren erlaubt Tücher bie zu 1 fl. 30 Pr. 
die Elfe, verbeten alle fremden Zeuge, Gold und Silber; 8) Reif: 
Enechte, Gchultheißen, Bericht und Rath und Wirthe in Dörs 
feru, fie durften Tücher zu 46 Baben die Elle fragen; und 
9) die gemeinen Bauersleute zu 12 Batzen. Die Zahl der Säfte 
bei Hochzeiten wurde bei den drei erften Klaffen auf 24, bei der 
vierten und fünften auf 20, bei der fechsten auf 16, bei der 
ſiebenten und achten auf 12, bei der neunten auf 8 Perfonen 
beſchränkt; nur die drei erften Klaffen durften bei Hodyeit: 
mahlen Auftern, Zrüffeln, Salmen, marinirte Fifche, Faſauen 
und Auerhahnen, bios die ſechs erften Wildbrät und bios bie 
zwei erften fremde Weine.haben. Hinansgetragen durften werden 
die Leihen in Klaffe 4. u. 2. mit 6 Präceptoren und 40 Schü: 
fern, in Kl. 3. mit 5 Präceptoren und 30 Schülern, in Sl. 4. 
u. 5. mit A Vräcepkoren und 20 .Schülern; Das Trauerblafen' 
war bis zur vierten Klaffe erlaubt. Nur Kt. 1. u. 2. durften 
ihre Zimmer mit Tuch und Landzeugen tapezieren, der Preis 
der erlaubten Spiegel flieg von der vierten bie zur erften Klaffe 
von 40 bis auf 50 Neichsthafer, filberne Leuchter, Thee⸗ uud 
Kaffeekannen waren in den drei erfien Klaflen,, Kartenfpielen 
Ki. 1-4. erlaubt; Scylittenfahren bei Tag und Mummereien 
waren ganz verboten,. od; Eonnte für Bezahlung von Taxen 
manches Verbotene gebraucht werden. 
18. San., 20. Sept. 1679, 20. Zebr, 1680, 44. Juni 1687, 90. 
April 1689, 41. Yan. 460, 44. Mai 1692, 4. 13. Juli 1710, 
22. Juni 1712, 13. Juli, 16. No». 4713, 40. Juni, 14. Okt. 1718, 
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Sandftreicher, Jauner und Zigeuner ſtellte man von Zeit zu Zeit 
Streife an, gebot die Unterfuchungen mit ihnen forgfaltiger 
anzuftellen (28. Sept. 1729), und fegte fchon auf den 
erken Straßenrand Enthanptung (15. Auguft 1715); 
Scheurenfrämer und Delträger durften ohne beſondere At⸗ 
teftate die Märkte nicht befuchen, Scholder- und Spiels 
tifhe aber wurden gar nicht darauf gebulder, „weil daraus 
Beutelfchneidereien, Diebftible und fogar Entrleibungen ent⸗ 
ftänden (5. Aug. 1712, 23. März 1715, 10. Yunl, 25; 
Aug. 1728). Lichtkaͤrze und Kunkelſtuben wurden verbos 
ten, weil das junge Bolt dabei mancherlei Ueppigkeit ver⸗ 
übe (2. Juni 1705, 4. Juni 1727), auch Mufit und 
Tanz an Sonn: und Feiertagen, außer bei Hochzeiten und 
Kirchweihen (20. Aug. 1716). Unzucht wurde mit Geld 
und Einthärmung bei Wafler und Brod, wiederholter Ehes 
bruch mit dem Tod beftraft, Gefchiwächte durften bei der 
Hochzeit Feine Kränze tragen, die Strafe unzüchtiger Dire 
nen in der Hauptftadt war Hinausfuͤhren der Kothkarren*). 
Naͤchtlicher Unfug in Stuttgart follte mit „Schellenwerten 
oder, nach Befinden, peinlich beftraft werden (12. Sept. 
1726). Am 25. Dftober 1715 wurde auch das kaiſerliche 
Berbot des „unnuͤtzen, fchädlichen Bicherfchreibens in Res 
ligions⸗ unb Staatsfachen’’ bekannt gemacht. Streng bee 
firafte man die Hofdiebftäple, wenn fie mit gewaltfamem 
Einbruch verbunden waren felbft mit dem Tode (10. Juli 
1684, ı6. Okt. 1718), die Felvdiebftähle aber mit dem 
Gießuͤbel und dem Pranger, bei Welbern mit dem Herums 
füpren um den Brunnen in der Geige (20. Juni 1676, 
2. Zuni 1677, ı2. uni 1750). Auf die Verhuͤtung 
der, bei der damaligen Bauart noch häufigeren und gefährs 
licheren FSeuersbrünfte verwandte man viele Sorgfalt, die 
Stuttgarter Feuers Ordnungen vom 29. San. 1723 und 


21. Aug., 1. Sept. 1716, 14. Juni 1724, 3. Juni, 48. Okt. 1726, 
31. Okt. 1728. 
*) 15. März 1713, 18. Sept. 1715, 10. Jan., 12. Oft. 1736, 
2. San. 178, 39. Mai, 27. Nov. 4750, 25. Febr. 1753, 28. 
FSebr. 1733. 


Geſch. Wirtemb. III. Bos. 2, Abth. 11 


15. Dec. 1726 wurden durch das Mefeript vom 9. Aug. . 
1718 aufs ganze Land ausgedehnt, Ludwigsburg aber er⸗ 
Welt am 15. Sept. 1730 eine eigene Feuer⸗Ordnung. Dem 
Herzog mußte, fobald irgendwo ein Feuer ausbrach, fos 
gleich Bericht erflarter werden (21. Auguſt 1716). In 
dad Muͤnzweſen vermochte man auch jet Feine beſſere Ord⸗ 
nung zu bringen, fo haufig auch einzelne Reichsſtaͤnde und 
namentlich die drei forrefpondirenden Kreife Franken, Baiern 
und Schwaben deßwegen Zufammenfünfte Kielten und Des 
krete erließen, Daher erfchienen auch immer nene Nefcripte, 
wodurch diefe oder jene Münzforte herabgefeßt oder ganz 
verboten wurde, und Befehle gegen den Auswechſel der 
gusen Münzen und gegen den Berfauf des Bruchfilbers 
außer Lands *). Für die Münzftarte in Stuttgart erfchien 
am 24. Mai 1753 ein eigened Neglement, fie follte ſtets 
reinlih und fauber gehalten, nur wer barin zu fchaffen 
hätte, zugelaffen, dem Muͤnzinſpektor und Muͤnzmeiſter von 
ben übrigen DOfficianten gebührender Gehorſam geleiſter, 
auc) Feine Weiber mehr zu Gefchäften darin gebraucht wer⸗ 
den. Im Jahre 1675 wurde die Upotheier- Ordnung von 
1635 erneut, der 13. Dftober 1720 aber erfchien bie 
erfie Medichnale und Apotheker: Ordnung, welche in 7 Ab⸗ 
ſchnitten von Aerzten, Apothekern, ihren Gehuͤlfen und Frei⸗ 
heiten, Wundaͤrzten, Barbierern, Badern und Hebammen 
handelt **). Marktſchreiern, Landfahrern, Waſſerbeſchauern, 





*) 6. Sept. 1704, 16. Aug. 4705, 25. Mai 4706, 13. Aug. 4709, 
8. Nov. 1740, 4. Juni, 4. Aug. 41714, 12. April, 24. Sept. 1748, 
30. März, 15. Juni 4720, 16. April 1725, 28. Bebr., 5. Aug, 
4726, 414. Juni 1727, 41. Dec. 1730, 17. April, 14. Dec. 1731, 
4. April, 16. Mai, A. Juni, 14. Aug. 4752, 31. Mai, 12. Aug. 
4733. Für das Loth Bruchfitder zahlte man in Ber Münze, 
wenn es s3löthig war, 59 fr. 

Die Aerzte follen die Recepte deutlich fchreiben und nicht unwil« 
ig werden, wenn der Apotheker ſie über ein oder anderes Wort, 
das ihm zu fehlen oder verfchrieben zu feyn fheint, fragt. Da 
fie ein fdjweres Amt und große Verantwortung haben, foll man 
„ihnen Reſpelt in allweg ermweifen.“ Phyſici bekommen eine 
Befoldung, für ein Necept zu Hans werden 10-13 fr., für 
einen Gang 15 kr., für eine Eonfulfation 4%—2 fl, bezahlt, 


— 








Thteriak⸗ und Wurzelkraͤmern, Sthaͤfern, Scharfokistenn ı und 
Kleemeiſtern wurde alles Medikaſtriren (17. Juni 17 41, 
20: San. 1729), Barbierern, Badern und Materialiſten 
der Verkauf von Apothekerwaaren (22. März 1682) vere 
boten, den Hebammen wurde das wirtenbergiſche Hebam⸗ 
nienbuch Yon Bölter eifrig empfehlen (1. Sept. 1711). 
Als 2733 und 1715 an der Graͤnze von Deutfchlaud, 
2730 und 1721 in Suͤd⸗Frankreich auſtechende Krankheiten 
herrfchten, erließ man mehrere Verardnangen, uni zu ver⸗ 
häten, daß diefe Krankheiten nicht durch Perfonen ober 
Waaren in Wirsemberg eingeſchleppt wuͤrden, und gab auch: 
ya wiederholten Malen Borfchriften gegen Viehſeuchen, die 
Im Lande felbft ausgebrochen waren. Zur Schonung der 
Wälder wurde das Bandweidens&chneiden verboten (5. April 
2725), auch durfte Niemand obne befondere Erlaubnig 
Egerten und Waldungen audreuten (Bd. Gebr. 7732). Im 
December 1710 wurde die Auffkellung von Feldfchutzen zu 
Abtreibung des Wide erlaubt, Dagegen aber auch die Stta⸗ 


Die Apotheker follen allein den „fogenannten himmliſchen Greif 
fiihen Theriaf“ bei der Hofapotheke Faufen, zu 2 fı dad Quint⸗ 
ein, fonftige fremde Materialien aber fo viel ald möglich aus 
der erften Hand, Feinen Honig anftatt Zuder nehmen, unter 
einander guten Frieden halten, nicht praßticiren, ſich gute 
Kränker⸗ nnd andere Büder, fo von der Apocheberbunſt hau⸗ 
dein, auſchaffen und fie ffeifig. leſen n. f. w., fie End frei nen 
Frohnen und Wachen; Wundärzte bekommen für eine Leichen 
Öffnung 2 f., für Heilung eines Arm- und Beinbruchs 6—18 fl., 
einer Ellenbogen⸗, Schultern⸗ und Knie-Verrenkung 6—12 fl. 
einer Hauptwunde 8-10 fl., eines Krebsſchadens 6—24 ff., end 
Amputation eines Fußes 72 f., für den Steinſchnitt 12-24 fl. 
(beidemal aber, wenn Der Kranke firbt, nur Sie Häffte), für 
die Kur veneriſcher Krankheiten, wo aber ſtets ein Arzt bezw 
ziehen ift, 12-30 fl. As Hebamme wird keine Frau ange 
nommen,.anßer fie fei ehrlicher Abkunft, gottesfürchtig, auten 
Wandels, nicht zu alt und nicht zu jung, mit Feiner böfen 
Krankheit behaftet und habe ſelbſt ſchon Kinder geboren, fle toff 
derfchwiegen ſeyn, alles unnöthigen Geſchwätzes, Teichtfertiger 
Reden und Geberden fi enthalten, ihre Verrichtung ſteks mit 
Bebet anfangeır, abergläußifcher Mittel und des Segen ſprechen⸗ 
ſich enthalten u. ſ. ®, 
11* 
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fen aufs Wildern verſchaͤrft (29. Nov. 1680, 26. Okt. 
1687, 22. Auguſt 1694, 4. Auguſt 1698, 1. Juni 1709, 
3. April 1726, 16. Dec. 1732), mit Venedig ein Ver⸗ 
trag gefchloffen, daß ed die Wilderer auf feine Galeeren 
übernehme (26. Nov. 1716) und am 20. September 1718 
eine neue WilderersOrdnung erlaffen, und darin auf bewaffs 
neten Widerftand gegen Jaͤger, anf deren Vermundang und 
Toͤdtung Landesverweifung und Todesſtrafe geſetzt. Am 
20. April 1719 wurde, weil die Regierung das Floͤßen 
nun wieder ausſchließlich ſelbſt uͤbernahm, eine Floßdepu⸗ 
tation errichtet, und am 4. Maͤrz 1726 eine Waſſer⸗, 
Holz⸗, Zoll: und Weggelds-Ordnung und Inſtruktion wegen 
des Flößens bekannt gemacht. Im Sabre 1684 ließ der 
Herzog Vorminder zu Urach eine Holzrutſche erbauen. 
Zahlreicher wurden während Eberhards Regierung bie 
Verordnungen über das Kriegsweſen; das Verhältniß der 
Civil⸗ und Militär - Bebdrden zu einander, befonders in 
Ruͤckſicht auf Rechtsſachen, wurde durch das Dekret vom 
35. December 1690 genauer beftimmt und den Buͤrgern 
befohlen, ſich eines friedlichen Umgangs mit den Soldaten 
zu befleißigen, ihnen nicht zum Streit Anlaß zu geben, für 
erlittene DBeleldigungen ſich an ihnen nicht ſelbſt zu rächen, 
oder gar Zufammenrottirungen deßwegen zu veranlaffen, 
fondern ſich an die Offiziere oder an ihre Obrigkeit zu wens 
den (35. 28. Aug. 1716, 8. März 1719, 13. Oft. 1732). 
Es wurden mehrmald Kriege-Artifel (9. Mai ı705, 25. 
Zuni 1727), Quartierseglementd (1706, 30. Mai 1711, 
(8. Oft. 1719, 8. April 1727) und Verpflegungd:Drdons 
manzen (7. Dec. 1715, 7. Dft. 1720, rı. Febr. 1722, 
14. Okt. 1726, 30. Mai 1730) befannt gemacht. Ans 
dere Berordnungen betrafen die Schulden der Offiziere (15. 
Dec. 1705), das Verbot der Heirathen von Soldaten 
(15. Dec, 1700, 7. Nuguft 1714), die Verforgung abges 
dankter Soldaten, weldye man bei Vergebung von Gemeinde: 
Dienften befonderd bedenken ſollte (g. Febr. 1722), die 
Invaliden, deren Monatsſold am 19. Auguft ı730 um 
30 Kreuzer verringert wurde und deren PBerpflegung im 
Februar 1732 die Regierung wieder felbft übernahm. Um 
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den Quartierbeſchwerden der Unterthanen abzuhelfen, wurde 
den 18. Okt. 1719 der Bau von Kaſernen verordnet, und 
die Beamten aufgefordert, die Gemeinden zu erklecklichen 
Beiträgen hiezu anzuhalten (12. Kebr. 1730, 5. April 
1731). Um das fehr uͤberhand nehmende Defertiren zu 
verhindern, follte jeder Soldat , der keinen Paß oder Aus⸗ 
weiß von feinem Offiziere bei ſich hätte, verhaftet, wer 
einen Soldaten zum Defertiren verleite oder ihm dabei Bors 
(hub Heifte, fireng beftraft werden *). Uebrigens wurde 
auch. fortwährend die Hebung der Landmiliz in den Waffen 
und dad Scheibenſchießen empfohlen **). 

Ein befonderer Gegeuftand der Zürforge der Regierung 
war auch die Emporbringung des Handels und der Ges 
werbe. Zahlreihe Befehle bezeugen die Aufmerkſamkeit, 
welche man auf Bau, Ausbefferung und Erhaltung der 
Erraßen wandte, fie follten ftets in gutem Stand erhalten, 
zweimal des Jahrs befihtige und bei den Arbeiten dabei 
auch Eträflinge gebraucht werden ***), Das Babels und 
Lannenfuhrwerk und das zu breite Geleife wurden verboten 
(5. Febr., 20. April 1711) und die Errichtung von Wegs 
weifern an den Scheidewegen befoblen (37. Juni 1695, 
7. Fan. 1705). Am ı. Juni 1682 murde ein Handels⸗ 
vertrag mit Baden gefchloffen, am 11. Nov. 1728 eine 
Kaufs und Handels Drdnung bekannt gemacht, die Ein⸗ 
wanderung fremder Kaufleute, Staliener, GSavoiarden, 
Wallonen, Franzoſen u. |. w. befchränft (27. Auguſt 1709). 
Fahrmärkte durften ohne befondere Erlaubniß nicht verlegt, 
auch nicht doppelt gehalten werden (30. Aug. 1721). Der 
Sürkauf und die wucherlichen Kontrakte wurden zu wieder⸗ 


*) 28. März 1688, 15. Dec. 1700, 4. März; 1710, 17. Juni 1745, 
11. Juli 4720, 45. Juni 1725, 9. Juni, 5. März 1731, 30. 
San. 1733. 

**) 30. Jan. 1680, 27. Juni 1696, 2. Aug. 1710, 23. April 1745, 
.2. Febr. 1716, 6. November 1719, 24. Upril, 15. Juli 1720, 
2. Aug. 1726. 

”*) 6, März 1696, 25. Mai 1699, 4. Sept. 1700, 5. Bebr., 20. 
April 1711, 30. April 1712, 21. Mai 4714, 22. Mai 1946, 
28. Nov. 1726, 13. Okt. 1726, 16. Gept. 1753 


— 166 — 


holten Malen verbeten (8, Sept. 1674. 31. Juli 1683, 
6. Aug., 5. Dec 1692). Den Juden wurde zwar ber 
Dandel im Lande auch jeht nochmals unterfagt, Jedoch in 
Unfehung der in den gräflih Märbenfchen Drten Freu⸗ 
denthal und Gochsheim wohnenden eine Ausnahme gemacht 
(2. Nov. 1706, 33, Yuni 1709, 25. Mai, 21. Bull, 
13. Aug., 3. Dec. 1725). Den Weinbau und den eins 
handel emperzubringen, gab fi die Regierung viel Mähe, 
man befahl den Beamten, Aber den Weinbau gute Aufficht 
zu führen, man verbot die Pflanzung von Baͤumen, Huͤl⸗ 
fenfrächten, Wälfchkorn,. Kraut, Rüben u. f. w. in ben 
Weingaͤrten, jedoch auch die allzu große Vermehrung diefer 
auf Koften der Fruchtfelder ). Das Anleihen auf ben 
kinftigen Weinertrag wurde nur bebingungsweife geſtattet 
(25. St. 1676, 25. Sept. 1680, 28. Sept. 1706, 
3o. Sept. 1910), dad Ausſchenken neuen Weines vor Mare 
tini den Wirthen ganz unterfage (18. Oft. 1706, 14. Okt. 
1727), auch ihnen befohlen, nur geeichte Schenkgefchirre 
zu gebrauchen (6. Juli 1716) und den 31. Auguſt 1733 
die kleine Schenkmaas eingeführte. Die Einfuhr fremden 
Meines war verboten, dieſes Verbot wurde häufig erneut 
und mir, wenn der Wein obllig misrieth, die Einfuhr ges 
Ratte). Die Herbſtordnung vom ı5. Sept. 1728 
befteple, beim Herbſtſatz jedeamal bie Herbfiverosdnungen 
zu verbefen, in der Weinleſe nach der Lage und Befchaffene 
Geht der Weingarten ſich zu richten, den Vorlaß vom Druck 
abzufondern und In den Keltern feine Uuordnungen zu ge⸗ 
fasten. Die Berfälfgung des Weins mit Silberglätte und 
andern Stoflen und die Mermifchung deſſelben mit Obfimoft 
wurden fireng unterfagt (10. März 1696, 27. Juli 1697, 
36. April 1706), aud ein eigener Untersicht für Aerzte 
and Apotheker, wie bad Dafeln von Silberglätte im Mein 
* zu erkennen ſei, bekannt gemacht (12. Mai 1706). Ges 





*) 48. Okt., 5. Dec. 1718, 41. Dec. 1722, 20. Gept. 1726, 23. 
Nov. 1729. 
er) 45. 23. Sept, 1680, 23. März 46%, 11. Okt. 4697, 42. De 
1743, 31. März, 2. Okt. 1746, 16. Juli 1748, 


treide, Flachs, Hanf und Garn follten nur auf den Maͤrk⸗ 
ten verkauft werden, dad Hauſiren damit aber gänzlich 
unterbleiben (14. Juni, 4. Dit. 1699, 50. Der. 1710, 
18. Dec. 1718, 6. Sept, 8. Nov. 1724, 21. Mär 
1926, 18. Wi 1728, 29. Dit. 1729). Um die Pferdes 
zacht zu befoͤrdern, verbor man die Ausfuhr von jungen 
und fonft tauglichen Pferden *), gab den Unterthanen um 
billigen Preis Holfteinifhe und Hanndorifche Hengſte zu 
faufen und erließ 1719 eine Beſchaͤl-Orduunng. 
Spitzenkraͤmer und andere fremde Handelsleute fohten weder 
in Gaſthoͤfen noch in Privachäufern haufiren (16. Juni 
3710), Tyroler nnd Steyermaͤrker ihre Eifenwaaren nur 
auf Jahrmaͤrkten verkaufen (19. April 1713): Die Eins 
fuhr fremden Pulvers wurde ganz verboten (B. Sept. 1906, 
6. Nov. 1719), das Salpetergraben 1709 von der Kam⸗ 
mer felbft übernommen, jedody bald wieder verpadhtet. 
Geſtoßened Gewuͤrz durfte von Ausländern nicht im Lande 
verfauft werden, die einheimifchen Kaufleute mußten es 
ganz fommen, und in der von Lorenz Spengler zu Berg 
angelegten Gewürzmähle mablen laflen (14. Nov. 1701). 
Die fruͤheren Verordnungen von ı652 u. f. w. wegen des 
Handels mit ausländifchen Tächern und wegen deren Wer 
ſchauuug wurden erneut (18. März 1710, 20. Juni 1737 **), 
Da der Verbraudh des Tabaks immer mehr zunahm, und 
trog firenger Verbote (10. Juli 1688) bei der Einfuhr 
fremden Tabaks viel Betrug vorfiel, fo wurde dem Perser 
Koramann von Straßburg die Anlegung einer Tabaksfabrik 
an einem bequemen Drs im Lande geftatter, ihm zugleich 
ver Tabakshandel in Pacht gegeben (1700), und die Un⸗ 
terthauen zum Tabaksbau, wozn eine eigene Unweifung ex 
fhien, zu wiederhofeen Malen aufgemuntert, fpäter auch 
die Einfuhr fremden Tabaks verboten, Tabaksviſitatoren und 


*) 44. Dec. 4700, 18. Febr. 1702, 5. Nov. 1704, 31. Mai 1706, 
14. März, 23. Sept. 1713, 26. Febr. 1718, 3. Mai 1719, 
3. Mai, 231. Juli 1721, 12. Mai 1726. 

*4) „Die befte Boy foll in der Breite 1% Ellen haben und mit 
893 Fäden gezettelt ſeyn, die mittlere aber 750 Faäden halten, 
und 5!e Viertel in der Breite und zur Nadel dereitet ſehn.“ 





am Orten, wo kelne Krämer wohnten, eigene „Tabals⸗ 
Aufſchneider“ angeftellt,, zulegt jedoch am ı2. Dft. 1731 
der Tabakspacht wieder aufgehoben und der Tabakshandel 
‚ frei gegeben *). 

Auch der Plan, den Nedar fchiffbar zu machen, wurde 
während der Regierung Herzogs Eberhard Ludwig erneut. 
Ein gewifier Siegmann machte dem Kammerpräfidenten 
v. Zeffin fo annehmbar fcheinende Vorſchlaͤge deßwegen, 
daß diefer in deffen Begleitung eine Probefahrt von Berg 
bis Heilbronn unternahm (1712). Hierauf unterſuchte 
man den Fluß noch genauer von Tübingen bis Heilbronn, 
fegte zur Ausführung des Werks eine eigene Behoͤrde nien 
der und begann biefelbe nun mit vielem Eifer. Auch mit 
den Neicheftäoten Eßlingen und Heilbronn wurde deßwegen 
unterhandelt; der Herzog forderte die erſtere Stadt auf, 
daran Theil zu nehmen (9. Dec. 1715), fand aber bier 
wenig Bereitwilligkeit, man fchäßte die zu geringe Waſſer⸗ 
menge, die Brüden und Mühlen, den Schaden, den bie 
dem Fluffe zunächft gelegenen Güter leiden würden und die 
Größe der Koften vor und fchlug dem Herzog fein Begeh⸗ 
ren ab (19. Febr. 1714). Da diefer hierauf dringendere 
Borftellungen machte, wandte ſich EBlingen an den Kaifer 
und wirkte ein Mandat aus, durch welches dem Herzog 
verboten wurde, die Sache mit Gewalt dDurchzufeßen (24. 
uni 1714) umd fo waren auch die fpäteren Unterhands 
Iungen vergeblih. Auch Heilbronn machte Anfangs große ' 
Schwierigkeiten, ließ ſich aber doch zulekt zu einem Ver⸗ 
gleich bewegen (5. Suni 1715), wodurch ed Mirtemberg 
die freie Schifffahrt bis in fein Gebiet geftattete, ſich aber 
von jedem Gentner 21, Kreuzer SKrahnengeld ausbedingte. 
Nun entftand auch eine Zeit lang ein lebhafter Verkehr 
zwifchen Cannſtatt und Stuttgart, wohin aus erfterer Etadt 


*) 45, Xpril 1700, 44. Okt. 1701 (der fremde Tabak, rother fos 
wohl, der in Büſcheln und Rollen, als fchwarzer, der in Kiften 
eingeführt ward, und der einheimifche erhielten jeder fein bes 
fonderes Zeichen), 17. Juni, 24. Juli, 419. Nov. 1709, 10. März, 
97. Mei 41710, 4. April 4741, 17. März 1745, 30. Juli 1747, 
28. Mat, 8. Okt., 9. Nov. 4738. 
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alle Wochen 2 Marktſchiffe abgiugen. Am 6. Juli 17 19 
erſchien eine Schiffer: und Fiſcher-Ordnung für den Neckar 
und die Enz, wodurd Fiſcher und Sciffer in eine Zunft 
vereinigt wurden, deren DObermeifter der jedeömalige Vogt 
von Cannſtatt feyn ſollte. Die Schiffer waren von Vers 
fonallaften frei, mußten aber das Fahrwaſſer in gutem 
Strand erhalten und durften die Leinpfad nicht unndthig 
erweitern.‘ Die Zifcher follten 2 Jahre lernen, ihr Meifters 
ſtuͤck war ein Wuchgarn, Seghammen und Zuzughammen, 
an Sonn⸗ und Feiertagen, bei Nacht und zur Laichzeit 
durften fie nicht fiihen, auch Beinen Fiſch fangen, welcher 
das vorgefchriebene Meß noch nicht hätte *). 

Für alle Handwerker wurden 5 Hauptladen, zu Stutts 
gart, Tübingen und Ludwigsburg errichtet (6. Dec, 1725), 
den Zünften die Entfcheidung von Nechtöftreitigkeiten, weiche 
das Handwerk nicht angingen, unterfagt (13. März 1726), 
die Mahlzeiten beim Ein⸗ und Ausſchreiben der Jungen 
und bei der Meifterftüds:Schau verboten, eine fefte Ord⸗ 
nung für die jährlichen Zunft: Berfammlungen vorgefchrieben 
und andere Mißbräuche abgefchafft (7. Dec. 1712), auch 
fpäter die deßmwegen erfchienene Ealferliche Verordnung bes 
kannt gemacht (4. Dec. 1751). Die meiften Gewerbe ers 
hielten neue Ordnungen **), auch erichienen viele einzelne, 


*) Eine befondere Fiſcher-Ordnung war am 6. Auguft 1747 ers 
fdyienen, Zufäße zu der Ordnung von 4719 enthielt dad Reſcript 
vom 23. April 1721, am 11. Oft. 1712 wurde bag Fiſchmaas 
auf 71 Zoll beftimmet. 

Bierbrauer» Ordnung den 22. Aug. 1675, Schwertfeger:O. 20. 
März 1676, Küfer⸗O. 28. Juni 1680, MefferihmidsD. 21. Ang. 
41685, Schneider:D. 30. Juni 1685, StrumpfftriderD. 1. Märg 
1686, Zeugmacher⸗M. 24. März 1686, SchumadersO. 238. Juli 
1687, Nagelſchmid⸗O. 3. Aug. 1690, Sattler:D. 29. März 1700, 
Bortenwirker:D, 9. Mai 1701, Scönfärber-D. 30. Mai 1706, 
Bier-D. 30. Aug. 1709, Zinngießer:D. 20. März 1713, Schlofs 
fers, Uhrmacher⸗, Büchfenfchifter: DO. 106. DE. 1747, Perücken⸗ 
macher⸗O. 26. Nov. 1717, Rothgerber-D. Mai 1718, Buchbins 
der.O. 10. März 1719, Knopfmacher⸗O. 19. März 1718, Ipſer⸗ 
und Tüncher⸗O. 20. März 1719, Kaminfeger:D. 16. Jan. 1729, 
Weber⸗O. 10. Dee. 4720, Zinkeniſten⸗O. 48. Aug. 4784, Tnuch⸗ 
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fe betreffende Verordnungen. Den Zeugmachern*) wurbe 
bee Verkauf Ihrer Waaren außer Lands (218. Yuni 1701), 
Fremden der Handel mit Wolle, außer an Märkten, vers 
boten (28. Sept. 1696; 4. Upail 1702). Die Schäfer 
folten nicht mehr Schaafe halten, als die Landesordnung 
erlaubte, Meiſter konnten fie nicht werden, ehe fie auf dem 
Schaafmarkte in Markgröningen geprüft waren, Viehbe⸗ 
fchauern und Pförchmeiftern wurde forgfältige Aufſicht über 
die Schaafe empfohlen; wenn fie fanden, daß einige frank 
waren, mußten fie diefelben ſogleich von den Übrigen treunen, 
Zaupelfhanfe, da fie leicht die Raude unter andere braͤchten, 
follten gar nicht gehalten werden, das Recht des Weidens 
oder das fogenannte Landgeführt wurde jedeömal nur auf 
ı Yahr verliehen und mehr als eine Weide durfte Niemand 
tn Beftand nehmen"). Den Rotbgerbern wurde das Aus⸗ 
ſchneiden und der Verlauf von Sohlen am 3. April 1682 
verboten, am 23. April 1686 aber wieder erlaubt. Fremde 
Seckler und Strumpfſtricker durften auf Märkten erft nad 
22 Uhr feil Haben (7. Sept. 1711, 15. Nov. 1712), 
Kupferfchmide ihr Kupfer allein von den Kupferhaͤmmern 
in Berg und Chriflophsthal beziehen, auch wurde bie 
Kupferausfuhr und das Haufiren mit Kupfer und Kupfer: 
geſchirr verboten (17. Sept. 1709, 6. Juli 1718, Sı, 
Mai 1720, 20. April 1725, 2. Juni 1731). Wenn 
Gemeinden neue Gloden verfertigen oder alte umgießen 
faffen wollten, fo ſollte dieß bei den Glockengießern in 
Kdnigsbronn oder Ludwigsburg gefchehen (26. Nov. 1732). 
Die Zinngießer follten fremdes Zinngefchirr um billigen 
Preis liefern, dagegen aber deflen Einfuhr durch Kaufleute 
fo wie dad Haufiren damit und alle Stämplereien verboten 
feyu (7. Sept. 1787, 25. April 1718, 2. Juli 1751). 
Wegen der Schmide und Schloffer wurde feftgefeht, daß 


fcheerev:D. 15. Nov. 1724, Tuchmacher⸗O. 8. Mai 1724, Müls 
ler»:D. 10. Ian. 1729. 
2) Für Stuttgart wurde 1686 eine eigene Zeugfchan« Ordnung bes 
- Fannt gemacht. 
*s, 27. März 4688, 22. Mai 41689, 25. Okt. 1700, 19. April 1704, 
6. Sept. 4713, 15. Juli 4719, 530. März 1725, 17. Mai 1735. 











erftere Hferbebefchläge, Wagen, Schiff und Geſchirr zum 
Fuhrwerk, lettere aber Haus⸗ und Ban Ürbeiten vers 
fertigen sollten, auch wurde den Gchreinern verboten, 
Beichläge an Schreinwert zu machen, und der Einkauf 
fremder Nägel zum Nachtheil der herzoglichen Faktoreien 
unterfagt (18. Aug. 1700, 18. Suli 1718, 6. Juni, 31. 
Oft. 17230, 6. Dec. 1928). Den Hafnern wurde ben 
10. Anguſt 1720 befohlen, ihren Jahrestag künftig im 
Ludwigsburg zu halten, Stümplerei und Hauſiren mit Irbes 
nen Gefdirren verboten (26. April 1721, 35. Nov. 1728). 
‚Die Bergwerls- Ordnung uni Privilegien wurden am 8. Nos 
vember 1709 und am 9. Mai 1710 erneut, das Brannt⸗ 
weinbrennen aus Getreide, Obſt und Zrefter mehrmals vars 
boten (23. Rov., Jo. Dee. 1696, 30. Sept. 1710) und 
allein der Gebrauch von verzinutem Brennzeug gefattes 
(18. März 1707). Nach der Bier-Ordnung von 1678 
wurde dad DBrauen in Lande dem gemeinen Maune zum lieb 
zwar geftaster, doch follte Niemand ohne befondere Erlaub⸗ 
niß eine Brauerei anlegen; neben Hopfen und Wafler follte 
nichts Anderes als Gerfte und Waizen, im hoͤchſten Noth⸗ 
fall auch Dinkel genommen, nichts Anderes als Wachhol⸗ 
derbeeren, Kuͤmmel und Salz darunter gemiſcht, kein zu 
junges Bier ausgeſchenkt und zur Verhuͤtung von Feucrs⸗ 
bränften die Branftätten wohl verwahrt werden. Im Jahr 
1709 wurde eine Glaſs- und Spiegelfabrit, 1721 eing 
Seidenfabrit angelegt und befwegen die Pflanzung von 
Maulbeesbäumen eifrig empfohlen. Eine Stahljebril, melde 
der Herzog 1722 anlegte, Fam nicht ganz zu Stande und 
das deßwegen erlaſſene Werbot der Einfuhr fremden Stapls 
wurde wieber aufgehoben (1725). 

Anch die kirchliche Gefegebung war fruchtbar an 
neuen Berordnungen und mehrere neue kirchliche Einrichs 
tungen gehbren in diefe Zeit. Die alljährlich erfcheinenden 
Spnodal: Referipte befchäftigten ſich mit deu Verrichtun⸗ 
gen und dem Lebenswandel der Geiftlihen, mit dem Ges 
ſchaͤftskreiſe der Special-Superintendenten, den Viſitationen 
und Disputatlonen, mit der Art und Weiſe des Gottes⸗ 
dienftes, mit den Schulen und Schullehrern u. ſ. me Ueber 
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das „untheologiſche“ Leben der Geiftlichen wurde noch hie 
und da Klage geführte, fie feien, hieß es, faumfelig und 
nachläßig in ihrem Amt, in Predigten und andern gotteds 
dDienftliben Handlungen, bemäntelten und verdeckten die 
Sünden und Lafter ihrer Zuhdrer, flatt fie zu ftrafen, 
gaͤben fi zu viel mit weltliden Händeln und Sorgen für 
die Nahrung ab, feien zankſuͤchtig, trieben Wucher, befuchs 


ten die Jahrmaͤrkte zu fleißig, mifchten fich in den Wirthes 


häufern unter das gemeine Volk, wo fie dann Sluchen, 
unzücdhtige, grobe Poflen und anderes, was fich nicht ſchicke, 
auhdren müßten, gingen wohl gar mit ihren Zuhdrern bes 
trunfen nach Haufe, ihre Frauen und Zöchter aber trieben 
zu viel Ueppigkeit in der Kleidung (12. April ı627, 13. 
Januar 1680, 2. März 1681, 6. San. 1685, ı3. April 
1686, 17. Januar 1704, 1. Dec. 1711, 12. Dec, 1716, 
15. Febr. 1722). Ihr Recht, zu Haufe Wein audzus 
ſchenken, wurde Anfangs, weil viele Mißbraudhe und Uns 
orönungen dabei vorfielen, befchränfe (3. Sans 1679), 
fpäter aber ganz aufgehoben (13. Febr. 1722). Zu wies 
derholten Malen wurde ihnen befoblen, ihre theologiſchen 
Studien fleißiger fortzufegen, die Predigten ordentlich zu cons 
eipiren, beffer auszuarbeiten und praftifcher einzurichten, ſich 
einer deutlichen Ausſprache zu befleißigen und nicht zu lange 
zu predigen, in den Katechijationen eifriger zu feyn, ſich dabei 
jederzeit nach der Faſſungskraft ihrer Zubdrer zu richten, 
auch die Erwachienen zum fleißigeren Befuch derfelben, fo 
wie zu reichlicherem Almofengeben am Sonntag zu ermah⸗ 
nen, im Tadeln Maag und Ziel zu halten, Niemand will: 
kuͤhrlich vom Abendmahl auszuſchließen, und überhaupt das 
Wort Gottes den Gemeinden deutlich und einfaͤltig, aber 
doch gewaltig vorzutragen *). Sie ſollten Feine fremden 
und unexaminirten Theologen predigen laſſen, nicht ohne 
Noth Vikarien begehren und dieſelben nicht zu lange bes 


*) Auguft 1674, 2. Ian. 1701, 17. Fan. 1704, 28. Febr. 1709, 

6. März, 12. Dec. 1710, 1° Dec. 4714, 27. Nov. 1715, 12. Der. 

16, 19. Jan. 1720, 43. Febr. 1722, 17. De. 1725, 4. Juni 
4737, 8. Jan. 1730. 


— 13 — 


Balten und wenn fie über Nacht auöbleiben wollten, es 
zuvor dem Dekan anzeigen (26. San. 1708, 1. Dec. 1711, 
27. Nov. 1715, 4. Zuli 1727). Die Pfarr⸗Adjunktionen 
wurden am 30. Juli 1752 ganz aufgchoben, den Pfarrern 
am 10. Febr. 1718 geboten, zur Einrichtung eines gränds 
lihen Kompetenzbuches genaue Verzeichniffe ihrer Befolduns 
gen einzufchiden und am 19. San, 1720 richtige Inven⸗ 
tarien zu führen, Bei den Disputarionen, deren jährlich 
2 bis 3 zu halten feien, follten fie fleißiger erfcheinen 
(12. Dec. 1710, ı. Dec. 1711, 27. Nov. 1715, 16. 
März 1723), ohne fuͤrſtliche Erlaubniß fih nicht um fremde 
Dienfte melden (1709, 19. San. 1720), auf Schleichwegen 
fein Amt fuchen (27. uni +695) und das viele Nennen, 
Laufen und Sollicitiren um Pfarreien unterlaffen (19. Fan, 
1720). Durch das Reſcript vom 13. Dft, 1698 wurde 
die Anlegung einer geiftlihen Wittwenkaſſe (Fiscus 
charıtativus) verordnet und derfelden am 9. März 1700 
eine fefte Einrichtung gegeben *). Das Dekret vom 15— 
Suli 1721 erlaubte den Geiftlihen auch, das Neujahrgeld 
von den Gemeinden wieder einzuziehen. Den Speciacen 
wurde befohlen , ihre Viſitationen gewiffenhaft und pflichts 
mäßig zu halten, die Zeugniffe über die Geiftlichen genauer 
auszuftellen, ihnen weder die Probe: Predigten, noch die 
Probe Ketechifationen zu erlaffen, fowohl die Fortfchritte der 
Jugend, als die Unterrichtömethode bei derfelben zu prüfen, 
ihre Berichte forgfältiger abzufaffen und die Seelenzahl mit 
Einfluß der „Sektirer“ richtiger anzugeben (6. März 1710, 
1. Der. 1711, 27. Nov. 1715, 12. Dec. 1716, zo, Dee, 
720, 15. Febr., 6. März 1723, 4. Juni 1727, 18. Jan. 
1730), die Verkündigung weltlicher Befehle von der Kanzel 
wurde unterfagt (23. Zuli 1707, 15. Zuli 1714). Am 


*, Es Samen dazu die früheren Stiftungen zu diefem Swed mit 
412000 fl., und fämmtlihe Kirchen» und Schuldiener wurden 
nach ihren Beiträgen dazu in 5 Klaffen getheilt: 4) Prälaten, 
Kouſiſtorialräthe, Vrofefforen der Theologie, jährlicher Beitrag 
5 fl.; 2) Speciale, Ephorus des Stiftd, Nector des Gumnaflumg, 
5f.; 3) Stadtgeiftlihe, Gymnaſial⸗ und Kiofterprofefloren 2 fl.; 
4) Pfarrer A fl. 30 kr.; 5) Helfer und Bräceptoren 4 fl. 


3. Februar 1708 erfchien ein „Formular für Orduung bes 


Gotresdienſtes In der Hoflapelle‘ und felt 1705 zu Stwtt- 


gart alljaͤhrlich ein gedrucktes Kirchenregifter. Die taͤglichen 
Berfinnden (4. Jan. 1712) und das Begraben in dem 
Kirchen (5. Febr. 1700) wurden abgeflelt. Die Kirchens 
ſtuͤhle ſollten niemals in Privarbefis übergehen, ſondern 
Eigenthum der Kirche bleiben, von diefer jedoch vermierhet 
werden ſonnen (1752). Wegen der DBeichte wurbe vera 
ordnet, daß man zu derfelben fich zeitig, ſpaͤteſtens am 
‚vorhergehenden Mittwoch melden folle, den Predigern aber 
befohlen, bei felchen Meldungen ihre Beichtlinder nicht mit 
großer Heftigkeit und Scheltworten, aus fleiſchlichem übel 
eingebildereni prophetifhem Eifer, fonbern mit Liebe zu bes 
handele (25. Dec. 1707, 2. April ı705, 6. März 1710). 
Am 4. Okt. 1680 erſchien ein Reſcript, welches ftats der 
bis dahin gewöhnlichen Predigten über den lutheriſchen Ka⸗ 
techismus Die Kinderlehren einfährte, deren Eimichtung 
durch etlich nachfolgende Reſcripte noch verbeffert warbe 
(15. Sunt 1696, 8. März 1698). Am 11. Dec. 1722 
aber wurde „die in der heiligen Schrift und ine reinen 
Alterthum gegrämdete, auch von vielen evangelifcher Kies 
en verschiedener Orte und Lande mir großem Nugen und 
viel Erbauung beibehaltene wahre evangelifhe und folenne 
Konfirmation‘ angeordnet, ein ‚‚evangelifcher Ynters 
richt,“ mie fte vorgenommen werden folte, an die Geifilts 
chen verteilt und fie hierauf am Sonntag Quafimedogeniti 
3723 das erſte Mal feierlich begangen. Die Leute wollten 
ſich aber wicht gleich daran gewoͤhnen, Manche entzogen 
fih ihr fogar durch Entweichung ins Ausland und man 
mußte nicht nar ernftlihe Ermahnungen, fonberu auch 
Strafbefehte erlaffen, unr ihre allgemeine Einfährung zu 
bewirken. Mit dem jahre 1700 wurde endlich auch der 
verbefferte GOregorianiſche Kalender eingeführt und deßwegen 
in der Fahresrehnung vom 18. Febr. fogleih auf ben 
1. März 1700 Übergegangen (16. Oft. 14. Nov. 1699). 
Don Zeit zu Zelt wurde auch die Einführung neuer Ers 
bauungsbuͤcher empfohlen, fo 1696 des „Auszugs der 
Fatecherifchen Unterweiſung zur Seligkeit über den Brenzis 


-- 
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fchen Katechismus“ am ı2. März 1701 bed neuen Kated 
chismus und des Ulmiſchen Spruchbuͤchleins, am Ir. Ang. 
1702, am 28, März ı705 und am 6. Oft. 1711 neme 
&efangbiiher, wobei man jedoch den Geiſtlichen empfahl, 
nicht blos neue Lieder fingen zu laſſen, fondern ſich dabei 
weistih nach dem Zuftand ihrer Zuhdrerfchaft einzurichten 
und- auch die alten Pfalmen und Kieder noch beizubehaften: 
Am 22. Dec. 1706 murde für die Schulen der Auszug 
des biblifhen Schagläftleins, am B. Dec. 1724 Brounin⸗ 
gers gottgeheiligte Paffionsfhule, am 17. Auguſt 1758 
die nenklingende Harfe Davids empfohlen. Die Weronds 
nungen wegen befierer Heiligung der Sonns und Feiertage 
mußten häufig erwent werden *). Die um das”Ende des 
Rebzehnten Jahrhunderts auch in Wirtemberg fich einniflenden 
fhwärmerifchen Lehrmeinungen machten den DVerfichern der 
Wirtemrbergifchen Kirche viel zu fchaffen. Den Geiſtlichen 
wurde daher nicht nur das Fefthalten an der reinen Lehre 
ernftlid; empfohlen, fondern fie auch aufgefordert, von deu 
Kanzeln zu verlüngen, daß, wer Gewiſſenſs⸗Skrupel habe, 
fh deßwegen an feinen Seelforger wenden ſollte (17. Jan. 
2702), auch ward am ı7. Yan. 1719 die Gleichheit wer 
Kirdyenceremenien von Neuem eingefchärft. Dennoch faws 
den jeue Lehsmeinungen viele Anhänger im Lande, Wi 
fon fruͤher, fo verkuͤndigten auch jetzt etlich Geiſtliche Di 
Lehren Jakob Boͤhm's. Der erſte war Ludwig Bronm 
quekl, der ſchon als Helfer in Groß⸗Bottwar wegen feü 
ner chittaftifchen Ideen einen Berweis vom Konfliteriam 
befommen harte, aber deffen ungeachtet von feiner Schwaͤr⸗ 
merei nicht abließ, feine Grundſaͤtze auch andern mitrheilee 
und fogar wiederholt deßwegen au das Konfikorium ſchrieb. 
Nun rief man ihn nach Stuttgart, um ſich zu verantwer⸗ 
ten, aber er wollte von feinen Meinungen über das tawidnts 
jäprige Reich, die Belehrung der Juden, und daß ned 


») 47. Dec. 1681, 3. Jan., 7. Sept., 28. Nov. 1682, 10. Juli 1683, 
3. März 1686, 29. Juni 1689, 48. Aug. 1690, 2. Juli 1705, 
12. Dee. 1716, 9. Dec. 1747, 19. Jan, 1720, 8. Der. 1721, 
4. Juni 4727, 37. Juni 1731, 
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jetzt einzelne Menſchen von Gott unmittelbar berufen wuͤr⸗ 
den, nicht abgehen, und darum wurde er endlich doch, da 
man zuerſt aus Ruͤckſicht auf ſeine Verwandtſchaft mit dem 
Konſiſtorial⸗Direktor Myler von Ehrenbach gar ſchonend 
mit ihm umgegangen war, ſeines Amtes entſetzt (1679). 
Allein er hatte ſich ſchon einen Schuͤler gezogen, den Helfer 
in Bietigheim Johann Jakob Zimmermann, den er 
gluͤcklich von einem Zehrfieber befreite, und dieſer noch 
weiter gehend als er, ſetzte den Anfang des tauſendjaͤhrigen 
Reiches ſchon auf das Jahr 1694 feſt, auch nannte er 
die evangeliſche Kirche oͤffentlich ein verderbtes Babel. Er 
wurde deßwegen entlaſſen (1681), irrte einige Zeit lang 
in Deutſchland umher und ſtarb zu Rotterdam, als er ge⸗ 
rade im Begriff war, nach Penufylvanien zu ſchiffen. Kurz 
nachher fand auch der neu entftandene Pierismus in Wirs 
temberg Eingang. Am 28, Februar 1694 erfchien deß⸗ 
wegen eine fürftlihe Verordnung an Kirchen= und Schul⸗ 
lehrer, welche „‚eine wegen der damals in Streit gebrachten 
Punkte aus den fombolifchen Büchern gezogene und nad 
Mittheilung und Weberlegung zwiſchen den Konfiftorialrärhen 
und den Profeſſoren der theologifhen Fakultät zu Tübingen 
son bdenfelben einhelllg in Saden und Morten für rechts 
glaubig und genehm gehaltene Lehrvorfchrife enthielt, worin 
befonders der Ehiliadmus und die Lehre von unmittelbarer 
göttlicher Erleuchtung auch in den ueueften Zeiten verwors 
fen und erklärt ward” in Sachen, den Glauben und das 
Seben der Chriſten belangend, foll man einig und allein 
ver heiligen Schrift anbangen und nachfolgen. Befonders 
ſcharf wurde das Leſen der Schriften Jakob Boͤhme's, „den 
einige für einen hocherleuchteten Mann und deutſchen Pros 
pheten ausrufen, andere aber für einen Schwärmer halten’ 
verboten, weil fie ‚„„ärgerliche, ungereimte, ja gottesläfterliche 
Baden enthielten, und mit der Schrift nicht gleichfbrmig 
ſeien.“ Doch die „pPieliſterei“ breitete fih im Stillen 
immer weiter aus, eine gewiffe Chriftine Regine Ba: 
derin gewann burdy ihre göttlichen Gefichte, deren fie fich 
ruͤhmre, viele Leute dafılr, wurde aber defiwegen auch nad) 
Entdedung ihrer Betrügereien mit dffenrlicher Kirchenbuße 
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beſtraft (1700). Man ſah ſich daher auch im Dft. 1703 
„um nicht dem faſt aller Orten unter dem Deckmantel 
ſonderbarer Heiligkeit einſchleichenden Fanatismus und an⸗ 
dern wider die Glaubensbuͤcher ſtreitenden Irrthuͤmern die 
Thuͤre zu oͤffnen,“ aufs Neue veranlaßt, eine Verordnung 
ergehen zu lafien fowohl wider ältere fchon in dem früheren 
Reſcript verurtheilte, als auch wiber neue Irrlehren über 
die Dreieinigfeit, die Unkraftigkeit der Satramente, wenn 
ein unbekehrter Prediger fie reiche, die Ausſchließung der 
Suden, Türken und Heiden von ber Seligfeit und die Ewig⸗ 
keit der Höllenfirafen. Auch wurden die „zu großer Bes 
truͤbniß eifriger Lehrer, zu Skandal und feelengefährlichem 
Anftoß ded gemeinen Mannes hin und wieder heimlich eins 
gefhobenen Bücher, namentlih die Schriften Boͤhme's, be 
Poirets, Bourignond, Leades, Arnolds, die Bücher „vom 
ewigen Evangelium und der philadelphiſchen Societaͤt⸗⸗ 
ſtreng verboten. 

Aber auch dieß half nicht viel, ſelbſt in das theolo⸗ 
giſche Stift zu Tuͤbingen ſchlichen ſich ſolche Lehren ein. 
Im Jahre 1706 wurde der Repetent Chriſtian Gott⸗ 
fried Schmoller und ein Stipendiate Polykarp Ja⸗ 
kob Baur nebſt dem Helfer zu Herrenberg Sigmund 
Chriſtian Gmehlin deßwegen vom Konfifiorium verhoͤrt 
und weil ſie nicht widerrufen wollten, aus dem Lande ver⸗ 
wieſen. Daher erſchien nun am 12. Auguſt 1706 die 
dritte Verordnung „gegen die einreißende Separatifterei,” 
worin es beißt: „Der Herzog ſei zu beſonderem Mißfallen 
berichtet worden, daß in feinen Landen ſich allerhand zum 
Theil anderer Orten ausgetriebene und umvagirende Leute 
einfchleichen, die unter dem Schein fonderbarer Heiligkeit 
allerhand fowohl in Gottes Wort, als den fombolifchen 
Büchern vermorfene und mit allerlei Irrthuͤmern befledte 
‚Kehrfäge behaupten und zu dem Ende nicht allein für ſich 
felbft fih an keine Religion binden laſſen, fondern auch 
andere Leute neben fich als Unmiedergeborne und Verwor⸗ 
fene verachten, der Unhoͤrung göttlihen Worts fi) ent 
ziehen, die Kirchenverfammlungen vermerfen, bei der Taufe 
die Kinder mit Gebet zu vertreten ein Bedenken tragen, 

Geſch. Wirtemb. III. Bds. 2. Abth. 12 


— 1798 — 


das Beichtweſen für einen Greuel achten, auch das Abend⸗ 
mahl neben andern Mitchriften nicht empfangen wollen und 
alle Kischenerduungen für Menfchengefee anfehen, die ber 
Freiheit des Gewiſſens widerſtrebten.“ Weil nun durch 
diefe Leute befonders bei fchmachen, ‚zur Schwermuth 
obnedieß geneigten Eeelen‘ viel Schaden geftifter werde, 
fo follten bie Geiftlihen „ſcharfe Acht anf fie haben, ihr 
Sufammenlaufen nicht geftatten, ihnen Feine Mohnungen 
einräumen, fondern fie fogleich wieder fortfchaffen laffen, 
‚nnd wo fie fich nicht weifen laffen wollten, es höheren 
Orts berichten, fie felbft aber follten fich der reinen Lehre 
befleißigen, forgfältig feyn in der Seelforge, und überhaupt 
alle ihre Pflichten mit der gebührenden Gewiſſenhaftigkelt 
erfüllen.‘ Um g. März 1705 aber erfchien ein „Synodal⸗ 
Schreiben wider die Separation, oder Prifung des eins 
reißenden GSeparatiömus, famt einem nöthigen Unterricht 
für die Einfältigen, was von dem unbefugten Vornehmen 
derjenigen zu halten, welche die evangelifche Kirche mit mans 
cherlei harten ungegründeten Auflagen zu befchweren unb 
fih von aller Gemeinfchaft eigenmächtig zu trennen unters 
ftehen, und wie fich chriftliche Herzen wider folch gefährlich 
Mergerniß verwahren follten, famt angehängter ausführlicher 
MWivderlegung eines befondern gegen die Kindertaufe ausge⸗ 
fertigten Traktats.“ Die Abhaltung von Privat: Zufammens 
fünften wurde am 2. Mär} 1707 ganz unterfagt, weil 
Höfe Wirkungen, Unftdße und Wergerniffe bei der übrigen 
Gemeinde daraus flößen. Die Theilnehmer daran follten 
zuerft freundlich gewarnt, bei hartnädigem Betragen aber 
ald Ruheſtoͤrer fortgefchafft werden. Am ı4. San. 1711 
erfchien eine Vorſchrift über die Behandlung ter Separa⸗ 
tiften, welche befahl, einen Unterfchled zu machen zwifchen 
denen, welche nur aus Melancholie, Einfalt, Borurtbeilen 
u. f.w. fich von der Kirche abfouderten, und denen, welche 
halsſtarrig allen beffern Unterricht verwärfen, jene follte 
man dulden und fchonend behandeln, dieſe aber zum Aus⸗ 
wandern anhalten, doch ohne ihnen ihre Guter zu confisciren 
und mit dem DVerfprechen, fie im Fall der Befferung wieber 
aufzunehmen. Milder iſt das Reſcript vom 22. Mai 1716, 





wie man bie fogenamnten Sinfpiristen behandeln follte, indem 
es bier Heißt, fie ſeien überhaupt als verfuͤhrte Lente zu 
betrachten, mit welchen man vielmehr Mitleiven haben 
müfle, als daB man fie nad) rechtlicher Schärfe durch 
aͤußerliche Zwangsmittel auf einen andern Sinn ihrer ans 
maßenden Erleuchtung halber zu dringen trachten follte. 

Die Beſuchung ded katholiſchen Privat s Gottespdienftes 
in Stuttgart wurde ben Proteflanten mehrmals unterfagt 
(9. Nov. 1685, 7. Juli 1688, 16. Mai 1698), und 
wegen der Katholiten in Ludwigsburg am 19. April 1724 
verorduet, daß ihr Gotteödienft nie ein dffentlicher werden 
dürfe, ihre Todten ohne Geläute begraben werden müßten 
und ihren Prieftern alle Verführung der Unterthanen ernfts 
lih unterfagt ſeyn follte. Dagegen aber wurden zu vers 
fhiedenen Malen des evangelifchen Glaubens wegen vers 
folgte Ausländer in Wirtembera aufgenommen, fchon 1685 
nahm der Herzog Vormuͤnder etliche Salzburger auf, und 
verwandte fich auch, wiewohl vergebens, bei Ihrem Landess 
herrn für fie. Um biefelbe Zeit baten die Schweizer den 
Herzog um Aufnahme der aus Piemont vertriebenen Wals 
denfer, allein die Morfleher der Kirche hatten wegen ber 
Lehrmeinungen, die weltlichen Näthe wegen der Armuth 
diefer Leute mancherlei Bedenfen, und felbft die Borftels 
ungen der bolländifchen und englifchen Regierung wollten 
nichts fruchten. Man geftattete zwar Einzelnen, ſich Im 
Lande niederzulaffen, amı 28. Sept. ı688 aber kam anf 
einmal der Befehl, daß fie innerhalb B Tagen ſich wieder 
entfernen follten. Später zeigte man ſich zwar wieder 
milder gegen fie und 1698 gelaug es dem Herzoge Fries 
drich Auguft von MWirtemberg : Neufledt, die Erlaubniß 
zur Anlegung einer MWaldenfer Kolonie bei Gochsheim zu 
erlangen. Diefe aber kam, da die Geiſtlichen neue Schwies 
rigfeiten machten, nicht recht zu Stande, dafür jedoch ers 
reichten die Maldenfer im nächften Sabre, befonders durch 
die Bemuͤhungen des holländifchen Gefandten Voltenier und 
des Maulbronner Vogts Greber bei der wirtembergifchen 
Regierung felhft ihren Zweck. Es wurben ihnen im Obers 


amt Maulbronn Wohnpläge angewiefen, wo fie nun auch 
ı2*r 
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mehrere Pflanzorte anlegten ). Um 27. Sept. 1699 
ftellte ihnen der Herzog einen „‚Konceffionsbrief aus, worin 
er ihnen für ihre Perfonen und Guter Schuß und Gleich⸗ 
ftellung mit feinen ältern Unterthanen verfprach, fie dagegen 
fid verpflichteten, ihm als feine Unterthanen zu gehorchen; 
fie erhielten freie, dffentliche Neligionsübung , durften ihre 
Gemeinde-Öbrigfeiten und, mit Vorbehalt der fürftlichen 
Betätigung, auch ihre Geiftlichen felbft wählen, Firchliche 
Synoden halten, und flanden unter der Aufſicht einer bes 
fondern, fogenannteu Waldenfer-Kommiffion. Im nämlichen 
Sahre wurde eine Anzahl franzöfifcher Stächtlinge in Can 
flatt aufgenommen uud auch ihnen ein eigener Konceſſions⸗ 
brief ertheilt (50. San. 1700), durch das Dekret vom 
24. Mal 1724 wurde auch den Neformirten in Stuttgart 
die Abhaltung des Privat⸗Gottesdienſtes gefkattet. 

Im Jahre 1680 wurde das Jubelfeſt der Konkordien⸗ 
formel, im Sabre 1717 der Reformation und im Jahr 1750 
des Augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes feierlich begangen. 
Den Misbräuchen, welche fich in die Verwaltung der Hei⸗ 
figen« und Armenkaͤſten eingefchlichen hatten, fuchte man 
durch verfchiedene Reſcripte abzuhelfen, welche eine genauere 
Aufficht über diefelben, eine beffere Haushaltung mit Sorg⸗ 
falt im Rechnungsweſen und alljährliche Berichte Aber ihren 
Zuſtand anordneten **), 

Eine nägliche Anftalt, die Ihre Entftehung ben Ers 
Innerungen und Borfchlägen des Synodus zu danken hatte, 
war auch das durch die Äbermäßige Vermehrung der Armen 
und Bertler längft ndthig gewordene Zucht⸗, Walfen: 
nud Arbeitshaus. Hiezu wurde die fchon halb vollens 
dere Garbefaferne beftimmt (1710) und durch die Beiträge 
des Kirchenkaſtens und der Landfchaft, wie auch die im 
ganzen ‚Lande gefammelten Beifteuern die Vollendung ber 
Anſtalt fo gefdrdert, daß ſchon 1711 Kinder zuerſt im 


*) Groß. und Klein: Billard, Eorred, Pinache, Serres, Lucerne, 
Duepras bei Dürrmenz, Peroufe, Neunengftett n.f.w. ' 

”., 5. Juli, 23. Dec. 1704, 241. Aug. 1702, 24. Nov. 1708, 35. Gept. 
1744, 28. Aug. 1722, 9. März 1725, 6. Gebr. 1738, 4. Aug. 1731. 
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Spital zu Stuttgart unterhalten und Im folgenden Jahre 
in das Waiſenhaus felbft aufgenommen werden konnten. 
Später erhielt diefe Anſtalt auch eine eigene Kirche und 
einen Prediger als Oberauffeher (1716 *). Nach der erften 
Einrichtung berfelben follten übrigens außer den Waiſen 
auch andere Urme und „ungerathene Kinder, Nachtfchwärs 
mer, Baganten, Trunkenbolde, gemeine Degen, ungehorfame 
und boshaftige Eheleute, Knechte, Mägde, Schwärmer, 
Fanaticı und all anderes Tüderliches Gefindel darin aufges 
sommen und leßtere mit fchwerer Arbeit, geringer Speis 
und „täglichen Schlägen” geftraft werden. Man wollte fie 
auch zu Errichtung von allerhand im Lande bisher noch 
nicht eingeführten Manufalturen und Fabriken benuͤtzen. 
Anfangs mußten die Heiligen und Armenkaſſen zu ihrer 
Unterhaltung jährliche Beiträge geben, zugleich wurden dazu 
die Opfer bei Bußs und Bettagen, bei Hochzeiten und 
andern Feierlichkeiten auch einige Zaren beflimmt, und 
Pfarrer, Aerzte und Notare ermahnt, Todtkranke und Ster⸗ 
bende zu WBermächtniffen für dieſe Anftale aufzufordern 
(5. Mai 1712). Später aber hob man die Beiträge ber 
Heiligen⸗ und Armenlaffen wieder auf, und nur einige ber 
reichften Spitäler des Landes mußten fortwährend dazu 
beifteuern (12. Sept. 1719). 

Ueber die wangelhafte Einrichtung der lateinifchen oder 
Selehrten-Schulen gab es fortwährend Klagen; die Präceps 
tosen wurden beßmwegen auch zu größerem Fleiß im Unter⸗ 
richt ermahnt und denen, welche 6 Jahre lang ihr Amt 
gut verfehen hätten, die Beförderung zu Kirchendieniten vers 
fprochen (21. San. 1701). Schüler, welche in ein niedes 
sed Seminar aufgenommen zu werden wünfchten, follten 
mwenigftens die Anfangsgrände der Muſik verſtehen (16. 
März 1725) und konfirmirt feyn (4. Juni 1627). Die 


*) Der erſte Waifenprediger hieß M. Andreas Hartmann, 
der erfte Wailenvater Lorenz Kreß; der MWaifenhauspfleger 
Georg Haupt wurde fchon 1742 fortgeſchickt, die ähnlichen 
Anſtalten in Halle, Leipzig, Nürnberg u. f. w. zu befichtigen, 
bei der Einweihung waren 72 Kinder da; feit 1714 erfchien ein 
Outthatenbüchlein des Waifenhaufes. 
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mehrere Pflanzorte anlegten ). Am 27. Sept. 1699 
ſtellte ihnen der Herzog einen „‚Konceffionsbrief aus, worin 
er ihnen für ihre Perfonen und Güter Schuß und Gleiche 
ftellung mit feinen ältern Unterthanen verfprach, fie dagegen 
fih verpflichteten, ihm als feine Unterthanen zu gehorchen; 
fie erhielten freie, dffentliche Neligionsäbung , durften ihre 
Gemeinde⸗Obrigkeiten und, mit Vorbehalt der fürftlichen 
Beftätigung, auch ihre Geiftlichen felbft wählen, kirchliche 
Synoden halten, und flanden unter der Aufſicht einer bes 
fondern, fogenannten Waldenfer: Kommiffion. Im nämlichen 
Jahre wurde eine Anzahl franzöfifcher Flüchtlinge in Cau⸗ 
flott aufgenommen uud auch ihnen ein eigener Konceffionss 
brief ertheilt (30. San. 1700), durch das Dekret vom 
24. Mai 1724 wurde auch den Neformirten in Stuttgart 
die Abhaltung des Privan-Gottesdienftes geftattet. 

Im Jahre 1680 wurde das Jubelfeſt der Konkordien⸗ 
formel, im Sabre 1717 der Reformation und im Jahr 1730 
des Augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes feierlich begangen. 
Den Misbräuchen, welche ſich in die Verwaltung der Hei⸗ 
ligens und Armenkaͤſten eingefchlichen hatten, fuchte man 
dusch verfchledene Reſcripte abzuhelfen, welche eine genauere 
Aufficht über diefelben, eine beffere Haushaltung mit Sorg⸗ 
falt im Rechnungsweien und alljährliche Berichte über ihren 
Zuftand anordneten **). 

Eine nuͤtzliche Anftalt, die ihre Entftehung den Er⸗ 
Innerungen und Vorfchlägen des Synodus zu danken hatte, 
war auch das durch die übermäßige Vermehruug der Armen 
und Bettler längft ndthig gewordene Zucht⸗, Walfen: 
nnd Arbeitshaus. Hiezu wurde die fchon halb vollens 
dere Garbelaferne beftimmt (1710) und durch die Beiträge 
des SKirchenlaftens und der Landfchaft, wie auch die im 
ganzen Lande gefammelten Beiftenern die Bollendung der 
Anftalt fo gefdrdert, daß ſchon 1711 Kinder zuerft im 


*), Groß. nnd Klein: Billard, Eorred, Pinadye, Serres, Lucerne, 
Dueyras bei Dürrmenz , Peroufe, Neuhengftett n.f.w. " 

*, 5. Juli, 23. Dec. 4701, 21. Aug. 1702, 24. Nov. 1708, 25. Sept. 
4744, 28. Aug, 1722, 9, März 1725, 6. Febr. 1728, 8. Aug. 1731. 
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ſollte auch Sommers, wenigſtens 2 Tage in der Woche, 
fortdauern, die Eltern ſtreng angehalten werdel, ihre Kin⸗ 
der in die Schule zu ſchicken, fuͤr ganz Arme die Heiligen⸗ 
kaſſe dad Schulgeld zahlen, die Schullehrer einen ordent⸗ 
lichen Lebenswandel fuͤhren, keine Nebenaͤmter annehmen, 
nicht Wein in ihren Schulzimmern oder ihren, von dieſen 
gewoͤhnlich nur durch einen Verſchlag getrennten Wohnſtu⸗ 
ben ausſchenken, ihre Schuͤler nicht zu Hausgeſchaͤften miß⸗ 
brauchen u. ſ. w. (21. Jan. 1701, 6. März 1710, 1. Dec, 
1711, 22. Nov. 1718, 20. Dec. 1720, 4. Juni 1722). 
Auf die Klagen des Synodus, daß an vielen Orten die 
Jugend ſchlecht unterrichtet, beſonders das Chriſtenthum 
nur als Nebenwerk getrieben werde, erſchien am 26. Juni 
1729 eine Ordnung fuͤr die deutſchen Schulen. Sie ent⸗ 
hielt außer dem Abſchnitte uͤber die deutſchen Schulen aus 
der großen Kirchenordnung, „weil doch dieſelbe nicht im 
aller Kirchen⸗, weniger noch der Schuldiener Haͤnden ſey“ 


Pruͤgeln und Schlägen drein fahren, ſondern ſie mit guter Auf⸗ 
munterung zu mehrerem Fleiß und Eifer antreiben, und wenn 
alle angewandte Mühe nichts nütze, es dem Rektor anzeigen, 
ebenſo wenn Eltern und Vormünder ihre Kinder, aus Unver⸗ 
ſtand, in Bosheit und Muthwillen ſtärken. Die Korrekturen 
ſollen publit, damit die ganze Klaſſe es höre, geſchehen, auch 
ſollten ſie ſich eines nüchternen, mäßigen und exemplariſchen 
Lebenswandels befleißen, und in rechter kollegialiſcher Harmonie 
und Vertraulichkeit mit einander leben; fle dürfen weder mit 
einem Degen, nod) einem Stab in die Lektionen kommen, dieß 
auch den Schülern nicht geflatten. Der Rektor foll alle Halb: 
jahre über den Zufland der Anſtalt berichten, wöchentlidy wes 
nigftens einmal die Klaffen vifltiren, ſich keines imperii oder 
dominatus über feine Kollegen anmaßen. Lehrern, die wegen 
Alters oder Krankheit ihr Amt nicht mehr verfehen Eonnten, 
wurde ein LZeibgeding verfprochen, die neneintretenden Schüler 
mußten geloben, gottesfürdtig und fromm zu ſeyn, Eltern, 
Pflegern und Lehrern zu gehorchen,, alles Fluchens und Schwö⸗ 
rend ſich zur enthalten, ftets mit Mantel, gefämmten Haar, 
gewafhenem Geſicht und Händen und faubern Kleidern, zur 
rechten Zeit in die Schule zu kommen, fleißig in die Kirche zu 
gehen, fich der Soten und Narrenspoffen zu enthalten, nicht aus 
der Schule zu ſchwätzen, keine Eßwaaren mitzubringen u. f. w. 


— ıd8ı — 
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Mangel ded gelehrten Unterricht veranlaßten den Herzog 
Sriedrih Karl im Sept. 1684 mehrere ald gute Ere 
zieher und Lehrer bekannte Männer nach Etuttgart zu bes 
zufen, deren Gutachten dem Konfiftorium vorgelegt und auf 
defien Vorfchlag dann die Errichtung einer höheren Lehrane 
ftalt (Gymnasıum illustre) in Stuttgart flatt des bishe⸗ 
rigen Paͤdagogiums befchloffen und hHiezu ein eigenes Ges 
bäude aufgeführt wurde *). Am ı. Okt. 1686 erhielt die 
neue Anftalt, welche aus 5 niedern Klaſſen mit 6 Präceps 
toren und 3 höheren mit einem Rektor und 4 Profefforen 
befteben follte, ihre eigenen Statuten, in welchen vom Amte 
der Scholarchen, des Rektors, der Profefforen und Praͤcep⸗ 
soren, von deren DVorrechten und Freiheiten gehandelt und 
worin zulegt noch Vorfchriften für das Verhalten der Schü: 
ler gegeben wurden **). Der Unterricht in den Volksſchulen 





*) Der Srundflein dazu wurde am 27. März 1685 feierlich gelegt, 
das Gebäude felbft war zu Ende des Sommers 1686 vollendet. 
In das Fundament deffelben wurde eine zinnerne Platte mit 


einer weitläufigen Auffchrift, welde die Namen des Stifters, 


feines Mündeld, der damaligen geheimen Näthe, des Konfiſto⸗ 
riumd und der beiden Baumeifter, Matthias Weiß und 
Fohann Heim enthielt, mit mehreren goldenen und fllbers 
nen Münzen gelegt, auch filberne Münzen hiebei ausgetheilt. 
Die Fürzere Auffchrift über der Thüre lautet alſo: Q. F. J. Q. 8. 
Dei Trinnnius auspiciis Sereniss. Wurtemb, princeps Fıidericus 
Carolus administr. opt, no. Ludovici terr. haeredis illustre hoc 
pietat, et liberal art. Gymnasium gloriae duae monument, almae 
Wart. orn, eccl, et reip. Seminarium acad, proscaenium incre- 
mento juvent. diterar, patriae juzta et extran. bono in universum 
| publico primam e basi faciem exhibens F, D. D. VI, Kal. April, 

. A. S. MDCLXXXV. - 

.) Zu Scholarchen wurden der Propft, der Konfiftorialdirektor 
und die Konfiflorialräthe beftimmt. Die, Profefforen und Prä⸗ 
ceptoren mußten verfprehhen, dem Herzog hold, treu und ges 
wärtig zu feyn, ihre Lektionen fleißig und unverdroffen zu verfehen, 
in dem methodo informandi nichts für ſich felbft zu ändern, die 
Jugend zu wahrer Gottesfurdyt, wohlanſtändigen, feinen, höf⸗ 
lichen Sitten und Geberden und zur Neinlichkeit zu gewöhnen ; 
wenn ſich harte Köpfe finden, follen fie nicht fogleid, barüber 
verdroffen werden, nod) weniger mit Ungeflüm oder graufamen 
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ſollte auch Sommers, wenigſtens 2 Tage in der Woche, 
fortdauern, die Eltern fireng angehalten werdel, ihre Kin⸗ 
der in die Schule zu: ſchicken, für ganz Arme die Heiligens 
kaſſe dad Schulgeld zahlen, die Schullehrer einen ordents 
lichen Lebenswandel führen, Teine Nebenämter annehmen, 
nicht Wein in ihren Schulzimmern oder ihren, von dieſen 
gewöhnlich nur durch einen Verfchlag getrennten Wohnftus 
ben ausſchenken, ihre Schüler nicht zu Hausgefchäften mißs 
brauchen u. f. w. (21. Jan. 1701, 6. März 1710, 1. Dec, 
1711, 22. Nov. 1718, 20. Dec. 1720, 4. Juni 1722). 
Auf die Klagen ded Synodus, daß an vielen Drten die 
Jugend fchlecht unterrichtet, befonders das Chriftenthum 
nur ald Nebenwerf getrieben werde, erfhien am 26. Juni 
1729 eine Ordnung für die deutfchen Schulen. Sie ent« 
hielt außer dem Abfchnitte über die deutfchen Schulen aus 
der großen Kirchenorbnung, „weil doch dieſelbe nicht im 
aller Kirchens, weniger noch der Schuldiener Händen ſey“ 


Pruͤgeln und Schlägen drein fahren, fondern fie mit guter Aufs 
munterung zu mehrerem Fleiß und Eifer antreiben, und wenn 
alle angewandte Mühe nichts nüge, ed dem Rektor anzeigen, 
ebenfo wenn Eltern und Vormünder ihre Kinder, aus Unver⸗ 
fland, in Bosheit und Muthwillen flärfen. Die Korrekturen 
follen publif, damit die ganze Klaffe ed höre, gefchehen, auch 
follten fie fi eines nüchternen, mäßigen und eremplarifchen 
Lebenswandels befleißen, und in rechter Pollegiatifcher Harmonie 
und Vertraulichkeit mit einander leben; fie Dürfen weder mit 
einem Degen, noch einem Stab in die Lektionen kommen, bieß 
auch den Schülern nicht geflatten. Der Rektor foll alle Halbs 
jahre über den Zuftand der Anſtalt berichten, wöchentlid) we⸗ 
nigftens einmal die Klaſſen vifltiren,, fidy Beines imperii oder 
dominatus über feine Kollegen anmaßen. Lehrern, die wegen 
Alters oder Krankheit ihr Amt nicht mehr verfehen Eonnten, 
wurde ein Zeibgeding verſprochen, Die neneintretenden Schüler 
mußten geloben, gottesfürdtig und fromm zu ſeyn, Eltern, 
Pflegern. und Lehrern zu gehorchen, alles Flnchens und Schwö⸗ 
rend ſich zu enthalten, ftetd mit Mantel, gefämmten Haar, 
gewafhenem Geſicht und Händen und faubern Kleidern, zur 
rechten Zeit in die Schule zu Eommen, fleißig in die Kirche zu 
gehen, fidy der Boten und Narrenspoffen zu enthalten, nicht aus 
der Schule zu ſchwätzen, Feine Eßwaaren mitzubringen u. f. w. 
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24 Schulgeſetze, welche den Kindern in den Schulen 
follten vorgelefen werden‘ und eine „Special⸗Inſtrnktion 
für die deutfchen Schulbedienten‘ in fechs Kapiteln, worin 
Über Art und Weiſe des Unterrichts, der Zucht und Ord⸗ 
nung in den Schulen mandye gute Regeln gegeben werden. 
Unterricht in der Religion, Beten und fleißiges Bibellefen 
mit richtiger genauer Erklärung, „daß dad Gelernte den 
Kindern wohl zu Nugen kommen möge‘ war die Haupts 
fahe. Bei den Anfangsgründen der Sprache follte befons 
ders darauf gefehen werden, wie fie den Kindern auf die 
leichtefte Art beizubringen wären, man follte bedachtfam 
und nicht zu fchnell.-fortfchreiten und befonders auf eine 
deutliche gute Ausſprache dringen. Dad Schreiben follte 
man nicht allzufrüh anfangen, und wenn es gefchebe, die 
Schüler gerade, fauber und zierlich fchreiben, auch zulegt 
einen Brief oder andern kleinen Aufſatz verfertigen lehren; 
im Rechnen aber wäre ed genug, wenn fie nur bis zur 
Megel de Tri und den Brichen kämen. 

Unter den Streitigfeiten, welche Eberhard Ludwig führte, 
iſt die wegen der Erbfolge in Mömpelgarb die merkwuͤr⸗ 
digfte. Am 25. März naͤmlich war Herzog Leopold 
Eberhard von Wirtemberg, der Beſitzer diefer Graf⸗ 
ſchaft, geftorben. Er hatte, durch eine fchlechte Erziehung 
verderbt, ein gar fchlimmes Leben geführt. Zu gleicher 
Zeit war er mit 5 rauen verbeirather und von dieſen 
waren 2 noch überdieß Schweftern*); er hatte 13 Kinder 


*) Sie hießen: 4) Unna Hebwiger, 1704 vom Kaifer zur Gräfln 
von Sponek erhoben, ihre Kinder waren: Georg Keopold, geb. 
4697, Zeopoldine Eberhardine geb. 16965 2) Henriette Hedwig 
l'Eſperance, früher vermänt mit Johann Ludwig von Sanders⸗ 
leben, Kinder: Karl Leopold geb. 4698, Ferdinand Eberhard 
geb. 1699, Eleonore Charlotte geb. 1700 (mit Georg Leopold 
vermählt), E&berhardine geb. 1705, Leopoldine Eberhardine geb. 
4705; 5) Eliſabethe Charlotte P’Efperance, Kinder: Karl Leopold 
geb. 1716, Georg Friedrich geb. 1722, und 5 andere. Bon ber 
Hedwiger trennte er fid) 1714, feitdem nannte er fie die ver⸗ 
wittwete Fürftin, die ältere Eſperance flarb 1707, mit der 
jüngern, die regierende Fürſtin genannt, Tieß er ſich angeblich 
4748 trauen. 


ar 
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von ihnen, von denen er 2 wieder mit einander vermaͤhlte. 
Dieſes Ehepaar nun war es hauptſaͤchlich, welches, unge⸗ 
achtet ſein Vater, was ihn freilich ſpaͤter ſelbſt ſehr reute, 
es in einem Vergleich mit Eberhard Ludwig fuͤr unfaͤhig 
der Erbfolge erklaͤrt hatte (im Mai 1716), mit Huͤlfe einer 
Partei am franzdfifchen Hofe feine vermeintlichen Anfprüche 
auf die Graffchaft beharrlich durchzufegen ſuchte. Zwar 
nahm auf die beiftinmende Erklärung des Reichshofraths 
der Herzog im Julius 1723 Beſitz von Mömpelgard, nach⸗ 
dem er fi) mit dem Herzog Chriftian Ulrich von Wirtem⸗ 
berg: Deld wegen feiner AUnfpräche auf Moͤmpelgard, wie 
auch Brenz und Weiltingen, guͤtlich vertragen (22. Nov. 
2722), aber die burgundifchen Herrfchaften zog der König 
von Franfreih zum Beſten der Kinder Leopolds ein, und 
erft nach langwierigen befchwerlichen Unterhandlungen ers 
langte Karl Eugen durch Anerkennung der franzöfifchen 
Oberhoheit im Jahr 1748 ihren Beſitz wieder. 

Auch mit der Neichöritterfchaft gab es immer neue 
Streitigkeiten *). Der Herzog fchloß deßwegen am 11. Febr. 
1715 mit KurMainz, Kurs Pfalz, Heflen:Darmftadt, Brans 
denburg-Anfpach und Balreuth eine Union, um ‚‚gegen der 
Meichsritterfchaft Eingriffe und Zundthigungen für einen 
Mann zu ftehen,‘ welche 1718 erneut, von Eberhard Lud⸗ 
wig aber, ehe fie irgend einen Erfolg gehabt hatte, "wieder 
aufgegeben werden mußte, weil der Kaifer darüber fehr 
unwillig war**), auch ließ er deßwegen einige Mal den 
freien Weinhandel mit den, Im Lande gelegenen ritterfchafts 


*) Der Herzog faßte deßwegen einen ſolchen Widerwillen gegen die 
Reicdyeritterfchaft, daß er feinem Hofprediger verboten haben 
foll, das Lied: O Heiliger Geift, Behr bei ung ein u. f. w., fingen 
su laſſen, weil darin die Worte vorfamen: Laß und dein’ edle 
Salbungskraft empfinden und zur Nitterfchaft dadurch geſtärket 
werden. 

Ein ähnlicher Bund gegen neue Anmaßungen der Kurfürften 
ward 4727 mit mehreren altfürftlicdhen Häufern gefchloffen, und 
Dabei noch befonders mit Wolfenbüttel und Schweden eine engere 
Einung errichtet (24. Juli 4727). 


“s 
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lichen Orten ſperren (1716, 1755 *). Die Weigerung 
Wirtembergs, von heimgefallenen Lehen Steuern an die 
Ritterſchaft zu zahlen, war wiederum eine Haupturſache des 
Zwieſpalts, dazu aber kamen noch andere Streitpunkte, na⸗ 
mentlich das Begehren des Herzogs, daß die wirtembergi⸗ 
ſchen Lehensleute zu den Triceſimen beiſteuern und zur Land⸗ 
miliz ihre Mannſchaft ſtellen ſollten und die von der Reichs⸗ 
ritterſchaft angeſprochene Zollbefreiung. Man verſuchte zwar 
mehrmals guͤtliche Verhandlungen, aber vergeblich, blos in 
der Zoll⸗Angelegenheit kam ed am 29. Mai 1711 zu 


. einem Vergleich, durch welchen die ritterfchaftliche Zollbe⸗ 


freiung auf 20 Jahre verlängert wurde **). Mir Konftanz 
begann der alte Streit über das Kreisdireftorium 1719 
wieder, wurde aber vom SKaifer zu Gunften Wirtembergs 
dur) Erneuerung des Vergleichs von 1662 .entichieden. 
Mit der Markgräfin von Baden gerieth Eberhard Ludwig 
1733 in Streit, weil diefer zu der ihm vom Kaifer anbes 
fohlenen Wiederherftelung der durch den Rhein ftark bes 
fhädigten Neichöfeftung Kehl nichts beitragen wollte, wo⸗ 
rauf er fie mit Exekution bedrohte und wirklich auch mit 
diefer den Unfang machte. Hierauf Elagte die Markgräfin 
zwar beim Kaiſer und bei der NReicheverfammlung, wurde 
aber, well der Herzog fich genugfam zu rechtfertigen wußte, 
abgemwiefen. Auch an Zwiftigfeiten mit der Neicheftadt Es 
Iingen fehlte es nicht; während die Stadt über Wildfchaden 
klagte, befchwerte fidy der Herzog über das Wildern ihrer 
Bürger und drang "auf deren Beftrafung (1679— 1701); 
er beklagte fi) mehrmals über den fchlechten Zuftand der 
durchs Eßlinger Gebiet führenden Straßen und belegte, da 
Eßlingen mit deren Ausbefferung zauderte, 1694 die Eins 
Fünfte des Eßlinger Spitald im Wirtembergifchen mit Be⸗ 


Ed 


*) Die erfle Sperre wurbe durch den Vertrag vom 29. Aug. 1724 
auf 9 Jahre aufgehoben. 

“+, Mit v. Gturmfeder gab ed Streit wegen Eröffunng einer Floß⸗ 
gaſſe und Verhaftung der dabei im Namen des v. Gturmfeder 
erfchienenen Urkunbsperfonen (1720, 1721). 
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ſchlag. Der Schirmverein mit Wirtemberg wurde ſeit 1674 
nicht mehr erneut, da aber der Herzog fortwaͤhrend das 
Schirmgeld annahm und die Eßlinger alle in demſelben 
verſprochenen Vortheile genoßen, fo bemuͤhten fie ſich auch 
nicht um deſſen Erneuerung, bis am 22. Jan. 1710 der 
Herzog ſeinen Beamten befahl, da der Schirmsverein mit 
Eßlingen und Reutlingen aufgehoben ſei, ſollte man die Buͤrger 
dieſer Staͤdte gleich andern Fremden behandeln. Nun wandten 
ſich beide Staͤdte mit der Bitte um Schirms⸗Erneuerung an 
den Herzog, aber vergeblich, weil die wirtembergiſchen Finanz⸗ 
männer die Aufhebung des Scirmes als vortheilhaft für 
Gewerbe und Handel im Lande erklärten. Zwar wurde der 
Anfangs ganz gefperrte Verkehr fpäter wieder etwas erleichs 
tert amd mehrmals Unterhandlungen wegen Erneuerung des 
Schirms begonnen, allein fie führten zu feinem Ergebniß *). 





— 


Viertes Hauptſtuͤck 


Die Zeiten der Regierung Herzogs Karl 
Alexander 17355—1757. 


Mit Eberhard Ludwig ſtarb die regierende Hauptlinie 
des wirtembergiſchen Fuͤrſtengeſchlechtes aus und nun beſtieg 


*) Am 2. April 1700 ſchloß der Herzog einen Vertrag über bie 
Gerichtsbarkeit zu Ellnhefen mit Hohenlohe. Biel zu ſchaffen 
machte ihm auch das Kreismatrifularwefen, da Prälaten und 
Keichsftädte wider ihn und das Fürſten- und Grafen-Coflegium 
Hagten umd ihren Matritular » Unfchlag eigenmächtig herabfeps 
ten, doc wurde der Streit mit Hülfe des Kaifers vermittelt 
und eine Unterfuchung der Befchwerden der Stände befchloffen, 
von deren Ergebniß jedoch nichts bekannt geworden ift (1745 bis 
4719).- Mit Baden⸗Durlach gab es Verdrüßlidykeiten über deſſen 
Weigerung, ſich wegen der Präfentation eines Reichskammer⸗ 
gerichtssBeifigerd mit den Übrigen evangelifchen Kreisftänden au 
vereinigen (1718—1750). 


- 
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den Thron Karl Alexander, der dltefle Sohn des 
Herzogs Friedrich Karl von WirtembergWinnenthal, gebor 
ren den 24. Zan. 1684. Schon im eilften Lebensjahre 
war er in Kriegsdienſte getreten, und bildete fich unter 
dem größten Feldherrn feiner Zeit In zahlreihen Feldzuͤgen 
zu einem ausgezeichneten Krieger; er ftieg auch fchnell von 
Stufe zu Stufe und war zulest kaiſerlicher Feldmarſchall, 
wirklicher geheimer Rath, Oberbefehlshaber von Belgrad 
und von dem Königreihe Serbien, Inhaber von zwei kal⸗ 
ferliyen Regimentern und Ritter des goldenen Vließes *). 
Seine langen Kriegsdienſte im öÖfterreichifchen Meere, die 
häufigen Gelegenheiten, die Pracht des Fatholifchen Gottess 
dienftes kennen zu lernen, die Bekehrungsverſuche katholiſcher 
Priefter und die lockenden Verfprechungen des dfterreichifchen 
Hofes, verbunden mit der hier fehr unzeitigen Sparſamkeit 
der wirtembergifchen Landftände, welche ihm die begehrte 
Erhöhung feiner Apanage abfchlugen, bewirkten, daß Karl 
Alexander im Jahr 1712 zum Fatholifhen Glauben übers 


” Schon in dem zwölften Lebensjahre zeichnete ſich Karl Alexander 
bei der Belagerung des Schloffes Ebernburg aus, Das ſich ergab, 
ald er den Befehl in den Laufgräben führte und daher auch die 
Kapitulation unterfchried. Im fpanifchen Erbfolgekrieg machte 
er zuerft die Feldzüge in Deutfchland mit (1702—1704), und 
trug vieles zu der Eroberung von Landau (4702) und zu der 
Erftürmung des Schellenbergs (1704) bei, wo er verwundet 
wurde. Bon 1705-1707 focht er in Italien, wo er bei Caßand 
eine gefährliche Fußwunde erhielt, an deren Kolgen er fein gans 
zes Leben hindurch zu leiden hatte, und von 1708 - 1712 in den 
Niederlanden, und erwarb fich bei jeder Gelegenheit großen 
Ruhm. Im J. 1713 vertheidigte er die Feſtung Landau aufs 
tapferfte gegen die Sranzofen, mußte Tich aber zuletzt aus Mangel 
an Pulver ergeben. Auch in dem Türkenkriege (4716-1748) 
focht er an der Seite Eugens mit großer Zapferkeit und trug 
fehr vieled zu dem blutigen Siege bei Peterwardein (5. Aug. 
1716) bei, indem er die fchon wankenden Gchaaren durch fein 
Beifpiel und Aufmunterung wieder ermuthigte. Dafür erhielt 
er nad) dem Frieden (1718) die Statthalterfhaft von Belgrad 
und Serbien, die er bis zu feinem Regierungsantritt bekleidete, 
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trat *). AS dieß geſchah, waren freilich feine Ausſichten 
auf den wirtembergifchen Thron noch entfernt, als aber Im 
Jahre 1729 Eberhard Ludwigs einziger Sohn, Friedrich 
Ludwig, zu kraͤnkeln anfing und noch vor dem Mater 
ftarb (1731), und auch Eberhard Ludwig felbft vollends 
alle Hoffnung auf Nachkommenſchaft verloren hatte, da er⸗ 
kannten die Stände zu ſpaͤt ihren Fehler. Wie verhaßt 
mußte der Geiftlichkeit befonderd der Gedanke feyn, auf 
dem vaterländifchen Fürftenfiße einen Katholifen zu fchen, 
was batte man nicht zu fürchten bei der genauen Werbins 
dung des Herzogs mit mehreren Tatholifchen Fürften — 
namentlich mit Deflerreih? Kaum war ed daher auch zur 
Gewißheit geworden, daB Karl Alexander der Tchronfolger 
fey, fo fuchte man zuerft für Erhaltung des mit der gans 
zen Verfaſſung fo innig verwebten evangelifchen Glaubens 
zu forgen. Karl Alexander, der ed wohl wußte, wie fehr 
die Landfchafe ſtatt feiner dem Prinzen Friedrich, feinem 
Bruder, die Herrfchaft zuzumenden fuchte, zeigte fich deß⸗ 
wegen hierbei ganz bereitwillig; aus freiem Antrieb fchickte 
er [don am 21. Nov. 1729, von Belgrad aus, als Frieds 
rich Ludwig noch lebte, der Landfchaft eine fchriftliche Ers 
klaͤrung zu, darin er ihr „alle Privilegien und fämtliche 
Immuunitaͤten bei feinen fürftlichen wahren Worten vorläufig 
konfirmirte und beftärigte,” mit dem Verſprechen, „alles 
für das Vaterland Nuͤtzliche und Erfprießliche vorzunehmen, 
dad Ueble ab- und das Gute herzuftellen , die evangelifche 
Neligion augsburgifcher Konfeffion nicht im mindeften zu 
turbiren, fondern alle Religions» und Friedensfchläffe heilig 
zu obferviren, Feine Verandetung vorzunehmen noch zu ges 
ftatten, und feinen Kindern die nämlichen Geſinnungen eins 
zupflanzen.” Noch beftimmter und ftärfer wiederholte er 
feine Erflärung und Verfiherung, um den Wirtembergern 


*, Er ſelbſt jagt in feinem Teſtament hierüber: Er fey in gründli⸗ 
her Erkenntniß der unträglichen Wahrheiten bes criſtkatho⸗ 
lifhen Glaubens zu ber alten Religion, wohlhedächtig, ohne 
einige Nebenrückſicht, zurückgetreten. 
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Ihre Sorge zu benehmen, nach des Erbprinzen Tode, den 
16. Dec. 1752, „mit gutem reifem Vorbedacht und aus 
freiwilligem Herzen,” unter Anführung der vornehmften 
Landeöverträge, verfprechend, daß er anch die allermindeite 
Aenderung im Neligionszuftaude des Landes nicht geftatten, 
die Kanzlei und die Lanpbeamtungen mit Proteflanten und 
fo viel möglih nur mit Landeskindern befegen, Synodus 
und Konfiftorium in ihrer. Verfaſſung, auch alle geiftlichen 
Anftalten, Einkünfte und Nechte ungefchmälert laffen wolle.” 
Das Simultaneum catholicum follte nirgends eingeführt 
und außer der Moflapelle nicht „der allergeringfie Actus 
eines Earholifchen Gottesdienſtes“ im Lande gehalten werben. 
Zugleich „‚renunzirte der Herzog für fi und -feine Erben 
und Nachkommen In befter Form Rechtens auf alle in An: 
fehung der Religion ihm etwa zufommenden Rechte, Frei⸗ 
beiten und Privilegien, wie fie genannt werden imdgen, wie 
auch auf alle Fanonifche Difpofitionen, päpftlicde Abfolutios 
nen, Difpenfarionen, Edikte und die Principien der Tathos 
liſchen Kleriſei.“ Diefelbe Verfiherung gab er, auf Bitte 
der Landftände, noch einmal bei Eberhard Ludwigs Lebzeiten 
von Winnenthal aus, am 28. Febr. 1753. Nach feines 
Vetters Tode aber überreichte fein Bevollmaͤchtigter, Res 
gierungsrarh Nenffer, dem Geheimenrath und dem ftändis 
ſchen Ausſchuß zwei Schreiben (31. Oft. 1735), worin 
erfterer, unter dem Vorſitz des Herzogs Karl Rudolph von 
Wirtemberg⸗Neuſtadt, mit der Negierung bis auf die Ans 
kunft Karl Aleranders beauftragt, letzterem aber, fo wie 
fpäter (15. Dec. 17553) auch den evangelifhen Ständen 
des fchwäbifchen Kreiſes die früheren Verſprechungen wies 
derholt wurden. Gleich den Tag nad) feiner Ankunft in 
Etuttgart*) flellte er hierauf nochmals eine feierliche Bes 
*) Später war ber Herzog freilich mit feiner Bereitwilligkeit in 
diefem Stüde ſehr unzufrieden, er fei, fagte er, zur Unterfchrift 
dieſer Neverfalien durch einige der Landfchaft ergebene Räthe, 
namentlich den Beheimenrathe-Präftdenten v. Forſtner und den 
Regierungsrath Neuffer verleitet worden, aud) hätten die Lands 
flände ans den ihm zur Unterfchrift vorgelegten und früher im 
Eoncept vorgelefenen Reverfalien einen Bogen herausgenommen. 
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fiätigung aller Landeöfreiheiten und bes eingefährten 
Intberifchen Glaubens für die Landichaft aus (17. Der. 
1733), und verficherte noch befonderse der Zübinger 
Hochfchule ihre Nechte (26. Jan. 1734). Dem geheis 
men Rathe aber, welcher ſtets mit einem evangelifchen 
Praͤſidenten verfehen feyn follte, übertrug er am 27. März 
1754 die Belorgung „aller die evangeliihe Religion, das 
Kirchen⸗ und dahin einfchlagende Delonomies und Polizeis 
Mefen betreffende Angelegenheiten allein und ohne Anfrage 
an ihn“ und zulegt gab er no am 21. Marz auch dem 
„Corpus Evangelicorum“ in Regensburg „die verbind⸗ 
lichfte Verſicherung,“ daß er Feine Aenderungen im Reli⸗ 
gionszuftande Wirtembergd vornehmen wolle, und die Nach⸗ 
riche von den deßwegen ertheilten Erklärungen und Befeh⸗ 
len. Am 27. San, 1734 empfing er die Huldigung in 
Stuttgart und brachte im März den Hof und die Kanzlei 
wieder nach Stuttgart zurüd. 

Sp trat Karl Alexander die Regierung Wirtembergs 
au, unter großer Freude des Landes, das fich zu fchönen 
Hoffnungen berechtigt glaubte, und Feine Wiederkehr ver 
faum vergangenen Zeiten fürchtete. Auch wurden biefe 
Hoffnungen durch des Herzogs erſte NRegenten: Handlungen 
nicht getäufcht. Denn gleih nad feinem NRegierungs s Ans 
tritt verfprach er dffentlih: „All' feiner Vorfahren beilfame 
Gefee eifrig zu handhaben, ſich durch feine Mühe und 
Schwierigkeit von dem, was zu wahrer Aufnahme und Flor 
des Landes gereichen wärde, abhalten zu laffen, und weil 
er vor allen Dingen die liebe Gerechtigkeit als die dauer⸗ 
baftefte Grundfaule eines Staats und firenge Beobachtung 
des Rechts als das befte Mittel, den größten Theil des 
Ungläds auf der Erde zu beben erkannt, alles Ernſtes 
darob zu feyn, daß unter feiner Merrichaft ſchaͤdliche Mißs 
brauche in der Staatöverwaltung nicht gedulder, fondern 
in allen Stuͤcken ohne Schleih, Intriguen und Verwicke⸗ 
lungen nach der altberähmten wirtembergifhen Treu und 
Nedlichkeit gehandelt werden möge!” Auch verficherte er 
in dem nämlichen Neferipte, jeder Staatödiener, der fich 
irgend einer Untreue, Ungerechtigkeit und Bedruͤckung fchul: 


"dig machen wide, ſollte ohne Anfehen der Perfon an Ehr 
und Gut, ja nad) den Umftänden an Leib und Leben ges 
firaft werben, und befahl, daß wer durch Geld oder andre 
Beftechungen feinen Dienft erlangt, ſolches innerhalb 8 Ta⸗ 
gen fchriftlich anzeigen folle (Patent vom 28. Dec. 1733). 
Am 25. April 1754 „verbot er auch das Niederknieen der 
Supplifanten vor ihm, weil eine ſolche Ehrerbietung allein 
Gott gebühre und gleih im Anfaug feiner Regierung fuchte 
er das fo fehr zerrüttete Kammergut Durch ernftlihe Maps 
vegeln wieder emporzubringen und forderte die Unterthanen 
wie die Beamten auf, VerbefferungdsBorfchläge, welche fie 
in biefer Hinfiht etwa zu machen hätten, fchriftlih an 
die biezu verordnete Kommiffion zu überfenden (14. Ja⸗ 
nuar 1734). 

Mit der Herrfchaft der Graͤvenitziſchen Partel nahm 
es jet auch ein ſchnelles Ende. Der Bruder der Gräfin 
mit feinen beiden Söhnen, dem Oberftallmeifter und dem 
Konferenzminifter, und mehrere feiner Anhänger, namentlich 
der Kirchenrathös Direktor Pfeil, der geheime Neferendar 
Pfau, die Regierungsräthe VBollmaun und Scheid, 
der Erpeditionsrach Holle und der Regiſtrator Hillwed 
wurden im December 1755 verhafter und ihr Betragen 
unterfucht *). Allein die Unterfuchung hatte, was die Lets 
genannten betrifft, den erwarteten Erfolg nicht, und Alle 
wurden gegen Ausſtellung eines Meverfes wieder in Freiheit 
gefest (im Mai 1734). Nur der Oberhofmarfchall v. Gräs 
venig wurde nach Hohentwiel gebracht und hier einem 
firengen Verhör unterworfen. Er geftand nun auch größe 
sentheils feine Vergehungen und bat nur, man möchte die 


»), Der Geheimerathb wurde num neu ergänzt; es blieben die Ge⸗ 
heimenräthe v. Negendank, Andreas Heinrih v. Schütz unb 
Göze, der Hofrichter Chriftoph Peter v. Korftner wurde Geheis 
merraths⸗Praſident, der Dberftftallmeifter v. Röder, Joh. Eberh. 
Sriedr. v. Wallbrunn, Briedrih Auguft von Hardenberg und 
Neuffer (letzter wegen feiner, 22 Jahr lang dem Snerzog geleis 
fteten treuen Dienſte, befonderd aber rühmlicher Conduite bei 
Befiergreifung des Herzogthums, auch Kirchenraths⸗ und Kons 
fiftorial s Direktor) wurden Geheimeräthe. 
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Unterſuchung nicht weiter fortſetzen oder gar einen peinli⸗ 
chen Proceß wider ihn anfangen, er biete Hab und Gut 
als Erſatz an, und wolle fein Leben auf einer Feſtung im 
Lande zubringen. Erſt auf fein wiederholtes infländiges 
Flehen aber wurde dieſes Erbleten angenommen, uud er 
nach Eingehung eines Vergleicht, durch den er feine Be: 
figungen im Lande für 56000 Gulden abtrat (20. Der. 
1734) von Hohentwiel entlaffen. Man wieß ihm Tübingen 
zum Aufenthalt an, hier durfte er frei herumgehen, benußte 
aber diefe Gelegenheit zur Flucht, ftellte zu Wien eine 
Klage an über Zwang und Ungerechtigkeit in dem Verfah⸗ 
ren gegen ihn und begehrte, der Kaifer folle ihn von dem, 
was er während feiner Haft zugefagt babe, losfprechen, 
jedoch ohne weitern Erfolg, indem der von ihm eingegans 
gene Vergleich die Faiferlihe Beftätigung erhielt (24. Aus 
guft 1735). 

Gegen feine Echwefter, die Gräfin von Wuͤrben, wurde 
ebenfalls eine gerichtliche Unterfuchung eingeleitet, und ein 
Kriminalgericht, aus dem Geheimenrath von Forftner, dem 
. Regierungspräftdenten von Beulwiz, dem Negierungsrath 
Weinmann und dem Sekretär Hochftetter beftehend, über 
fie niedergefegt. Aber die Gräfin harte fih in Wien Freunde 
zu verfchaffen gemußt, auch nahm der Hof zu Berlin fih . 
ihrer an, als fie, unter pfälzifhem Schuße fi nimmer 
ficher haltend, dahin geflohen war. Nun wurde zwar von 
wirtembergifcher Seite der Regierungsrarth Zeh nach Wien 
geſchickt, um gegen die Gräfin von Würben dort zu hans 
deln und vorzuftellen, wie ‚‚empfindlich es dem Herzog feyn 
wärde, wenn fo eine famdfe Perfon gegen ein altfürftliches, 
um SKalfer und Neich fo hochverdientes Haus Schuß finden 
ſollte.“ Allein ungeachtet Zech flarfe Geldfummen „ad cap- 
tandam benevolentiam“ wie es in feinem Berhaltungss 
befehle beißt, austheilte*), und obwohl das Gericht die 


*) Zech verrecdhnete hierüber 142,096 fl- Bifr., worunter Laudemiens 
gelder für den Eaiferlichen Reichshofrath A0,000 fl., einem Reichs⸗ 
hofrath 2500 fl., dem ©. v. M. 2083 fl., für die Konfirmation 
des Grävenitz'ſchen Reverſes 2015 fl. 18 kr., Zech's Taggelder 

Geſch. Wirteinb. III. 808. 2. Abth. 15 
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Tobeöftrafe wegen ihrer mannigfachen Vergeben, worunter 
fogar Mordanfchläge auf Eberhard Ludwigs Gemahlin vor: 
kamen, gegen die Gräfin erfannte *), fo mußte man doc 
Vergleichs⸗Unterhandlungen mit ihr anknüpfen. Der Jude 
Suͤß war dabei fehr thaͤtig und gegen ein Gefchen! von 
6000 Gulden wußte er ed dahin zu bringen, daß der 
Herzog am 30. April 1756 einen für die Gräfin fehr vors 
theilhaften Vergleich einging, durch den der peinliche Pro- 
ceß gegen fie aufgehoben, und ihr, gegen Abtretung ihrer 
noch übrigen Güter und Vermoͤgens im Lande, anderthalb 
Tonnen Goldes, und uüberdieß für die in Unterboihingen 
zurücgelaffenen Weine und Gerächfchaften 2,300 Gulden 
bezahle wurden. Auch übernahm man 8000 Gulden an 
Schulden für die Gräfin, dagegen aber betrog fie Süß bei 
der Ausbezahlung jener Summe, die ihm aufgetragen war, 
noch um 30,000 Gulden **). 


betrugen in 31 Wochen 2325 fl. und bie feines Sefretärd Abel 
für 214 Tage 3241 fl. 

*, Summarifcye peinliche Anklage des von Sr. hochfürftlichen Durchl. 
dem regierenden Herrn Herzog Karl Alexander gnädigft ver- 
ordnieten Fiscalis, Moriz David Harpprechts, contra 
Ehriffinam Wilhelminam verwittwete Gräfn von Würs 
ben und Freudenthal in puncto diversorum criminum pein⸗ 
lich Beklagte an ein specialiter hiezu verordneted Criminal- 
Judicium,. Die ihr Schuld gegebenen Verbrechen find: Crimen 
bigamiae et adulterii daplicati, reiterati et per tot annos conti- 
nuati, Crimen abortus, laesae Majestatis, falsi, concussionis, stel- 
lionatus, peculatus, repetundarum, ambitus etc. 

*) Die Mandatare der Gräfln von Würben übergaben über das 
Bergleichöprojert folgende Berechnung: 
ie Gräfin erhält: 
20,000 Louisd’orsR . . 2... ee. 458,000 fl. 
Uebernommene Schulden . .. 2 2 2 0... __8,000 fl. 


Dagegen tritt fie ab: 166,000 ff. 
Ein Landſchaftkapital ſammt Zinfen . . . . 415,000 fl. 
Zwei Wechfeldriefe- - > oe 0 0 0 0. 9000 fl. 
Liquide Korderungen an die Kammer . . . 53,000 fi. 
Rüdftändige Revenüen ihrer Güter dazu . . 38,000 fl. 
Fhre Güter nad) Abzug der Schulden . . . 472,000 fl. 
Der Sehnde in Löchgan ı. . 2 x 0 0. 523,000 fl. 
Mobitien und Borräthe u. - oo 0 0 0 + _ 50,000 fl. 


489,000 fl. 
Afo Gewinn des Herzogb - - « “2. . 323,000 fl. 
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Dieſen Ausgang der Sache befoͤrderte namentlich ber 
Veberdruß, den der Herzog bei den langen Verhandlungen 
daräber empfand, da ihn gerade andere Angelegenheiten 
eifsig befchäftigten. Weber der polnifchen Koͤnigswahl näms 
lich war zwifchen Defterreih und Frankreich ein Streit ents 
fanden, der bald in einen offenen Krieg ausbrach, welchen 
der franzdfifhe Marfchall Berwik im Oktober 1733 mit 
dem Weberfall der Reichefeftung Kehl erdffnete. Noch im 
feinen legten Lebenstagen hatte Eberhard Ludwig mir dem 
Marfchall wegen Schonung feines Landed unterhandeln Iafs 
fen und von ihm gute Vertröftungen erhalten; aber auch 
der Kalfer Hatte im September ſchon eine Zuſammenkunft 
der Kreife Defterreih, Schwaben, Franken, Kur= und Obers 
Rhein in Frankfurt veranftaltet, und kurz nach des Herzogs 
Tode hatten diefe fich erflärt: „ſie wollten ihre Militärs 
Verfaffung, jedoch zu Feines Menfchen Beleidigung, allein 
zu ihrer Vertheidigung und Rettung, aufs Dreifache ers 
hoͤhen, um durch guten MWiderfland fich in Sicherheit zu 
fegen” (9. Nov. 1755). Das Reich hingegen, obwohl 
durch die Hinwegnahme Kehle felbft beleidigt, bezeugte 
wenig Luſt zur Theilnahme an dem Kriege, und erft im 
Februar des folgenden Jahres gelang es dem Kaifer, durch 
die den Proteſtanten zur Aufhebung der Ryßwik'ſchen Klaus 
fel gemachten Hoffnungen, den Mehrtheil der Meichsftände 
zu einer Kriegserfläarung zu vermögen. Um fo erwünfchter 
mußte für ihn der Negierungsantritt eines fo kriegeriſchen 
und dem Wiener Hofe fo eifrig ergebenen Fürften, ale 
Karl Alerander, ſeyn. Gleih am 25. Dec. 1733 
wurde ein Unionsvertrag mit Ihm gefchloffen und eine Ans 
zahl wistembergifcher Truppen in Taiferlihen Solo genoms 
men. Im Mai 1754 erhielt der Herzog auch die Würde 
eines Generalfeldmarfchalls des Reichs, mie fchon zuvor 
im Sanuar des Kaiferd. Er begann nun mit vielem Eifer 
Kriegeräftungen und dachte auch auf Sicherung des Landes 
durch Schanzen und Verhaue*). Weberall im Lande ertbnte 


*) Hiezu wurde damals ein Projekt entworfen: Bon Rottweil bie 
Rottenburg dürfe man nur die Berge an wenn Orten eſcarpi⸗ 
1 % 
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jetzt die Werbetrommel, weil aber die ſtarke Truppenzahl, 
welche der Herzog aufzuſtellen im Sinne hatte, nicht ganz 
zuſammengebracht werden konnte, ſo wurde den Beamten 
befohlen, „Aushauſer und den Gemeinden uͤberlaͤſtige ver⸗ 
heirathete junge anſehnliche Kerls“ zum Kriegsdienſt zu 
ſtellen und diejenigen jungen Leute, welche, aus Furcht vor 
der Auswahl, ſeit einem Vierteljahr ſich gefluͤchtet hatten, 
herbeizuſchaffen (10. März 1734). Die letzteren wurden 
ſpaͤter ſogar mit Hinwegnahme ihres Vermoͤgens bedroht 
(12. San. 1735), das frühe Heirathen aber Anfangs durch 
eine Taxe von 5 Procenten bed Vermögens der Epeluftigen 
erfchwert, ipater aber vor dem fünfundzwanzigften Jahre 
ganz verboten, wenn Einer nicht beweifen Fonnte, daß er 
4 Jahre unter der Auswahl geftanden fei (25. Juni, 17. 
Nov. 1735). Um tüchtige Pferde zu erhalten, wurden 
die der Unterthanen gemuftere und die beften davon um 
einen beftimmten Preis zum Kriegsdienſt weggenommen 
(3. April 1754). Erft 1736 erhielten fie diefelben wieder 
zuräd und nun wurde auch die fchon am 25. Dec. 1733 
verbotene PferdesAnsfuhr, jedoch nur auf zwei Sabre, wies 
der geftattet (3. 26. Suli 1756). Um fchnell. Geld zu 
befommen, mußten alle Beamten eine Taxe zahlen (16. 
März 1734), und die Kammerbeamten wurden angewiefen, 
eine Quantität Getreide und Wein ſogleich zu verkaufen 
(17. Suni 1734), die Staatöbeamten aber, die Rüdftände 
eifriger einzuziehen, und dabei die Unterthanen bei Leibess 
und Lebendftrafe verwarnt, hierüber Feine Unruhen anzus 
fangen (9. Mai 1754). Auch unterfagte der Herzog ftreng 


piren und hie und da Beine Schanzen aufwerfen, fo fei es „ab⸗ 
ſolut zu paffiven impraktitabel;“ auf dem Schwarzwald follte 
man von Schiltady bis Oberndorf Linien ziehen, die an den 
Nedar veihen, den Heuberg könne man durch Berhane ſichern, 
zu Beſetung diefer Befeftigungen feien 5 Bataillone und 10 bis 
22 Schwadronen nöthig. 

Weil es bei der Verarmung und den vielen Laften bed Landes 
in der Schnelligkeit keinen thunliheren und prompteren Modus 
gebe und weil fie ja doch bei einem neuen Regierungsantritt 
gleichfam auch nen angeftellt würden. 


a 


ur 
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alle fremden Werbungen im Lande (14. Dec. 1734) und 
bot die Lehendleute auf (19. Juni 1754). So fonnte er 
denn auch mit einer anfehnlichen, wohlgeräfteten Truppen⸗ 
fhaar ins Feld ziehen, aber freilich war das franzdfifche 
Heer fo übermädtig, daß der Prinz Eugen, der bie 
deutfche Heeresmacht am Nhein befehligte, es rärhlich fand, 
mit Verlaffung der Ettlinger Linien, bei Heilbronn ein 
feftes Lager zu beziehen. Aufs Neue drohte nun die Ges 
fahr eines Einfalls dem Herzogthume MWirtemberg; fchon 
fehrieben die Franzoſen Brandfchakungen und Lieferungen 
darin aus, und die Landichaft fchidte Gefandte in dag 
feindliche Lager, um deßwegen zu unterhandeln, der Her⸗ 
309 aber erließ mehrere Verordnungen, wie man fich bei 
dem Borrüden der Feinde verhalten, wie namentlich die 
Beamten bei Zeiten forgen follten, Sauvegarden von ihnen 
zu erlangen, wie man fie auch durch Verweigerung oder 
faumfelige Leiftung der geforderten Lieferungen an Schanzen, 
Magen und Lebensmitteln nicht erzürnen, und daß man 
Niemand ohne Paß ins Land laſſen follte (7. 15. 23. Mal, 
1. Juni 1734). Doch die Ankunft von Verſtaͤrkungen 
beim Neichöheere, welche deffen Vorräden und die Ruͤckkehr 
der Sranzofen über den Rhein bewirkte, machte bald aller 
Furcht wieder ein Ende, Allein man traf jet Doch noch 
ernftlichere Anftalten zur MWertheidigung des Landes; die 
Seftung Asberg wurde mit mehrern neuen Werken verfehen, 
Meuffen und Urach auögebeflert, bei Heilbronn, Kaufen, 
Vaihingen*) und auf dem Schwarzwalde Schanzen anges 
legt. So blieb während dieſes Krieges, der aber fchon mit 
dem nächften Fahre durch Unterhandlungen geendet wurde, 
obwohl der Definitio-Friedensfchluß erft im November 1758 
erfolgte, Wirtemberg von der Wuth des Feinded verfchont, 
und war auch darin glädlih, daß feines Fürften Anfehen 
ihm die möglichfte Befreiung von Quartieren und andern 
Kriegslaſten verfchaffte **). 


*) Ans Baihingen und Hornberg wollte der Herzog wirkliche Bes 
flungen machen und Tieß hiezu von Bilfinger Plane entwerfen. 
“*) Ganz blieb es jedoch mit Quartier nicht verfchont, den 10. Okt. 
und 30. Nov. 4734 erſchienen deßwegen Quartier⸗Reglements 
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Aber es ging auch jetzt wieder, wie unter der vorigen 
Regierung; die nun folgenden Friedensjahre führten weit 
mehr Uebel und Bedrängniffe herbei, als die Kriegszeiten, 
und wieder war ed hauptſaͤchlich Eine Perſon, welche diefe 
Uebel und. Bedrangniffe über Wirtemberg brachte, und zwar 
dießmal — ein Jude, 

Joſeph Suͤß Oppenheimer, der Sage nad) ein 
Sprößling der ehebrecherifchen Verbindung des Faiferlichen 
‚Generalfeldmarfchall: Lieutenants von Hettersdorf, der 
fpäter wegen feiner allzu fchnellen Uebergabe Heidelbergs 
Taffirt wurde, und einer Juͤdin, war zu NHeldelberg im 
Jahr 1692 geboren. In -Srauffurt lernte ihn Karl Ales 
xander Tennen, und der gefchmeidige Jude wußte ſich durch 
feinen Eifer und die Bereitwilligkeit, mit welcher er dem 
Prinzen in Geldverlegenheiten aushalf, bei diefem bald fo 
einzufchmeicheln®), daß er ihn bei feinem Negierungsantritt 
nicht nur zum wirtembergifchen Reſidenten in Frankfurt 
machte, fondern auch bald darauf als „Kabinetsfaktor“ zu 
fih nad) Stuttgart berief. Hier dffnere ſich nun den Rän- 
ten und beträgerifchen Sinanzkünften ded Juden ein weites 
Geld. Auch fand er da bald tüchtige Helfer und Spieß: 
gefelen, die ihm in Ansdenkung und Ausführung feiner 
Iandeöverderblichen Plane trefflih an die Hand gingen. 
Der: Erpeditionsrarh und Waiſenhauspfleger Hallwachs, 
die Regierungsräthe Bühler und Mez waren die vorzügs 
lichiten derfelben, welche in dem edeln Streben, die Uns 
tertbanen zu Grunde zu richten, mit dem großen Meifter 


und am 11. Dee. 1734 eine Vorfchrift, wie man bei dem unter 
den Truppen graffivenden und auch unter den Unterthanen vers 
breiteten higigen Kopfs und Fleckenfieber ſſch zu verhalten habe, 
Auch wurde in December 1735 den Aemtern befohlen, Verzeich⸗ 
niffe der Kriegskoſten und Schaden einzufenden. 

) Süß gab fpäter auf die Frage, wie er dieß bewirkt habe, an: 
Er habe des Herzogs Temperament gleich eingefehen, daß man 
fi Eeine Mühe und Zeit in feinen Verrichtungen habe dürfen 
verdrießen laffen. Auch habe er fich überhaupt in deffen Humor 
zu ſchicken gewußt, ſich die eine Viertelſtunde ausmachen laſſen 
und ſich denn doch gleich wieder praͤſentirt. 
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wetteiferten. Auch der Hofkanzler von Scheffer*), der 
Geheimerath von Pfau, der Nequetenmeifter Knab und 
die Räthe Cantz, Thill, von Grunweiler und von 
Lamprechts unterflüßten feine Unternehmungen. Diefe, 
zu des Landes Verderben vereinte Genofienfchaft fuchte num 
fih des Herzogs völlig zu bemächtigen und die übrigen 
Beamten und Diener ganz aus feinem Vertrauen zu vers 
drangen. Sie ftelten ihm vor, In der Kanzlei fei Alles 
mit einander verwandt und verfchwägert, und Eigennuß 
und Nebenrüdfichten allein herrfchten bier, jeder denke nur 
auf feinen und feiner Familie Vortheil, um dad Intereſſe 
des Fuͤrſten kuͤmmere ſich Niemand. Die Raͤthe felen „uns 


treu und ohne Fähigkeiten, Diffitultdtenmacher und Schi⸗ 


kaneure.“ Mit folhen Vorſtellungen aber kamen fie um 
fo weiter, weil der Herzog gleih im Anfang feiner Regie⸗ 
tung gerade gegen feine vornehmſten Näthe ein Mißtrauen 
gefaßt hatte, das nun, durch jene Leute verftärkt,, offen 
ausbrach. Negendank, Hardenberg, Korftner und Neuffer 
wurden aus dem Geheimenrath entfernt, nur v. Schi 
blieb, im December 1754 aber trat Bilfinger ein, wels 
chen der Herzog wegen feiner ausgezeichneten mathematifchen 
Kenntniffe fehr ſchaͤtzte **), und nach ihm der ganz unbes 


*, Johann Theodor von Sceffer, geb. 1687 in Dünkels⸗ 
bühl, wofelbft fein Vater wirtembergifcher Rath war, ward 1716 
Profeſſor der Rechte in Tübingen und fchon damals von Eber⸗ 
bard Ludwig in mandyerlei Gefchäften gebraucht. Ex ward 1756 
Hofkanzler und flarb 41745 in Tübingen. Er war ein trefflicher 
Kenner des Staatsrechts, hielt aber, ſtets mit Staats» Angeles 
genheiten beſchäftigt, wenige Vorlefungen. 

*+), Georg Bernhard Bilfinger war den 23. Jan. 1693 in 
Cannſtatt geboren. Er machte den gewöhnlichen Gtudienlauf 
der Theologen durch die niedern Klöfter und Fam im J. 1710 
nad Tübingen. Frühe zeigten ſich feine großen Anlagen, und 
mit Eifer ergriff er die damals auffommende Wolfifche Philos 
fophie. Er reiste num ſelbſt nach Halle zu Wolf und gewann 
feinen völligen Beifall; 4721 ward er ald außerorbentlicher Pro⸗ 
feffor der Philofophie nady Tübingen berufen, und erhielt 1724 
auch die Profeffur der Mathematit an dem Collegium illustre 
daſelbſt. Doch ſchon im J. 41725 verlieh er Tübingen wieder 





deutende Hellwer und ein Günftling des Herzogs v. Nds 
der, der am 31. Dec, 1751 auch zum Burggrafen ers 
vannt wurde. Doch hatten die Geheimenräthe durchaus 
feinen Einfluß auf die Staatöangelegenheiten uud wurden 
überall hintangeſetzt. Die Süßifche Partei herrfchte allein; 
als der Kammerdireftor Georgii, welchen der Herzog mit 
Scheffer, Pfau und Knab in das Im Zuni 1758 errichs 
tete Konferenzminifterium aufgenommen hatte, nicht in ihre 
Plane einging, wurde auch er entfernt: diefe Partei zog 
Alles an fi und mifchte fih in Alles. Mer vom Herzog 
etwas wollte, Fonnte nur durch fie dazu kommen. Ihr 
Thun und Treiben aber ging allein darauf hinaus, Geld 
zu erlangen, um des Herzogs Bebürfniffe zu befriedigen 
und fich felbft zu bereichern, und hier muß man den Ers 
findungögeift diefer Leute wirklich bewundern, welche immer 
neue Projekte ausdachten, und die alten fo gut als möglich 
zu benägen wußten. Die Kurfürften von der Pfalz und 
von Balern hatten damals gerade angefangen, Suͤddeutſch⸗ 
land mit einer Menge geringer Geldforten zu uͤberſchwem⸗ 
men und das Einträglihe diefer Finanz: Erfindung reizte 
den Herzog, wie mehrere. andere Fürften, ein Gleiches zu 
verfuhen. Es wurde deßwegen eine Kommiffion nieder: 
gefegt, um zu unterfuchen, wie viel man jährlich durch 
Selbftsllebernahme der bisher verpachteten Münze geminnen 
fönnte. Aber Ihre Unterfuchungen brachten nur, eine Summe 
von 10,000 Öulden heraus und Karl Ulerander war im Zweifel, 
ob ſich's nun wirklich auch der Mühe lohne, die Sache zu 
verfuchen. Da trat der Zude auf und, dem Herzoge bes 
weifend, wie feine Räthe aus Unkunde geirrt hätten, erbot er 
fih, ihm jährlich viermal fo viel zu liefern, und diefe Summe 


und ging ale Profeffor der Philofophie und Phyſik nad, St. 
Detersburg. Bon dort erfchallte bald fein Ruhm in ganz Europa 
und ungern ließ man ihn gehen, ald Eberhard Ludwig, fein Lob 
aus den Öffentlichen Blättern erfahrend, ihn 1731 als Super: 
attendenten des Stifts und Profeffor der Theologie wieder nad) 
Tübingen berief. Im Jahr 1737 wurde er Konfiftorial-Präfident. 
Auch als Staatsmann erwarb fi Bilfinger viele Verdienſte. 
Er ftarbasden 18. Febr. 1730. 


_ 


noch dazu alle 5 Monate vorauszubezahlen, Mit Freuden 
wurde fein Vorfchlag angenommen, und Süß begann auch 
fogleicy fein neues Gewerbe. Gluͤck und Klugheit machten 
feine erfien Verſuche fehr einträglih, und er trieb das 
Werk immer mehr ins Große. Ueber 11 Millionen Gulden 
betrug der Werth des innerhalb 9 Monaten durch ihn ges 
prägten Geldes, deſſen Abfa der eben auögebrochene Krieg 
ſehr begünftigte, und den er durch eine Menge chriftlicher 
und jüdifcher Mäkler trefflich zu fördern wußte. Er felbft 
hatte natärlich dabei den größten Gewinn, und feine Er⸗ 
findfamteit zeigte fich auch hier recht glänzend. Er prägte 
befonder8 auch größere Geldforten, namentlich Karoline, fo 
daß wirklich dem Heere, das feinen Sold darin ausbezahlt 
befam, wie dem Landvolfe, der Mangel an Scheidemuͤnze 
zuleßt recht drüdend wurde, Diefen Zeitpunkt aber hatte 
der liflige Jude gerade erwartet, um neue Vortheile daraus 
zu ziehen; er ſchickte nun feine Maͤkler aus, fchwer beladen 
mit Scheidemänzge *), und ließ die Goldftäde einwechfeln, 
aber um 24 bis 30 Kreuzer unter ihrem Werth, zum 
großen Aerger und Schaden ihrer betrogenen Befiger. Allein 
diefes einträglihe Gewerbe nahm bald ein Ende. Denn 
da durch die Vervielfältigung der fchlechtern Geldforten 
Handel und Verkehr fehr geftdre wurden, erhoben fich fchwere 
Klagen, die befonders auch den Herzog. von MWirtemberg 
trafen, Dagegen am kaiſerlichen Hofe und beim Neichstage, 
und diefe fchlechtern Minzforten wurden nun heruntergefegt **). 

Allein der Jude und feine Helfer hatten fchon andere 
Mittel in Bereitfchaft, um diefen Verluſt zu erfeßen. Die 


2) Am 30. Auanft 1736 erfchien ein Dekret, da im Lande faft nur 
Gold und fo wenig Scheidemünze fei, follte fogleich eine große 

- Duantität davon ausgeprägt werden. - 

”") Das 10 fl. Stüd auf 9 fl. 20 Er., 5 fl. Stüd auf a fl. ao kr., 
2. z0 kr. Stück auf 2 fl. 20 kr., 30 fr. Stüd auf 24 Er. 2 pf., 
5 fr. Stüd auf a ir. a pf., 2% ir. Stüd auf 2 Er., 1 Er. 
auf 3 pf., 45. Nov. 1736, 3. 4. 7. 10. Jan., 1. 6. 20. Febr., 
4. März 17375 fchon früher waren Reſcripte erfchienen, 1. Juli 
1754 gegen die Ausfuhr dee Bruchſilbers, 16. Nov. 1735 gegen 
das Beichneiden der Geldſtücke. 
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einträglichften derfelben waren die fogenannten „General⸗ 
Landestommiffionen.’ Der Herzog hatte fie nach dem Mus 
ſter der alten Landespifitationen bald nach feinem Regierungs⸗ 
antritt angeordnet, um die Befchwerden der Unterthauen 
und die aus den Zeiten der Graͤvenitz noch vorhandenen 
Gebrechen zu heben (25. März 1734 *), aber feine Abficht 
und alle guten Folgen derfelben vereitelte die Schlechtigfeit 
jener Leute, welche die ganze Anftalt in eine fchandliche 
Beutelfchneiderei verwandelten. 

Statt Recht und Gerechtigkeit wiederherzuftellen, Bes 
druͤckungen und Gewaltthaten aber ein Ende zu machen, 
wurden Ungerechtigkeit und Willkuͤhr dadurch aufs Höchite 
getrieben, fehlechte Beamte Fonnten fich mit Geld von aller 
Derantwortlichkeit loskaufen, und gute, welche auf ihre 
Unfchuld fich verließen, wurden durch falfche Zeugen, durch 
liſtig erdichtete Vergehen, die man ihnen Schuld gab, und 
durch andere aͤhnliche Künfte zur Erlegung anfehnlicher 
Summen genöthigt, längft berichtigte, oft 20 Jahre alte 
Nechnungen wurden neu unterfucht, und der geringfte Feh⸗ 
ler, den die Kommiffäre auffpärten, wurde als ein Vers 
brechen behandelt. Ja, man ging noch -weiter; nidyt nur 
die Beamten, jeder vermdglichere Unterthan mußte Rechen⸗ 
(haft ablegen, wie er fein Vermögen zufammengebracht, 
und es konnte nicht fehlen, die Inquiſitoren mußten irgend 
einen Vorwand finden, ihm größere oder Fleinere Geldfums 
men abzunehmen. Geldſtrafen waren überhaupt immer der 
Erfolg folcher Unterfuchungen, Jeder, er mochte etivad oder 
nichts, viel oder wenig verfchuldet haben, mußte eben am 
Ende zahlen. Klagen über diefe Bedruͤckungen aber waren 
vergeblih, denn Suͤß wußte ihre Wirkung jedesmal zu 


°), An die Prälaten erfchien am 1a. Okt. 1734 ein befonderer Bes 
fehl, zu berichten: Wie fle in der ihnen obliegenden Beforgung 
der Klaffen zurechtlommen Lönnten, ob alle Officianten ihre 
Pflicht thäten‘, ob die Dekonomie gut beforgt werde; die Spe⸗ 
ciale follten berichten, was fie in Rüdfiht auf Berbeflerung 
des Kirchenweſens, der Schule und der Polizei zu erinnern 
hätten. 
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vereiteln und ließ fie gewöhnlich gar nicht vor den Herzog 
fommen*). Auch den Dienfiverfauf brachte der Jude wies 
der empor, und hiebei griff er es gar liſtig an. Weil ex 
wußte, wie fehr der Herzog diefes fchändliche Gewerbe ver: 
abſcheue, fo ftellte er. es ihm von der beften Seite vor. 
Es würde, fagte er, den Kollegien die ihnen wiebergegebene 
Wahlfreiheit dadurch nicht gefchmälert, wenn fie mehrere 
zu einem Amt für tauglich gehaltene Männer jedesmal 
vorfchlägen, von denen dann der Herzog einen wählte, viels 
mehr würde auf diefe Weife dem Nepotismus am Beſten 
gefteuere. Eben fo wenig würden die vom Herzog Ernanns 
ten fich befchweren, nad Verhaͤltniß ihrer Befoldung eine 
geringe Seldfumme „als freimilliges Opfer“ in feine Privats 
kaſſe zu zahlen, da fie ja doch fonft den Miniftern und 
Raͤthen etwas hätten ſchenken müffen, und fo wußte er 
Karl Alerandern zur Annahme feines Vorfchlags zu übers 
reden. Es wurde nun ein „Gratialamt“ errichtet, worin 
Süß den Vorſitz führte und die DBedienftungen an den 
Meiftbietenden verkaufte. Aber er blieb auch hier nicht 
beim Gewöhnlichen ſtehen, fondern erdachte bald Mittel, 
um diefen Handel echt einträglich zu machen. Man füg 
an, die Bereinigung mehrerer Aemter, auf dem Lande vors 
nämlich, in Gang zu bringen! da fanden fi) dann genug 
Zeute, die zu ihrer biöherigen Bedienſtung eines oder zwei 
neue Aemter mit der halben oder Viertheild: Befoldung, oft 
nur mit den Nebeneinkünften zu übernehmen fich erboten, 
and wollten die früheren DBefißer folcher Dienfte diefelben 
behalten, fo mußten fie diefelben aufs Neue erkaufen. Das 
Gegentheil gefchah bei andern Dienften, in der Kanzlei bes 
ſonders, wo Stellen mit ſchoͤnen Titeln und wenig Eins 
fünften um hohe Vreife verkauft wurden. Bloſe Titel aber 
fonnte um Geld Jedermann, mocht’ er ein Fremdling oder 


‚” In dem Negifter der Revenüen des Herzogs Karl Alerander, 
welche von dem Juden Süß eingetrieben und zur Chatoulle ges 
fiefert worden find, kommen mehrere folder Strafgelder (pra 
absolatorio) vor, die anfehnlichfte Summe beträgt 20,000 flo, 
andere find da zu 4000, 2000, 1000 fl. ꝛc. 


einträglichften derfelben waren die fogenannten „General⸗ 
Landeskommiſſionen.“ Der Herzog hatte fie nach dem Mus: 
fler der alten Landespifitationen bald nach feinem Regierungs⸗ 
antritt angeordnet, um die Befchwerden der Unterthanen 
und die aus den Zeiten der Grävenig noch vorhandenen 
Gebrechen zu heben (25. März 1734 *), aber feine Abficht 
und alle guten Folgen berfelben vereitelte die Schlecdhtigkeit 
jener Leute, welche die ganze Anftalt in eine fchandliche 
Beutelfchneiderei verwandelten. 

Statt Recht und Gerechtigkeit wiederherzuftellen, Bes 
druͤckungen und Gewaltthaten aber ein Ende zu machen, 
wurden Ungerechtigkeit und Willkuͤhr dadurch aufs Höchfte 
getrieben, fchlechte Beamte Fonnten fich mit Geld von aller 
Berantwortlichkeit Iosfaufen, und gute, welche auf ihre 
Unfchuld fich verließen, wurden durch falfche Zeugen, durch 
liſtig erdichtete Vergehen, die man ihnen Schuld gab, und 
durch andere ähnliche Künfte zur Erlegung anfehnlicher 
Summen genoͤthigt, längft berichtigte, oft 20 Jahre alte 
Nechnungen wurden neu unterfucht, und der geringfte Feh⸗ 
ler, den die Kommiffäre auffpürten, wurde als ein Bers 
brechen behandelt. Ja, man ging noch -weiter; nicht nur 
die Beamten, jeder vermdglichere Unterthan mußte Rechen: 
(haft ablegen, wie er fein Vermoͤgen zufammengebracht, 
und es konnte nicht fehlen, die Inquiſitoren mußten irgend 
einen Vorwand finden, Ihm größere oder Fleinere Geldfums 
men abzunehmen. Gefdftrafen waren überhaupt immer der 
Erfolg folcher Unterfuchungen, Jeder, er mochte etivad oder 
nicht&, viel oder wenig verfchuldet haben, mußte eben am 
Ende zahlen. Klagen über diefe Bedrücdungen aber waren 
vergeblihd, denn Suͤß wußte ihre Wirkung jedesmal zu 


°), An die Prälaten erfchien am 14. Okt. 1734 ein befonderer Bes 
fehl, zu berichten: Wie fle in der ihnen obliegenden Beforgung 
der Klaffen zurechtlommen könnten, ob alle Officianten ihre 
Pflicht thäten‘, ob die Dekonomie gut beforgt werde; die Spe⸗ 
ciale follten berichten, was fie in Nüdfiht auf Berbefferung 
bed Kirchenweſens, der Gchule und der Polizei zu erinnern 
hätten. 
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vereiteln und ließ fie gewöhnlich gar nicht vor den Herzog 
fommen*). Auch den Dienfiverfauf brachte der Jude wies 
der empor, und hiebei griff er es gar liſtig an. Weil er 
wußte, wie fehr der Herzog diefes fcyändliche Gewerbe ver- 
abfcheue , fo ftellte er es ihm von der beften Seite vor. 
Es würde, fagte er, den Kollegien die ihnen wiedergegebene 
Wahlfreiheit dadurch nicht gefchmälert, wenn fie mehrere 
zu einem Amt für tauglich gehaltene Männer jedesmal 
- vorfchlägen, von denen dann der Herzog einen wählte, viel: 
mehr würde auf diefe MWeife dem Nepotismus am DBeften 
gefteuert. ben fo wenig würden die vom Herzog Ernanns 
ten fich befchweren, nad Verhältniß ihrer Befoldung eine 
geringe Geldfumme „als freiwilliges Opfer“ in feine Privats 
kaſſe zu zahlen, da fie ja doch fonft den Miniftern und 
Raͤthen etwas hätten fchenten muͤſſen, und fo wußte er 
Karl Alerandern zur Annahme feines Vorſchlags zu übers 
reden. Es wurde nun eln ‚‚Gratialamt‘’ errichten, worin . 
Suͤß den Vorſitz führte und die Bedienſtungen an den 
Meiftbietenden verkaufte. Aber er blieb auch hier nicht 
beim Gewoͤhnlichen ſtehen, fondern erdachte bald Mittel, 
um dieſen Handel echt einträglich zu machen. Man fing 
an, die Vereinigung mehrerer Aemter, auf dem Lande vors 
nämlich, in Gang zu bringen: da fanden fi) dann genug 
Leute, bie zu ihrer biäherigen Bedienſtung eines oder zwei 
neue Aemter mit der halben oder Viertheild: Befoldung, oft 
nur mit den Nebeneinkinften zu übernehmen fich erboten, 
und wollten die früheren Beſitzer ſolcher Dienfte dieſelben 
behalten, fo mußten fie diefelben aufs Neue erfaufen. Das 
Gegentheil gefchah bei andern Dienften, in der Kanzlei bes 
ſonders, wo Stellen mir ſchoͤnen Titeln und wenig Eins 
fünften um hohe Vreife verkauft wurden. Bloſe Titel aber 
fonnte um Geld Sedermann, mocht’ er ein Fremdling oder 


” In dem Negifter der Nevenüen ded Herzogs Karl Alexander, 
welche von dem Juden Süß eingetrieben und zur Chatoulle ges 
fiefert worden find, kommen mehrere folher Strafgelder (pra 
absolutorio) vor, die anſehnlichſte Summe beträgt 20,000 fl., 
Andere find da zu 4000, 2000, 1000 fl. x. 
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Landeseingeborner ſeyn, erhalten, und daher wimmelte 
es damals von Titularraͤthen, und auf den meiſten an⸗ 
ſehnlichern Flecken und Doͤrfern fand man ſtatt der Schult⸗ 
heißen Amtleute. Zuletzt wollte Suͤß auch die geiſtlichen 
Dienſte zu feinem Handel ziehen, und aus dem Erlds für 
fie follte ein fogenannter ‚‚geheimer Fond‘ gefammelt wer: 
den. Don einzelnen Oberämtern wußte er Geld zu erlan= 
gen, indem er Ihnen früher entzogene Amtsorte wieder gab 
oder die Entziehung foldher Orte ſich ablaufen Tieß*). 
Seldft in die Rechtöpflege mifchte fih Süß, und zog 
durch das fogenannte Fiskalamt nach und nach fehr viele 
Kechtöfachen an fih; da. war Ihm die Gerechtigkeit um 
Geld feil, und das fchreiendfte Unrecht wurde dadurch ges 
rechtfertigt, das offenbarfte Necht aber zernichtet. Mancher 
Rechtſchaffene, der nicht bezahlen Fonnte oder wollte, wurde 
das Opfer diefer Boͤſewichter. Hiebei erleichterte ihm und 
feinen Spießgefellen ihr ruchlofes Zreiben gar fehr, daß der 
Herzog gleich Anfangs vie Nechtepflege, wiewohl in ber 
brften Abficht, feinem Hoflanzler ganz übergeben hatte, 
und mußten auch ihre Beichlüffe dem Herzog vorgelegt 
werden, fo wußte Süß, der den günftigen Augenblid zu 
wählen verftand, und ſtets die Taſchen vol Befehle zur 
Durchſicht und Unterfchrift zu Karl Alexander mitbrachte, 
diefen, der über folcher Menge der Gefchäfte manchmal ganz 
unmwillig ward, dahin zu bringen, daß er ohne weitere Uns 
terfuchung unterfchrieb. Durch diefe fchändliche Anſtalt ers 
preßte der Jude Innerhalb 2 Jahren 200,000 Gulden, und 
eben fo viel durch andere Gelvfchneidereien **), Difpenfa= 


— m 





*) So zahlte Gröningen für Wiedereinverleibung von Egolsheim, 
Oßweil und Prlugfelden und Wiederherftellung des Specialats 
4000 fl. (1736), Marbach 41000 fl., um Benningen und Boppen: 
weiler zu behalten, die doch gleich nachher für 1500 fl. an Lud— 
wigshurg kamen, wofür Marbad 500 fl. erhielt, für diefelbe 
Einverleibung und für die von Nedarrems gab Ludwigsburg 
bald nachher 4500 fl. (1737). 

*e) Im Mai 1734 mußten die Stadt: und Umtsfchreiber ein Ans 
lehen, am 15. Bebr. 1755 die Bollbeamten ein fogenanntes Zolls 
avance zahlen, d. h. eine Geldfumme, für die fle ſich von den 


s 
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tionen aller Art, Quartieröbefreiungen, Gewerbs⸗, Handels: 
und andere Privilegien, die er durch das Gratialamt er« 
theilen ließ. Auch ein fogenanntes Bankalitartsamt 
warb errichtet, und ein Pfandamt, um durch erfteres 
fich der Kapitalien der frommen Stiftungen *), durch letz⸗ 
tered der außer Lands gehenden Anlehen zu bemächtigen. 
Zur Bildung einer neuen Vorrathskaſſe wurde Hallwachs 
im Lande umher gefchidt, um die baaren Geldfummen der 
frommen Stiftungen und der Gemeinden auszufundfchaften. 
Da mußten unter Anderm der Nürtinger Spital 24,000, 
der in Blaubeuren A000, die Stadt Stuttgart aber 10,000 
Gulden gegen dreiprocentige Verzinfung hergeben. An Hans 
delsbeſchraͤnkungen und Monopolen fehlte ed ebenfalls nicht. 
Das Verbot der Einfuhr fremden Tabaks war am 16. Sept. 
1754 erneut worden, am 15. April 1755 aber wurde 
der Tabakshandel gegen ein Konceffionägeld wieder freiges 
geben **), am zı. Auguft 1756 jedoch erfchien ein Reſcript, 
welches befahl, aller Tabak follte Eünftig von der in Luds 
wigsburg errichteten und (16. Oft. 1756) einer Gefellfchaft 
Juden überlaffenen Fabrik genommen werden, die den Cents 
ner gewöhnlichen Tabaks zu 108 Pfunden für 13 Gulden 
20 Kreuzer an die Kaufleute abgeben mußte, welche dann 
dad Pfund für 8 Kreuzer verfaufen durften. Sn Stutts 
gart, Ludwigsburg, Tübingen, Gbppingen und Bradenheim 


Zolleinfünften wieder bezahlen follten, am 2. Mai 1735 die 
geiftrichen Verwaltungen ebenfalls ein Anlehen, und am 29. Mai 
17356 mußten die Wirthe von der Kammer ein gewiſſes Quans 
tum Wein gegen baare Bezahlung Faufen. - 

22. Okt. 1735: Diefe Kapitalien follten um 8 Procent verzinst 

werden, fonft aber war Jedermann verboten, offen oder verdedt 

mehr ald 5 Procent zu geben; am 3. Auguft 41736 wurde bes 
fohlen, ein genaues Verzeichniß der Stiftungskapitalien ein- 
zuſchicken. 

*2*8) Vom Straßburger, Pfälzer, Hanauer, Nürnberger, Frankfurter 
ordinarem Tabak 4 fl. a0 kr. bis 2 fl. 30 Er,, vom erxrtrafeinen 
Srankfurter a fl., vom Landtabak ı fl., vom Holländer und 
Bremer 45 fl., von Eanafter und Perfill 25 fl., vom Turiner 
35 fl., vom fpanifchen 10-28 fl., vom Elerac 20 fl., vom rothen 
Rappen 10 fl., von Karotten: Tabak 6 fi. 


Di 
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wurden QTabatöniederlagen errichtet (29. Oft. 1736). Jene 
Sabrit aber ging bald wieder ein, und nun wurde ber Tas 
bakshandel dem Eurpfälzifhen Delonomierath Pancorbo pacht⸗ 
weife überlaffen (4. Febr. 1757). Um das Salpeterweſen 
in Ordnung zu bringen, wie ed bieß, wurde eine eigene 
Direktion errichtet, das den 3. Juli 1754 gegebene Verbot 
der Salpeter-Ausfuhr, fo wie am 10. Februar 1755 das 
der Pulver:Einfuhr erneut, aud jener Direktion dad erfte 
Kaufrecht auf alles Brennholz eingeräumt; nur, was fie 
nicht annahm, durfte ausgeführt werden (5. Juli, 1. Oft. 
1755). Am 25. Februar 1755 murde ber Verlauf der 
Spielkarten verpachter, alle Kaufleute mußten ihren Kartens 
vorrath flempeln laffen, Privatperfonen ihre Alten Karten 
den Pächtern außliefern. Mit dem Kaminfegen fing man 
verfchiedene Neuerungen an, bis endlid eine eigene Steuer 
dafür eingeführt wurde, für welche es nun unentgeldlich 
geichehen follte (21. Sebr., 31. März 1735, 1. Oft. 1736*). 
Um dem Weinhandel aufzuhelfen, warb eine Weindeputas 
tion niedergefegt, Ausländern der Auflauf und das Eins 
legen des neuen Weins verboten, das Dermifchen mir Obft 
fireng unterfagt, zuleßt aber der Weinhandel einer Gefells 
ſchaft In Donaumdrth überlafien, welche 2000 Eimer jährs 
lid aus und dafür Salz einführen follte, und von der 
daher die Gemeinden ihren Salzbedarf beziehen mußten 
(5. Oft. 1736). Den Eifenhandel nahm die Kammer in 
Selbft » Yominiftration und beftimmte die Eifenpreife neu 
(26. März 1736*”). Man befchränfte auch den Leders 
handel, um Zuchten auszuführen, mußte man Special: 
Watente erfaufen, dad rohe Leder aber durfte gar nicht mehr 


*, Darüber erfhien ein Spottgedicht mit dem Titel: „Unterthäniges “ 
Dantfagungstompfiment ſaͤmmtlicher Heren und Unholden an 
feine jüdiſche Hexelenz Jud Joſeph Süß Oppenheimer ꝛc. im 
Namen aller aufgeſetzt und überreicht von geſammter nachtlie⸗ 
bender Sozietät Urgroßmutter, der Zigeunerin in Endor. Ge⸗ 
dichtet auf dem Deu: und Blocksberg in der St. Walburgis⸗ 
nacht.“ 

Gußeiſen der Centner 3 fl. 40 kr., gemeines Eiſen 6 fl. 45 kr., 
Zainen und Faßreife 7 fl. 60 kr., Pfannen 19 fl. 


2. 


ns 
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auswärts verfauft, eben fo wenig gegerbted Leder einge 
führt werden (16. Nov. 1756, 135. San. 1751), Nur 
den Reichsſtaͤdten EBlingen, Reutlingen und Weil war der 
Lederhandel auf Jahr⸗ und Mochenmärkten noch erlaubt. 
Selbſt die Abdecker mußten die Häute von gefallenem und 
gerbdtetem Vieh um einen beftimmten Preis abliefern. Auch 
dad Recht, Kaffeehäufer und Spielbanken zu halten, welche 
man, troß des am 27. Auguft 1734 erneuten Verbots der 
Hazarbfpiele geftattete, Spezereimaaren zu verkaufen, Pot⸗ 
afche zu brauen, und fo mehre andere Erwerbszweige wurs 
den verpachtet *). Andere Plane einer Mühlaccife, einer 
Taxe auf das Vieh und einer neuen Auflage auf Eins und 
Ausfuhr ded Getreides vereitelte der Zod des Herzogs. 
Selbft dem erften Anfchein nach nuͤtzliche Einrichtuns 
gen waren ebenfalld nur auf Prellerei und Betrug abges 
feben. So wurde im April 1756 die Einrichtung eines 
Tulelarraths befchloffen, weldyer Finftig alle in das In⸗ 
venturs und Theilungswefen einfchlagende Gefchäfte befors 
gen und das Vermdͤgen der Pupillen verwalten follte, und 
damit zugleich die Gründung einer Pupillenkaſſe angeordnet, 
deren Verwaltung dem Walfenhauspfleger Hallwachs übertras 
gen ward. Jeder Beamte bekam den Befehl, alles bewegliche 
und unbewegliche Eigenthum der Pupillen genau zu vers 
zeichnen und den Pfleger, wenn feine erheblichen Umftände 
vorhanden ſeien, mit dem fchleunigen Verkauf deffelben zu 
beauftragen, auch für Fünftig den Verkauf des Vermögens 
der Pupillen gleich nad) ihrer Eltern Tode zu veranflalten, 
Alles auf biefe Art erldste Geld follte dann in die Pupillens 
kaſſe fließen, von ihre mit 4 Procenten verzinst, und bei 
erlangter Volljährigkeit der Pupillen, jedoch mit allerlei Abs 
zügen, ihnen wieder auögeliefert werben. Auch wurde zus 
gleich eine fchwere Zare auf Teflamente, Inventuren und 
alle hieher gehörenden Rechtshandlungen gelegt. Der größere 
Iandfchaftlihe Ausfhuß machte hiegegen fogleih eine Vor⸗ 


*, Um 7. Januar wurde an Süß aucd die Halfung von Kutfchen 
und Portechaiſen für den Hof verpachtet. 
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ftellung (9. Mai 1736*), und bat um Aufhebung biefer 
Anftalt, wodurch, wie er bemerkte, den Eltern alle Freiheit, 
über das ihren Kindern zu hinterlaffende Vermögen zu vers 
fügen, den Kindern felbft aber deſſen freie Benugung ents 
zogen, und dad ganze Land, deflen Vermögen und alle 
Samilien der Willkuͤhr des Pupillenamts preiögegeben wer: 
den. Diefe Borftellung wurde zwar vom Herzog fehr uns 
gnädig aufgenommen, die Pupillenkaffe jedoch wieder aufs 
gehoben und durch dad Reſcript vom 232. December 1756 
allein der Zutelenrath beftatigt. 

Kurz nach der Yupillenkaffe Fam Süß auf ein anderes 
Projekt. Im Zuni 1756 erfchien ein Gefeg, welches die 
nun ſchon über 20 Jahre dauernde, erft noch im März 
deffelben Jahres wieder thätiger in Gang gefehte Revifion 
des Steuerwefens, ein freilih ſchon durch feine lange Dauer 
und den ftets flarkern Anwachs der Schwierigkeiten ſich 
wenig empfehlendes Werk, aufhob, und eine neue Beſten⸗ 
rungsart einführte. Am die Leute darauf vorzubereiten, 
hatte man vorher mit den Beamten und den vermöglichften 
Unterthanen über die Bezahlung eines Schußgeldes gehan⸗ 
delt, und diefes auch durch Drohungen, wo feine Willigkeit 
dazu da war, erlangt. Jetzt aber warb nun die neue 
„allgemeine Schutz⸗, Vermögens: und FSamilienfteuer‘ aus⸗ 
gefchrieben, welche alle Einwohner ded Landes, fo wie alles 
fremde und einheimifche Gut im Lande, auch Pflegichaften 
nach 21 verfchiedenen Klaffen umfaßte (20. Juni 1736). 
Auch fie Fam jedoch nicht zu Stande, da fo viele Schwies 
rigfeiten ihr fich in den Weg ftellten, nnd am 10. San. 
1757 befahl deßwegen der. Herzog den Beamten, fie fols 
ten, bis die neue Steuer wirklic ausgeführt werben koͤnne, 
von den Familien, welche bis dahin wenig oder gar nichts 
Eontribuirt hätten, einen freiwilligen Beitrag zu erlangen 
fuchen. | 


*) Ueber diefe Vorſtellung dußerte der damals gerade in Stuttgart 
anwefende Würzburgifche Geheimerath Fichtel, ihre Verfaffer 
verdiene, daß man ihm den Kopf vor die Füße lege. 
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Eine neue Verordnung, die gar mancherlei Finanz⸗ 
projekte enthielt, erfchien am 30. November 1756. Vor⸗ 
geblicy folte dadurh dem fchlechten Zuftand der Kammer 
aufgeholfen werden, und deßwegen follten audy die Lands 
ftände diefer für ihren Beitrag am Feftungsbau und an den 
Kreisgefandtfchaftss Koften eine Geldfumme erlegen, ven 
Accis, befonderd auf „zur Pracht und Ueppigkeit gereichende 
Waaren“ erhöhen und den weitern Ertrag mit dem Herzog 
theilen. Das Kirchengut follte die Jahrgelder der fürfts 
lichen Kinder ganz, bie Koften für auswärtige Verfendungen 
zur Hälfte übernehmen, zu den übrigen fürftlichen Depus _ 
taten aber jährliche 10,000 Gulden liefern. Allen fürftz 
lihen Bedienten wurde ftreng befohlen, fie follten ‚das 
herzogliche Syntereffe wohl in Obacht nehmen und feine Ein: 
fünfte wohl beforgen und je länger je mehr zu augmens 
tiren trachten.’” Den Gerichts-, Stadts und Amtsfchreibern 
ward ein Kammerbeitrag von Booo bis 10,000 Gulden 
angefeßt*), den Wirthen aber ein neues „Tax⸗ und Kon⸗ 
zeffionsgeld‘’ auferlegt. In Oratialfachen wurde das Stem⸗ 
pelpapier eingeführt, der Ertrag des Brüden: und Weg⸗ 
gelds wurde den Gemeinden gegen eine jaͤhrliche Erfaß: 
fnmme genommen, und follte, fo wie dad Bierbrauen und 
Branntweindbrennen in Pacht gegeben, wegen der Koften 
aber, welche die Verhütung des Wildſchadens verurfachte, 
künftig von den Gemeinden für jedes gefchoffene Schwein 
anderthalb Gulden erlegt werden. Auch fir die Hofhauss 
haltung wurde eine genauere Ordnung gegeben **), die das 


*) Sie hätten, heißt ed im Refcript vom 19. Dec. 1636, fih für 
die Beibehaltung ihrer Emolumente, felbft dazu erboten. 

es) Eine Verordnung vom 24. Januar 1737 enthält den ausführli⸗ 
chen Plan der neuen Einrichtung des Hofes und der Staatsbe⸗ 
hörden; dadurch wurde die Geheimenrathepräfidenten-Stelle ganz 
aufgehoben, den adelichen Geheimenräthen 2000 fl., den gelehr: 
ten 1500 fl. ausgefept, der Regierungsrath follte Fünftig aus 
dem Präfldenten, 10 Räthen, dem Kammerprofurator und Kir: 
chenkaſtens⸗ Advokaten beftehen, das Konſiſtorium aus dem Di- 
rektor, 2 geiftlichen und 3 weltlichen Räthen; zum Bauamt 
gehörten der Dber-Baudireftor Netti, der Unter-Baubirektor 


Geſch. Wirtemb. III. Bos. 2. Abth. 14 


Bel aufzuwendende Summe, fo wie die Gehalte der Hof: 
bedienten neu beflimmt, und für die Ausführung all’ diefer, 
fo wie einiger andern in der Verordnung enthaltenen Punkte 
über Einlieferung der Gemeinderechnungs : Ausftände, das 
Zollweſen, Einziehung einiger Reſte und Anlauf des Fieg: 
nerifhen Hauſes im Wildbad ward eine Zeitfrift von 
4 Wochen angefeßt. Das in diefer Verordnung enthaltene 
DVerfprechen aber, daß den Beamten ihre Befoldungen Einf: 
tig richtiger audgezahle merden follten, mißbrauchte der Jude 
zu einer neuen Prellerei. Er ſchoß das Geld, wenn zur 
Zahlungszeit deffen nicht. geung vorräthig war, vor, dafür 
aber mußten ihm von jedem Gulden der Geld: und Na⸗ 
turalbefoldung 3 Kreuzer abgegeben werden, eine Abgabe, 
die man nur den Judengroſchen nannte (den 18. Fan. 1737). 

Durch ſolche Mittel verfchaffte er in nicht ganz zwei 
Jahren feinem Herrn eine Summe von 500,000 Gulden, 
noch viel mehr aber fiel in feine Hände. Sein Juwelen: 
handel allein trug ihm innerhalb weniger Sabre 206,775 
Gulden ein; bei den jährlichen Karnevalen, welche, wie 
unter der vorigen Negierung, bei Vermeidung der fürftlichen 
Ungnade befucht werden mußten, gewann er durch die fies 
ferung der Masten und Maskenanzuͤge und durch Anrichs 
tung von koſtbaren Lotterien bedeutende Summen. Mit 
Acht jüdifcher Feinheit und Unverfchämtheit "wußte er fich 
auch noch genug andere Geldquellen zu erdffnen, und bie: 
bei gebrauchte er bald Lift, bald Drohungen. Dem Kirchens 
rath zwang er ein Haus in Lubwidsburg ab, verkaufte es 
dann um 6000 Gulden wieder an den Herzog zur Eins 
rihtung einer Porzellanfabrif, bewirkte aber hierauf durch 
feine Umtriebe ihre Verlegung nach Stuttgart, and erhielt 
fo ohne Erfag fein fchon verfauftes Haus wieder, Einem 


Erifoni und die 2 Banmeiſter Heim und Weihing; die Hofinaler 
Groth und Sandrelt follten die Gemälde-Gallerie beforgen. Zum 
Kirchenrath follten Fünftig 6 Räthe gehören; in Wien war 
©eheimerrath Keller Gefandfer, im Haag geheimer Legationg- 
rath Pfau; der Poftmeifter in Cannſtatt erhielt für „Spedirung 
der Staffeten“ jährlich 200 fl. u. ſ. w. 
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Mathe Heiland nöthigte er für mehrere taufend Gulden 
Sumwelen an, forderte fie nach deſſen Tod, unterm Vorwand, 
er wolle fie nur ſehen, von feiner Gattin wieder zuruͤck und 
bepielt fie. Mer Pachtungen oder Kieferungen übernehmen 
wollte, mußte ſich durch Geld mit ihm abfin die eins 
träglichften aber übernahm er fters felbft, und Mßte andere 
Mitbewerber bald drohend zuruͤckzuſchrecken, bald mit aller: 
lei Kniffen und Liften zu verdrängen, feinen Gewinn das 
gegen auch dadurch zu vermehren, daß er die fürftlichen 
Kaffen um den Zoll betrog, und die Unterthanen ihm 
Frohnfuhren zu leiften zwang. Vergebens fuchte man ihn 
zu ſtuͤrzen, obgleich Karl Alexander felbft feine fchlechten 
Streiche immer mehr erfannte und ihn oft mit fcharfen 
Morten"anfuhr, fo war Mn diefer Menfh nun einmal zu 
unentbehrli® geworden, und mußte, da er ohne Hinderniß 
zu jeder Stunde zum Herzog gelangen Tonnte, in günfti- 
gen Augenbliden ſtets die wider ihn erhobenen Klagen wir⸗ 
kungslos zu machen, ja fogar neue Vergünftigungen zu er⸗ 
langen. Streng ahndete dann Karl Alexander die Ausbruͤche 
des Unmuths über Süß, die in gebundener und unges 
bundener Rede ſich oft recht beißend äußerten. Kuyy nach 
der Einführung des Yudengrofchen, als die Unzufriedenheit 
immer lauter zu werben anfing, erfchien ein. fürftlicher Bes 
fehl, „daß jest und fürderhin der geheime Finanzrath Süß 
in Anfehung feiner zu des ‚Herzogs völligem, gnaͤdigem 
Vergnügen geleifteten Dienfte nie fur Verantwortung gezos 
gen, noch ihm wegen je zuweilen empfangener Geſchenke 
ein Vorwurf gemacht werden folle.” Auch erhielt Süß 
noch dazu für alle feine vergangenen wid fünftigen Hand⸗ 
Iungen ein befonderes Legitimationds Dekret (12. Febr, 
1757). Dadurch aber ward er jtets übermüthiger, in 


”, Doch Eoftete es viel Mühe, den Herzog zur Unterfchrift diefes 
Dekrets zu bewegen, diefer foll auch dabei gefagt haben: „Er 
wolle unterfchreiben,, weil er den Kujonen noch brauche, ihn 
aber unvermuthet auf eine Feftung hidden.“ Auch foll er dem 
General von Remkhingen einen verfiegelten Befehl wegen 
des Süß übergeben haben, Schon einige Zeit früher hatte der 
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unerträglichem Hochmuthe behandelte er felbft die erften 
Raͤthe des Herzogs mit Verachtung, von ganzen Kollegien 
fprah er oft in den befchimpfendften Ausprüden, nannte 
fie Schelmen und Schurfen, er drohte fürftlichen Dienern 
beim geringfien Widerfprifih mit Kaffiren, Kreuzmeisfchließen, 
FeſtungsſtMe, Verbannung, ja mit Auspeitfhen, Hängen 
und Köpfen! Sein Grundfag, den er oͤfters ausſprach, 
war: „Weg mit Rechten, Freiheiten und Ständen, der 
Herzog ift Herr, und Alles, was die Unterthanen haben, 
gehört dem Herrn! So fprah ein Jude, der Feinen 
Vorzug hatte, als eine grenzenlofe Unverfhämtheit und die 
fluchwirdige „Sertigleit des gemwandteften Bentelfchneiders! 
Ein Menfd) aus der Hefe des Volks, der aber freilich in 
feinem Uebermuth eifrig nah dan hoͤchſten Wuͤrden trach⸗ 
tete, um Erhebung in den: Mdelftand am MBiener Hofe 
"unterhandelte, und ſogar ſchon an den — Landhofimeifter 
dachte. Seine ganze Lebensweiſe war aber auch fehr prachte 
vol. Er hatte fih ein fchönes Haus neben der Münze 
erbauen lafien; dieſes fchmüdte er aufs Koftbarfte aus; 
zahlreich war feine Dienerfchaft,, fein Stall vol auserlefes 
ner SO feine Zafel, an welcher zu fißen. die vornehms 
ften Deamten für eine Ehre halten mußten, mit auserlefes 
nen Speifen und Getränken beſetzt. Er überließ fich allen 
Lüften und Begierden feines verderbten Gemuͤths; befonders 
feine zügellofe Wolluft zu befriedigen, bediente er fich aller 


Herzog, da er dem Juden nicht traute, in deffen Abwefenheit 
feine Rechnungen unterfuchen laffen, Süß jedoch, der, als er 
dieß erfuhr, ſchaell zurückkan, ihn nicht nur zu befänftigen, 
fondern fogar von feiner Ehrlichkeit zu überzeugen gewußt. Jetzt 
aber drohte ihm ein neues Ungewitter, da Röder und Scheffer 
mit Hülfe Pancorbo’8 den Herzog überzeugten, Süß habe ihn 
bei einem Fuwelenhandel um 50,000—60,000 fl. betrogen, und 
ſchon hatte Karl Alexander befchloffen, ihn verhaften zu Iaffen 
(November 1736); diefen Entichluß führte er zwar nicht aus, 
ließ jedody ten Juden feine Ungnade fo deutlich merken, daß er 
im Bebrnar 41737 um feine Entlaffung bat, diefe wurde ihm 
abgefchlagen, und er erhielt fogar jenes Dekret, Da der Herzog 
erklärte, daß er ihn noch nicht enttehren könne. 


n 
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ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, Ueberredung und Drohen, 
Liſt und Gewalt mußten ihm die Opſer ſeiner Luͤſte ver⸗ 
ſchaffen, und das haͤusliche Gluͤck mancher Familie wurde 
durch dieſen Boͤſewicht zu Grumde-gerichtet. Zur Ausfuͤh⸗ 
rung feiner Projekte, und um' uͤberall Alles, Mzu neuen 
Geldſchneidereien dienen konnte, aufzufpären, gebrauchte er 
vornehmlid) feine Slaubensgenoffen, deren Zahl fid) zum Nach: 
theil der Kauf- und Gewerbsleute fo fehr vermehrte, daß Süß 
felbft fpater rathfam fand, durch fürftliche Befehle ihrer Ver⸗ 
mehrung einigen Einhalt zu thun (ıd. April 1735, 28. 
Nov. 1756, 21. San, 1757), wobei er fich jedoch das 
Recht vorbehielt, was für Juden er wollte Ihne Anfrage 
bei der Reglerung Ins Lagd zu rufen. Neben ihnen aber 
bediente ſichSuͤß der fogenannten Landhuſaren, einer 
Art von Auffehern und Aufpaffern, die durchs ganze Land 
zerfireut waren und im Solde der Regierung ſtanden. 

So wurden die offenen Ausbräche der immer wach: 
fenden Unzufriedenheit im Lande unterbrüdt. Längft wagte 
ed auch Fein Staatödiener mehr, eine Vorftellung laut wer: 
den zu lafien und felbft die Vorſtellungen der Landſtaͤude 
wurden fehr ungnädig aufgenommen und .nur felten Beach: 
tet. Zu den erften Befchwerden harte diefen die Vorliebe 
ded Herzogs fürs Militär Anlaß gegeben. Schon Im Ja⸗ 
nuar 1754, ald Karl Alexander den Ausſchuß zum erften 
Mal zufammenberief, um wegen eiges Kammerbeitrags und 
der ferneren Erſtreckung der Militärs Verpflegung „auf ein 
Jahr oder fo lange es die Kriegsunrupen erfordern würden‘ 
mit ihnen zu verhandeln, fchon bier ward geflagt, daß man 
bei der Auswahl auch Halbwerköpurfde, welche Landes: 
Finder fein, und den Unterthanen ihre Pferde wegnehme, 
und die zum Krelöfontingent noͤthige Truppenzahl um die 
Hälfte überfteige, auch wurde um Abhälfe der Befchwer: 
den gebeten. Diefe verfprady der Herzog, fobald die, über 
die Unordnungen während der vorigen Regierung begonnene 
Unterfuchung zu Ende fel, auch verhieß er Entſchaͤdigung 
für die weggenommenen Pferde, das Begehren des Aus: 
fhufle® aber, ihm den, bei Ueberlaffung der Truppen in 
Falferlichen Dienft gefchloffenen Vertrag mitzuteilen, wies 
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er beſtimmt ab. Endlich wurden 40,000 Gulden bewil⸗ 
ligt, woran jedoch auch das Kammergut ſeinen gebuͤhrenden 
Theil uͤbernehmen ſollte, und noch außerdem die Herbei⸗ 
ſchaffung einer Summe Geldes auf den Fall, daß die Feinde 
im Lande@Brücten, beſchloſſen, welche jedoch, bei dem 
gegenwärtigen Unvermögen der landfchaftlichen Kaffe, die 
Gemeinden vorfchießen ſollten. Im Mai 1734 verfammelte 
ſich der ftändifche Ausfchuß von Neuem, und bat, die für 
weggenommene Pferde fchuldigen 50,000— 40, ooo Gulden 
an den Kreisbeiträgen abrechnen zu laffen, die Leibwache 
und dad neu zu errichtende Bataillon Fußvolk auch in 
fremde Dienfte zu bringen und für Entfhädigung wegen 
bed Aufwands bei den Schanzagpeiten und wegen er Lies 
ferung an die feindlichen Truppen beforgt zp ſeyn. De 
der Herzog diefen Bitten zu entfprechen verhieß, fo wurde - 
ihm ein neuer Beitrag verwiligt und hiezu vom Ausfchuß 
eine Kopffteuer vorgefchlagen, welche jedoch der Herzog 
verwarf und dafür Erhöhung der Uccife begehrte, Diefe 
aber glaubte der Ausfhuß, als fehr nachtheilig für Ge⸗ 
werbe und Handel, nicht bewilligen zu koͤnnen, und fo vers 
einigf® man fich endlich dahin, daß anderthalb Jahrsſteuern 
und bie Tricefimen auf ein Jahr gegeben werden follten ; 
auch verfprach der Ausfchuß dem . Herzog noch 10,000 
Gulden SKampagne-Gelder uud 5100 Gulden zur „Stalls 
equipage“ nebft einem.Beitrag zum Bau der Fatholifchen 
Hoflapelle in Ludwigsburg. Bel feiner Winterzufammens 
kunft im November 2754 bellagte er fih über den Bes 
fehl, daß die Unterthanen ihre Afche, die fie doch für fich 
felbft nöthig hätten, zum Polhfchebrennen liefern follten, 
über die Verpachtung des Kaminfegens und des Verkaufs 
der: Spielfarten, über bie fchädliche Vermehrung der Juden, 
über die Wiedereinführung der Ludwigsburger Gartenbaus 
und der Molfiagend:Gelder und über den MWildfchaden. Er 
bat zugleich, die Abhuͤlfe der Befchwerden zu befchleunigen, 
das arme Land mit der Verpflegung zweier neu zu erriche 
tender Batalllone zn verfchonen ,. dem KHolzmangel abzus 
yelfen und die Penftonen zu vermindern. Auch dießmal 
erfprach man wieder feine Beſchwerden und Bitten zu bes 
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räcfichtigen, worauf er Tricefimen, eine Sahresfteuer und 
einen SKammerbeitrag verwilligte, die Zahlung von 22,000 
Gulden für die neugeworbenen Truppen aber verweigerte. 
Bei der mächften Zufammenfunft im Juni 1735 bat der 
Ausſchuß um Abftellung der übermäßigen Frohnen, um Ent: 
laffung der Landeskinder beim Aufhdren der Kreis⸗Auswahl, 
auch daß fie nicht zum regulären Militär genommen und 
Feine ſtehenden Truppen gehalten würden, und der Herzog 
verſprach, bei Fünftigen Auswahlen auf die Bedürfniffe des 
Feldbaus, wie auf einzige Söhne und die der Wittwen 
NRüdficht zu nehmen. Es wurden nun wieder bie Tricefiz 
men auf ein Jahr, 6000 Gulden für den Herzog Karl 
Rudolph von MWirtemberg:Neuftadt, 16,000 Gulden Kants 
pagne:Gelder und zur LehenssEmpfängniß in Wien 20,000 
Gulden bewilligt. Als aber im Winter 1735 der Ausſchuß 
fih von Neuem verfammelte, ließ der Herzog ihm erklären, 


er fehe ſich durch die bedenflichen Zeitumftände gendthigt, 


fein Militär bis auf 10,000 Mann Fußvolk, 3,000 Mann 
Reiterei und 100 Hufaren zu vermehren und begehre hiezu 
von der Landfchaft neben den Xricefimen noch 2 volle 
Jahresſteuern. Der Ausfchuß erfchrad über dieſes Begeh⸗ 
ren und erklärte, ohne befondere Ermächtigung konne er fich 
bierauf nicht einlaffen. Hierauf wurden herzogliche Kom⸗ 
miffäre ins Land audgefchicdt, um den Städten und Aem⸗ 
tern vorzufchreiben, was für Vollmachten fie ihren Abge⸗ 
ordneten zum bevorftehenden großen Ausfchußtage mitgeben 
follten, und der Ausfchuß, welcher feine neue Sitzung mit 
einer Proteftation gegen diefes verfaffungswidrige Verfahren 
eröffnete, durch allerlei. Drohungen fo eingefchichtert, daß 
er endlich erklärte, obwohl ein folcher: jährlicher Beitrag bei 
der fchweren Schuldenlaft der Landfchaft und der Gemein. 
den foft unerfchwinglich fei, fo wolle er ihn dennod auf 
3 Jahre zur Probe bewilligen. Doch follte dazu auch das 
Kirchengut einen ergiebigen Beitrag thun, es follte unter 
Feinerlei Vorwand ein weiterer Militärbeitrag verlangt, der 
Aufwand für dad Kreisfontingent davon zugleich beftritten, 
fünftige Subfidien davon abgezogen, "die Unterthanen mit 
Auswahlen, Quartier und Frohnen mdglichft verſchont und 
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den Landesbeſchwerden grünblicy abgeholfen werden. Zus 
gleich bat der Ausfchuß um Einberufung eines Landtages, 
diefen aber hielt der Herzog fir unndthig, denn fhon 1622 
babe man die Errichtung einer beftändigen Landes » Defens 
fion von 22,000 Mann befchloffen, die jetige Einrichtung 
fei nichts Anderes , als eine folche, nur nach dem jeßigen 
Zuftand Europad und der veränderten Art, Krieg zu fühs 
ven, umgeftaltete Landes: Defenfion. Der Ausfchuß fuchte 
zwar nun zu ermweifen, daß jene LandessDefenfion von 1622 
etwas ganz Anderes gewefen fei, ald was der Herzog jet 
bezwecke, allein man ließ ſich mit ihm hierüber in Feine 
weiteren Debatten ein, fondern am 31. Mai 1756 mußte, 
er ſich zu einem Abfchiede bequemen, durch welchen dem 
Herzoge fein Begehren „ſo lange die jedesmaligen fich her⸗ 
vorthuenden mißlihen Konjunkturen*) und Zeiten ſolches 
erforderten, und es dem Lande abzuführen möglich ſei“ be: 
willigt wurde, Dafür durfte die Lanpfchaft, um fich von 
der Richtigkeit der Milicärs Verfaffung zu überzeugen, zu 
den Mufterungen jedesmal einen Abgeordneten ſchicken, auch 
follte ohne die Höchfte Noch und den Fall norhwendiger 
Rettung von Land und Leuten ausgenommen, Feine neue 
Landesauswahl fattfinden, das Kirchengut einen verhält: 
nißmäßigen Beitrag liefern und auf die vorgebrachten Bes 
fchwerden wegen des Wildfchadend, der Frohnen, der Vers 
mehrung ber Juden, des Holzmangels, des Tabaks⸗Kon⸗ 
ceffionsgelds, des Salzhandeld u. ſ. w. NRüdfiht genommen 
werden, die Wolfjagens- und Spagengelder und die Taxe 
für Heirathen der Minderjährigen fogleich, die Ludwigs 
burger Gartenbau: Gelder nah 3 Fahren aufhdren, Auch 
verfprach der Herzog ein neues Milttäv Reglement verfaflen, 
zur Verminderung der Quartierlaft Kafernen bauen zu laflen 
und gute Mannszucht bei feinen Truppen zu halten, Als 
lein die Mehrheit der Befchwerden, deren Abhälfe hier ver: 


*) Der Ausfchuß hatte in feinem Vorſchlag die jegigen mißlichen 
Konjunkturen gehabt, allein der Herzog wollte die Berwilligung 
auch für alle Fünftigen Beiten und erzwang deßwegen die oben: 
ftehende Aenderung. 


— 
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ſprochen wurde, wie wegen ber Frohnen, der Juden *), des 
Salzhandeld **) u. ſ. w. dauerte fort, und der Herzog wollte 
im November 1756 nun der Landfchaft auch noch die 
Hebernahme der, von Eberhard Ludwigs Regierung herruͤh⸗ 
renden Kammerfchulden aufladen, weßmwegen auch die Des 
amten Befehl befamen, bei den Städten und Aemtern es 
dahin zu bringen, daß diefe die Abgeordneten zum nächften 
großen Ausfhußtag hiezu bevollmächtigten. ‚Diefe Sache 
fam jedoch nicht zu Stande, auch that der Ausſchuß flarfe 
Einfprache gegen die neue Schuß: Vermoͤgens⸗ und Fa⸗ 
milienfteuer, weil ja fchon alles Vermögen genug befteuert, 
weil die Art des Einzugs diefer Steuer eben fo mühfam 
als Eoftbar, die Belanntwerdung des Gefammt: Vermögens 
der Unterthanen fehr bedenflih und eine ähnliche Steuer 
. fhon 1690 als unausführbar erfunden worden fel. Der 
Herzog aber antwortete hierauf: Er begehre den alten 
Steuerfuß nicht zu ändern, fondern nur die, welde ihr 
Vermögen biöher nicht verfteuert hätten, zu einem Beitrag 
anzuhalten. Auch verlangte er zur Ausbefferung des Schlofs 
fes in Stuttgart 12000 Gulden, erhielt jedoch nur die 
Hälfte diefer Summe ***), 


©) Auf eine fpätere Vorftellung deßwegen antwortete der Herzog, 
mit den Juden, Tyrolern und Savoyarden foll ed nach der 
Zandesordnung gehalten werden , in Hinfiht auf fernen Hofe 
faktor aber laß’ er ſich die Hände nicht binden. 

“+, Die Landfchaft klagte, dadurch würden ihre Rechte verleht, die 
Handelsfreiheit befchrantt, dem Oberland die Ausfuhr von Les 
bengmitteln, dem Unterland der Weinhandel gefperrt und der 
Galzpreis zu fehr gefteigert, aber der Herzog beftand darauf, 
diefe Einrichtung liege in feinen Iandesherrlichen Befugniffen. 

”", Als Die Landfchaft ſich über böfe Rathgeber des Herzogs bes 
fhwerte, antwortete ev: Er wiffe feine Dienerfchaft in den ges 
hörigen Schranken zu halten, und fei nicht gewohnt, fchädlichen 
Rathſchlägen Play zu geben, die Landfchaft follte daher ders 
gleichen Rathgeber und Rathſchläge distincre angeben, um mit 
Ernft gegen fie oder gegen Verläumder verfahren au können. 
Die Landfchaft erklärte hierauf, fie meine darunter die fchäbdli- 
hen Projektmacher, uud bitte.den Derzog, diefen doch Fein 
Gehör zu geben. 
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Juni 1736 aber beſtimmte er noch weiter, daß dieſer Bi⸗ 
ſchof an der Vormundſchaft foͤrmlich Antheil nehmen ſollte 
und wiederholte dieß in einem zweiten Teſtamente (7. Maͤrz 
1737), das jedoch außer dieſem Zuſatze ſonſt im Weſent⸗ 
lichen nicht ſo ſehr vom erſten abweicht, daß man annehmen 
muͤßte, er habe jenes erſte auf die Vorſtellungen der Wuͤrz⸗ 
burgiſchen Raͤthe aufgehoben, und dieſe haͤtten dann die 
zweite letzte Willensmeinung des Herzogs verfaßt, und 
Karl Alexander ſie, von Remchingen dazu beredet, unter⸗ 
ſchrieben. Als dieß geſchah, war der von Remchingen und 
ſeiner Partei, mit Zuziehung des Biſchofs von Wuͤrzburg, 
entworfene Plan ſchon voͤllig zur Ausfuͤhrnng reif und dieſe 
ſollte erfolgen, wenn der Herzog, unter dem Vorgeben, 
einen gewiſſen Hulderop in Danzig wegen feines boͤßen 
Fußes um Rath zu fragen, eine Reiſe machte. Dann follte, 
wie Remchingen an Fichtel fchrieb, der „immer tiefer wurs 
zeinde Bund der Treulofigkeit geftürzt, der Hyder der Lands 
fchaft der Kopf zertreten und fo Karl Alexander von den 
ihm gottlod und leichtfertig abgezwadten Beſchraͤnkungen 
befreit werden.‘ Der Herzog ſetzte nun auch für bie Zeit 
feiner Abwefenheit eine Regierung ein, aus Röder, Rem⸗ 
hingen, Sceffr, Pfau und dem Regierungsrath Lauz 
beſtehend, bei welchem feine Gemahlin den Vorfig führen 
folte (9. März 1757). Worin aber nun jener Plan 
wirklich beftand, Darüber läßt ſich jetzt nichts Gewiſſes 
mehr beſtimmen. Im Lande freilich gingen die beunruhi⸗ 
genbften Gerächte darüber; der Bifchof von Würzburg, 
bieß es, würde Huͤlfstruppen ſchicken, das wirtembergiſche 
Militär aber bereit gehalten werden, um des Herzogs zu: 
ruͤckgelaſſene Befehle wegen Gleichftellung des Tatholifchen 
und evangelifchen Glaubens im Lande, wegen Verhaftung 
und peinlicher Anklage mehrerer angefehenen Staatädiener 
und Mitglieder der Landichaft, Auslieferung alles alten 
Silbers in die Münze, Einführung eines Beichtpfennings 
und anderer Dinge zu vollftreden, vor Allem aber, um die 
Untertbanen unter dem Vorwand des MWildpretfchießend zu 
entwaffnen. Meiter fagte man aud), es fei beflimmt, daß 
nen ſtaͤndiſchen Sigungen jedesmal ein Geheimerrath bei: 











wohnen, und daß dad Land in ı2 Obervogteien eingetheilt, 
und jedem Obervogt ein Stabsoffizier des Negiments, das 
in diefer Vogtei liege, beigegeben werben follte, ohne deſſen 
Mormiffen die Beamten in Sachen, weldye dad herrichafts 
liche Intereſſe beträfen, nichts thun dürften. So viel iſt 
wahr, daß ſchon 1756 zu Würzburg eine Inſtruktion ents 
worfen wurde, wie man ed mit der Religion In Wirtens 
berg halten follte, worin es heißt, zwar fol es „ſein bes 
harrlihed Bewenden dabei haben, daß das fogenannte 
Iutherifche Bekenntniß im Herzogthum unverrädt im biss 
herigen Stand, Rechten, Nuten und Genuß allerdings vers 
bleibe, auch den Reformirten ihre ihnen einmal eingerdumten 
Rechte erhalten werden, aber den Katholiken follte ebenfalls 
gleiche Freipeit gefelich eingeräumt werden, auch follten 
beftändig Earholifche Priefter am Hofe und 2 Kapuziner in 
Ludwigsburg, 2 andere in Stuttgart fih aufhalten, und 
für feßtere, wenn es thunlich wäre, ein befonderer Aufents 
haltsort ausgemttelt werden, wo fie für fi), von ber 
Melt entfernt, leben könnten. Auch hatte der Geheimerath 
Sichtel, aus Auftrag des Herzogs, eine Deduktion gegen 
die Landfchaft gefchrieben, worin er diefer dad Recht, ſich 
eine Mitregierung anzumaßen, und für fi, ohne fürftlicye 
Erlaubniß, Zufammenkünfte anzuftellen, abipricht, bei der 
Entſcheidung über Krieg und Frieden, mie bei der Gefeßs 
gebung ihnen blos eine berathende Stimme zugefteht, und 
nur bei Veräußerung von Landestheilen ihre Einwilligung 
für gefeßlih ndthig Hält, Allein dieß ift auch alles, was 
man wirklich Beftimmtes von den Planen gegen die polis 
tifhe und kirchliche Verfaſſung ded Landes weiß, denn ihre 
Ausführung verhinderte des Herzogs fchneller Tod. 

Am 12. März 1757 hatte Karl Alexander ſich in 
Stuttgart von den Seinigen verabfchiedet und war nach 
Ludwigsburg gefahren. Hier brachte er den gauzen Vor⸗ 
mittag in Berathfchlagungen mit feinen Bertrauten zu, 
fprah Nachmittags lange mit dem Baumeiſter Retti und 
dem Hofgärtner Sievert, beftellte auf den Abend ein Kons 
zert und fpielte auch noch mit Süß. Nach halb 10 Uhr 
aber überflel ihn ein Seitenftechen und er ging auf fein 


Zimmer. Seln Kammerdiener Neuffer entlleidete ihn und 
wollte ſchon abgehen, ald ihm der Herzog nachrief: „Wie 
wird mir fo eng! Der Athem will mir ausbleiben! Arznei 
ber! Pater Eafpar her!‘ Neuffer fchlug ihm fchnell eine 
der, aber Faum noch einige Tropfen Blutes floßen, der 
Herzog ſprach mit fchwacher Stimme „ich ſterbe“ und vers 
ſchied. Seine Leihe wurde am 6. April in der neuen 
Gruft zu Ludwigsburg beigefegt, am 11. Mai aber fand 
das feierliche Leichenbegängniß Statt, wobei 2000 Krieger 
von allen Maffengattungen dem verewigten Helden bie lebte 
Ehre erwiefen *). 

So ftarb, noch in voller Kraft, im drei und fünfzige 
ſten Lebensjahre Herzog Karl Alexander. Ein Zeitgenoffe, 
der General Wolf, fchildert ihn folgendermaßen. Der Her: 
sog war ein fchöner, von der Natur reichlich audgeftatterer 
Mann, in feiner Jugend war er ſchlank, in feinen fpätern 
Sahren aber etwas zu wohlbeleibt, In feinem Aeußern 


*) In dem nad) vorgenommener Seftipn erfheilten Judicio medico- 
chirurgico heißt e8; „Aus diefem Viso reperto erhellet nun ges 
nugfam, daß Se. Hochfürſtl. Durdylaucht nicht an einem Schlag: 
fluß, nicht an einer Inflammation oder Gangraena, nicht an 
einem Blutfturz, auch nicht an einem Polypo ıc., fondern an 
einem Stedfluß verfchieden und in dem Biut recht erſticket fey. — 
Zu diefer fo ichnellen Veränderung hat ohne allen Sweifel Ges 
legenheit gegeben, eines Theils der ehemals öfters recurrirte, 
legthin aber allzu heftig ausgebrochene Spasmus diaphragmatis ıc. 
und der große, das Zwerchfell über ſich preffende, mit vielen 
Blähungen angefüllte Magen, andern Theils aber die ad stagna- 
tionem sanguinis plenariam, ob atoniam et debilitatem connatam 
(allermaßen die betrübte Erfahrung nur allzu deutlich zeigt, 
daß bie meiften Durchl. Fürften vom Haus Wirtemberg an 
Bruftzuftänden dahin gehen) ohnehin difponirte pulmanes,“ Daß 
er eined gewaltfamen Todes geftorben, davon findet fid) nirgends 
eine Spur, als in der Volksſage, deren Entftehung leicht zu 
erklären iſt. Bei der bangen Erwartung der nächſtzukünftigen 
Zeit Eonnte in manchen Gemüthern leicht der Glaube entftehen, 
daß der fchnelle Tod des Herzogs ein Gottesurtheil gewefen fei 
und fo gab beim aberglänbifchen Wolke ſich das Uebrige dann 
von felbft. , 
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behauptete er den Anſtaud eined Sriegerd, der keinen Vor⸗ 
wurf zu fürchten bat, Er war offen und uneigennüßig 
und ein treuer Freund feiner Freunde, und da er jede Vers 
ftellung, alles Niedrige und Gemeine haßte, fo hielt er Andre 
auch nicht, am wenigften diejenigen deſſen fahig, weldyen 
er fein Zutrauen gefchenft hatte. Seinem heftigen Tem⸗ 
perament ließ er zwar dfterd einen zu freien Lauf, war 
dann felbft gegen feine Kreunde hart und zurädfloßend und 
ließ fich oͤfters felbft zu Ungerechtigfeiten hinreißen; fobald 
er diefed aber wahrnahm, oder ein Maun, deſſen Rechte 
fchaffenheit er kannte, ihn darauf aufmerffam machte, hielt 
ihn der Zürftenftolz nicht ab, feinen Fehler auf eine Art 
wieder gut zu machen, die feinem Verſtand und Herzen 
Ehre brachte, Er liebte die Wahrheit und ſchenkte deßwegen 
ruhigen und befcheidenen Vorftellungen gern Gehör, allein 
Widerfpruch duldete er nicht, noch viel weniger aber durfte 
man ed wagen, ihm zu troßen. Mer Tonnte aber dieſes 
andy, ohne Gefaͤhr, bei einem Manne wagen, der als Zelds 
herr gewöhnt war, daß ihm feine Soldaten voll Vertrauen 
und Muth in die Schlacht folgten, ‚vor deffen Kommandos 
wort dann die erfchrodenen . Feinde flohen.‘ 

Karl Alexander ift der Stifter des Zucht: und Ar⸗ 
beitshauſes in Ludwigsburg (29. Mai 1736), das am 
9. März 1757 eine eigene Ordnung und verſchiedene Vor⸗ 
rechte erhielt. Kine: befondere Deputation führte die Auf⸗ 
ficht darüber, zu feiner Unterhaltung wurden einige Mal 
Kolleften veranftaltet, auch dazu der dreißigfte Theil der 
Gemeinde:Zruchtvorräthe, eine Abgabe von neuen Bürgern, 
auch ein Theil der Geldftrafen für Unzucht beſtimmt (20; 
21. 27. Juni, ı6. Aug. 1756) Auch eine Hofbank 
legte er an (22. Oft. 1732). Am 27. Oft, 1734 er 
richtete. er eine Sanitätödeputation zur Aufſicht ber die 
Medicinal-Anftalten, am 29. Mai 1735 ein Dberbauamt, 
am 21. April 19756 ftatt des Kriegsraths ein Generals 
Kriegsdireftorium, unter Nemchingens Vorfiß, und am 30. 
uni 1756 eine Forft: und Jagd: Deputation, auch erneute 
er den ad. December 1756 die Duell-Drdnung und machte 
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am 20. Februar 1737 eine Ordnung für die freie Puͤrſch 
auf dem Schwarzwald bekannt. Die Verbefferung des 
Kammerguts ließ er fich fehr angelegen feyn, es ergingen 
deßwegen viele Verordnungen, die Beamten mußten genaue 
Berichte über den Zuftand dieſes Gurs, über die dazu ge⸗ 
börigen Grundftüde und Einkänfte und über deffen Ertrag 
einfenden, auch wurden fie, „weil ihrer Schläfrigkeit vor⸗ 
nehmlich die Unzulänglichkeit der Kammer Einkünfte zuzus 
ſchreiben ſei“ dfterd ernftlich ermahnt (5. Aug., 9. Now. 
1754, 25. Mail, 23. Juni 1735, 25. San., 20. Febr. 
- 1736 u. f. w.). Am 24. Oft. 1736 wurde zur Auffiche 
über fie und zur Berichterftattung über jenes Gut ein Ges 
nerals&ontroleur ernannt , dem die Beamten ihre Berichte 
und RechnungssAuszäge ſchicken mußten (10. Januar 1737). 
Andere zahlreiche Reſcripte betreffen die Beamten überhaupt, 
fie follten ihre Berichte, Tabellen und Gelder richtiger ein: 
fenden, den Preis von Mein und Getreide richtig anzeigen, 
die fürftlichen Befehle genauer vollziehen und nicht Eritifiren, 
Auch fie fchnell weiter befördern, die Landesgefee und Ord⸗ 
nungen beſſer halten u. ſ. w. (9. April, 27. Zul, 4. 17. 
Dec. 1734, 25. Febr., 10. 16. Juni, 30. Juli 1735, 
135. Dec. 1756). Formulare wurden erlaffen für Tax⸗ 
Urkunden, für Kautionen, für Steuerbäcer, für Quartals 
und Tricefimenberichte (14. Mai, 10. Juni, 7. Juli, 15. 
Sept., 22. Oft. 17355, 20. Febr. 1736). Andere Res 
feripte betrafen die Birtfchriften der Unterthanen, mit denen 
fie den Herzog nicht unndthig überlaufen follten, und deren 
Einrihtung (13. Jau., ı2. Febr., 5., 25. April, 14. Aug. 
17ö4, ı4. Dec. 1735), die Pranger=, Gelds und bie 
Schellenwerkſtrafe (21. April, ı5. Oft. 1734, 10. Aug. 
1755), die Snventuren und Theilungen (6. April 1735, 
23. Sept. / 22. Dec. 1756), und das Rechnungsweſen 
(a3. März, 3. Zuli, 7. Dt. 19734, 11. März 1755). 
Am 16. Januar 1735 wurde verordnet, die Beamten folls 
ten die Kriminal:Ordnung beffer beobachten, am 4. März 
1735, die Guͤter follten ohne Noth nicht getrennt werden, 
am 17. Dec. 1755, zu allen bei Deputationen, Kommiffionen 


» 
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und Anquifitionen vorkommenden Obliegenheiten follte man 
ein herzogliches Siegel brauchen und am. 16, Nov. 1736 
die Markungen follten alle 3 Fahre umgangen und die 
fehlenden Markfteine fogleich wieder ergänzt werden. Am 
30. Yuguft 1756 kam eine eigene Gaflenfänberungs » Ords 
nung für Stuttgart heraus, es wurben ein Gaſſen⸗Inſpek⸗ 
tor und eigene Gaſſen⸗ und Kloakenſaͤuberer angeftellt. Das 


Verbot, in fremde Kriegsdienfte zu gehen, wurde einige: 


Mal wiederholt (14. Dec. 1735, 2. Febr., 13. Yug. 1756) 
und gegen Deferteure fcharfe Befehle erlaffen (7. April, 
17. Suni, 27. Dec, 1734, 25. Juli, 6. Sept. 1756). 
Die Beamten erhielten Befehle, die ledige Mannfchaft auf⸗ 
zufchreiben (16. Febr. 1735, 4. Jau., 14. Nov. 1756) 
und nicht nur den beurlaubten Soldaten, fondern auch übers 
haupt den’ ledigen Purſchen von ı2 bis 4o Fahren wurde 
geboren, „zu Einführung einer beffern Zucht und damit 
verknuͤpften Wohlſtands mit rüdwärts eingebundenen Haas 
ren und ordentlich aufgefchlagenen Hiten einher zu gehen 
(17. Aug. 1756). Den Scarfrichtern und Kleemeiftern 
wurde das Medikaftriren unterfagt (2. März 1735) und 
den Apothefern die Abgabe von Gift ohme ärztliche Erlaubs 
niß (35. Okt. 1756). Vom Zoll follten nur allein vie 
Solds und Silberlieferanten für die Münze - befreit feyn, 
und dieſer genauer eingezogen (12. Febr, 25. März, 18. 
Juli 1733, 9. Aug. 1756), audy bei jedem Zollamt Zolls 
segifter gehalten werden (51. Oft. 17355). Am 18. Nov. 
1733 wurde der Gebrauh der großen Schenkmaas den 
Orten, wo fie früher eingeführt geweſen, wieder ‚geftatter, 
am 25. Okt. 1756 jedoch „der Einförmigfeit wegen” auch 
hier die kleine Schenkmaas wieder eingeführt, Kaufleute 
und Handwerker follten nicht verpflichtet ſeyn, Jemand 
länger als ein halbes Zahr zu borgen (6. Nov. 1756). 
Die 2 Zahlmeifter wurden, weil fie doch nicht genaue Aufs 
fit uͤber ale Schaafe im Lande zu führen im Stande 
feien, abgefchafft und diefe Aufficht den Beamten übertras 
gen (7. Nov. 1755, 21. April 1754). Die willlührliche 
Geſch. Wirtemb. III. 88. 2. Abth. 15 
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Verlegung der Jahrmaͤrkte (23. Nov. 1756) und der Ges 
brauch des Gabel: und Lannenfuhrwerls (50. Nov. 1736) 
wurde verboten und die Erhaltung der Straßen ernftlich 
empfohlen (a1. San. 1754, 9. März 1737). Gemeinden 
ans dem Dberfande durften ihre Glocken flatt in Koͤnigs⸗ 
bronn auch in Schaffhaufen gießen laffen (19. Fıbr. 1737) 3 
zwifchen den Schloffern und Schmieden wurde am 1. Nov. 
1755 ein Vergleich gefchloffen und darin beftimme, was 
einem jeden diefer Gewerbe allein und was beiden zugleich 
zu verfertigen erlaubt fe. Eine Seidenmanufactur wurde 
1755 zu Stuttgart errichter und ihr auf 8 Jahre Freiheit 
von Accis, auf 2 von Zoll ertheilt (16. März 1735); 
die Dandelsfreiheiten der Uracher LeinwandsKompagnie wurs 
den erneut (9. Mai 1736), zur Befdrderung und Aufſicht 
der Schifffahrt in Cannſtatt eine Schifferlade errichter (35. 
Yug. 1756) und mit Kurpfalz durch den Vertrag vom 
8. Febr. 1757 auf 230 Jahre gegenfeitiger freier Verkehr 
feftgefegt. - Um ben allzu großen Undrang zum Studiren 
zu hindern, wurde ben 22. September 1756 verordnet, 
es fol Fein Unterthan, befonders nicht aus dem Bauern⸗ 
ftande, für feinen Sohu um Aufnahme in ein niederes 
Klofter oder Ins Stift anhalten, wenn er nicht ganz bex 
fondere Talente babe, fondern ihn lieber ein Gewerbe ler 
nen laflen. Auch Pietiften gab es fortwährend, im Jahr 
1756 wurde ber Pfarrer in Zainingen verhaftet ®), weil er 
heimliche Zufammenkünfte gehalten und in feinen Predigten 
wider die Obrigkeit geredet, auch dabei Ausdruͤcke gebraucht 


babe, welche Aergerniß und Zwiefpalt bei feinen Zuhdrerm - 


erregt hätten; er gab eine Frau von Moll ale die am, 
welche ihn verleiter hätte, Ddiefer wurden daher ihre Zu⸗ 
fammentünfte in Stuttgart verboten, bald nachher auch 


s) Siebei, fehrieb der Herzog an Scheffer, haben die Konfiftorial« 
räthe fidy fo aufgeführt, daß es ihm Fein Menfch hätte verdenken 
können, wenn er fo ein Paar Drälaten auf die Feſtung geichidt 
hätte, denn fie hätten dem Uebel Tängft vorbeugen können, che 
es ſich über's ganze Land verbreitet. 


a) 
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ein zweiter Unhänger von ihr, der Pfarrer in Dürrmenz, 
verhafter *) 





Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Die erſten Zeiten der Regierung Herzogs Karl 
Eugen 1737 — 1764. 


Mit dem ſo ſchnellen und unerwarteten Tode Karl 
Alexanders verſchwanden die bangen Beſorgniſſe, welche 
waͤhrend der letzten Tage ſich der Gemuͤther bemaͤchtigt 
hatten, und der lang zuruͤckgehaltene Unwillen brach nun 
deſto mächtiger aus und aͤußerte ſich nicht nur gegen bie 
Marhgeber des verftorbenen Herzogs, fondern auch gegen 
diefen felbft fo beftig und unverhohlen, daß man e8 für 
ndthig fand, einen eigenen Befehl zu eriaffen, weder von 
ihm, noch von feiner Wittwe ungebüprlich zu fprechen 
(28. März 1737). Die Partel aber, welche unter ſeinem 
Schutze und mit feinem Beiftande ihre Plane audzufünren 
gehofft harte, verlor den Muth nicht gleich, fie verließ fi 
auf des Herzogs Teftament und hoffte mit Hülfe des Bis 
ſchofs von Würzburg und der Herzogin Witwe, ihre Ent: 
wuͤrfe wenigftens theilweife ins Werk fegen zu können, Die 
Herzogin felbft ſchien entfchloffen, die Rechte, welche fit 
durch das Teſtament ihres verftorbenen Gemahld und durch 


*, Karl Ulerander vermäplte id den 1. Mai 1727 mit Marie 
Auguſte, der Tochter des Fürſten Anſelm Franz v. Thurn umd 
Zaris, die ihm 6 Kinder gebar: Karl Eugen, geb. den 41. Febr. 
1728, Eugen Ludwig, geb. den 354. Aug. 1729, flarb gleich wies 
der, Ludwig Eugen, geb. den 6. Fan. 1734, Friedrich Eugen, 
geb. den 21. Jan. 1752, Wlexander, geb. den 1. Aug. 4735, 
get. den 9. März 1734, Auguſte Elifabethe Marie Louife, geb. 
den 30. Okt. 1734, vermählt mit dem Fürſten Karı Anfelm 
v. Thurn und Taxis den 5. Sept. 1755, geft. Yen ‚d. Juni 1784. 
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deffen, kurz vor feinem Tod erlaffene Verordnung, welche 
fie wahrend feiner Abweſenheit an die Spige der Regierung 
ftellte, erlangt hatte, feft zu behaupten, und Remchingen 
unterftüßte fie hiebei aufs Kraͤftigſte. Obgleih Herzog 
Karl Rudolph von Mirtemberg:Neuftadt auf die vom 
Geheimenrarh und vom ftändifhen Ausfchuß ihm gemachte 
Anzeige von Karl Alexander Tode fogleich erfchlenen war, _ 
und als nächfter Verwandter die Regierung angetreten hatte, 
mit der Erflärung, daß er voeder das Teftament des vers 
ftorbenen Herzogs fogleih anzuerkennen vermöge, noch Je⸗ 
mand Anders zur Mitverwaltung des Herzogthums zulaffen 
werde *), fo that doch Remchingen, ald ob der Herzog gar 
nichts zu befehlen hätte, Er verweigerte ihm die Hands 
treue, nahm Eeine Parole von Ihm an, verbot beides auch 
feinen Untergebenen, und ließ Karl Mleranders Teſtament 
von ihnen befchwören. Die Beſatzung von Stuttgart vers 
ftärkte er ohne Wiſſen des Herzogs und gebot den Befehls⸗ 
babern der Feftungen und der im Lande vertheilten Trup⸗ 
pen feine, als unmittelbar von der Herzogin oder von ihm 
unterzeichnete Befehle anzunehmen. Um die Offiziere für 
fi zu gewinnen, gab er vor, man gehe mit einer Ders 
singerung des Heeres um. Die Unzufriedenheit jedoch, 
welche hiedurch unter diefen entftand, legte fich gleich wie: 
ber, ald die Ausfchäffe, biezu von Karl Rudolph aufgefors 
dert, erklärten, „fie würden ſich nach Kräften angreifen, 
damit die Truppen ihren Unterhalt haben möchten. Nur 
wenige Offiziere, den Prinzen von Waldeck an der Spige, 
wollten ſich nicht fügen und wurden daher entlaffen. Zus 
gleih nahm man in aller Schnelle bei den Behörden und 
im Lande für Karl Rudolph und für den minderjährigen 
Herzog Karl Eugen die Huldigung ein, Remchingen aber 
wurde, nach eingeholtem Gutachten des Geheimenraths, in 
feiner Wohnung gefangen gefebt und dem Generalmajor 
von Gaisberg der Dberbefehl der Truppen Übertragen (19. 


*, Der Special Faber und Diakonus Heller wurden deßwegen auch 
zur Rede geftellt, weil fie tie Herzogin Mitvormünderin 
genannt. 





März 1737). Vergebens erbot Nemchingen fih, Kaution 
zu leiften, wenn man ihn der Haft entlafle, vergebens bat 
auch die Herzogin für ihn, man fegte eine Unterſuchungs⸗ 
Kommiffion gegen ihn nieder, verbhörte auch mehrere, mit 
ihn in Verbindung geftandene Perfonen und ftellte eine 
Hausfuhung bei ihm an. Da man nun dad Koncept 
eines, auf die früher angegebenen Plane bezäglichen Briefes 
an den Geheimenrath Fichtel *), auch einige Auffüge von 
diefem, namentlidy das, ebenfalls fchon erwähnte Gutachten 
über die Rechte der Randftände fand, fo brachte man ihn 
mie feinem Adjutanten, dem Hauptmann Gerhard, am 
4. April auf den Afperg. 

Auh dem Geheimenrach Pfau und dem SKabinetss 
Sekretaͤr Lauz ließ der Herzog ihre Alten abnehmen und 
ſchloß fie von den Sigungen des Geheimenraths aus, in 
welchen dafür von Forſtner, Neuffer und Georgi eintraten, 
Auch wandte er fi) an den kaiſerlichen Hof, bei welchem 
aber die Herzogin ebenfalls klagend einkam und zugleih an 
Karl Rudolph felbft eine Schrift fandte, worin fie Ihr 
Mecht auf die Mirvormundfchaft nachdrücklich vertheidigte 
und über des Herzogs einfeitiges Verfahren fich befchwerte 
und gegen die von Ihm abgeſchickte SKreisgelandtfchaft Eine 
fprache that. Diefen Zwiefpalt aber fah weder der Ges 
beimerath, noch der fländifche Ausfchuß gerne; der lebtere 
- zauderte, obgleih zweimal dazu aufgefordert (27. Marz, 
3. April), ein Gutachten über das Teſtament Karl les 
xanderd zu geben und der Herzog Vormuͤnder ſah fi daher 
gendthigt, mit der Herzogin zu unterhandeln. Denn auch 
in Wien ftand es mit feinen Angelegenheiten nicht zum 
Beſten: zwar führte der Geheimerath Keller feine Verthei⸗ 


H Pfau fagt von diefem Briefe: Sein Inhalt beftand aus Inuter 
Zhorheit, Remchingen war zwar der Landichaft Feind, allein 
er hatte weder Verſtand noch Macht derfeiben zu fchaden, es 
waren fulgura ex pelvi und Fichtel hat über dieſes Briefes felt- 
famen Inhalt lachen müffen und ihn Feiner Antwort gewürdigt.‘ 
Allein Pfau zeige fich zu deutlich als Anhänger der NRemchingen: 
fhen Partei, als dab man feinen Bengniffe bier unbedingt 
glauben dürfte. 


330 — 


digung hier mir Eifer und Geſchicklichkelt, allein die Bes 
fehwerden und Gründe der Gegenpartei waren am kaiſer⸗ 
lihen Hofe doch wirkſamer. Man fei erftaune, hieß «6, 
Daß der Herzog fih Handlungen erlauben Tonne, wie die 
Erfchwerung des Leichenbegängniffes des verflorbenen Her⸗ 
zogs nach katholiſchen Gebraͤuchen, die Befchränfung des 
Barhollichen Gottesdienſtes und fogar die Einſprache in die 
Batholifche Erziehung der fürftlihen Kinder. Man bezeugte 
geoßes Mißfallen über die Behandlung der Herzogin, der 
man ftatt des biöher bei ihr Mache haltenden Oberoffiziers 
einen Unteroffizier gefchicft hatte, und uber die Verhaftung 
Remchingens, und der Herzog erbiele die MWeifung , „Leine 
Gewalt zu gebrauchen, fich in Güte mit der Herzogin ale 
Mitvorminderin zu vertragen, und bis dieß gefchehen fei, 
in der Staatsverwaltung nichts vorzugreifen‘ (2. April). 
Vergebens fchidte er nun den Geheimenrath von Zech nach 
Wuͤrzbuͤrg, um den Bifchof zu einem Vergleich zu bewegen, 
vergebens ward ein neuer Plan über Einrichtung der Vors 
mundfchaft entworfen, und darin, wo ed die fürftlichen 
Kinder betreffe, der Herzogin die Mitentfcheidung angebos 
ten, die Gegenpartei wollte fich in nichts einlaffen. Denn 
auch der franzdfifhe Hof war durch fie gegen den Vor⸗ 
münder eingenommen, ald wäre Haß wider den katholiſchen 
Glauben der wahre Beweggrund feiner Handlungen. Zwar 
fuchte Karl Rudolph dagegen bei mehreren evangelifchen 
Höfen Beiftand, aber diefen Schritt nahm man zu Wien 
fehr übel auf, und erklärte dem Herzog anfs Neue, „man 
wolle ihn wohlmeinend ermahnt haben, zu Erhaltung ans 
flandiger Ruhe und Einigkeit dis auf Faiferliche Refolution, 
unabbräcig der beiderfeitigen Nechte, zu feinen Handlungen, 
welche Zerrättung verurſachen koͤnnten, zu fchreiten, und wo 
möglich einen güätlichen Vergleich zu fuchen” (17. Juni). 
Hlezu wurde nun auch vom Kalfer eine eigene Deputation 
niedergefet und diefe machte beiden Parteien folgende Vor⸗ 
ſchlaͤge: Die Erziehung der fürftlichen Kinder follten der 
Bifhof von Würzburg und die Herzogin, die Landesvers 
waltung der Herzog erhalten, doch fo, daß beide Theile 
“inander von Zeit zu Zeit von ben wichtigern Vorfaͤllen 
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Nachricht gaͤben. Der Geheimerath follte ohne Mitwiffen 
der Herzogin nicht geändert werden, und fie über ihr Wid⸗ 
dum noch 12000 Gulden, der Herzog aber 36000 Gulden 
Jahrgeld erhalten, Diefe Vorfchläge uahm Karl Rudolph 
auch an, wollte aber doch den Bifchof von Würzburg wegen 
ded bei Nemchingen gefundenen Brief und aus andem 
ähnlichen Urfachen adsgefchloffen willen. Defto unzufriedener 
war die Gegenpartei mit diefen Vorfchlägen, und fo zerſchlug 
fich der wienerifche Vergleichungsverſuch, die. Herzogin vers 
eitelte ihn durch die Dermeigerung ihrer Beiſtimmung. Al⸗ 
kein in Stuttgart ſelbſt kam man bald darauf dem Ziele 
näher; der Turfächfifche Gefandte Schellhaß von Scheller 
heim vermittelte, und Geldnoth fowohl als der böfe Eins 
druck, den das Gerdcht, fie wolle die Deinacher Kirche 
zum katholiſchen Gottesdienft einrichten, im Lande gemacht 
hatte *), bewegte die Herzogin zur Nachgiebigkeit, und fo 
warb endlih am 5. Nov. 1737 ein Vergleich zu Stande 
gebracht. Die Herzogin erhielt ebenfalld den Titel einer 
Dbervormünderin, ihr wurde die Erziehung ber fürftlichen 
Kinder, die Wahl ihrer Lehrer, der nöthigen Geiftlichen und 
die freie Glaubens⸗Nebung für fi und die Ihrigen, auch 
die Entfcheidtung der an ihrem Hofe vorfallenden gewoͤhn⸗ 
lihen Angelegenheiten überlaflen, der Herzog dagegen follte 
die Landesregierung allein führen und nur wichtige Ange: 
legenheiten, wenn fie nicht das Kriegs⸗ und Neligionswefen 
beträfen, der Herzogin von zwei Geheimenräthen vorgetras 
gen werben. Der bisherige Rechtsſtreit, fo wie die Güls 
tigfeit bed Teftaments von Karl Alexander warden aufges 
hobeu, die‘ Jahrgelder beider fürftlihen Perfonen auf 36000 
Bulden feftgefege und fir den Fall, daß Karl Rudolph 
abgehen follte, Herzog Karl Friedrih von Wirtems 
bergsDels zu feinem Nachfolger in der Vormundſchaft 
beftimmt **). Zugleich beſtaͤtigte die Herzogin ihres Ges 


.*) Der Pfarrer von Zavelftein hatte dieß Gerücht aufgebracht, 
worüber die Herzogin in einem eigenen Reſcript fidy entſchul⸗ 
digte (den 18. Juli 1737). j 

”s) Daß jedoch die Gegenpartei trotz dieſes Bergleichs ihre Plane, 
ber Herzogin die Bormundfchaft allein zu verſchaffen, nich 
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wurden mißhandelt, Der Sekretaͤr des Suͤß hatte ſich zu 
rechter Zeit geflächter, ſein Kaſſier aber brach aus dem 
Gefängniffe und entkam gluͤcklich. Suͤß felbft wurde Aus 
fange gelind behandelt und durfte in feinem eigenen Haufe 
‚bleiben, doch wurte fein ganzes, Im Lande uud in Frank⸗ 
furt befindliches Vermdgen mir Befchlag belegt. Als man 
nım aber bei wiederholter. Durchfuchung fand, daß er 3 Hem⸗ 
den trug, in denen er feine koſtbarſten Habfeligleiten vers 
borgen hatte, und ald bie Anklagen gegen ihn ſich hauften, 
führte man ihn, unter ſtarkem Zulauf des Volles, das ihn 
mit Scheitworten, Koth= und GSteinwürfen verfolgte, nach 
Kohenneuffen, von hier aber nach kurzer Zeit auf/die Fe⸗ 
fung Hohenasberg. Am 23. März 1737 wurde bierauf 
„zu Unterfucdhung der vielen argliftigen, gottlofen und lans 
desverderblichen Gewaltthaten und Streihe, welche er und 
feine Geuoſſen veruͤbt hätten, eine Kommiffion niederges 
ſetzt*) und den Unterthanen befohlen, der Wahrheit getreu 
anzugeben, was fie von biefen Leuten wäßten, auch wann 
und was fie an Geld und Geldeswerthb dem Süß für, Ers . 
tbeilung von Aemtern, Gnadenbezeugungen, Kreifprechungen 
und vergleichen hätten geben muͤſſen. Nun kamen der Klas 
gen fo viele ein, daß bie Kommiffion erfi am 17. Novens 
Her die Verhdre mir den Werhafteten beginnen konnte. Suͤß 
zeigte dabei befonders guten Muth **), felbft Troß; er bes 
rief fi auf das, vom verftorbenen Herzog erlaflene Legis 
timationsdefret und erklärte, er babe blos den Vortheil 
feines Herrn zu befördern geſucht und nad) deſſen Befehlen 
gehandelt, feine Borfchläge feien alle an die Kollegien ges 


*) Präſident war ber Gceheimerath von Gaisberg, Beiſitzer der 
Geheimerath von Pflug, die Profefloren D. Harprecht und 
D. Schöpf, die Regierungsräthe Faber, Dann, Neuz 
und Jäger, der Alfeffor Bardili, und Altuar der Regie: 
rungs⸗Sekretär Gabler. 

+ Auf die Srage, wer er fei, antwortete er: Er heiße GSüß Oppen⸗ 
heimer, ſei von Heidelberg gebürtig, und 39 Jahr alt, habe nie 
eine andere Paſſion gehabt, als mit großen Herrn umzugehen, 
ſei als Ind geboren, habe aber die Religion eines ehrlichen 
Mannes. 
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bracht und von dieſen, wie vom Herzog ‚gebilligt werben, 
mau werde Daher doch nicht ihn allein deßwegen firafen 
wollen? Er hoffe auf die Gnade und Gerechtigkeit feines 
Richter. Doch geftand er im Gang. der Unterfuchung, welche 
Mittel er gebraucht, um des Herzogs Gunſt zu erhalten, 
nie er Diener und Landftände bei ihm angefchwarzt und 
was. für .verberbliche Nathfchläge er ihm gegeben habe. 
Seine Stimmung wechfelte fehr, Bald hoffte er nahe Ben 
freiung, bald fürchtete er das Schlimmfte, und machte fos 
gar Verſuche zum Selbftimord”). Am 13. Dec. 1737 
wurde endlich fein Schicffal entfchieden und er ald ſchuldig 
und überwiefen der Verbrechen der Amtserfchleichung, des 
Betrugs, des Hochverrathbd und des Majeftätönerbrechens 
im engera Sinn zum Tode verurtheilt; nur Dr. Harprecht 
meinte, Suͤß babe zwar den Tod wohl verdient, er glaube 
aber nicht, daß man nach der peinlichen Halsgerichts⸗Ord⸗ 
nung darauf antragen Tonne. Am 25. Jan. 1738 beſtaͤ⸗ 
tigte der Herzog dieß Urtheil, und befahl, dem Anbringen 
der Kommiffion gemäß, ibn burd) den Strang hinzurichten. 
- Nun wurde Sig am 30. Januar nach Stuttgart geführt, 
woräber er fehr erfreut war und feine beften Kleider ans 
legte **). Aber feine Freude ſchwand, als man ihn nicht 
in feine Wohnung, fondern Ins ‚Herrenhaus brachte, wo 
man ihm dann am 4. Februar Morgens fein Urtheil ans. 
Eiindigte. Dieß erfchätterte ihn tief, Enieend bat er um 


*) Bald ftellte er fid) närrifh umd Tief ganz nadt in feinem Ges 
fangniß herum, bald meinte er noch befehlen zu dürfen und 
verlangte, man folle ihn freilaffen und nach Stuttgart führen, 
damit er nad) feiner Haushaltung fehen könne. Einmal freute 
er fi), Daß er nun bald frei würde und wollte Darauf 50,000 fl. 
wetten; ein andermal brach er in Klagen aus: Ob man denn 
nicht genug an feinen Vermögen habe, fondern ihm auch das 
Zchen nehmen wollte, verwünfchte die Stunde, wo er Wirtems 
berg betreten, und klagte die aufs Heftigfte an, welche ihn zu 
feinen Unternehmungen verleitet hätten. 

*5) Er trug einen rothen Taffetrock, mit zottigem Samt gefüttert, 
ein grünes, golbbordirtre Kamifol, rothe Beinkleider und einen 
Samthut. 
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fein Leben, er wolle Alles dafuͤr hingeben; als er jedoch 
ſah, daß Alles umfonft war, verwandelte fich feine Nieders 
gefchlagenbeit in Zorn, laut Magte er feine Richter der Uns 
gerechtigkeit an, und forderte fie vor Gotted Gericht, um 
Rechenſchaft von feinem Blute zu geben. Nur mir Gewalt 
konnte er auf den Todeskarren gebracht, nur mit Banden 
bier feftgebalten werden. Langfam fuhr er nun unter einer 
ſtarken Bedeckung von Grenadieren und von einer zahlloſen 
Vollömenge begleitet auf den Nichtplag, wo man ihn an 
dem von Herzog Friedrich für feine betrügerifchen Golds 
macher errichteten eifernen Galgen in einem befouderd Dazu 
verfertigten Käfig aufhängte*). 

So mußte Suͤß für feine und feiner Spießgefellen 
Vergehungen büßen. Er allein erlitt die Tobesftrafe, denn 
er hatte Feine Verwandte in der Kanzlei, auch die, welche 
er erhoben, verließen ihn jeßt und der allgemeine Haß fiel 
am flärkften auf ihn, ‚weil er in den Tagen feines Glide 
Alles mit Uebermuch behandelt hatte. Beſſer ald er Famen 
feine Gehälfen los; der Hofkanzler von Scheffer zuerft 
wurde gegen Bezahlung der Unterfuchungsfoften, mit Bei⸗ 
behaltung feines Geheimenraths⸗Titels, entlaffen **), nach 
ipm Bühler und Mez, am fpäteftien der ebenfalls peinlich 
angeklagte Hallwachs, alle mit der Weifung, das Land zu 
verlaffen. Der General von Remchingen entfloh, fein ges 


") In zahlreichen Stugfchriften in gebundener und ungebundener 
Rede fprad) der Haß gegen Süß und feine Anhänger ſich da> 
mals aus, die Juden in Pfirt dagegen erBlärten ihn für einen 
Heiligen und Märtyrer. Geine Gefhichte it im jenen Schrife 
ten; befonders was feine lebten Tage betrifft, ausführlich bes 
fchrieben,, auch fein Bild mit Kupferflihen von feiner Hinrich⸗ 
fung, dem Galgen mit dem Käfig zc. beigefügt. Die Titel der 
wichtigften find: Eurivfe Nachrichten aus dem Reiche der Be- 
fhnittenen, Unterredungen zwifchen Sevi und Jud Joſeph Süß 
Dppenheimer 1737 und 1738. Vier Stüde 4. Bernhards aus⸗ 
führlicher Discours von des Juden Süß lebten Tagen. 1738. 4. 
Der in den Lüften fchwebende jüdifche Heilige. 1738. a. 

**) Er zog nad Tübingen, wo er 1745 flarb. 
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gebenes Ehrenwort brechend, als die von zwei Jnuriſten⸗ 
Fakultaͤten über ihn ausgeſprochenen Urtheile anlaugten, 
ward hierauf ſeiner Ehrenſtellen entſetzt und zur Abbitte, 
eidlicher Verſchreibung und Koſtenerſatz verurtheilt (7. Dec. 
1739). Dagegen that er in mehreren Klagſchriften an 
den Kaiſer und das Reich Einſprache, bis endlich nach des 
jungen Herzogs Regierungẽantritt auch dieſer Streit bei⸗ 
gelegt wurde *). 

Unter ſolchen Unruhen hatte Karl Rudolph nun bei⸗ 
nahe anderthalb Jahre die Vormundſchaft gefuͤhrt, als er 
im Juli 1738 ſich entſchloß, ſeine Stelle anfzugeben. Er 
war nun 71 Jahre alt, und ſehnte ſich, nach den Be⸗ 
ſchwerden eines kriegeriſchen, ruhmgekroͤnten Lebens, nach 
Ruhe, auch fühlte er feine Leibes⸗ und Geiſteskraͤfte merk: 
lich ſchwinden und darum erklärte er ben Geheimenräthen, 
„es. ſei ihm befchwerlich, dem völligen Detail einer fo vers 
wirrten ald wichtigen Negierung nach eigenem Wunfche 
genugfam abzuwarten.’ Er trat daher, nach erhaltener 
Faiferliher Genehmigung (15. Aug. 1758), und nachdem 
der Herzog Karl Friedrich von WirtembergsDeld feine Stelle 
zu übernehmen fich bereit erflärt hatte, doch mit Vorbehalt 
der Mittheilung wichtiger Angelegenheiten, von der vors 
mundfchaftlihen Regierung völlig ab. Die legten Jahre 
feines Lebend brachte er nun zu Neuenftadt in Muhe zu 
und ftarb bier am 17. November 1742 **), 


*, Die ausführlichfte der Vertpeidigungsfchriften ift Die Imnocentia 
Remchingiana vindicata, oder nothgedrungene Ehrenrettung bes 
Breiheren Franz Joſeph von Nemdyingen. Er wollte fpäter in 
venetianifche Dienfte treten, da aber der venetianifche General 
Schuienburg feine Schickfale in Wirtemberg erfuhr, wurde nichts 
daraus (1744). 

°, Karl Rudolph hatte am 15. März 1731 die Landesfreiheiten bes 
flätigt, Karl Friedrich thats am 11. Auguft 1738. Karl Rus 
dolph, jüngfter Sohn Herzogs Friedrich von Wirtemberg⸗Neuen⸗ 

ſtadt, war geboren den 29. Mai 1667, kam 1682 in das Colle- 
gium illustre zu Tübingen, und machte hierauf 1684 bie 1686 
eine große Reife durch die Schweiz, Frankreich, England, die 
Niederlande ꝛc. Geine Priegerifche Laufbahn begann er als Haupt» 
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fein Leben, er wolle Alles dafür bingeben; als er jedoch 
fah, daß Alles umfonft war, verwandelte fich feine Nieders 
gefchlagenbeit In Zorn, Iaut klagte er feine Richter der Uns 
gerechtigfeit an, und forderte fie vor Gottes Gericht, um 
Rechenſchaft von feinem Blute zu geben. Nur mit Gewalt 
fonnte er auf den Todeskarren gebracht, nur mit Banden 
bier feftgebalten werden, Langfam fuhr er nun unter einer 
ſtarken Bededung von Grenadieren und von einer zahlloſen 
BVollömenge begleitet auf den Nichtplag, wo man ihn an 
dem von Herzog Friedrich für feine beträgerifchen Golds 
macher errichteten eifernen Galgen in einem befonders dazu 
verfertigten Käfig aufhaͤngte *). 

So mußte Suͤß für feine und feiner Spießgefellen 
Vergebungen buͤßen. Er allein erlitt die Todesſtrafe, denn 
er hatte Feine Verwandte In der Kanzlei, auch die, welche 
er erhoben, verließen Ihn jet und der allgemeine Haß fiel 
am flärkften auf Ihn, weil er in den Tagen feines Gluͤcks 
Alles mit Uebermuth behandelt hatte. DBefler ald er Famen 
feine Gehälfen los; der Hofkanzler von Scheffer zuerft 
wurde gegen Bezahlung der Unterſuchungskoſten, mit Bei⸗ 
behaltung feines Gcheimenrathe-Titeld, entlaffen **), nach 
ihm Bühler und Mez, am fpäteften ber ebenfalls peinlich 
angeflagte Hallwachs, alle mit ber Weifung, das Land zu 
verlafien. Der General von Remchingen entfloh, fein ges 


2) In zahlreichen Ftugfchriften in gebundener und ungebundener 
Rede ſprach der Haß gegen Süß und feine Anhänger fich da⸗ 
mals aus, die Juden in Pfirt dagegen erklärten ihn für einen 
Heiligen und Märtyrer. Seine Geſchichte ift in jenen Schrifs 
ten; befonders was feine lebten Tage betrifft, ausführlich bes 
fhrieben, auch fein Bild mit Kupferftihen von feiner Hinrichs 
fung, dem Galgen mit dem Käfig xc. beigefügt. Die Titel der 
wichtigften find: Euriofe Nachrichten aus dem Reiche der Be: 
fchnittenen, Unterredungen zwifchen Sevi und Jud Joſeph Süß 
Oppenheimer 1737 und 1738. Bier Stüde. 4. Bernhards aus⸗ 
führlidher Discours von des Juden Süß lebten Tagen. 1738. 4. 
Der in den Lüften fchwebende jüdifche Heilige. 1738. 4. 

#9), Er zog nad) Tübingen, wo er 4745 flarb. 
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gebenes Ehrenwort brechend, als die von zwei Juriſten⸗ 
Safultäten über ihn ausgefprochenen Urtheile anlangten, 
ward hierauf feiner Ehrenftellen entfegt und zur Abbitte, 
eidlicher Verfchreibung und Koftenerfaß verurtheilt (7. Dec, 
1739). Dagegen that er in mehreren Klagfchriften an 
den Kaiſer und das Reich Einfprache, bis endlich nach bed 
jungen Herzogs Regierungkantritt auch dieſer Streit beis 
gelegt wurde? 

Unter foldyen Unruhen hatte Karl Rudolph nun beis 
nabe anderthalb Jahre die Vormundfchaft .geführt, ald er 
im Zuli 1738 fich entfchloß, feine Stelle anfzugeben. Er 
wer nun 71 Jahre alt, und fehnte fih, nach den Bes 
fchwerden eines Triegerifchen, ruhmgelrönten Lebens, nad) 
Ruhe, auch fühlte er feine Leibess und Geiftesträfte merk: 
Yich fchwinden und darum erklärte er den Geheimenräthen, 


„es.ſei ihm befchwerlich, dem völligen Detail einer fo vers 


wirrten ald wichtigen Negierung nad) eigenem Wunfche 
genugfam abzuwarten.” Er trat daher, nad) erhaltener 
kaiſerlicher Genehmigung (15. Aug. 1758), nnd nachdem 
der Herzog Karl Friedrich von Wirtemberg:Deld feine Stelle 
zu übernehmen fich bereit erflärt hatte, doch mit Vorbehalt 
der Mittheilung wichtiger Angelegenheiten, von der vors 
mundfchaftlihden Regierung völlig ab. Die legten Sabre 
feines Lebens brachte er nun zu Neuenftadt in Ruhe zu 
und flarb hier am 17. November 1742 **). 


*, Die ausführlichfte der Vertheidigungsſchriften ift Die Imnocentia 
Remchingiana vindicata, oder nothgedrungene Ehrenrettung des 
Freiherrn Franz Joſeph von Nemdyingen. Er wollte fpäter in 
venetianifche Dienfte treten, da aber der venetianifche General 
Schulenburg feine Schickfale in Wirtemberg erfuhr, wurde nichte 
daraus (1744). 

, Karl Rudolph hatte am 13. März 1731 die gandesfreiheiten bes 
ftätigt, Karl Sriedrih thats am 14. Auguſt 1758. Karl Rus 
dotph, jüngfter Sohn Herzogs Friedrid von Wirtemberg⸗Neuen⸗ 

ſtadt, war geboren den 29. Mai 4667, Fam 1682 in das Colle- 
gium illastre zu Tübingen, und machte hierauf 1684 bis 1686 
eine große Reife durch die Schweiz, Frantreih, England, die 
Niederlande 2c. Seine Eriegerifche Laufbahn begann er ald Haupt⸗ 


» 
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Ruhiger und leichter, als man ed bei den noch immer 
fortdauernden Umtrieben der Partei ber Herzogin erwartete, 
ging die Webernahme der vormundfchaftlihen Regierung 
durch den Herzog von Dels vorüber. Diefer aber bekam 
nun gleich ein ſchwieriges Gefchaft, die Beendigung des, 
von Karl Rudolph fhom am 4. Juli 1957 erbfineten 
Landtags *). Die Ausfchreibung defelben harte große Freude 


mann unter den an die Republik Venedig überlaffenen wirtem: 
bergifchen Truppen, machte den Feldzug in Morea mit und 
bewies bei der Belagerung von Negroponte (1688) große Tapfer⸗ 
keit, worauf er zum Öberften ernannt wurde, aber fon 1689 
die venetianifchen Dienfte wieder verließ. 1690 und 1694 focht 
er als Breiwilliger in Irland an der Seite feines Lapfern Bru⸗ 
ders Ferdinaud Wilhelm und trat 41692 in danifche Dienfte. Im 
ſpaniſchen Erbfolgebrieg führte er den Oberbefehl über die den 
Seemächten in Gold gegebenen 12000 Dänen und zeichnete (id 
bei jeder Gelegenheit aufs Ruhmvollſte aus, befonders trug er 
das Meifte zu dem biutigen Siege bei Namillied (25. Mai 1706) 
bei. Dadurch erwarb er fi) die Achtung und Freundſchaft 
Engens und Maribsroughg und den Ruf eines Erefflichen Feld⸗ 
bern. Im Jahr 41746 legte er alle feine Kriegsftellen nieder, 
um die ihm durch den Tod feines Altern Bruders Friedrich 
Auguſt zugefallene Verwaltung der Neuenftädtifhen Apanage⸗ 
Nemter zu übernehmen. Mit Kari Rudolph erlofch der Manns⸗ 
ſtamm diefer Linie und die gedachten Aemter fielen an das res 
Hierende Haus zurüd. 

Karl Friedrich, geb. den 7. Febr. 1690, war ein Sohn Ehri- 
flian Ulrich6, Herzogs von Dels, und folgte feinem Bater 1709 
in der Regierung biefes fchlefifchen Fürſtenthums, das fein Groß⸗ 
vater Silvius Nimrod durch Heirath erworben hatte. Geine 
Gemahlin war Juliane Sybille Charlotte, Herzog Friedrich 
Ferdinands von Wirtemberg-Weiltingen Tochter; er flarb aber 
4760, ohne Erben zu hinkerlaffen. Ihm folgte fein Neffe, Karl 
Chriftian Erdmann, mit weldhem der Mannsftamm ber Linie 

Wirtemberg⸗Oels ansitarb (14. Dec. 1793), worauf das Fürften: 
thum Deld durch feine Tochter Friederike an den Herzog Friedrid) 
Auguſt von Braunfchweig Fam. 

5) Bei der Eröffnung des Landtags hielt Prälat Oechslin eine 
Dredigt über 1. Buch d. Könige, Kap. 8. B. 57. 68., deren 
Thema war: Das um einen nachdrücklichen Landtagsfegen zu 
Gott fenfzende Wirtemberg. Die Schlußpredigt hielt am 19. 
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erregt, denn man hoffte von ige gruͤudliche Abhätfe fär fo 
mancherlei DBefchwerden, welche nun, da man vom drüdens 
den Zwange der vorigen Negierung befreit war, um fo laus 
ter zur Sprache gebrachte wurden. Die Zuden, hieß «6, 
folle mau „mit Stump und Stil’ aus dem Lande fchafs 
fen, den dffeurlichen Gottesdienſt den Katholiken verbieten 
und Feine mehr ald Bürger und Beiſitzer annehmen, die 
Kapelle in Ludwigsburg dem evangelifchen Gottesdienſt zus 
rüchgeben , die Wirde eines Propſtes zu Stuttgart wieders 
herſtellen, die Pietiſten, Separatiften und andere Sektires 
fortfchaffen, weder in den Geheimenrath, noch in ein ans 
bered Kolleglum Katholiten aufnehmen, die SKirchens und 
Kanzleis Ordnung neu durchfeben, ärgerlidhe Kirchens und 
Schuldlener abfchaffen, die Untverfität zu Tübingen in befs 
feres ‚‚Luftre”’ bringen, Beine katholiſche Profefforen daran 
dulden, die Zahl der Zdglinge im Stift bis auf 350 ers 
„böhen, fie ‚ehrlich und dem Herkommen gemäß verforgen‘‘ 
Kichens und Schuldieufte verbeffern,, das Kirchengut nicht 
mehr mit der Kammer „kombiniren“ und demfelben, fo 
wie den frommen Stiftungen, die abgezwungenen Anlehen 
zuräcdgeben. In Ruͤckſicht auf das Militär wurde begehrt, 
die Haustruppen gänzlich abzufchaffen, fich mit der Leibe 
wache und dem SKreiöfontingent zu begnügen, die Zahl der 
Invaliden zu vermehren, nie mehr Leute und Pferde ges 
waltfans wegzunehmen, die im lebten Kriege den Unter⸗ 
thbanen abgenommenen Gewehre wieder herauszugeben, die 
Auswahlen durch gemeinfame Abgeordnete der Regierung 
und Landfchaft vornehmen zu laffen, die Schieße-llebungen 
wieder herzuftellen und den Beitrag zum Feftungsbaumelen 
fallen zu laffen. Ferner verlangte man Verminderung des 
Wildes, das unter den beiden vorigen Regierungen fo ‚‚ent« 
feßlich uͤberhand genommen habe’’*), fchärfere Geſetze wider 


April 1739 der Dberhofprediger Tafinger über Pfalm 85, 8. 10. 
bie 14. Über das Thema: Das in der Hülfe Gottes erfreute 

- Wirtemberg. 
*, Im Jahr 4738 beredinete das Amt Urach allein feinen Wild⸗ 
ſchaden auf 57,170 fl., im Jahre 1737 wurden in ben Borften 
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die Exceſſe der Korftbebienten und Wiederaufſtellung der 
Feldſchuͤtzen, Abſchaffung der Tricefimen, der erhöhten Ace 
cife, Ted Bankalitaͤt⸗ und Fisfalats Amtes, der Generals 
Landestommiffionen, des Tutelarraths, des Judengroſchens, 
der Chatoulles Gelder, des Mandelövertrags mit der Pfalz, 
des Konceffionsgelds der Wirthe, des Salpeter= und Tabak⸗ 
pachts, der übermäßigen Frohnen, der Heinen Schenfmans, 
und anderer unter der vorigen Regierung eingeführten Neues 
sungen, die Reduktion des Hofſtaats, die Ausfchließung 
der Beamten bei Amtöverfammlungen, wenn Sachen vor⸗ 
kommen, die dad Land allein angehen, den Vorzug der 
gandeöfinder bei Aemters Erfegungen, die Wiedereinführung 
der hertömmlichen Neujaprögelder für Beamte, die Abaͤn⸗ 
dernng des Ausſchußſtaats von 1756 u. ſ. w. Dagegen 
aber trat die Regierung gleich Anfangs mit dem Anfinnen 
auf, die Landftände follten -zur Erleichterung der Schulden: 
faft der Kammer und zur Verbefferung des fo zerruͤtteten 
Zuſtands derfelben, zur Erhaltung des, bei den noch immer 
fortdauerndeu bedenklichen Zeiten nothwendigen Militärs, 
zur Errichtung einer hinlänglichen Landmiliz, zur Vollen⸗ 
dung der angefangenen Befefligungd : Arbeiten, zum Bau 
von Kafernen und zur befiern Einrichtung des Fuftizwefens 
Geld beitragen. Zu der begehrten ſtarken Verminderung 
des Militärs wollte fie fich gar nicht verſtehen, weil es 
„wider das Luftre des fürftlichen Hauſes ſei,“ auch bie 
Nbftelung mancher andern Befchwerden wollte fie nicht ges 
währen, theils weil fie dadurch in ihren Rechten gefränkt, 
theild andy weil die Kammer⸗Einkuͤnfte dadurch gefehmälert 
würden. So ſchien zu dem gehofften fchnellen günftigen 
Ausgang des Landtags wenig Ausfiht vorhanden und manche 
Leute waren gar gefchäftig, das Mißtrauen durch ausge⸗ 
freute falſche Gerüchte noch zu vermehren und fo den Zwie⸗ 
fpalt immer ärger zu machen. Auch im Innern der 


des Landes geichoffen: Hirſche 2435, Wild und Schmalthiere 
4080, Schweine 809, Keuler 2061, Bachen 406, Friſchlinge 1782. 
In den beiden harten Wintern 1751 und 4733 kamen 30,000 
Stück Schwarz: und Rothwild um, 
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Staͤndeverſammlung ſelbſt erhob ſich Streit, der Praͤlat 
Weißenſee vom engen und die Buͤrgermeiſter Sack und 
Saber vom großen Ausſchuß mußten, als Theilnehmer an 
den Planen der vorigen Regierung, austreten, und manche 
Mitglieder meinten, man muͤſſe fe auf der Abſtellung 
aller Beichwerden beharren. Andere jedoch erinnerten, man 
ſollte nicht dadurch, daß man zu viel verlange, es dahin 
bringen, daß der ganze Landtag vergeblich ſei. Wenn die 
Landſchaft fo ſtarr auf ihren Forderungen beharre, fo werde 
auch die Regierung von den Ihrigen nicht abgehen. Wenn 
man fi dem juugen Landesfürften jegt gleich „ſo fuͤrch⸗ 
terlih made,’ werde fo leicht Fein Landtag mehr zu Stande 
kommen und fo das. Land von diefem Betragen mehr Schas 
den ald. Nugen haben. Diefe gemäßigte Partei drang ends 
lich auch, jedody nicht ohne ſtarken Widerſtand, mit dem 
Vorſchlage durch, man ſollte den größeren Ausfhuß zu 
Verhandlungen mit der Regierung bevollinächtigen. Denn, 
ftellten fie vor, diefe Verhandlungen koͤnnten noch lange 
dauern”), „was dann Indeß die fämmtlichen Abgeordneten 
da thun wollten, ihrer hundert könnten ja doch Feine Schrift - 
anffegen, würden niemals alle eins, man verlange ja nichts 
ald einen für das ganze Land nuͤtzlichen Abfchied, wenn 
man nur dieſen erhalte, fo werde es gleich ſeyn, ob er 
von 2 oder 5 oder 20 errichtet fei, wenn nur dadurch dem 
Land geholfen würde, fei dieß aber nicht, fo dürfe man 
ihn ja nur nicht annehmen.’ Die Regierung felbft beitrag 
fi fehr Hug, fie fchaffte manche der hauptſaͤchlichſten Be⸗ 
ſchwerden freiwillig ab**), und fo, da fie nun allein mie 


*), Man babe ganze 4 Wochen Über den Receß zu deliberiven, 
gloffiren, juftificiven und alsdann wieber ein und anderes zu 
moderiren, guädigfter Herrſchaft wieder ſchriftlich die monita 
zuzuſtellen, vom Geheimenrath Antwort und resolutiones zu er- 
warten, priora zu repetiren, inhäriren u. ſ. w. 

*+) Aufhebung des Judengroſchen 40. April 4737, des Tutelarraths 
und der 1735 eingeführten Zolivegifter 22. Auguft, der Be⸗ 
ſchränkungen des Wein: und Leberhandels 34. Auguft, des Haus 
beispertrags mit Kurpfalz 15. Mai 1758, des Bankalitätamts 
17. Zuti, der Kartenverpachtung 9. Oktober ; auch die Grafen 

Geſch. Wirtemb. III. Bds. 3, Abth. 16 


— 243 — 


dem groͤßern Ausſchuſſe zu verhandeln hatte, kam man dems 
ermuͤuſchten Ziele bald näher. Der Ausſchuß entwarf einen 
Landtags⸗Abſchied, der vom Herzog Vormuͤnder genehmigt 
und am 18. April 1759 auch won der Landſchaft beſtaͤtigt 
wurde. Diefe übernahm von den noch unbezahlten Kam⸗ 
merfchulden Eberhard Ludwigs 2 Milliouen Gulden, unter 
der Bedingung, Daß fie zu deren Tilgung den Ueberſchuß 
bes jährlihen Milltärbeitragd verwenden duͤrfe, ter Herzog 
hingegen .beftätigte aufs Neue die Landesverträge und Karl 
Alexander Reverſalien. Auch verfprach er fchleunige Ahr 
hülfe der vorgebrachten Beſchwerden über die mancheriei 
Bedruͤckungen ber Forfibeasmten, die Jagdfrohnen, die Be 
Schränfungen bes Holzhaudels, die Stempels übgabe, die 
Aecis⸗ Erhoͤhnug, die Fiskalat⸗ und Pupillens Gelder und 
andere während der vorigen Negierung .aufgefommene Mor 
mopole und Abgaben, befonders die Schug« Familiens um 
Vermoͤgensſteuer, und verhieß zulegt noch Wegfchaffung 
Der Juden*) und anderer nusländifchen Krämer und bs 
fegung der Staatdaͤmter mit tuͤchtigen Landeskindern. Non 
wurdesı auch mancherlei Linfchranfungen uud Mebuetinnen 
Yorgenommen, die Verwaltung des Kammerguts ſparſamer 
eingerichtet, und dadurch in kurzer Zeit fo viel gewonnen, 
daß von den Beiträgen der Stände beträchtlibe Summen 
zur Schuldengahlung verwender, bei Sul, eine: fteinerne 
Brüche erbaut und mehrere Ortſchaften erkauft werden konn⸗ 
ten. Einen Theil der Truppen entließ man, .errichteie zur 
&rleichterung ber - Quartierdiat Kafernen für die übrigen 
und geb auch. beim Ausbruche des dfterreichifchen Erbfolge 
kriegs (1740) einige taufend Mann in Taiferliden Gold. 

An diefem Kriege felbft nahm übrigens MWirtemberg 





r + der Wilderer wurden gemäßigt 9. Oktober 4757, und dem zu 
großen Wilbfehaden gefeuert 10. Oktober 1738; an demfelben 
Tage, wo ber Landtags» Ahfhieb beftätigt‘ wurde (18. April 
4758) hob man auch -die Hofbank auf, ftellte die Forſt- und 
Jagdbeſchwerden, die Beſchwerden wegen des Kaminfegens, ber 

Schenkmaas, ber Schäfereien, des Salpeterweſens und bes Eifens 

. handels ab. 

* Dieß geſchah durch das Dekret vom 20. Bebrnar 1740. 
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fo: wenig Theil als der ſchwaͤbiſche Kreis, vielmehr wurde 
mit Frankreich ein Neutralitätövertrag gefchloffen (1741) 
and als die Kriegsheere näher herbeilamen, zur Sicherung 
des Kreiſes eine Truppenlinie gezogen, was für Wirtem⸗ 
berg eine geringe Vermehrung der Sahresftener zur Folge 
hatte*). Wie übrigens damals der König von Preußen 
and andere Fürften auf Theile der dfterreichifchen Lande 
Anſpruch machten, fo fuchte auch Karl Friedrich den guͤn⸗ 
fligen Zeitpunkt zu benügen, um Wirtemberg von den? 
dfterreichifchen Auwartfchaftsrechte frei zu machen. Er ließ 
die Gründe dafür in zwei von bem Geheimenrath Bilfinger 
verfaßten Schriften **) weitläufig ‚ausführen, auch bei Yen 
Mahlverfammlung in Sranffure um bie Yu foebung bieten 


°, Bilfinger in feinem Briefwechfel klagt jeboch, der Neutralitaͤts— 
vertrag bringe manche Noth, der Kaifer, Frankreich und Baiern 
verlangten Erlaubniß zum Durchmarſch ihrer Truppen und zu 
Anlegung von Magazinen, im März 1742 veräbten öſterreichiſche 
FTruppen Exceſſe im Seidenheimifhen, wohin man: zum Schutze 
WMilitär ſchickte. Auch über das anmaßende Betragen des framy 
zöſiſchen Gefandten Gravell beklagt er ſich ſehr. Ein neues 
NeutralitätssUniong- Projekt ward 1743 gemacht zwifchen Preußen, 
Schwaben, Franken und Sachſen, die zufammen 29,000 Mann 
aufftellen follen, Der Durchmarſch der Deflerreicher im Som⸗ 
mer 41743 koſtete auch viel, fle führten. ſich fchlecht auf, weil, 
wie fie fagten, bie Wirtemberger franzöfifch gefinnt fein — 
insgeheim über die Abtretung Mömpelgards an Frankreich vers 
handelt würde, wofür Wirtemberg die vorberöfterreichifchen Lande 
betommen follte; ein anderer Borfchlag. war, Wirtemberg follte 

- für Hohenberg und Nellenburg nur die Mömpelgardſchen Herr: 

ſchaften abtreten, Mömpelgard ferbft ihm bleiben, aber in den 
Schweizerbund aufgenommen werden. 

.*0) Kurze, doch gründliche Anzeige, daß die dem Erzhaufe Defters 
reich auf das Herzogthum Wirtemberg zugeflandene Anwart⸗ 
ſchaft nach jüngſt erfoigtem tödtlichem Ableben Gr. Röm. Kaifert, 
Mai. gefallen und erlofchen fei. Stuttgart 41744. Fol, und: 
Unumftößlicher Beweis, daß dag weibliche Geſchlecht des Durchl. 
Erzhaufes Oeſterreich auf das Herzogtum Mirtemberg Kein 

Anwartſchaftsrecht zu fuchen, noch ſich des Tituls und Zappens 
von Wirtemberg zu bedienen babe. Stuttgart und Tübingen 
1742, Fol. —W | . 

ı6 * 
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Rechte anhalten, doch ohne Erfolg, vielmehr wurden fie 
in der Beſtaͤtigung des Erbvergleihs 1770 ausdruͤcklich 
erneuert. Dagegen war auch ein Verſuch des Kurfürrten 
von Baiern, alte Erbfchaftsrechte auf die Hohenſtaufiſchen 
Güter in Schwaben geltend zu machen, fruchtlos (1742). 
Mit den Landfländen blieb Karl Friedrich fortwährend im 
gutem Vernehmen, obwohl diefe nicht immer fich für bie 
Anträge der Regierung fo bereitwillig zeigten*). Auf feine 
Berwendung wurde did Klage derfelben über die von dem 
Konftanzifchen Weihbiſchof Im März 1740 zu Stuttgart 
vorgenommene Firmung der Prinzeffin Augufte und Zonfur 
des Prinzen Friedrich Eugen, den man damals dem geifts 
Kchen Stande beftimmte, durch eine befriedigende Erflärung 
‚der Herzogin gehoben (12. März 1740). So führte er 
in Ruhe und mit fichtbarem Gedeihen des Landes die Re⸗ 
gierung bis zum Anfang des Jahrs 1744, wo der junge 
-asjährige Herzog Karl Eugen unvermuthet durch den 
Kaifer **) für volljährig erflärt wurde (7. Januar 1744). 

Karl Eugen wurde bis in fein achtes Jahr in feinem 
Geburtsorte Bräffel, unter der Aufficht feiner Großmutter, 
der Fuͤrſtin Louiſe von Thurn und Taxis, erzogen. Auf 


Bilfinger beſchwert ſich in feinen Briefen öfters hierüber, fo ſchreibt 
er (23. März 1742): Es iſt ſchon lange her üblich, daß die Land⸗ 
ſchaft dem Guten widerſtrebt, klagt auch ſonſt viel über fie, fo 
44. April: Sie thun nichts als abgeſchmackte Borftellungen und 
wenn man ihnen in gefcheidten Sachen den Brei ins Maul 
fhmiert, fo fpeien fie ihn wieder aus, damit er auf dem höl⸗ 

zernen Teller um die Kirche oder um's Dorf herum getragen 
werde, bis er nicht nur kalt, fondern gar verfdyimmelt ift, und 
doch wollen diefe Leute die großen Helden feyn, welche das Va⸗ 
terland gegen das fchlechte Miniſterium, das bie Unterthanen 
mit Laften überhänft und in Glaubensſachen nichts als Mens 
ſchenfurcht zeigt, retten, und die Belohnung foll nur ſolchen 

Lenten gehören, die Feine Drachme Berantworfung übernehmen, 

bie Berantwortung und den Undank follen die Geheimenräthe 

zugleich haben. 

Kurz vorher, a. November 1743, hatte diefer auch die Priviles 

gien des Landes und der Univerfität, namentlich andy im Punkte 

der Religion , beftätigt. 


pn 


— 
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die wiederholten Bitten des ftändifchen Ansſchuſſes ließ der 
Herzog ihn 1736 fammt feinen Brüdern nach Stuitgart 
kommen, wo nun unter der Leitung des an Geiſt und Herz 
gleich außgezeichneten Baron von Segri feine höhere wiſ⸗ 
fenfchaftliche Bildung begann. Latein, Mathematik, Erd⸗ 
kunde und Gefchichte waren die Hauptgegenftände ſeines 
Unterrichts, und obwohl zu anhaltendem Zleiße und gränds 
licherem Forſchen zu flüchtig, machte Korl doch mir Huͤtfe 
einer fchnellen Saffungsfraft und eines glädlihen Gedaͤcht⸗ 
niffes gute Fortſchritte. Auch die Lebesuͤbungen und die 
ſchoͤnen Künfte wurden bei feiner Urterweiſung nicht vers 
geffen, den erftern verdankte er fenen gefunden, ſtarken 
Körper, den letztern einen fein gebibeten Geſchmack und ein 
lebendiges Kunſtgefuͤhl, das feine Keiſen fpäter noch mehr 
ausbildeten *). 

Als im Sommer 1741 ein franzöfifches Heer dusch 
Wirtemberg zog, wurden er und feine Brüder nach Hohen⸗ 
twiel und von da im DOftober nach Hohenurach gebradıt, 
Weil aber die Kriegsunrupen neh immer fortdauerten und 
‚man fürchtete, Defterreih *#) oder Frankreich würden ſich 
in die Erziehung der Prinzen mifchen wollen und dieſe 
durch ihre Mutter zulegt noch an einen katholiſchen Hof 
gefchidt werden, fo gab fi der Herzog Karl Friedrid) 
viel Muͤhe, fie nach Berlin zu bringen. Da nun ber 
König Friedrich von Preußen eiklaͤrte, er werde ſich eine 
große Freude daraus machen, fie bei ſich aufzunehmen und 
wolle für fie aufs Beſte ſorgen, fo wurden fie noch zu 
Ende ded Jahres 1741 an feinen Hof gefhidt. Als Hofs 
meifter begleitete fie Oberſt von Laupsky, als Lehrer der 


*) Im Jahr 1780 Fam in Stuttgar: eine Schrift heraus, betitelt: 
Charles Eugöne, livre contenant un exsct récit de toutes les ver- 
tus et vices, weldye von bem jungen Herzog verfaßt feyn follte. 

”, Kaifer Karl VI hatte ſchon 1739 an Kari Eugen den Orden 
des goldenen Vließes überfchickt, 1743 aber ernannte ihn Maria 
Thereſia zum Inhaber eined Dragoners Regiments, wie kurz zus 
por König Briedrih von Preußen zum Oberft eines Regiments 
Fußvolk, am 14. Dec. 1745 ertheilte ihm ber fchwäbifche Kreis 
die Generatfeldmarfchakls : Würde. 


> 
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Framoſe Depars, der Gehelmerath Georgii aber, veelcher 
damald in Staatsangelegenheiten nach Berlin reiste, befam 
den Auftrag, über fie und ihre Begleiter gute Auffiche zu 
führen*). Die Herzogin kam bald nachher felbft nad 
Berlin, wo eine Vermählung zwifhen Karl Eugen und 
Elifabethe Sophie Friederike, der Tochter des Markgrafen 
Sriedrih von Brandenburg Baireutb (geb. den 30. Aug. 
3752) verabredet wurde, zu welcher auch der Herzog Bors 
mund, der Geheimeratb und der ftändifche Ausſchuß ihre 
Zuftimmung gaben. Die Prinzen waren Anfangs gerne 
in Berlin, da man fie mit viel Auszeichnung behandelte, 
und fetten ihre Studien eifrig fort. Während des Sams 


mers 7742 bielt fich auch die Prinzeffin von Baireuth bier 


auf, und man wollte bimerken, daß Karl Eugen eine bes 
fondere Neigung zu ihr fafle, indem er fi „mit Schrei⸗ 
bung allerhand Billers und mit Machung einiger Verſe 
auf der Prinzeffin erfor dfters delektirte.“ Doch viele 
Heirath mie einer proteflantifchen Prinzeffin fand bei der 
Dartel, welche immer nod im Stillen ihre Umtriebe fort 
feßte, noch weniger Beifall ald der Aufenthalt der wirtem⸗ 
bergifchen Prinzen am Berliner Hofe und fie gab ficy deß⸗ 
wegen alle Mühe, fie vor Berlin zu entfernen und jene 
Verbindung wieder rüdgargig zu machen. Ihre Bemuͤ⸗ 
hungen blieden auch nicht ihne Erfolg, fchon zu Ende des 
Jahres 1742 kamen Brie@ von den Prinzen aus Berlin, 
worin fie mit ihrem dortigen Aufenthalt fich fehr unzufrtes 
den äußerten. Man verahte da bie Katholilen, der vielen 
Zerſtreuungen wegen koͤnnten fie nicht viel lernen, man 
vernachläßige fie, auch fei das Klima, im Winter befons 


- ders, ihrer Gefundheit nachtheilig, fie würden eben nirgends 


befjer aufgehoben feyn, als bei ihrer Mutter, Diele felbft 
hatte nun aud gerne des MWunfch der Prinzen nach der 
Heimkehr fogleih erfüllt, allein der Geheimerath war ans 
derer Meinung. Denn er hatte die Quelle diefer Klagen 


and Wünfche durch Georgli kennen gelernt, welcher nas 


*). Gür Hofmeiſter und Lehrer der Prinzen wurde damals von Bil: 
finger eine neue Inftrußtien verfaßt (28. Jan. 1742). 
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mentlich den. Depars beſchuldigte, daß er. durch feine Vor⸗ 
ſtellungen die Prinzen verfuͤhre, ja daß ſogar die Briefe, 
welche dieſe fchrieben, meiſt von ihm aufgeſetzt ſeben. Um 
fo weniger glaubte er. dieſem Begehren entfprechen: zu duͤr⸗ 
fen, da der Kbnig von Preußen, ald er von ter Sad 
hörte, fehr .ungehalten war. Ihm war es nämlich ſehr 
darum zu thun, den jungen Herzog für fih zu. gewinnen, 
um dadurch auch in Schwaben größern Einfluß und Fir 
feine Verbindung mit Tcankreich und Baiern gegen Oeſter⸗ 
reich einen weitern Genoſſen zu erlangen. - Als. er: daher 
feh, daß Karl Engen darauf beharre, Berkin zu :verlaflen, 
fo ergriff er, um ſich deſſelben zu verſichern, ein anberea 
Mittel. . Er fchrieb an den Kaifer Karl VIE, der junge 
Herzog befige ſolche Eigenfchaften, Gaben und. Einfichten, 
daB er wohl im Stande fei, allein zu regieren: und fein 
Bolt gluͤcklich zu machen, ja daß er ihn fogar filr fählg 
halte, einen noch. guößeren Staat zu beherrſchen, ald Der, 
welchen die Vorſehung feiner Sorgfalt anvertraut ‚Hätte: 
Dirfe gewichtige Empfehlung verfehlte auch am kaiſerlichen 
Hofe ihre Wirkung niche, und der Herzog wurbe für voll⸗ 
jaͤhrig erklaͤrt*), Sriedrich ſelbſt ſtellte ihm die: Eaiferliche 
Urkunde Hieräber in.einer fehr glänzenden Verfammlung zu 
and ſptach Fräftige und ruͤhrende Worte Über die hohe Bes 
ſtimmung zu ihm, welcher er nun entgegen gebe. Vor bem 
Abſchied aber übergab er ihm auch noch einen Aufſatz, 
worin dis weileften. Vorichriften für einen Landesgegenten 
. enthalten waren, Er ſollte, empfahl es ihm, gleich ‚beim 
erftew . Auftreten des Volkes Herzen zu gewinnen fuchen, 
Schmeichler follte..er fliehen, Intrignen fcharf firafen und 
füch ſelbſt mir. allen Staatsangelegenheiten, den Finanzen 
befonders, wohl befaumt machen, weil diefe „der Nerv des 





- m) Schon früher ging man damit um, ben Herzog für vollſährig 
erklaͤren zu Iaffen, im December 1741, gleich nady Dex Ankunfg 
in Berlin, fchrieb Georgii von da, er habe erfahren, daß fid) 
eine Ligue gebildet, dem Prinzen bald zur Volljährigkeit zu 

. . verhelfen und fo 1—200,000 Reidydthaler von ihm zu erlangen, 
er fei zur Theilnahme anfseforbert wirden, hab's aber abge: 
ſchlagen. 
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Landes ſelen.“ Sittlichkeit und Religioſitaͤt ſollte er aufs 
Ernſtlichſte zu erhalten ſuchen, und vornehmlich vor dem 
Fanatisſsmus ſich hüten; nie ſollte er ſich vom Kaiſer und 
Reich entfernen und gegen Oeſterreich und Frankreich ein 
gleiches parteiloſes Benehmen annehmen. „Glauben Sie 
nicht, ſchrieb damals Friedrich dem jungen Herzoge, daß 
Wirtemberg für Sie da ſei, ſeien Sie vielmehr überzeugt, 
daß die Vorfehung Sie in die Welt kommen ließ, um Ihr 
Volk glüdlih zu machen, fegen Sie_ daher ſtets fein Wohle 
ergehen höher ald Ihre Vergnägungen, denn wenn Sie in 
ſo zartem leer ihre Luft dem Wohle ihrer Unterthanen 
aufzuopferu vermögen, dann werden Sie nicht nur ihre 
Sreube, fondern auch die Bewunderung der Welt ſeyn!“ 

Am 4. Gebruar 1744 verkündigte Karl Eugen, noch 
von Berlin aus, feinem Lande, daß der Kaifer ihn für 
volljährig erklärt habe, 4 Tage fpäter reiste er dann mit 
feinen Brüdern ab, verlobte fih am 11. Februar feierlich 
mit der Prinzeffin von Balreuth und wurde bei feinem Eins 
zuge in Stuttgart, den 10. März, mit großem Jubel em⸗ 
pfangen. Am 23. März 1744 erfchien hierauf dad Mes 
feripe, worin er feinen Regierungsantritt verfändigte, die 
Privilegien des Landes, namentlid die NReverfalien feines 
Vaters und den Landtages Abfchied von 1759 feierlich bes 
ſtaͤtigte. Schon vorher hatte er dem Geheimenrath feine 
odllige Zufriedenheit und fein gnaͤdiges Wohlgefallen bes 
zeugt, für den ausgezeichneten Eifer, die Treue und Vor⸗ 
fiht, welche er während der Vormundſchaft bewieſen habe, 
and ber durch göttlichen Beiſtand alfo gefegnet worden fei, 
daß ungeachtet der mehrjährigen gefährlichen Kriegslaͤufe 
Alles in guter Ordnung, auch Land und Leute unbefchäs 
digt und in aufrechtem Stand erhalten worden, und befien 
Mitgliedern befondere Belohnungen ertheilt (12. März 1744*). 
Am 20. April gab er gegen ein vom ftändifchen Aus ſchuß 
erhaltenes Geſchenk von 50,000 Gulden die Berficherung, 


°) Die abelihen Geheimenräthe, 3. E. Er. v. Walldrunn, Br. U. 
dv. Hardenderg u. R. W. v. Wallbrunn erhielten Obervogteien, 
und die gelehrten, Bilfinger, Zech und Georgii, Zulagen. 
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daß die Stadt Stuttgart der beſtaͤndige Sitz des Hofes 
und der Kanzlei bleiben ſollte und verſprach zugleich, „als 
ein rechtſchaffener wahrer Vater des Vaterlandes treuherzig 
zu handeln und nach den Rechten und Ordnungen des 
Landes zu berrichen‘‘*). 

Es waren wirklich auch glüdliche Zeiten, dieſe erſten 
Jahre der Regierung Herzogs Karl Eugen. Das Land 
genoß Ruhe und Frieden, Rechtspflege und Landespolizei 
wurden gut verwaltet, der Präfident Hardenberg **) 
brachte durch Huge Verwaltung die Kammer empor uud 
zahlte ohne neue Anlehen viele Schulden, im Geheimen« 
rarh faßen Männer von auögezeichneten Talenten und ers 
probter Rechtſchaffenheit, wie Bilfinger, Zeh und 
Georgii, und auch die WUngelegenheiten der Landſchaft 
wurden gut beforgt, befonderd feit ber arbeitfame, gelehrte 
und redlihe Johann Jakob Mofer ***) als Konfulent 
in ihren Dienften Rand (1741). Die Regierung hatte an 
Seftigkeit gewonnen, ihre Rechte im Verhaͤltniß gegen die 
Zandftände waren nicht nur gewahrt, fondern fogar erwei⸗ 
tert worden, felbft in Beziehung auf die dem Lanbesherrn 
zufiehenden Gefeßgebungsrechte lautete der Landtagsabfchied 


*) Dem abgetretenen Bormund wurden, auf den Antrag des Her⸗ 
3098, die „zu einer unterthänigften Neconnaiffance und den 
Reiſekoſten“ ſchon zuvor zugeflandenen 6,000 fl. auf 410,000 fl. 
erhößt. 

**) Schon am 46. Augufl 1729 hatte Hardenberg „wegen feiner 
ihm beiwohnenden Qualitäten und Wiffenfchaften‘ Die Kammere 
präffdentens Stelle erhalten, unter Karl Alexander fie wieder 
verloren, am 8. December 1740 erhielt er fie von Neuem. 

*, Geboren den 18. Januar 1701 zu Stuttgart; bei guten Geiſtes⸗ 
anlagen und nnermüdlichem Fleiß erlangte er eine Menge von 
Kenntniffen, wurde ſchon 1720 Profeffor in Tübingen, ging nad) 
Wien, wo man ihn gerne behalten hätte, warb 1756 prenßifcher 
Geheimerratb und Direktor der Lniverfität zu Frankfurt an 
der Der, hatte hier aber viel Werbrießlichkeiten und ging daher 
1739 nad) Ebersdorf, von da 1747 als Geheimerrath in Heſſeu⸗ 
Homburgifche Dienfte. In fpäterer Zeit privatifirte er zu Stutt⸗ 
gart, wo er aud) am 30. September 1780 flarb. Seine Schrife - 
ten machen zuſammen gegen 500 Bände aus. 
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von 1739 weit guͤnſtiger, als irgend einer der vorhergehen⸗ 
den. Auch in Anfehuug der auswärtigen Angelegenheiten 
hehaupsere Wirtemberg damals ein größeres Auſehen ale 
ſeit langen Zelten ber. "Denn man befolgte ein gewiſſes, 
einmal wohl bedachtes Syſtem, und je ſchwerer es einer 
Macht von Wirtembergd Range ſeyn mußte, mitten im 
kriegeriſchen Geräufche der erften Mächte .Europas,. welches 
befonders auch in Supdentfihland. ertoͤnte, feine Neutralität 
Zu behaupten, deſto ehrenvoller war es, eine folche ſchein 
bare politiſche Unmoͤglichkeit zum Beſten Des Vandes gluͤck⸗ 
lich auszuführen. Nur über ein Gebrechen hatte manı mit 
Recht zu klagen, über das immer mehr einniſtende Unweſen 
der Famillen⸗Ariſtokratie, welche namentlich auch von Bil⸗ 
finger begünftige wurde. Denn es hiele für Den, der. wicht 
anf irgend eine Art mit den berrfchenden Familien. verwandt 
war oder in Verwandtſchaft mit ihnen zu kommen wußte, 
andy ‚bei befonderer Tauglichkeit fihwer, ſich emporzes 
ſchwingen und mancher. mittelmäßige Kopf verdankte dei 
höheren Poſten, den .er bekleidete, allein dem zufälligen 
Umftand; daß er zu einer der herrfihenden Familien ge: 
hörte. ° Wohl mochten daher manche. auch deßmwegen auf 
den neuen Fürften fich freuen, weil fie hofften, durch feine 
Gunſt fich zu erheben, allein die alten Regenten fanden 
zu feft, fie hatten einen zu großen Kreis von Freunden und 
Anhängern um fich gebildet, fie waren durch Kenntniffe 
und lange Erfahrung zu unentbehrlich, als daß fo leicht 
und ſchnell ein Guͤnſtling des neuen Farften fie hätte uns 
thätig machen Tonnen, Im Perſonal der Regierung ‘erfolg: 
ten daher fo wenig Veränderungen ald im Wefen derfelben. 
Der Geheimerath und der ftändifche Ausſchuß blieben wie 
zuvor im beften Vernehmen mit einandes und der junge 
Fürft hatte mit Luftparthieen, Reifen und andern Zerftreus 
ungen lieber zu thun, als mis den ernſthaften Regierungs⸗ 
gefchäften, und dieß Anderte ſich auch nicht, als er am 
26. September 1748 ſich vermahlte. Mas ihn eine Zeit 
lang befonders eifrig befchäftigte, das war der neue Schloß 
bau, Bald nämlich, nachdem der Herzog dad Werfprechen 
gegeben harte, feinen Sitz befiändig in Stuttgart zu be: 
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halten, dachte er auch an eine „‚ftandeamäßige, feiner: fuͤrſt⸗ 
lichen Dignität Tonvenable. und dem Umfang feiner Hofe 
haltung hinlängliche Wohnung.” Zuerſt unterfuchte man 
deßwegen das alte Schloß, fand aber bald, daß bei deſſen 
Ausbeſſerung und Erweiterung zuletzt „nah allen Koften 
nicht8 anderes als ein unvollflommenes , unfbrmliches und 
in Anſehung der alten und baufälligen Grundmauern fogar 
nicht einmal ;dauerhaftes Wert zum WBorfchein kommen 
wuͤrde.“ Daher ließ der Herzog nun den Ansbachiſchen 
Dberbaudireftor Retti kommen, um mit feinen Oberbaus 
Direktor v. Leger und dem Geheinienrarh Bilfinger den Plaw 
zu einem neuen Schloffe zu entwerfen, welches im Schloßs 
garten gebaut werden follte. Don 2 Ihm vorgelegten Plas 
nen nahm der Herzog den umfaffenderen an, weil er ja 
nicht allein für ſich, fondern auch für die Nachkommen 
baue und es alfo beffer fei, das Schloß gleich Anfangs: 
groß genug anzulegen, da man ja den Ausbau des Innern 
fo weit er jegt nicht nöthig fei, auf ſpaͤtere Zeiten erſpa⸗ 
sen koͤnne. Nach diefem Plane aber folten das Haupt⸗ 
gebäude und feine beiden Flügel durch Gallerien mit dem: 
Luſthaus, welches der Herzog als ein Bauwerk feiner Vor⸗ 
fahren, nicht abbrechen laſſen wollte, einem Mitterfaat, Thea⸗ 
ter und einer Kaferne fir die Leibwache verbunden werden, 
und 2 große Höfe, einen Innern und äußern, einfchließen. 
Das Ganze follte „nach dem neuern Gout ‚der Architektur, 
fowohl die Hauptmauern mehr. leger und doch dauerhaft 
geführt, ald auch die erforderlichen Dekorationen mit weni⸗ 
geren Koften, als die fonft hie und da mit unendlicher 
Sumtuofität angebrachten und überflüffigen Vergoldungen, 
Skulpturen and Malereien erheifhen därften, verfertige 
werden‘ und nach Retti's Ueberfchlag 5— 600,000 Balder 
koſten *). Die Kammer wurde aufgefordert anzugeben, was " 


*, Zum Bau gab ber Kirdyenrath 417000 fl., die Landfchaft 52,000 fl. 
die Sundamente Eufteten 52,327 fl., der Anfchlag für den erften 
Stock des Corps de logis und des rechten Flügeld war 86,612 fl. 
für das ganze Schloß zu 130,930 Q.⸗Fuß 499,520 fl., die Steine 

nahm man aus einem Steinbruch bei Stuttgart. Die Plafond: 
gemälde.im Schloß verfertigten Guibal und Girardet, andere 
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man etwa jährlich darauf verwenden kbune und nachdem 
auch die Landftände und das Kirchengut beizutragen vers 
fprohen hatten, begann man im Frühjahr 1746 den Grunde 
bau, am 3. September wurde der Grundftein feierlich ges 
legt und nun raſch fortgefahren, um den Hauptbau wenig⸗ 
fiend im Weußern zu vollenden. 

Die Schloßbaugelver bildeten nun freilih auf längere 
Zeit eine neue Ausgabe für die Landſchaft, dafür aber fies 
len andere Beiträge weg; das Militär namentlich koſtete 
viel. weniger als fonft, nicht einmal ganz 3 Tonnen Goldes 
(3735644 fl. 35 kr.). Denn es beftand neben .der Leib: 
wache nur aus einem Dragonersfiegiment, 2 Negimentern 
Fußvolk und wenig Artillerie, und im December 1744 übers 
nahm der fchwäbifche Kreis davon ein Regiment Fußvolk. 
So lange der Krieg dauerte, fehlte es freilih auch nicht 
an außerordentlihen Beifteuern, aber man forderte dieſe 
doch nie fo ungeftdm von den Landſtaͤnden, man- fchrieb 
nie Auflagen ohne ihre Bewilligung aus, mie fpäter, der 
Herzog erkannte ftetd die Nothwendigkeit ihrer Beiſtimmung 
an, er erlaubte fich Feine Eingriffe in ihre Rechte und rügte 
die Vergehungen feiner Diener Dagegen, hielt auch die Uns 
terthanen an, der Landfchaft die gebührende Achtung zu bes 
weifen. Die Chatoullegelder bei Bewerbungen um Wemter 
fchaffte er ganz ab und verbot auch den. Beamten, bei fols 
hen oder andern Gelegenheiten Geſchenke zu nehmen (13. 
Sebruar 1745). Auch Abzuͤge an feinen Zorderungen lieg 
er ſich gefallen, und wenn er gleich feine Berfprechungen 
nicht jedesmal genau erfüllte, fo geichah doch ſchon wähs 
reud des Krieges durch Verminderung der Truppen und 
Durch Unterftägung der Gegenden, welche bie Striegslaften 
am meiften dräcdten, manches für das Wohl des Landes. 
Auch fprechen durfte man freier ald unter der vorigen Mes 


Gemälde die Malerin Therbufch aus Berlin, und Harper, bie 
Bildfäulen auf dem Dache Feretty, andere Bildwerke Bayer 
und Le Jeune. In der Nacht vom 135. auf den 14. November 
4762 brannte der linke Blügel ab, den ber Ober» Baudirektor 
de la Guepiere wiederherftellte, 


. * 


— 153 — 


sierung und nur wenn, mamentlih „bei Hof und in 
der. Kanzlei allzu unnüßes, unrefpektirliches und pflichts 
vergeffenes Gefchrei nicht allein über NReglerungsfachen und 
über die Minifter, fondern fogar Über den Herzog felbft 
geführt wurde, erfchien, wie am 26. November 1744”), 
ein fcharfes Reſcript. In Neligionsfachen allein waren bie 
Sandftände mit dem Herzog nicht ganz zufrieden. Gie 
Hagten, daß der Fatholifche Gottesdienſt in der Hofkapelle 
zu Ludwigsburg fortdauere, und daß die Katholiken außers 
dem im Srifonifchen Gartenhaus dafelbft regelmäßige Zus 
fammentünfte hielten. Die Abftelung der legtern verfprach 
der Herzog fogleich, allein die Beſuchung bed Gottesdienſtes 
in der Doflapelle wollte er den Katholiten In Ludwigsburg 
nicht verwehren (21. März 1745). Später wollte er auch 
dad Glockengelaͤute dabei nicht abfchaffen, erklärte jedoch, 
daß dadurch den Reverfalien Bein Eintrag gefchehen follte 
(13. Sebruar 1749). Allein der bald hierauf am Fron⸗ 
leichnamsfefte. im Schloßhofe zu Ludwigsburg gehaltene 
feierliche Aufzug und die 1750 esfolgte Wegfchaffung zweier 
zum proteftautiichen Glauben übergetretener Fremden erregs 
sen frifche Beforgniffe, wegen Erneuerung früherer Plane 
und Beeinträchtigungen der Landesreligion, es ließen fich 
ftarfe Stimmen der Unzufriedenheit hören, Manche rüfteten 
ſich fogar fon zum Auswandern. Daher machte der fläns 
diſche Ausſchuß nun Vorftellungen, auch der preußifche und 
Eurbraunfchweigifche Gefandte nahmen ſich der Sache an 
und ber Herzog erflärte am 30. Mai 1750: Aehnliche 
Fälle follten nicht mehr vorfommen, fondern das Land fich 
feines fortwahrenden ungeftdrten Schuges bei der Landess 
Religion verſichert halten dürfen. Diefer Erklärung traten 
auch die Mutter und die Brüder des Herzogs bei (10. 
Suni, 25. Suli, 10. Auguſt 1750) und fo beruhigte man 
fi) wieder. Die 1751 ganz unerwartet Igte Berhafs 


2) Dieſes Nefcript bewirkte hauptſaͤchlich die verbreitete grumdlofe 
Sage, der Herzog babe einen feiner vertranteften Miniſter thät⸗ 
lich mißhandelt. 
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man etwa jährlich darauf verwenden koͤnne und nachdem 
and) die Landftände und das Kirchengut beizutragen ver⸗ 
fprochen hatten, begann man im Frühjahr 1746 den Orund⸗ 
bau, am 5. September wurde der Grundftein feierlich ges 
legt und nun rafch fortgefahren, um den Hauptbau wenigs 
ſtens im WUeußern zu vollenden. 

Die Schloßbaugelder bildeten nun freilich auf längere 
Zeit eine neue Ausgabe für die Landfchaft, dafür aber fies 
len andere Beiträge weg; das Militär namentlich Eoftete 
viel- weniger als fonft, nicht einmal ganz 3 Tonnen Goldes 
(373644 fl. 55 kr.). Denn es beftand neben der Leib: 
wache nur aus einem DragonersKegiment, 3 NRegimentern 
Fußvolk und wenig Artillerie, und im December 1744 übers 
nahm der fchwäbifche Kreis davon ein Regiment Fußvolk. 
Sp lange der Krieg dauerte, fehlte es freilih auch nicht 
an außerordentlichen Beiſteuern, aber man forderte biefe 
doch nie fo ungeftäm von den Landftänden, man fchrieb 
nie Auflagen ohne ihre Bewilligung aus, mie fpäter, der 
Herzog erkannte fletd die Nothwendigkeit ihrer. Beiffimmung 
an, er erlaubte ſich Feine Eingriffe in ihre Rechte und ruͤgte 
die Vergehungen feiner Diener dagegen, hielt auch die Uns 
terthanen an, der Landfchaft die gebührende Achtung zu bes 
weifen. Die Charoullegelder bei Bewerbungen um Nemter 


fchaffte er ganz ab und verbot auch den Beamten, bei fols. 


chen oder andern Gelegenheiten Geſchenke zu nehmen (13. 
Februar 1745). Auch Abzüge an feinen Forderungen ließ 
er fi) gefallen, und wenn er gleidy feine Berfprechungen 
nicht jedesmal genau erfüllte, fo geſchah doch fchon wähs 
reud des Krieges dur Verminderung der Truppen und 
durch Unterftägung der Gegenden, welche die Striegslaften 
am meiften drücdten, mandes für das Wohl des Landes. 
Auch fprechen durfte man freier ald unter der vorigen Res 


Gemälde die Malerin Therbuſch aus Berlin, und Harper, bie 
Bildfäulen auf dem Dache Feretty, andere Bildwerke Bayer 
und Le Jeune. In der Nacht vom 13. auf den 14. November 
4762 brannte der linke Flügel ab, den ber Ober» Baudirektor 
de la Guepiere wiederherftellte, 
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sierung und nur wenn, namentlih „bei Hof und in 
der. Kanzlei” allzu unnüges, unreſpektirliches und pflichte 
vergeffenes Gefchrei nicht allein über Regierungsfachen und 
über die Minifter, fondern fogar über den Herzog felbft 
geführt wurde, erfchien, wie am 26. November 1744), 
ein fcharfes Refeript. In Religionsfachen allein waren die 
Landſtaͤnde mit dem Herzog nicht ganz zufrieden. Gie 
Hagten, daß der Fatholifche Gottesdienſt in der Hoflapelle 
zu Ludwigsburg fortdauere, und daß die Katholiten außers 
dem im Srifonifchen Gartenhaus dafelbft regelmäßige Zus 
fammenkünfte hielten. Die Abftelung der letztern verſprach 
der Herzog fogleich, allein die Befuchung bes Gottesdienftes 
in der Doffapelle wollte er den Katholiten in Ludwigsburg 
nicht verwehren (21. März 1745). Später wollte er auch 
dad Glockengelaͤute dabei nicht abfchaffen, erklärte jedoch, 
daß dadurch den Reverfalien Fein Eintrag gefchehen ſollte 
(15. Februar 1749). Allein der bald hierauf am Frons 
leichnamsfefte im Schloßhofe zu Ludwigsburg gehaltene 
feierliche Aufzug und die 1750 erfolgte Wegſchaffung zweier 
zum proteftantiichen Slanben übergetretener Fremden erregs 
ten frifche Beforgniffe, wegen Erneuerung früherer Plane 
und Beeinträchtigungen der Landesreligion, es ließen ſich 
ftarfe Stimmen der Unzufriedenheit hören, Manche räfteten 
fih fogar fon zum Auswandern. Daher machte der fläns 
diſche Ausſchuß nun Vorftellungen, auch der preußifche und 
Eurbraunfchweigifche Geſandte nahmen ſich der Sache an 
und der Herzog erklärte am 30. Mai 1750: Aehnliche 
Fälle follten nicht mehr vorfommen, fondern das Land ſich 
feines fortwäahrenden ungeftdrten Schuges bel der Landes⸗ 
Religion verfichert halten dürfen. Diefer Erklärung traten 
audy die Mutter und die Brüder des Herzogs bei (10. 
Suni, 25. Juli, 10. Yuguft 1750) und fo berubigte man 
fi wieder. Die 1761 ganz unerwartet any Verhaf⸗ 


2) Dieſes Reſcript bewirkte hanptſaͤchlich die verbreitete grundloſe 
Sage, der Herzog habe einen feiner vertrauteſten Miniſter thät⸗ 
lich mißhandelt, 
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tung.*) des Geheimenraths :v. Roͤder machte zwar großes 
Aufſehen, weil er biſher die hoͤchſte Gunſt des Hetzogs 
genoſſen hatte, der ihn nur Freund und Vater nannte, 
allein Niemand hegte Beforgniſſe deßwegen, weil Niemand 
einen Vorboten der ſpaͤtern Willkuͤhrherrſchaft darin erkannte. 
Denn der Herzog beruͤckſichtigte fortwaͤhrend die Vorſtel⸗ 
lungen der Landſtaͤnde, fie brachten ihn vom einem, dem 
Slirhengut angefonnenen Anlehen ab, fie bewirkten wieders 
holte .ernfilihe Befehle an die Forſt⸗ und Sagbbedienten 
wegen allerlei bei Hegung bed- Wilde und Leiftung der 
Frohnen eingerifiener Mißbräuche. Auch im Kriegsweſen 
ward, aufı ihren Antrag manched geändert, die gewaltfamen 
Werbingen / von Landesfindern, fo wie die Eingriffe des 
Kriegsraths :ımd mancher Offiziere in bie Lanbedrechte und 
Geſetze hörten. auf, und das Land :erhielt nach wiederhers 
geftelltem Frieden durch: nochimalige Verringerung der Trüp⸗ 
penjehl und den Bau vom Kaſernen, vornemlich für. die 
Leibgande, noch mehr. Erleichterung. Im December 2754 
wurde den Unterthanen. Die Hälfte des „Suxrrogats der. Tris 
zefimen” erlaſſen, und audere anſehnliche Summen mehrs 
mals nachher. Ein. Fahr. .fpäter (15. Dee. 1752) entwarf 
aan seiten weuen Militärplan, nach weldhem von dem 1739 
von: ber Laudſchaft verwilligten jährliden Beitrag von 
460,000 Gulden 90,000 zu Bezahlung. der Kammerfchulr 
den, 4000 zur Straßen⸗Ausbeſſerung, 28,000 zur Bezah⸗ 
Img des Kreis s Ertraorbinartums , der Reſt für das 
munor verwendet werden ſoue 2*). Im naͤchſten Jahre 


Der Grund ber Verhaftung war, daß der Herzog von ſeinem 
Bruder Ludwig Engen erfuhr, Röder habe fich insgeheim von 
"ihm fein Erb» Dperftällmeitteramt beftätigen laſſen. 

Bar) @rbhaltung der Kaſernen 20,000 fl., Bertificationen 3,000 fl., 
Penſione 251 fl., Inpaliden 7000 fl., Generalſtab 4022 il., 
Kriegsra 3800 fl. Zur Tilgung der Schulden ber Kriegskaffe 
5000 Bau neuer Kafernen in Stuttgart 10,000 fl., Unters 

halt des Militärs, nämlidy Garde du Corpse Hufaren, Grena⸗ 
diers à cheval und Dragoner, Orenadiers à pied, Garde à pied, 

Prinz Louis, General Spitznas, Füſilier-⸗Regiment, Kreis: Ne: 

giment und Artillerie 272,927 fl. 
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2753*) wurde ein Subfibienvertrag mit Frankreich ges 
ſchloſſen, wodurch 6000 Mann ‚wirtembergifcher Truppen 
in deffen Sold‘ famen, und: am 23. September deſſelben 
Jahrs ein Wergleidy zwiſchen dem Herzog ‚und dem fläns« 
difchen Ausfchuffe, in weichem evfterer verfprach, Die Korfke 
beſchwerden vollſtaͤndig ‚abzufchaffen, das Mllitar regelmäßig 
und im Verhaͤltniſſe zu den. Siräften des Landes einzurich⸗ 
ten, keingn ‚Zandeseingebornen ‚zum Kriegsdienſte burch Lift 
oder Gewalt zu: zivingen, Auswahlen nur im Nothfall zu 
halten :aud die Leibwache, fobald bie für Me beſtimmten 
Kaſernen fertig: wären, nicht mehr einzuquartiren. Gegen 
die:Bezablung einer Summe:pon Do,000 Gulden wurden 
vom Herzog. auch die. Orte Brenz, Gochsheim, Höfen md 
Hanmeiler : dem. Lande einverleibt, wie fchon Früher fir 
60,00u Bylden das Amt Ochfenburg (21. März 1749), 
und für 43,000 Gulden und 68,000 Gulden Anlchen Ye 
Herrſchaften Stettenfels:and: Gruppenbach (12. Febn 1763). 
Am Zahr 154 erließ ver Herzog; auf die Vorſtellungen 
des Ausſchuſſes, dem Lande wegen befien, durch Froſt und 
Mißwachs ‚herbeigefägrten Nothſtands das Gurrogat Ver 
Triceſimen/ und traf, auch ernſtliche Anftabren zur Abſtelung 
der Forſt⸗ und Jagdbeſchwerden und der Klage wegen ges 
waltfamer Wegnahme der Landeseingebornen zum Militär. 
Er verſprach 1755 „die. Kammer und das Kirchengut tn 
folche Verfaſſung zu feen, daß durch eine allenthalben eins 
zuführende genugſame Erſparniß dereinft dem Herzogthuut 
erfprießlicher Nugen- daraus erwachien konne“ auch Bedacht 
gu nehmen, „daß der gottgeheiligten Juſtiz ein Genuͤge ges 
ſchehe, ‚bie. Unterthanen bei Recht und Gerechtigkeit geſchuͤtzt, 
die Kaſſen in guten Stand geſtellt, die Subordination der 
Kollegien in den gehbrigen Schranken erhalten und mit ge⸗ 
*%, Im narmlichen Jahre machte. der Herzog mi 
eine Reife nady Ftalien, über Benedig, Berra blegna.und 
Loretto ging's nach Rom und Neapel, in Rommunſote der 

. Herzog audy eine Aubieng beim Papft ‚ weil man von ibm aber 
verlangte, er follte diefem den Pantoffel küffen, fo verzichtete er 
darauf, was man ihm am päpftlichen Hofe ſehr übel nahm, Ba 
auch andere Fürften ſich dieſer Eeremonie unterworfen hätten. 








er Semahlin 
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ſammten Kräften des hochfuͤrſtlichen Hauſes Flor und des 
Vaterlandes wahres Beſte berathen und bewerkſtelligt wer⸗ 
den;“ zugleich trat er an den ihm durch die Landſchaft 
bewilligten Beiträgen 10,000 Gulden zur Unterfiägung der 
bätfsbedärftigften Städte und Aemter ab. 

Allein noch im nämlichen Jahre erfchienen bedenkliche 
Zeichen einer Uenderung in den Gefinnungen und Grunds 
fätgen des Herzogs, es zeigte ſich flatt des‘ vorigen guten 
Vertrauens eine Kaltfinnigkeit gegen die Kaubfchaft bei ihm, 
welche auch mehrere Geheimenräthe traf, die Stände mußs 
ten ihn ſchon mehrmals erinnern und bitten, in feiner bis⸗ 
berigen Ibblichen Negierung zu des Landes Wohl fortzufahs 
sen, befonderd das Kischengut Im vertragsmäßigen Zuftande 
zu erhalten, fchon hatten bbfe Rathgeber Eingang gefunden, 
welche dem Herzog Grundfäge der Willkuͤhr einprägten: und 
ihn gegen die Stände, als erlaubten fie ſich allzu hohe ges 
fegmwidzige Anmaßungen, fo wie gegen den Geheimenrath, 
ald wäre er noch von der Wormundfchaft ber in einem ges 
fäbrlichen Bunde mit jenen, einzunehmen fuchten. Eine 
der erften umter der langen Reihe der Gewalthandlungen, 
welche nun. folgten, mar die Abfegung des Kammerpräfts 
denten v. Hardenberg. Am 4. April 1755 nämlich 
trat der Herzog unerwartet in das Sigungszimmer bes 
Geheimenrachs und überfiel hier in Gegenwart des verfams 
melten Collegiumd den Präfidenten mit den heftigften Vor⸗ 
würfen, daß feine Befehle fo oft nicht befolgt nnd bie 
wichtigſten Dinge nach Privat: Willtühr behandelt würden. 
Hardenberg vertheidigte fi) am folgenden Tage fchriftlich 
gegen den Herzog, dieler aber wurde bierdber noch unges 
baltener und am 24. Juni erhielt der Praͤſident feine Ents 
laſſung in den ungnäbdigften Ausdruͤcken. Seitdem galt der 
Geheimerarh gar nichts mehr und die ganze DOrganifation 
ber Landesr,sQyung wurde bald völlig aufgelöst. In den 
— die Eingaben des ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes 
zeigten immer mehr „befremdliche Ausdruͤcke,“ die 
Kollegien ſollten weder rathen, noch Vorſtellungen machen, 
ſondern nur die Befehle des Herzogs ausfertigen, dieſer 
wollte allein angeben, was geſchehen ſollte, allein befehlen. 
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Seit Harbenbergs Entfernung nahmen Willkuͤhrherrſchaft, 
Verſchwendung und Ausfchweifungen- der wildeften Sinus 
lichkeit unglaublich ſchnell überhand und mit der Abreife 
der vielfach mißhandelten Herzogin (im September 1756) 
brach vollends der Ießte Damm, welcher noch den wilden 
Strom der Leidenfchaften Karls zurücgehalten hatte. Lei⸗ 
der fand der Herzog auch gerade um diefe Zeit zwei Mäns 
ner, die, fo fehr fie auch bald einander entgegenarbeiteren, 
doch ungluͤcklicher Weiſe darin mit einander wetteiferten, 
die wilde Gier nad Prunk und Selbftherrfchaft, welche 
fih damals wie ein Naturtrieb in dem jungen Fuͤrſten ents 
wickelten, auch weder durch Empfindungen, noch Grunbfäge 
ber Menfchlichkeit gemildere wurden, um jeden Preis, den 
ed auch für den Augenblick koſten wuͤrde, zu befriedigen, 
Dieß waren Rieger und Moutmartin, zwei Manner, 
welche in ber wirtembergifchen Gefchichte für immer ges 
brandmarft daftehen werden. 

Philipp Friedrich Rieger, der Sohn des Spe⸗ 
cials in Stuttgart, war 1756 als Regimentsquartiermeiſter 
und Hauptmann aus preußifchen in!wirtembergifche Dienfte 
getreten. Ein Mann von Genie und raftlofer Thaͤtigkeit, 
zu Allem geſchickt, was er feyn wollte, mit vielen Kennts 
“niffen ausgeräfter, von elnnehmendem Aeußern, mit leb⸗ 
haftem Bli und flolzer Haltung. Sein Wis und feine 
Unterbaltungsgabe machten ihn zum angenehmen Geſell⸗ 
fhafter, feine Verachtung jeden Rechtes und jeder Rechts⸗ 
form, fein jeder menfchlihen Empfindung fremdes Gemüth 
und feine Gewandtheit in den Künften der Schmeichelei 
und SKuechtfchaft zum gefchickteften Werkzeug der Willkuͤhr. 
Bon ungemeffenem Ehrgeiz erfüllt, firebte er auf jede 
Deife emporzulommen, nnd ergriff um befto fchneller und 
‚emfiger die Gelegenheit, fich dem Herzog durch Dienfteifer 
zu empfehlen, da diefer ihm zuerft, weil er ihn für einen 
Anhänger feiner Brüder hielt, wenig gewogen war. Diefe 
Gelegenheit verfchaffte ihm der Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriegs, und die Aufforderung Frankreichs an den Herzog, 
feine 6000 Mann Subfidientruppen ins Feld zu ftellen, 
Bei Karl hatte zwar die Neigung zum Solbatenftande da⸗ 
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mald ſchon tief gewurzelt, in der Kleidung, Bewaffnung 
und im ganzen Dienfte herrfchte bei den wirtembergifchen 
Truppen eine ängftliche Puͤnktlichkeit. Die Soldaten wurs 
den in enge Roͤcke und knapp anliegende WBeinkleider ges 
zwängt, mußten ftetd mie ſchoͤn gepußter Ruͤſtung erſchei⸗ 
nen, mit ängftlicher Sorgfalt fah man auf die genaue, 
gleichfdrmige Handhabung der Waffen und ein großer Feh⸗ 
ler wars, wenn an dem fleifen, abgezirkelten Haarputze 
etwas mangelte. Die Soldaten follten nicht gut, nur ſchoͤn 
ſeyn, und manche Geldfumme ward aufgewender, manche 
Gewaltthat begangen, um der Garde lauter ungewöhnlich 
große Leute zu verfchaffen. Die Offiziere wählte man ges 
wöhnlich nicht nach der Zächtigkeit, fondern nach den Vor⸗ 
gügen der Geburt, und Ausländer waren am willflommens 
ften. Doch dieß Alles Hatte dem Lande bis jett noch Feinen 
fo bedeutenden Schaden gebradyt, denn das nur 2000 Mana 
ftarfe Heer konnte leicht ergänzt und unterhalten werben. 
Aber nun fehlten, wenn auch die ganze beftehende Krieges 
macht gezählt wurde, noch 4000 Mann, um bie im Ver⸗ 
trag mit Frankreich feftgefegte Truppenzahl vollzumachen, 
und Mittel zur Werbung wie zur Ausräftung hatte man 
feine, weil die früheren Hülfögelder zu anderen Zwecken 
verwender worden waren. Wuch fruchtete bie Aufforderung 
zu freiwilliger Stellung gar wenig. Da kam Rieger mit 
feinen Entwürfen ganz ermwünfcht, und die Aufftellung ber 
ndthigen Truppen ward ihm mit unumfchränktter Vollmacht 
übertragen. Schnell war nun auch ein Heer beifanımen, 
aber fchredlich waren die Mittel, welche Rieger anmwandte, 
Mit unmenfchliher Strenge ward alle tauglithe junge 
Mannfchaft über 18 Fahren weggenommen, man entriß 
der Wittwe ihren Sohn, die einzige Stüße ihres Alters, 
aus den Merkftätten, vom Pfluge hinweg, ja fogar aus den 
Betten nahm man mit Gewalt die Leute und Sonntags 
wurden die Kirchen mit Soldaten umftellt und die ungluͤck⸗ 
Yichen Opfer von geweihter Stelle weggeholt. Keine Bitte, 
feine Vorſtellung fruchtete, Beamte, die nicht thätig mit: 
halfen, wurden mit den fchwerften Strafen bedroht. Die 
auf ſolche Ar zufammengeraffte Mannfchaft wurde nun 
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nach Stuttgart gefchleppt, hier fchnell gekleidet und geübt, 
und fo fand im Fruͤhling 1757 eine ftattliche Heerfchaar 
ba, zum Abzug bereit. Denn aud was zu ihrer Ausruͤ⸗ 
flung und zu andern Kriegsbedärfniffen ndthig war, brachte 
Rieger fchnell zufammen, indem er den Lieferanten gegen 
Borgung von zwei Dritts oder Viertheilen den doppelten 
Merth des Gelieferten zugeftand. KHocherfreut über ven 
guten Erfolg bdiefer Unternehmung ging Karl noch einige 
Wochen vor feinen Truppen mit einer prachtvollen Feld⸗ 
rüftung und großem Gefolge nah Böhmen. Der Weg, 
den das Heer nehmen follte, war beftimmt und der Tag 
zum Abmarfch feftgefegt, als ein unvorhergefehener Zufall 
ſchnell alle Bemühungen Riegers wieder zu zernichten drohte. 
Eine Empdrung brach unter den Truppen aud. Der kluge 
Kunftgriff Königs Friedrich von Preußen, wodurch .er dem 
Kampfe gegen Ihn das Anfehen eines Glaubenskrieges zu 
geben wußte, hatte au in Wirtemberg feine Wirkung 
nicht verfehlt, und die fireng lutheriſchen Einwohner diefes 
Landes mit Unwillen gegen ihres katholiſchen Herzogs Kriegs⸗ 
rüftungen erfüllt. Auch die Soldaten ergriff endlich diefe 
Stimmung, dad iwernefifche Infanterie⸗Regiment erhob fich 
zuerfi und erklärte troßig feinen Offizieren, daß ed durchaus 
nicht gegen den König von Preußen, den Befchüßer des 
evangelifhen Glaubens, ziehen wuͤrde. Schnell verbreitete 
fih diefe Miderfeglichfeit auch durch die übrigen Schaaren, 
und vergebens wurden alle Mittel angewandt, fie zum Ge⸗ 
horſam zuruͤckzubringen. Endlich zwar ward mit Mühe der 
Aufruhr geftillt, aber indeß war die Hälfte des Heeres, 
viele Öffentlich und fchaarenweis, entwichen. Eine große 
Derlegenheit für den Herzog, den Frankreich zur Erfüllung 
feiner Verpflichtungen fo fehr drängte, und für das Land 
ein neuer Sammer, weil man nun mit verftärkter Strenge 
zu einer neuen Auswahl fehritt. Die Beamten mußten 
alle Aushaufer und Verſchwender, verheirathete wie ledige, 
in ihren Bezirken anzeigen und die tüchtigen einliefern, ein 
Befehl, wodurd dem Hafle, dem Gelze und allen niebern 
Leidenfchaften ein weites Selb gedffnet, und Taufende uns 
glücklich gemacht wurden, Doch dieß kuͤmmerte Riegern 
17 


wenig, da es ihm gelang, das Heer auf folcye Art bald 
wieder vollzählig zu machen, fo daß ed nun wirklich den 
Marfch antreten konnte. Zwar entftand fchon im erften 
Nachtlager zu Gbppingen wieder ein Aufruhr, der aber 
durch bie Hinrichtung der Raͤdelsfuͤhrer fchuell gedampft 
wurde, und die Zruppen trafen wirflid noch vor Ende 
des Feldzugs in Böhmen ein. Doch es war daB alte 
wohlgeübte Heer nicht mehr und verrichtete daher auch we⸗ 
nig Heldenthaten, vielmehr raͤchte König Friedrich von 
Preußen durch den Sieg bei Keuthen (5. Dec, 1757) fi 
bald an feinem undankbaren Zöglinge, deſſen Zruppen bier 
in fohneller Flucht Ihr Heil fuchen mußten und nach geens 
digtem Feldzuge übel zugerichtet und auf die Hälfte herab: 
gefchmolzen wieder nach Haufe kamen. Und doch erregte 
der Einmarfch einer preußifhen Heerfchaar in Franken das 
mald am Hofe fo große Beforgniffe, daB man fchon auf 
eine Flucht dachte und durch einen eigenen Befehl die alten 
Soldaten, welche das fünf und vierzigfte Jahr noch nicht 
überfchritten hätten, „mit der liebreichen Art, womit ber 
Herzog feine. Untertbanen behandelt wiſſen wollte,‘ zur 
Baterlandevertheidigung aufrief. Nieger aber erreichte Durch 
die rafche Zufammenbringung der Truppen feinen Zweck, 
Im December 1767 wurde er zum Geheimen: Siriegsrarh 
und OÖberftlieutenant, bald darauf zum Oberft ernannt und 
‘erlangte eine noch viel größere Gewalt, als mit diefen 
Würden eigentlich verbunden war. Denn nicht nur alle 
Militär s Angelegenheiten wurden von ihm beforgt, fondern 
auch In mancherlei andern Gefchäften brauchte ihn der 
Herzog. Er hatte feine eigene Kanzlei und Kaffe, weldye 
der Herzog benäßte, weun er von den gewöhnlichen Bes 
börden und Kaflen Feine Gelder erheben wollte, und in wels 
her er immer Geld fand, wenn er es brauchte. Denn 
Mieger wußte in Stuttgart ſtets fchnell die nöthigen Sums 
men zufammenzubringen, woflr er dann dem Darleiher vor: 
theilhafte Lieferungen verfchaffte. Auch fchmiedete er aller: 
lei Tameraliftifche Entwürfe, und vollſtreckte die Befehle, 
welche fonft Niemand vollziehen mochte. Alles um fid, ber 
behandelte er mit verachtendem Webermuth, Alles fürchtete 
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ihn, befonderd Geiftliche und Landbeamte flohen ihn aufs 
Aeußerſte, weil fo manche von ihnen die verberblichen Wir⸗ 
tungen feines Zornes fühlen mußten. Liebe und Zuneigung 
erwarb er fih nirgends, auch feine Dffiziere haßten ihn 
feiner pedantifchen Strenge wegen. Er war allgewaltig, 
bis Montmartin Fam, aber der Feinheit diefed Mannes ges 
lang es endlich, den Unbefonnenen, der Feine Wendung bes 
Schickſals fuͤrchtete, zu flürzen. 
Graf Samuel Frievrid von Montmartin, 
der Sprößling einer Familie franzdfifcher  Ausgewanderter, 
war früher Geheimerrach bei des Herzogs Schwiegervater, 
wurde durch feine Fluge Betreibung ber Mündigfprechung 
Karls diefem zuerft vortheilhaft belannt, und mit einem 
Sahrgehalt belohnt. Als Gefandter feines Herrn und 7 ans 
derer Kleiner Neichöfürften bewirkte er auf dem Negenöburs 
ger Reichſstage (1756) durch feinen Webertritt zur dfterreis 
hifchen Partei die Erflärung des Neichöfriegs gegen Preußen. 
- Dafilr ward er in den Reichögrafen« Stand erhoben, und 
vom Wiener Hofe, ald ihn fein bisheriger Fuͤrſt entließ, 
dem Herzog von Wirtemberg empfohlen, ber ihn zuerft ale 
Staats⸗ und Kabinetöminifter anftellte, bald aber zur Wuͤrde 
 eined erfien Minifters und Prafidenten des Geheimenraths 
erhob. Er war groß und gut gewachfen, fein Blick leb⸗ 
haft und feurig, fein Aeußeres ebrfurchtgebietend, Anſtand, 
Geberden und Bewegungen zeigten den vollkommenen Hof⸗ 
mann, den auch feine Reden und Thaten verfündigten. Er 
liebte die Pracht, und fröhnte, um dieſe Nelgung zu bes 
friedigen, einer fchändlichen Habſucht. Die Kunft, mehr zu 
ſcheinen ald er wirklich war, befaß er in hohem Grade, ind 
verftand ed dadurch Liftig manche andere ihm fehlende Eigene 
(haft zu erfegen. Denn er war ein mittelmäßiger Kopf, 
ohne fchnelle Faſſungskraft und gründliche Kenntniffe, ohne 
tiefe Einfihten In die Staatskunſt; diefe Mängel wußte 
er jedoch meiftens mit Gluͤck durch eine Beredſamkelt zu 
verbergen, welche aus dem feltfamften Wortgepränge bes 
ſtand. und auch die gewoͤhnlichſten Dinge, befonders wenn 
fie den Herzog betrafen, in bombaftifche Redensarten eins 


> 


— 163 — 


huͤllte *). Selbſt der Herzog ließ fich baburch blenden und 
des Grafen Babe, ſich volllommen in feines Herrn Willen 
zu ſchicken, feine geheimften Wünfche auszufundichaften und 
ihnen entgegen zu kommen, verfchaffte diefem vollendd eine 
fo große, langdauernde Gewalt über benfelben. Zum Dienfte 
bee willkuͤhrlichen Gewalt war diefer Mann recht eigentlich 
gemacht, denn er huldigte vdllig diefem Syſteme; Fein Ges 
{haft war zu entehrend, Fein Auftrag zu geſetzwidrig fuͤr 
ihn, wenn er dadurch in feines Herrn Gnade fich zu be= 
feftigen hoffte, Feine Unternehmung war ihm zu vermwegen, 
aber auch Fein Mittel, feinen Zweck zu erreichen, zu fchlecht. 
gift und Raͤnke wandte er ſtets am gernften an, aber er 
fcheute auch nicht offene Gewalt, wo es nöthig war. Dies 
ſes und mancherlei Staats: Kunftgriffe, in welchen er eine 
große Erfahrung befaß, erfeßten bei ihm Geift und tiefe 
Einfihten. Wort und That flimmten nur dann bei ihm 
zufammen, wenn fein Vortheil es erheifchte: freigebig in 


*, Borher hieß ed im wirtembergifchen Adreßkalender beim Herzog, 
wie bei andern Sterblihen: geboren den u. f.w,, Montmartin 
befahl, dafür Fünftig zu ſetzen: haben die Anzahl der Hohen in 
ber Welt vermehrt den u. f. w. Spittler fagt von ihm: Er 
war ein Beutelfchneider ganz gemeiner Art, ein Knecht, der in 

. feines Herren Dienfte nur veicd werden wollte; er fah femen 
Miniſterplatz als einen Acker an, den er nicht fehlennig genug 
fhneiden und beffen Aerndte er nicht fchlennig genug einheimfen 
könne; auch feste er einzig nur bewegen alles darauf, Minifter 
zu bleiben, um nicht in feiner ſchönen Aerndte geflört zu wer⸗ 
den. Sobald die Kiften voll waren, und nichts mehr irgendwo 
fi) fand, was weitern großen Nutzen verſprach, fo z0g er von 
Bannen. — Auch die Tandfchaftlichen Abgeordneten antworteten 
41774 zu Wien dem Kaifer Joſeph auf die Frage: Ob Monts 
martin ſich etwas erworben habe? Er fei in fehe zerrütteten 
Vermögens⸗Umſtänden in das Land gekommen, jebt aber habe 
er ſich auf einen glänzenden Fuß geſetzt, Rittergüter gekauft 
und fchöne Kapitalien angelegt. Auf die Frage, wie Monte 
martin fich dem Herzog fo nothwendig zu machen gewußt habe, 
antworteten fie: Er beſitzt eine ziemlihe Suabe und die Kunft, 
bes Herzogs Leidenſchaften zu fchmeicheln,, dadurch weißser fich 
deſſen Gunſt au erhalten. 
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Verfprechungen, war er defto karger In ihrer Erfüllung. 
Gleich nach feiner Ankunft wurde ein befonderes Staats⸗ 
und Kabinetd: Minifterium gebildet (11. Februar 1758), 
welches aus ihm, v. Walbrunn und v. Pflug beftand und 
alle wichtigen Gefchäfte zur Beforgung befam , fo daß ber 
Geheimerath nun faft nichts mehr zu thun hatte, als des 
fen Befehle auszuführen*). Auch erhielt Montmartin 1758 
die Präfidentenftelle bei der „„Gcheimen-Regimentödeputation‘‘ 
welche während der Abwefenheit des Herzogs die Regierung 
verwalten follte. - Denn der Herzog hatte den Subſidien⸗ 
vertrag mit Frankreich erneut, und nun gar 12000 Mann 
zu flellen verfprochen, die er wiederum felbft anführen wollte, 
Da man zu Aufftelung diefer Kriegsfchaar die alten Mittel 
in verftärftem Maaße anwandte und in einem gefchärften 
Kriegsartikel die Strafe des Strangs und der Vermoͤgens⸗ 
Megnahme für jeden Ausreißer beftimmte, fo brachte man 
fie wirklich zufammen, aber erft ſpaͤt konnte der Feldzug 
erdffnet werden. Dießmal gings nach Heſſen und bei Fulda 
bezog der Herzog ein Lager, um feine Truppen ausruhen 
zu laſſen. Hier aber traf ihm ein fchwerer Unfall, am 
50. November Abends, als er fich gerade auf einem Ball 
beluftigte, erfchien unverfehens der Erbprinz von Braun⸗ 
fhweig und zerfireute das Heer. Mit Mühe entlam nebft 
feiner Reiterei der Herzog, das Fußvolk verlor 1200 Ge 
fangene und viele Todte. Diefe Niederlage brachte den 
MWirtembergern viel Spott und Tadel, obgleich Karl davon 
ald von Einer trefflichen Kriegsthat an Montmartin fchrieb, 
ich habe 600 Grenadiere aufgeopfert, um 8ooo Mann 


*) Dieß gab freilich zu viel Unzufriedenheit Anlaß und ſelbſt Kanze 
feiverwandte Außerten ſich mißbilligend über des Herzogs er⸗ 
griffene , fowohl Außerliche, als innerliche Mefures, weßwegen, 
am 40. Juni 4758, ihnen ernftlich eingefchärft wurde: „ihe 
vollfommenes und einiges Augenmerk pflichtſchuldigſt dahin zu 
richten, den Sentiments ihres Herrn bei den jetzigen Zeitlaͤufen, 
ſoswie es ſich gebühre, beizuſtimmen, Da fein Wille auch ber 
Wille aller Diener feyn und bleiben mäffe,“ 


= 


Be I 


— 264 — 


zu retten, und der Streich iſt mir gelungen*). Das naͤchſte 
Fruͤhjahr zog der Herzog, nachdenr der Winter wie gewoͤhn⸗ 
lich zu Haufe unter Luftbarkeiren zugebracht worden war, 
wieder ind Feld. Das Heer zu ergänzen, brauchte man 
die alten Mittel, auch die Vaͤter derjenigen, welche der 
Auswahl fich entzogen, wurden mit fchwerer Geldftrafe be: 
droht **). Zur Aufmunterung der Offiziere aber ftiftete 
Karl an feinem Geburtstage, den 11. Febr. 1759, den 
Militär s Orden *,6). Damals erhielt Montmartin durch 
Muge Benußung der Verlegenheit, worein Riegern die Wies 
dersErgänzung und Yusräftung der Truppen brachte, einen 
größern Einfluß auf die Militär-Angelegenheiten, und nun 
brach die Feindſchaft diefer beiden Nebenbuhler in helle 
Flammen aus. Noch fehwanfte zwar eine Zeitlang der 
Sieg, aber Rieger war feinem fohlauen Gegner nicht ges 
wachfen, durch fehnelle Herbeifhaffung des nöthigen Geldes, 
wobei er.noch weniger verlegen in der Mahl der Mittel 
und noch erfinderifcher in ihrer Auffindung war, gewann ' 
Montmartin des Herzogs Gunft immer mehr, Nun aber 
ging der SubfidiensTraktat mit Sranfreich zu Ende, und 





*) Drei Stabsoffiziere und 27 andere Offiziere wurden gefangen, 
die Stuttgarter Zeitung mußte freilich in ihrem Bericht bie 
Sache fo günftig als möglich für die Wirtemberger darftellen. 

*, Um das Entkommen der Ausreißer zu verhindern, wurde befoh- 
len, die Nachtwächter follen alle Nacht in den Nebenwegen längs 
der Dörfer ftreifen. Wenn Lärmen gemacht wurde, fo mußte 
die aufgerufene Gemeinde augenblictich alle Straßen, Brüden, 
Nebenwege und Fußſteige befegen und wenigftens 24 Stunden 
lang befebt halten. Der Ort, auf deffen Markung ein Aus⸗ 
reißer nicht aufgehalten wurde, wenn es hätte gefchehen können, 
mußte einen Mann ftellen und namentlich follte hiebei mit den 
Söhnen der Drtsnorfteher der Anfang gemacht werden. Wer 
einen Ausreißer beherbergte oder nicht anzeigte, verlor mit ben 
Geinigen das Bürgerrecht und kam ind Zuchthaus. Diefer Bes 
fehl mußte alle Monate von der Kanzel verkündigt werden. 

ws, Das Drdenszeichen war ein goldenes Kreuz mit weißer @maille, 
der Umfchrift: Bene merentibus, einem Schild mit bem Herzogs» 
but und des Stifters Namenszug C, D. 
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alle Verfuche, durch einen neuen Vertrag mit Defterreich, 
England oder Spanien einen Theil der Truppen wieder 
in fremden Sold zu bringen, waren, vergeblihd (1760). 
Diefen Zeitpunft fah Rieger als den günftigfien an, um 
feinen Widerfacher zu flürzen, und flatt wie der Graf für 
Verminderung der Truppen, flimmte er nun gar für deren 
Vermehrung. Er wußte wohl, daß der Herzog, wie es 
wirffich gefchah, Teßterm viel Tieber, als dem erftern Vor⸗ 
ſchlage feinen Beifall geben würde, und meinte dadurch den 
Grafen ind unvermeidliche Werberben zu bringen. Allein 
umfonft, auch diefen Vorſchlag, wodurch das Heer auf 
17000 Mann vermehrt wurde, wußte der in Finanzkuͤnſten 
nuerfhöpflihe Montmartin zu feinem Wortheil zu benugen. 
Rieger gewann nichts, als daß fein Ungluͤck befchleunigt 
wurde, Sein Gegner wußte den -früheren Verdacht von 
den Verbindungen Riegers mit den Brüdern des Herzogs 
wieder zu erwecken und ein Brief an den Prinzen Friedrich, 
worin die allgemeine Erwartung, mit welcher man der Uns 
kunft der Preußen, die damals bis nach Franken vorge⸗ 
Drungen waren, entgegenfehe, fehr Tebhaft gefchildert und 
der Herzog felbft gar nicht gefchont war, vollendete Niegers 
Sturz. Mag nun jener Brief Acht gewefen feyn oder, wie 
ed glaublicher iſt, blos unterfchoben, feine Wirkung verfehlte 
er nicht, der Herzog gerieth in den heftigften Zoru und 
befchloß, den undankbaren Verräther aufs Strengfte zu bee 
ftrafen. Sorglos Fam Rieger am 28. November 1762 
nach feiner Gewohnheit auf den Paradeplak, und nahte fich 
dem Herzoge. Diefer, der ihm bisher den Rüden geboten, 
wandte fich nun ſchnell um und riß ihm den Militär-Orden 
ab, Montmartin trat herzu, nahm Ihm den Degen, zerbrach 
ihn und warf die Stüde ihm vor die Füße, zwei Adjus 
tanten aber rißen ihm den Kordon am Hute, Achfelband 
und Auffchläge weg. Furchtbar betroffen fand Rieger da, 
bang fehweigend die verfammelte Menge, als man ven Uns 
gluͤcklichen in einem verfchloffenen Wagen mit ſtarker Bes 
deckung nach dem Abberg, und von ba nah Hohentwiel 
führte. Hier wurde er halbtodt In ein unterirdifches Ges 
wölbe gebracht, wo er 4 volle Jahre, ohne ein Menſchen⸗ 


Sn 
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Antlitz zu fehen, ohne die geringfte Erleichterung feines 
Schickſals zu erlangen, fern vom Tageslicht in der Nacht 
fihmachtete. Erſt 1766 Fam er durch der Stände Vers - 
wendung lod, aber er mußte bald das Land verlaffen *), 
sing nach Waflerlos bei Hanau zum Prinzen Ludwig Eugen, 
von da nach Biberih und Homburg, von wo er 1772 
wieder ind Vaterland zurädfommen durfte. Zwar erlangte 
er nle mehr Karls volle Gnade, doch wurde er bald darauf 
General und Befehlshaber der Feftung Asberg, verfiel in 
Froͤmmelei und ftarb hier an einem Schlagfluß. | 
Bald nach Niegers Sturz machte der im Februar 1765 
zu Hubertsburg gefchloffene Friede dem fiebenjährigen Krieg 
und damit auch den Feldzügen des Herzogs ein Ende, Doch 
feine Luft zum Soldatenwefen hörte nicht auf, das ganze 
Heer, außer den Feldjägern und einer Sreifchaar, warb Beis 
behalten, obwohl man oft niche einmal den Gold für bie 
Gemeinen aufzutreiben wußte. An die Stelle der ernfts 
lichen Kämpfe aber traten jet Kriegsfpiele, alljährlich ein- 
mal wurde, gewöhnlich auf der Bergebene zwifchen Stutts 
gart und Ludwigsburg ein prächtiges Luftlager aufgefchlagen, 
wo die Truppen Scheingefechte vor dem Herzog ausführten. 
Auch gebrauchte man fie in den großen Opern und Schaus 
fpielen, wo oͤfters Schlachten vorgeftellt wurden, bei denen 
4—500 Sußgänger und ganze Gefchwader Reiterei mit 
beſchuhten Pferden erſchienen. Erſt als ale neuen Eins 
richtungen, felbft der entworfene „ſolide Militärplan, weil 
er gleich wieder übertreten ward (1764), nichts mehr hals 
fen und alle Sinanzkünfte nicht mehr binreichten, um bie 
übermäßige Truppenzahl zu unterhalten, welche während 
der 7 Kriegsjahre 8,188,856 Gulden gekoſtet hatte, erft 
nach dem unglüdlichen Ausgange des neuen Befkeurungss 
planes im Jahre 1764 wurde dad Heer auf 10,000 Mann 
herabgeſetzt. Diefe koſteten aber immer noch jahrlich 


*, Um 49. Januar 4767 erfchien ein Befehl des Herzogs, welcher 
allen Offizieren auch den geringften Umgang mit dem „gewefenen 
* bon ihm verſtoßenen DOberfl“ Rieger bei Kaſatiowoſtrafe 
varhot. 








1,621,868 Gulden, weil man- mit Beibehaltung der vielen 
Offiziere nur die Stärke der Negimenter verringert hatte. 
Erſt mußten die Stande zur Befriedigung von diefen zwei 
Tonnen Goldes zahlen, Hierauf wurden auch wirklich von 
ihnen 235 abgedankt, wodurd mancher Offizier, ber fein 
Vermögen im Kriegsdienſte aufgewendet hatte, befonders 
von den Bürgerlichen, welche dad Loos der Abdankung zus 
naͤchſt traf, in großes Unglüc geriet. Bald fchwand nun 
auch Karls Neigung zum Militär und 10 Jahre nach dem . 
Abſchluß des Erbvergleihs war davon faſt nichts mehr 
übrig, felbft die Luftlager und Kriegs-⸗Uebungen hörten nun 
auf, und nur erft in den legten Fahren feines Lebens ers 
wachte diefe Neigung bei Karln einigermaßen wieder nnd 
zeigte fich namentlich durch Errichtung der Garbeskegion *). 

Gleiches Uebermaas wie beim Kriegsweſen hersfchte 
auch beim Hofftaate, bei Kuftbarkeiten und Hoffeften. Der 
herzegliche Hof war einer der fchönften in Europa, und 
feinen Glanz vermehrte noch ein zahlreicher ausländifcher 
Adel, unter dem ſich gegen 20 Fürften und Reichsgrafen 
befanden. Da wimmelte eö von Marfchällen, Kammer: 
herren, Kammer⸗ und Sagdjunkern, und noch zahlreicher 
war das niedere Hofgefinde, Kammerdiener, Lakaien, Hel- 
duken, Mohren, Läufer und Köche. An Gallatagen befons 
ders fah man die höchfte Pracht, da zogen die Trabanten 
auf in rother, mit Silber geſtickter altfpanifcher Tracht und 
Ruͤſtung, die Leibjäger in grünen goldbeſetzten Roͤcken, und 
die Leibhufaren in prächtigen rothen Waͤmmſern mit Fofte 


*, Der Stand ded Heers im Fahr 1783 war folgender: Nodels 
garde 8 Mann, Leibgarde zu Pferd (Fäger und Hufaren) 150 M. 
Garde zu Fuß 300 M., 4 Regiment Grenadiere &cheval 150 M. 
(unberitten), 4 Regiment Oufaren (von Bouwinghaufen), 250 M., 
worunter 50 beritten, 1 Wrtilleries Regiment (von Nicolai) 
500, Mann, 4 Regiment Grenadiere (von Auge) 300 M., 2 Ius 
fanterie- Negimenter (von Stain und von Gablenz), jedes zu 
550 M., 4 Regiment (von Rieger) 700 M., zufanmen 3258 M., 
ohne den Generalſtab, vertheilt in die Garnifonen zu Stuttgart 
(1508), Zubwigsburg (4000), Solitude (250), Afperg (700), Das 
ganze Ders fammt dem Geueralſtab koſtete 548,000 fi. 


— 268 — 


baren Pelzen verbraͤmt, lauter durch Größe und Schboͤnheit 
ausgezeichnete Leute, da erſchien in ſeinen Feſtkleidern von 
mannigfacher Form das Hofgeſinde, und Hofleute und Of⸗ 
fiziere wetteiferten, wer es dem andern an Pracht und 
Zierlichkeit zuvorthaͤte. Im fuͤrſtlichen Marſtall traf man 
die ſchoͤnſten vorzuͤglichſten Pferde, die mit ſchweren Koſten 
aus fernen Laͤndern geholt wurden, ihre Zahl betrug gegen 
boo, und zu ihrer Zucht und Pflege war eine anſehnliche 
Stalldienerſchaft aufgeſtellt. Alles, was zum Hofe gehoͤrte, 
war koſtbar und prachtvoll. Die Muſik leitete Nikolo Jo⸗ 
melli, den der Herzog in Italien kennen gelernt und aus 
Rom, wo er Kapellmeiſter an der Peterskirche war, nach 
Stuttgart berufen hatte. Er verfertigte auch die meiſten 
Stuͤcke fuͤr das herzogliche Orcheſter, bei welchem ſich da⸗ 
mals die ſtarken Violinſpieler Nardini (1754) und Antonio 
Lolli (1762), NRudolfs, ein Meifter auf dem Waldhorn und 
die trefflihen Sänger und Sängerinnen Aprili, Craſſi, 
Bonafini, Bonani, Mafı und Eefari befanden, und welches 
unter Jomelli's Leitung durch den genaueften Einflang und 
die puͤnktlichſte Ausführung fich berühmte machte. Mit ihm 
wetteiferten die Tänzer und Tänzerinnen Lepi, Balleti, 
Zofeani u. ſ. w., an deren Spige Noverre fand, damals 
der erſte Meifter In feiner Kunſt. Ihre Talente verbanden 
fi mit denen der franzdfiihen Schaufpieler in den Luſt⸗ 
und ZXrauerfpielen, In den Eunftreihen Balleten, bei denen 
alljänrlich der berühmte Veſtris aus Paris 6 Monate lang 
gegen eine Belohnung von mehr als 12000 Gulden ſich 
zeigte, und in den prächtigen Opern, wozu man das ches 
malige Lufthaus mit großen Koften hergerichtet hatte und 
zu deren Zuräftung ebenfalls ein Parifer Künftler, Boquet, 
berufen wurde, von deuen eine einzige oft über eine Tonne 
Goldes koſtete. Zu ihrer Ausfhmäidung mußten auch 
Malerei und Bildhauerfunft beitragen, zu deren Empor⸗ 
bringung Karl am 25. Juni 1761 eine Akademie der 
ſchoͤnen Künfte Htiftete. Der trefflihe Maler Guibal ward 
zu ihrem Vorſteher gemacht, ihr einige Zimmer im Schloffe 
eingeräumt, jeder Taugliche zum Eintritt aufgefordert, uns 
entgeltlicher Unterricht im Zeichnen jedem dazu Faͤhigen 
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ertheilt und den Ausgezeichnetſten Preiſe verſprochen. Die 
herrlichſten Wirkungen brachte die Vereinigung all dieſer 
Kuͤnſte an den fuͤrſtlichen Geburtstagen hervor, die mit 
moͤglichſter Pracht gefeiert wurden. Da folgte Feſt auf 
Feſt, und 10 bis 14 Tage lang dauerte der Taumel des 
Vergnuͤgens ununterbrochen fort. Zahlreiche Fremde floßen 
dann in Stuttgart zuſammen und die Vornehmeren unter 
ihnen wurden auf fuͤrſtliche Koſten beherbergt, hatten fuͤrſt⸗ 
liche Diener und fuͤrſtliche Wagen zu ihrem Gebrauch. 
Schauſpiele wechſelten mit Balleten, Opern und Konzerten. 
Bald in Stuttgart, bald in Ludwigsburg, auch auf dem 
Lande war der Schauplatz der Vergnuͤgungen, und hier be⸗ 
ſonders wurden jene koſtbaren Jagden gehalten, zu denen 
man auf ı2 Stunden weit die Bauern zuſammentrieb, auf 
hohen Bergflächen mitten im Minter große. Seen graben 
und mit Wafler aus den Thälern füllen ließ, und prächtige 
agdfchlöffer errichtete — jene Jagden, welche durch die 
Menge des dazu gehegten Wildes und durch die Nohheit 
der Sagddienerfchaft den Unterthbanen fo verhaßt wurden, 
Da brannte man Feuerwerte ab, von denen ein - einziges 
oft eine halbe Tonne Goldes Foftete. Die prächtigften 
Gebäude, freilich nur leicht aus Holz gezimmert, aber mit 
allen Reizen der Malers und Bildnerfunft gefhmädt, von 
hundert Säulen getragen, von taufend Lanıpen erhellt und 
von den wohlriechendften Blumen durchdufter, fliegen wie 
burch einen Zauberfchlag aus der Erde. Der ganze Olymp 
wurde verfammelt, um den hohem Herrfcher zu preifen, die 
Elemente und die Jahreszeiten brachten ihm ihre Huldi⸗ 
gungen in zierlichen Derfen dar, und damit das Volk, mit - 
defien Geld diefe Wunderwerfe ausgeführt wurden, auch 
nicht ganz leer ausgehe, wurde Geld unter daffelbe aus: 
geworfen und ihm Fleifh und Wein preisgegeben*). 
Neben diefen Hauptfeften gab es aber auch noch ans 
dere Fleinere, die milt nicht weniger Pracht und Geſchmack 


») Der Bibliotpefar Uriot, der bezahlte Lobpreiſer diefer Kefte, die 
er in franzöfifcher Sprache fobhudelnd und kriechend befchrieh, 
gebraucht wirklic, den Ausdruck abandonuer, 
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wenig, da es ihm gelang, das Heer auf foldhe Art bald 
wieder vollzählig zu machen, fo daß es nun wirklich den 
Marſch antreten konnte. Zwar entftand ſchon im erften 
Nachtlager zu Gbdppingen wieder ein Aufruhr, der aber 
durch die Hinrichtung der Nädelöführer ſchnell gedampft 
wurde, und die Truppen trafen wirklich noch vor Ende 
bed Feldzugs in Böhmen ein. Doch es war das alte 
wohlgeübte Heer nicht mehr und verrichtete daher auch we: 
nig Heldenthaten, vielmehr rachte König Friedrich von 
Preußen durch den Sieg bei Leuthen (5. Dec, 1757) fich 
bald an feinem undankbaren Zöglinge, deffen Truppen bier 
in fchneller Flucht Ihr Heil fuchen mußten und nach geens 
digtem Feldzuge übel zugerichter und auf die Hälfte herab⸗ 
gefchmolzen wieder nach Haufe kamen. Und doch erregte 
der Einmarſch einer preußifchen KHeerfchaar in Franken das 
mals am Hofe fo große Beforgniffe, daß man fchon auf 
eine Flucht dachte und durch einen eigenen Befehl die alten 
Soldaten, welche das fünf und vierzigfte Jahr noch nicht 
überfchritten hätten, ‚‚mit der liebreihen Art, womit der 
Herzog feine. Untertanen behandelt wiſſen wollte,” zur 
Vaterlandsvertheidigung aufrief. Rieger aber erreichte durch 
die rafche Zufammenbringung ber Truppen feinen Zwed, 
im December 1767 wurde er zum Geheimen: Kriegsrath 
und Oberftlieutenant, bald darauf zum Oberft ernannt und 
‘erlangte eine noch viel größere Gewalt, als mit diefen 
Würden eigentlich verbunden war. Denn nicht nur alle 
Militär: Angelegenheiten wurden von ihm beforgt, fondern 
auch in mancherlei andern Gefchäften brauchte ihn ver 
Herzog. Er Hatte feine eigene Kanzlei und Kaffe, welche 
der Herzog benäste, weun er von den gewöhnlichen Bes 
börden und Kaffen Feine Gelder erheben wollte, und in wel: 
&er er immer Geld fand, wenn er es brauchte. Denn 
Nieger wußte in Stuttgart ſtets ſchnell die nöthigen Snms 
men zufammenzubringen, wofür er dann dem Darleiher vor: 
theilhafte Lieferungen verfchaffte. Auch fchmiedete er allers 
lei Tameraliftifche Entwürfe, und vollſtreckte die Befehle, 
welche fonft Niemand vollziehen mochte. Alles um fid, ber 
behandelte er mit verachtendem Uebermuth, Alles fürchtete 
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ihn, befonderd Geiftliche und Landbeamte flohen ihn aufs 
Aeußerſte, weil fo manche von ihnen die verberblichen Wire 
Fungen feines Zornes fühlen mußten. Liebe und Zuneigung 
erwarb er fich nirgends, auch feine Offiziere haßten ihm 
feiner pedantifchen Strenge wegen. Er war allgewaltig, 
bis Montmartin Fam, aber der Feinheit diefed Mannes ges 
lang es endlich, den Unbefonnenen, der Feine Wendung des 
Schickſals fürchtete, zu ftürzen. 

Graf Samuel Friedrich von Montmartin, 
der Sprößling einer Familie franzdfifcher  Ausgewanderter, 
war früher Geheimerrath bei des Herzogs Schwiegervater, 
wurde durch feine Fuge Betreibung der Muͤndigſprechung 
Karls diefem zuerft vortheilhaft belannt, und mit einem 
Sahrgehalt belohnt. Als Gefandter feines Herrn und 7 ans 
derer Keiner Neichsfürften bewirkte er auf dem Regensbur⸗ 
ger Neichötage (1756) durch feinen Webertritt zur dfterreis 
hifchen Partei die Erflärung des Neichöfriegs gegen Preußen. 
- Dafür ward er in den Neichsgrafen: Stand erhoben, und 
vom Wiener Hofe, als ihm fein bisheriger Fuͤrſt entließ, 
dem Herzog von Wirtemberg empfohlen, der ihn zuerft als 
Staats- und Kabinetöminifter anftellte, bald aber zur Wuͤrde 
_ eines erften Minifters und Prafidenten des Geheimenraths 
erhob. Er war groß und gut gewachfen, fein Blick leb⸗ 
haft und feurig, fein Aeußeres ehrfurchtgebietend. Anftand, 
Seberden und Bewegungen zeigten den volfommenen Hof⸗ 
mann, den auch feine Reden und Thaten verfindigten. Er 
liebte die Pracht, und fröhnte, um dieſe Neigung zu bes 
friedigen, einer [handlichen Habſucht. Die Kunft, mehr zu 
ſcheinen als er wirklich war, befaß er in hohem Grade, und 
verfiand ed dadurch Liftig manche andere ihm fehlende Eigene 
fhaft zu erfegen. Denn er war ein mittelmäßiger Kopf, 
ohne ſchnelle Faſſungskraft und gründliche Kenntniffe, ohne 
tiefe Einfichten in die Staatskunſt; diefe Mängel wußte 
er jedoch meiftens mit Gluͤck durch eine VBeredfamfelt zu 
verbergen, welche aus dem feltfamfien MWortgepränge bes 
ſtand, und aud die gewöhnlichften Dinge, befonders wenn 
fie den Herzog betrafen, in bombaftifche Redensarten eins 


und Roſſen unmäßige Frohnen leiften mußten, denen man 
auch deßwegen woiderrechtlih ihre Waldungen plünderte, 
ihnen Güter und Grundftäde hinwegnahm, für welche fie 
‚nie bezahlt wurden, es geſchah zum Verderben bes Landes, 
welches bie fchwerften Laften drüdten, und zur Zerrüttung 
des Kammerguts, bei dem fich große Schulden anhäuften; 
unzähligen Kummer und grenzenlofes Elend brachte die 
ungezähmte Befriedigung der Luͤſte Eines Menfchen: über 
ganz MWirtemberg. Denn nicht Prachtliebe nur und uns 
mäßige Verſchwendung, auch andre Begierden waren es, 
denen damals Karl fi) ohne alle Mäßigung überließ, und 
die das fchönfte Gluͤck fo mancher Familie im innerften 
Keime zerftdrten. Manches Mädchen, welches des Herzogs 
Blicke auf fi) 308, wurde der Schande hingegeben, und die 
Ihrigen mußten es dulden, wenn nicht des Fürften Rache, 
das erklärte er felbft oft laut, fie treffen follte, und nur 
felten erweichte das Flehen der Unfchuld, bewegte die Würde 
unbefledter Tugend fein Herz. Daneben hielt er noch viele 
Buhldirnen, meift aus Stalien, welche ihn überall binbes 
gleiteten,, mit fchamlofer Frechheit fich brüfteten und bes 
fonders bei ihrem vielfachen Wechfel große Summen koſte⸗ 
ten. Doc verberblicher noch als alles bisher Erzählte war 
das böfe Beifpiel, das der Herzog und fein Hof den Un 
terthanen gaben, die nun ihrem Herrn in der Verſchwen⸗ 
dung und Ueppigfeit nachzueifern firebten. Damals war 
Stuttgart der Schauplag ungemeßner Pracht'und Lüders 
lichkeit, Bälle und Konzerte, Landparthieen und Gefellfchaf- 
ten, üppige Gaftmahle und verfchmenderifche Koftbarkeit im 
Puß und in der Kleidung zerrätteten den Mohlftand auch 
der untern SKlaffen, und ihre Folgen waren DBetrügereien 
aller Art, häufige Wergantungen und gänzliche Verarmung 
vieler Familien. Zu folcher Verderbniß gefellte fich noch, 
ebenfalls vom Hofe ausgehend, ein Tnechtifcher Charafter, 
unterwärfig und miederträchtig gegen Höhere, ftolz und übers 
müthig gegen Geringere. Am meiften zeichneten fich, nach 
dem Zengniffe eines Zeitgenoflen, durch Lebermuth und uus 
gemeflene Aufprüche der Adel und die Offiziere aus. „Sie 
budelten die ſaͤmmtlichen Klaffen des Buͤrgerſtands recht 








— 23 — 


rittermäßig, traten das Heiligthum der Landesrechte und 
Sreipeiten mit Füßen, und durften es ſich fogar erlauben, 
Dber = und Stabsbeamten Rippenſtoͤße und Stockpruͤgel 
auszutheilen.“ Diefe fürchteten fich vor ihnen daher faft 
fo viel, al® vor den Allgewaltigen, Rieger und Montmars 
tin, ben beftandigen Herolden des unumfchranften Herrfchers 
rechts, dagegen aber ließen fie auch das unglidliche Volt 
ihre eigene ‚Erniedrigung und Sriecherei wieder entgelten, 
und dieſes, von Jedermann bis auf den niederften Hofbes 
dienten hinab mißhandelt, verlor, In dumpfe Betäubung. 
verfinfend, vollends alles Selbfigefünl. Die Morfteher der 
Aemter befonders , welchen Karl neben höherem Rang grds 
Bere Gewalt, fiatt der alten Benennung Voͤgte den neuen 
Titel. Oberamtleute gegeben hatte (1. Febr. 1759), waren 
damals, großen Theils durch Drohungen eingefchlächtert, oder 
durch lockende Fürftengnade und Ausficht auf höhere Ehre 
gewonnen, willige Vollſtrecker der fürftlichen Gewaltbefehle 
und pflichtvergeffene Webertreter der Landesgeſetze. Allein 
auch nur auf folche Weife, durch den allgemein verbreiteten 
Geift der Willkuͤhr ‚und Knechtſchaft, ward es möglich, 
Dinge auszuführen, wie fie damals unternommen wurden, 
und alled Recht fo völlig zu verhoͤhnen, alle Formen defs 
felben fo ganz zu überfchreiten, wie es in diefem Zeitraume 
geſchah. 

Dieſes geſetzwidrige Beginnen des Herzogs erleichterte 
freilich auch der damalige Zuſtand der Landſchaft. Seit 
der vormundſchaftlichen Regierung naͤmlich uͤbte der engere 
Ausſchuß eine Gewalt aus, durch welche die allgemeinen 
Rechte der Staͤnde gar ſehr beeintraͤchtigt wurden. Schon 
auf dem letzten Landtag von 1739 waren hieruͤber große 
Klagen gefuͤhrt und mancherlei Anſtalten zur Abſchaffung 
ſolcher Mißbraͤuche getroffen worden. Allein ſtatt einer 
Beſſerung folgte nun gar eine Verſchlimmerung des Uebels. 
Waͤhrend der erſten Regierungsjahre Karls wußte ſich der 
engere Ausſchuß in feiner mit Unrecht angemaßten Gewalt 
ſo ſehr feſtzuſetzen, daß endlich die Staͤnde ſelbſt zu einem 
bloſen Schattenbilde herabſanken. Er allein herrſchte nach 
ſeiner Willkuͤhr und beobachtete dabei den Schein ſo wohl, 

Geſch. Wirtemb. III, Bos. 2. Abtb. 18 
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daß die naͤchſte Landesverſammlung (1763), freilich auch 
durch die Noth der Zeit hiezu gedrungen, ſtatt ihn uͤber 
ſein ordnungswidriges Betragen zur Rede zu ſtellen, ihm 
vielmehr fuͤr ſeinen Eifer und ſeine Treue dankte. Und 
doch hatte er die landſchaftlichen Gelder ſchlecht angewen⸗ 
det oder gar verſchleudert, er hatte in ſo manchen Stuͤcken 
ſeine Vollmachten uͤberſchritten und hintangeſetzt, daß es, 
nach des redlichen Moſers Ausdrucke, ſchien, als waͤre der 
ihm vorgeſchriebene Staat nichts als ein altes, bedeutungs⸗ 
loſes Papier, er ſchwieg ſo lange zu des Herzogs Gewalt⸗ 
thaten, bis die Privat⸗Beleidigung eines ſeiner Mitglieder 
ihn aus dem landesverderblichen Schlummer weckte. Schon 
mehrere Jahre hatte die Willkuͤhr⸗-Regierung gedauert, als 
ed ihm endlich einfiel, fich ihr ernftlich zu widerſetzen. Er 
batte freilich nicht unterlaffen, fobald es ihm befannt wurde, 
daß der Herzog an dem Kampfe gegen Preußen Theil nehs 
men wolle, ihn zu bitten, fich völlig neutral zu verhalten 
oder doch nur fein Kontingent auszurüften und dieſes, um 
im Nothfall gegen einen Angriff von Frankreich gerüftet zu 
feyn, im Laude zu behalten, auch hatte er es nicht fehlen 
laſſen an einem „‚pflichtfchuldigft unterthänigen Anbringen 
und einer demüthig flehentlichften Bitte an den Herzog, 
daß er feine geheiligte Perfon, Hochtheuerftes KFürftenleben 
und feine Gefundheit bei dermalig mißlichften Zeitumftänden 
durch weite Entfernung von dem Herzogthum den Kriegs⸗ 
gefährlichkeiten nicht ausfete, noch feine getreue Unterthanen 
verlaffe, vielmehr die unumgänglich nöthige Tandesfürftliche 
Gegenwart jenem anvertrauten Land und Leuten zum Troſt 
und Schuß auf beftändig in milder Gnade ſchenke“ (17. 
Sanuar 1757). Uber diefe Bitten fo wenig als wieder: 
holte Vorfielungen und Befchwerden fanden beim Herzog 
Eingang, es waren blos leere Worte, wenn er endlich, nur 
um der ſtets wiederholten laͤſtigen Eingaben los zu werben, 
erklaͤrte: Er babe zwar den feften Entfchluß gefaßt, dem 
dießjährigen Feldzug beizuwohnen, gebe jedoch. die gnädige 
Berficherung, daß er abwefend wie gegenwärtig niemals die 
Wohlfahrt feiner ihm fo werthen und lieben Unterthanen 
außer Augen feten, fondern bei allen Gelegenheiten zeigen 
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werde, wie ihm das wabre Wohl ſeines Landes recht am 
Herzen liege und er ein getreuer Landesvater bleiben wolle 
(3. Mai 1757). Denn gleich am naͤchſten Tage hieß es, 
der Herzog habe nie erwartet, daß der Ausſchuß fich bei⸗ 
geben ließe, eine fo wenig überlegte Vorftellung an ihn zu 
bringen, und auf die häufigen Befchwerden über die Ges 
waltthätigkeiten, welche bei der Auswahl vorfielen, erhielt 
der Ausſchuß entweder gar feine oder uur kurze, ungend- 
gende Antworten. Auch die Mittheilung des neuen Milis 
tärplans konnte er nicht erlangen, weil dem Herzog allein 
biefe Sache zuftehe und der Ausſchuß fich nichtd darım zu 
fümmern hätte. Als vollends Montmartin und Nieger kamen, 
fo wurde mit ihm in einem noch höheren Tone gefprochen. 
Als er einen ihm angefonnenen Borfhuß von 10,000 Guls 
den auf die Winteranlage ablehnte, weil er ſchon 70,000 
Gulden vorausbezahlt hätte (18. Febr. 1758), warb ihm 
am 6. Marz geantwortet, wenn er jene 10,000 Gulden 
nicht zwiſchen heut und morgen Tiefere, fo fehe fich der 
Herzog gemüßigt, diefe Summe auf feine Koften und auf 
feinen Kredit aufzunehmen, „wie er denn weiteren Einwens 
dungen in biefer Sache, fo die Landfchaft als einen abfos 
Inten Befehl anzufehen habe, einiges Gehoͤr zu geben, gnäs 
bigft nicht gemeint fei.” Der Ausfchuß aber trat weber 
diefem noch andern Begehren Träftig entgegen, „er ftellte, 
was er nicht dndern konnte, Gott und der Zeit in ftiller 
Demuth anheim“ und fo ſchritt der Herzog in feiner Will⸗ 
kuͤhr und Gewaltherrfchaft immer weiter vorwärts. Eine 
Sorderung kam nach der andern; bald verlangte der Herzog 
Vorfchäffe auf noch nicht bemilligte Steuern, bald abges 
fonderte Webernahme der fämmtlichen Kriegskoſten für das 
Kreistontingent, bald einen doppelten Kammerbeitrag oder 
Erneuerung der Schloßs und Straßenbaus Beiträge, bald 
wollte er die Zahlung der Kammerfchulden während des 
Kriegs einftelen und doch den landfchaftlichen Beitrag dazu 
einziehen, bald forderte er außerordentliche Landesdefenſions⸗ 
Gelder, weil in Franken ſich preußifhe Hufaren gezeigt 
haben follten. Als der Ausfchuß wegen des neuen Subs 
fidvienvertrags mit Frankreich Vorftelungen made (22. Mai 
1 % 
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fuͤnfzehnten Artikel der neueſten Wahlkapitulation nicht an⸗ 
ders denn als eine hoͤchſt verbotene und empoͤrte Zuſammen⸗ 
kunft anſehen, wider welche er ſich die gerechteſte Ahndung 
vorbehalte und wiſſen werde, ſich in ſeinen dießfallſigen 
landesherrlichen Gerechtſamen mit Aſſiſtenz ſeiner hoͤchſten 
und hohen Verbuͤndeten zu manuteniren (7. Auguſt 1758). 
Im December 1758 begehrte ber Herzog von dem wieder 
verfammelten großen Ausſchuß den Reſt des vorjährigen 
Kammerbeitrags von 30,000 Gulden und als der Ausfchuß 
denfelben nur als eine freiwillige, „aus unterthäniger Des 
votion herrährende” Gabe und blos gegen Abftelung der 
Landesbefchwerden verwilligen wollte, fo ſchritt er zu einer 
neuen Gewaltmaßregel. Um jedenfalls gegen Unruhen der 
Stuttgarter Bürgerfchaft gefihert zu ſeyn, hatte er gleich 
zu Anfang ded Jahrs 1759 mehrere Regimenter herbeigezogen- 
und in der Stadt einquartirt, wobei die Landfchaft auf 
ihre Vorſtellungen dagegen einen neuen Verweis belam, 
daß fie, „‚entweder aus Mangel einer binlänglichen Eins 
fiht, ‚ia der erftien Begriffe von dem, was zur wahren 
Wohlfahrt und - Aufnahme des Landes gehoͤre, vder aus 
Nebenabfihten und ungegründeren Vorurtheilen fi) beigehen 
laffe, gegen die heilfamften und erfprießlichften Tandesherrs 
lichen DBerordnungen” Einwendungen zu machen. Hieranf 
ruͤckte am leßten Tage ded Januars dad Militär aus, Hu⸗ 
faren durchftreiften die Stadt, die zu dem Landſchaftshaus 
führenden Straßen wurden befeßt, und dieſes feldft mit 
Soldaten umftellt, durch drei fürftliche Abgeordnete, den 
geheimen Legationsrath Pfeil, den Regierungsrath My⸗ 
Iins und den Rentkammer⸗Expeditionsrath Dreyer, die 
Kaffe geftürzt und das vorräthige Geld hinweggenommen. 
Noch Nergeres geſchah im Juli diefes Jahrs. Unerhoͤrt 
war es freilich nicht, daß man Beamte, ohne ihre Vergehen 
vorher unterſucht oder ihnen eine Vertheidigung geſtattet 
zu haben, auf die Feſtung ſchleppte, ſo wars vor Kurzem 
erſt bei Eintreibung der einſeitig ausgeſchriebenen Militaͤr⸗ 
ſtener dem Stadtſchreiber Krafft von Herrenberg gegan⸗ 
gen, aber daß man ſich an den zur Landſchaft ſelbſt ge⸗ 
hoͤrigen Perſonen vergriff, das war bisher nicht erlebt wor⸗ 
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den. Der Landſchafts⸗Konſulent Moſer wurde das erſte 
Opfer dieſes neuen Mißbrauchs der Gewalt. Dieſer Mann 
hatte ſeit laͤngerer Zeit anfcheinend die Gnade bed Herzogs 
genofien, Karl hatte ihn mehrmals zu fich berufen, ſich 
lang mir ihm unterhalten und ihm noch im Juli 1956 
eigenhändig gefchrieben: „Wollte Gott, e8 dädhte ein Feder 
fo patriotifch ald Sie und id, es ginge gewiß Herrn und 
Lande wohl!’ Mofer war deßwegen felbft bei den Lauds 
fiäuden in Verdacht gelommen und hatte durch feine Vers 
theidigung ihre Mißtrauen gegen ihn nicht völlig heben kon⸗ 
nen, Jetzt fah ed ganz anderd aus. Vergebens Hatte 
man Mofern, als einen auf die Unternehmungen der Stände 
ſehr einflußreichen Mann, durch allerlei Gnadenbezeugungen 
für die Abfichten der Willkuͤhrherrſchaft zu gewinnen ges 
fucht, vergebens feinem Schwiegerfohn die einträgliche Stelle 
eines geheimen Rechnungsraths errheilt, der rebliche Mann blieb 
unbeweglich und auch der Ausſchuß fuhr in feiner Beharrlichkeit 
fort; zwar wurden ihm nach und nach auf mancherlei Art bes 
deutende Summen abgezwungen, aber fo viel ald man wollte — 
und man flieg von Zag zu Tag In den Forderungen — 
fonnte man durchaus nicht erlangen, obwohl die Wegnahme 
des Geldes aus der Landfchaftöfaffe am 10. Januar wiederholt 
wurde, Bon ſolchem Widerftande aber mußte nun der Konfulent 
die Hauptfchuld tragen, Ihm gab man auch die Berfaflung der 
am Hofe fo übel angefchriebenen, fogar der Verlegung der 
Majeſtaͤt Gottes und des Landesfürften befchuldigten lands 
ſchaftlichen Vorftelungen Schuld, deren Urheber man fchon 
längft hatte wilfen wollen — Gründe genug, ihm bie fürft 
lihe Ungnade zuzuziehen, Doch man machte noch einen 
gütlichen Verſuch, Montmartin felbft mußte Mofern berufen, 
um durch ihn die Einwilligung der Stände in die herzogs 
lichen Forderungen zu erlangen. Der Minifter wandte aud) 
al’ feine Beredtſamkeit an, lebhaft fchilderte er dem Kon⸗ 
fulenten des Herzogs treue, landesvaͤterliche Sorgfalt, die 
in fo bedenklichen Zeiten für des Herzogthums Rettung 
jedes Mittel anwende, er zeigte ihm die Nothiwendigkeie 
fräftiger Unterftäßung dabei von Seiten der Stände, und 
verfprach ihm, wenn er hiezu mitwirken wollte, die höchfte 
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fuͤnfzehnten Artikel der neueſten Wahlkapitulation nicht aus 
ders denn als eine hoͤchſt verbotene und empoͤrte Zuſammen⸗ 
kunft anfehen, wider welche er ſich die gerechteſte Ahndung 
vorbehalte und wiffen werde, ſich in feinen dießfallfigen 
Iandesherrlichen Gerechtfamen mir Affiftenz feiner hoͤchſten 
und hohen Verbuͤndeten zu manuteniren (7. Auguſt 1758). 
Im December 1758 begehrte der Herzog von dem wieder 
verfammelten großen Ausfchuß. den Reſt des vorjährigen 
Kammerbeitragd von 30,000 Gulden und als der Ausfchuß 
denfelben nur als eine freiwillige, ‚‚aus unterthäniger Des 
votion herruͤhrende“ Gabe und blos gegen Abftellung der 
Landeöbefchwerden verwilligen wollte, fo fchritt er zu einer 
neuen Gewaltmaßregel. Um jedenfalls gegen Unruhen der 
Stuttgarter Buͤrgerſchaft gefichert zu feyn, hatte er gleich 
zu Anfang des Jahrs 1759 mehrere Regimenter herbeigezogen- 
und in der Stadt einquartirt, wobei die Landfchaft auf 
ihre Vorſtellungen dagegen einen neuen Verweis befam, 
daß fie, „entweder aus Mangel einer binlänglichen Eins 
fit, „ja der erften Begriffe von dem, was zur wahren 
Wohlfahrt und - Aufnahme des Landes gebdre, ober aus 
Mebenabfichten und ungegründeren Vorurtheilen fich beigehen 
laffe, gegen die heilſamſten und erfprießlichften landesherr⸗ 
lien Verordnungen‘ Einwendungen zu machen. Hierauf 
ruͤckte am letzten Tage des Januars dad Militär aus, Hu⸗ 
faren durchftreiften die Stadt, die zu dem Landfchaftshaus 
führenden Straßen wurden befeßt, und dieſes feldft mit 
Soldaten umftellt, durch drei fürftliche Abgeordnete, den 
geheimen Legationsrath Pfeil, den Regierungsrath My⸗ 
lius und den Rentkammer⸗Expeditionsrath Dreyer, pie 
Kaffe geftürzt und das vorräthige Geld hinweggenommen. 
Noch Aergeres gefchah im Juli diefes Jahrs. Unerhoͤrt 
war es freilich nicht, daB man Beamte, ohne ihre Vergehen 
vorher umterfucht oder ihnen eine Vertheidigung geftatter 
zu haben, auf die Zeftung fchleppte, fo wars vor Kurzem 
erft bei Eintreibung der einfeitig ausgefchriebenen Militärs 
feuer dem Stadtſchreiber Krafft von Herrenberg gegan: 
gen, aber daB man fi) an den zur Landfchaft felbft ges 
hoͤrigen Perfonen vergriff, das war bisher nicht erlebt wor: 
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Nun vollends ſtieg die Willkuͤhr und Gewaltherrſchaft 
aufs Hoͤchſte. Die Verfaſſung wurde offen und ungeſcheut 
in allen Punkten verletzt und verhoͤhnt und unumwunden 
der Entſchluß ausgeſprochen, ſie ganz zu ſtuͤrzen. Die 
Landesvertraͤge, hieß es, ſeien nicht mehr anwendbar, dem 
Fuͤrſten ſtebe das Recht zu, ſie nach ſeiner Einſicht von 
den jetzigen Verhaͤltniſſen zu erläutern, zu ändern und aufs 
zubeben. In allen Nefcripten, in allen Antworten auf die 
Vorftellungen ber Landftände wurde der Grundfaß ausge: 
fprochen, Landfchaft und Unterthanen feien zu unbedingtem 
Gehorfam verpflichtet, ihre erfte Pflicht fei, fich den Ent: 
fhläffen des Landesherrn ohne Weigerung zu fügen und 
die Mittel, die er verlange, herbeizufchaffen. Die befcheis 
denſten Borftellungen des Ausſchuſſes hießen KHochverrath, 
feme Eingaben wurden häufig unbeachtet gelaffen, weil er 
nicht fähig ſei, wichtige Staatögeheimniffe zu faflen, der 
Herzog nicht fchuldig, ihm folche mitzurheilen. Seine Mit, 


weßen. Nachdeme er aber ſich fletd fort in feiner Boßheit 
mehrers Verhärttert und ed am Ende zu nichts weniger einzu: 
leiten geſucht als das geheiligte Vereinigungs Bands zwifchen 
Haupt und Gliedern zu fchwächen, fo mit dardurch die aller: 
gefährlichſte Anfchläge außzuführen; So haben Se. Herzogi. 
Durchl. bey fo Daner Bewandunüß nad Ihren Theüreften Ne: 
genten Pflichten (welche ohne Unterlaß die förderfte Richtfchnur 
aller ihrer Behandlungen find) nicht weniger Thun Bönnen, 
daun in gegenwärktiger frangenti das höchſte Geſez der allge 
meinen Wohlfarth allen andern Betrachtungen vordringen zu 
laffen, folgbar ein fo gefährt. Glied der Bürgerlichen Gefellfchaft 
außern Stand zu fezen, ferner weitern Schaden anzuftiften. 
Ludwigsburg den 12. Zul. 1759. — Ad Mofer, nach feiner 
Befreiung, dem Herzog wegen feiner Behandlung VBorftellungen 
machte und um „Redreſſirung“ des VBergangenen bat (24. Nov. 
4764), wurde ihm geantwortet: Der Herzog habe erwartet, er 
werde fidy feiner Gnade durch ein ruhiges und anftändiges Bes 
tragen fähig zu machen fuchen, und daher hätte er allerdings 
gegründete Urfache, deffen in einen fehr ungebührlichen Vortrag 
eingekleidete vermeintliche Nechtfertigung aufs Neue ungnädig 
anzunehmen, doch wolle er feine Großmuth noch weiter fort- 
ſetzen und ihm feine früher ausgeftellte Kaution zurückgeben 
laffen (1. December). 
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Gnade Karls. Uber Mofer blieb bei dieſem einnehmenden 
Vortrage ganz unbewegt; bie Landſtaͤnde, fagte er, wuͤßten 
nichts von Krieg oder Gefahr feindlichen Einfalls und koͤnn⸗ 
ten daher auch die Nothwendigkeit neuer und noch dazu fo 
ſtarker Beiträge nicht einfehen. Er felbft aber wollte eher 
feinen alten grauen Kopf hergeben, ald zu des Minifters 
Anfinnen behuͤlflich ſeyn! Diefe Erklärung war einem 
Montmartin freilich fehr unerwartet, und befto größer fein 
Zorn über den unbeugfamen Mann. Schnell eilte er zum 
Herzoge nach Ludwigsburg, Mofer ward vorgefordert und 
als auch Karls eigene Vorftellungen nichts frommten, pers 
fönlihd von dieſem mishandelt, gefangen genommen und 
nach Hohentwiel geführt. Auf feine Papiere legte man 
Beichlag, auch durch die Zeitung ward er noch verunglimpfr, 
und mußte 5 Jahre lang unverhört im Kerker fchmachten, 
bis auch ihn die Verwendung der Landſtaͤnde und des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen erldste *). 


*) Die Anzeige in den Stuttgarter wöchentlihen Nachrichten vom 
17. Zuli 1759 lautet folgendermaßen: „So Reiches und Land: 
kundig Sr. zu Württemberg Regirenden Herzogl. Durchl. an⸗ 
geftammte Huld, Gnade und Milde gegen HöchſtDero Diener 
und Unterthanen ift; So haben HöchftDiefelbe fidy dennoch ans 
heüte auß höchſt Trifftigſt Bewegenden Urſachen Bermüßiget 
geſehen, ſelbe bey ſeit zu ſetzen, und den Landſchaftl. Conſulent 
Moſer auf die Vöſtung Hohentwiel in gute Verwahrung brin⸗ 
gen zu laſſen. Es hat ſich diefer fo Viel feltene Rollen gefpielte 

. Man fchon Längftens in ganz Deütfchland durdy fein Unruhiges 
Betragen und ohne genugfame BeurtheilungsKraft affectirte 
zaumloſigkeit Berichtig gemacht, Dahero aud) nirgends eine 
bleibende Stette gefunden, noch ſich bey allen feinen Arbeiten 
eines weſentlichen Böttlichen Seegens und gedeyhens Notorifcher 
Maaßen zu erfreuen gehabt. Se. Herzogl. Durchl. haben in 
Mittelſt fein Benehmen in den hiefigen Landſchaftl. Gefchäften 
immer zu großmuthsvoller Langmuth nachgefehen, und ihme 
mande Warnung in Ihren gnädigften und jeberzeit mit ber 
zährtlichſten Liebe auch LandesBätterlichen Sorgfallf vor Dero 
getreuen Unterthanen Angefüllten Reſolutionen, auf die Lands 
fhaftl. Schriften, in der Fürſt Mildeften Anhoffnung gegeben, 
er würde dody entlich in ſich gehen, ſich fallen, und alle das 
Unheil beherzigen, welches anzuzettlen er bißhero Befliffen ges 
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Nun vollends ſtieg die Willkuͤhr und Gewaltherrſchaft 
aufs Hoͤchſte. Die Verfaſſung wurde offen und ungeſcheut 
in allen Punkten verletzt und verhoͤhnt und unumwunden 
der Entſchluß ausgeſprochen, ſie ganz zu ſtuͤrzen. Die 
Landes vertraͤge, hieß es, ſeien nicht mehr anwendbar, dem 
Fuͤrſten ſtebe das Recht zu, ſie nach ſeiner Einſicht von 
den jetzigen Verhaͤltniſſen zu erläutern, zu aͤndern und aufs 
zubeben. in allen Referipten, in allen Antworten auf die 
Vorſtellungen der Landftände mwurbe der Grundfaß audges 
ſprochen, Landfchaft und Unterthanen feien zu unbedingtem 
Gehorfam verpflichtet, ihre erfte Pflicht fei, fih den Ent: 
(chlüffen des Landesherrn ohne Weigerung zu fügen und 
die Mittel, die er verlange, berbeigufchaffen. Die befcheis 
denften Borftellungen des Ausfchuffes hießen Hochverrath, 
feme Eingaben wurden häufig unbeachtet gelaſſen, weil er 
nicht fähig ſei, wichtige Staatögeheimniffe zu faflen, der 
Herzog nicht fchuldig, ihm folche mitzurheilen. Seine Mits 


weßen. Nachdeme er aber fidy, fletd fort in feiner Boßheit 
mehrers Verhärttert und es am Ende zu nichts weniger einzu- 
leiten geſucht als das geheiligte Vereinigungs Bands zwifchen 
Haupt und Gliedern zu ſchwächen, fo mit dardurch die aller 
gefährlichfle Anfchläge außzuführen ; So haben Se. Herzogl. 
Durchl, bey fo Daner Bewandnüß nad Ihren Theüreften Nee 
genten Pflichten (welche ohne Unterlaß die förderſte Richtſchnur 
aller ihrer Behandlungen find) nicht weniger Thun Pönnen, 
dann in gegenwärttiger frangenii das höchſte Gefez der allge 
meinen Wohlfarth allen andern Betrachtungen vordringen zu 
laffen, folgbar ein fo gefährl. Glied der Bürgerlichen Gefellfchaft 
außern Stand zu fezen, ferner weitern Schaden anzufliften. 
Ludwigsburg den 12. Jul. 1739. — Als Mofer, nad) feiner 
Befreiung, dem Herzog wegen feiner Behandlung Vorftellungen 
machte und um „„Redreffirung” des Bergangenen bat (24. Nov. 
4764), wurde ihm geantwortet: Der Herzog habe erwartet, er 
werde ſich feiner Gnade durch ein ruhiges und anfländiges Bes 
tragen fähig zu machen fuchen, und daher hätte er allerdings 
gegründete Urfache, deffen in einen fehr ungebührlichen Vortrag 
eingefleidete vermeintliche Nechtfertigung aufs Neue ungnädig 
anzunehmen, doch wolle er feine Großmuth noch weiter fort⸗ 
ſetzen und ihm feine früher ausgeftellte Kaution zurückgeben 
laffen (1. December). 
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glieder bedrohte man mit der ſchaͤrfſten Rache des Herzogs 
und behandelte ſie mit recht offenbarer Verachtung, bald 
war von der „ſo ſchwachen und geringen Einſicht, von 
Dingen, welche weit uͤber den beſchraͤnkten Verſtand des 
Ausſchuſſes gingen, bald von reſpektswidriger Zudringlichkeit, 
uͤbertriebenem fanatiſchem Eifer, ſtraͤflichen Nebenabſichten 
und Bosheit die Rede“). Der Herzog dagegen erſchien 
in allen Regierungserlaſſen umſtrahlt von ber Glorie des 
beften, für fein Land und feine Unterthanen aufs Eifrigfte 
beforgten Fürften; während er ohne Scheu die heiligften 
Mechte bed Landes verlegte und vernichtete, nannte ihn bie 
niederträchtige, knechtiſche Schmeichelei Montmartins und 
feiner Genoſſen den verehrungswürdigfien, weifelten Landes: 
vater, der fich mit eben fo hohen Begabniffen als zärtlicher 
Liebe die Wohlfahrt feines Landes angelegen feyn lafle, 
in ihren Ausfchreiben war ſtets von des Herzogs durch⸗ 
dringendfter Erleuchtung , feinen vortrefflichen Talenten, 
feinen notorifch hohen Begabniſſen, feiner erleuchteten Pe⸗ 
netration und feiner landesvaͤterlichen Zärtlichkeit die Rede, 
welche die Landftände tiefniedrigft zu verehren hätten.‘ 

Es war eine fchredliche Zeit für Wirtemberg,, weder 
Recht, noch Gerechtigkeit galten mehr, fondern allein der 
Willen eines Einzigen. Den verfaffungsmäßigen Rechten. 
der Staatöbürger wurde eben fo arg Hohn gefprochen, 
ald denen der Landſtaͤnde. Die gewaltfamen Aushebungen 
dauerten auf die räcfichtölofefte -Art fort, Ehemanner, eins 
zige Söhne, durchreifende Fremde wurden zum Militärdienft 


2) Einmal hieß es, „‚bei ihnen beginne es zur Gewohnheit zu wer- 
den, die herzoglichen Verordnungen nicht zu reſpektiren,“ ein 
andermal, da fie wegen des fhon erwähnten Anlchens fid) bes 
harrlicy mit ihrem linvermögen entichuldigten, und dagegen 
75,000 Gulden anboten, erklärte man ihnen, „der Herzog denke 
viel zu erhaben, als daß er ſich jemals von folchen Leuten Ges 
febe vorfchreiben laffen werde, welche, ftatt audern mit gutem 
Beifpiele des Gehorſams vorzugehen, fich ein Geſetz Daraus ge- 
macht zu haben fihienen, den Verordnungen ihres Landesherrn 
in allen Stüden engere Schranten fepen zu wollen.‘ 
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gezwungen, einmal gar die MWegnahme aller männlichen 
Dienftboten befohlen, „weil fie ihrem Landesherrn doch lies 
ber dienen würden als Privatperfonen.’ Die Unterthanen 
mußten die Invaliden und ihre Familien unterhalten, ihre 
Pferde für den Kriegspienft hergeben und dann fpäter wies 
der mit Verluft zuruͤckkaufen *), von Frohnen fürs Militär, 
für Bauwerke und Jagden wurden fie fat erdruͤckt, und 
während man fie zur Zwangsarbeit, ihre Söhne zum Krieges 
dienfte anhielt, verwäftete das im Uebermaaß gehegte 
Wild ihre Felder und zerftdrte oft In einer Nacht die 
Aerndte eines ganzen Jahres. Dazu mußten fie noch die 
zahlreichen Jagdhunde des Herzogs ernähren und fich bie 
brutalfte Behandlung von Seiten der fürftlichen Jäger und 
Sorftleute gefallen laffen. In das Eigenthum der Einzels 
nen gefchahen die ftechften Eingriffe. Bei den jährlichen 
Luftlagern und Kriegssllebungen vewäftete man, ohne die 
geringfte Entfchädigung,, ofr weite Streden des fruchtbars 
ften Landes, wenn zu den fürftlihen Bauwerken Holz nds 
thig war, fo ließ man es in den Forften der Gemeinden 
und Privatleute fällen oder nahms dem nächften beften 
Merkmeifter weg, der dann erft nach langer Zeit Tärgliche 
Bezahlung erlangte. Gegen biefe Gemwaltthaten und Er⸗ 
preflungen aber fand der Unterthan nirgends Schuß, und 
ſelbſt das einzige Mittel, fich ihnen zu entziehen, das Durch 
ben Tübinger Vertrag ihm heilig zugeficherte Recht der 
Auswanderung wurde ihm burch die herzoglichen Machts 
fpräche geraubt. 

Eine der größten Landplagen der damaligen Zeit jedoch 
war der Dienfihandel, welcher mit einer Schamloſigkeit 
getrieben wurde, wie nie vorher. Schon Rieger zwar hatte 
dieſes Unweſen angefangen, aber er triebs mit Maaß und 


4) Refeript vom 20. Januar 1761: Jedes Amt foll eine Auzapı 
ausgefchoffener Militärs Pferde Laufen, „denn weil fie noch in 
fo gutem Stand, läßt der Herzog billig feinen treugehorfamen 
Unterthanen den Vorzug, obgleidy Sremde ihm fehr vortheithafte 
Offerte machten. Es wurden 3 Klaffen gemacht, bie Pferde 
der erften zum Preis von 4100, der zweiten von 70, der dritten 
von 40 fl. 
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im Stillen, erſt nach feinem Sturze Fam. der rechte Mei⸗ 
fier in diefem verderblihen Handwerke. Er hieß Wirt: 
leder und war aus niederm Gefchlechte in Thüringen ges 
boren, ein Mann von den roheften Sitten und gemeiner 
Denfungsart, aber Flug und liſtig. Der Merkftätte ent: 
laufen, hatte er in Preußen Kriegsdienfte genommen, und 
von hier kam er als Unteroffizier, da Karl fein Heer nad 
preußifcher Art umgeflalten wollte, nach Wirtemberg. Er 
flieg bis zum Adjutanten, verließ aber, weil feine geringe 
Herkunft weiterm Sortfchreiten im Wege war, den Soldas 
tenftand, und wurde 1748 Eirchenräthlicher Pfleger in Guͤlt⸗ 
ftein. Hier entführte er ein benachbartes Fräulein, deren 
Tod im erftien Wochenbette ihn zum Beſitzer eines ziemli: 
hen Vermögens machte. Später kam er nad) Goͤppingen 
ald geiftlicher Verwalter, wurde dem Herzoge durch allerlei 
Finanz: Vorfchläge bekannt, und erhielt dafür die Stelle 


= eined wirklichen Exrpeditionsrachd und Kirchenkaften-Berwals 


ters (1762). Jetzt fand Wittleder auf der erftien Stufe 
feiner Größe, und nach Furzer Zeit fah man den Abenteurer 
ald Direktor ded Kirchenrarhd in ungemeflenem Stolze ſich 
bräften und feiner und. des Herzogs Geldgier das ihm an⸗ 
vertraute Kirchengut preidgeben. Auf einmal raubte er 
diefem unter dem fchon langft beliebten Namen eines Ans 
lebens eine Summe von 400,000 Gulden, und nur einer 
der Morfteher deffelben, ein Eohn dei edeln Landfchaftds 
Konfulenten, der Expeditionsrath Mofer, hatte die Kühne 
heit, fich diefem Schandftreiche zu widerfeßen, die er freis 
lich mie jeiner Abfegung büßte, aber fpater durch einen 
Befehl des Reichshofraths Genugthuung erhielt *), Die 
ganze Summe, welche Wittleder dem Herzog in kurzer Zeit 


‚ aud den Kaflen ded Kirchenguts lieferte, betrug 547,066. 


Gulden. Noch größere Summen tiug ihm und feinem 
Herrn der Dienfthandel ein, den er im weiteften Umfang 
trieb. Er hatte in Ludwigsburg eine ydrmliche Bude ers 


», Er Bam ald Oberforftmeifter in Heffen-Darmftädtifche Dienfte, - 
und erhielt Durch ein Herzogliches Dekret vom 27. Dec. 1768 
feine rückſtändige Beſoldung. 
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dffnet, wo man ſich nach Belieben ein Amt auswählen 
tonnte, denn vom hoͤchſten bis zum niederften waren diefe 
bei ihm feil, und nicht blos Herrfchaftödienfte, auch Ge⸗ 
meindes Nemter verhandelte er gegen alles Recht und Ge: 
feß, bis auf. die Hirten» und Nachtwächteröftellen hinaus. 
Ganz dffentlich bot er feine Waare feil und fah dabei nur 
auf die Kauffumme, nicht auf den Käufer. So erhielten 
unbärtige Knaben Oberamteien, reiche Dummkoͤpfe Raths⸗ 
fielen, und liſtige Schurfen Kaffenverwaltungen. Dabel 
verftand ſich Wittleder meifterhaft aufs GSteigern feiner 
Käufer, in aller. Sreundfchaft erdffnete er ihnen, ver und 
der habe ihm mehr gebeten, und wollten fie das Amt, fo 
mußten fie noch mehr bieten. War der Handel endlich im 
Reinen, fo ftellte der Käufer einen Schein aus, folgenden 
Inhalts: Wenn Seine herzoglide Durchlaucht unterthanigft 
Unterzeichnetem die Bedienung gnädigft zu ertheilen geruhen 
werden, fo erbieter fich derfelbe zu unterthänigften Ehren, 
eine beftimmte Summe ſogleich baar zu bezahlen, in Urfund 
feiner eigenhändigen Unterfchrift.” War nun das Geld 
ausgezahlt, fo erhielt der Käufer den Dienft, dabei follte 
Wittleder gewöhnlich ein Zehentheil der Kauffumme erhals 
ten, allein felten blieb bei fo Wenigem, er nahm ein 
Fünftheil und noch mehr, ja er war frech genug, einem 
- Bewerber zu fchreiben, ‚wenn er mir 1000 Gulden gibt: 
und dem SHerzoge 5oo, fo Kann er dad Dekret abholen.” 
Vernahm er, daß irgend Jemand fih auf dem rechtlichen 
Wege um ein Amt bewarb, fo fchrieb er ihm: „er höre, 
er wolle eine Stelle, er möchte ſich nur ohne Verzug bei 
ihm einfinden, ed brauche Feine Bittfchrift an den Herzog, 
die Sache follte gleich) aufgemacht ſeyn.“ Um die Zahl 
feiner Waare zu vermehren, fchuf er neue Dienfte, Amts 
leute, welche in 3 bis 4 Orten die früher den Stadt= und 
Amtöfchreibern zuftehenden Gefchäfte erhielten, und Rech⸗ 
nungsfommiffäre, welche nun flatt der DOberamtleute bie 
Prüfung der Gemeinderechnungen zu beforgen hatten, er 
überfegte die Behörden mit unndthigen Mitgliedern, fo daß 
die Zahl der Näthe und Sekretaͤre bei der Kanzlei allein 
fo ſehr anwuchs, daß man wegen Mangels an Raum ihr 
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auch den angrenzenden Prinzenbau einräumen mußte. Und 
das Alles war ihm noch nicht genug, felbft fchon beſetzte 
Aemter waren ibm fell, Fam ein Liebhaber zu einer ſolchen 
Stelle, fo wurde dieß zwar dem bisherigen Beſitzer gewoͤhn⸗ 
lich Fund gethan, wollte oder konnte er jedoch den neuen 
Bewerber nicht überbieten, fo erhielt dieſer feine Stelle, er aber 
mit dem Ausdrud, „man habe fi) bewogen gefunden, ihn zur - 
Ruhe zu feßen, feine Entlaffung *). Neben diefem Dienft- 


») Merkwürdig ift der eigenhändige Briefmechfel, welchen ber 
Herzog mit diefem Menfchen führte: Am 4a. April 1762 fehrieb 
‚ er ihm, „da ich jebt eine nöthige ftarke Ausgabe habe, fo wird 
der Herr Direktor nad feinem mir befannten Dienfteifer auf 
Mittel und Wege bedacht feyn, den Geldzufluß fo viel möglich 
fontinuiren zu machen, indem ich, unter uns im großen ers 
trauen gefagt, nicht gerne an der mir gefammelten geheimen 
Chatoulle, welche doch wirktich fchon A Tonnen Goldes beträgt, 
ein Loch machen möchte; am. 7. Okt. 1762, der N. N. foll das 
Amt haben, weil er 4000 fl. dafür bezahlt, obwohl er nicht viel 
Talente bat, fo ift er Doch ein ehrlicher Mann und 4000 fl. 
eine fchöne Summe; den 28. Nov. 41763, der N. muß die Kir⸗ 
chenrathss Advofatenftelle annehmen, der Here Direktor rnfe 
ihn zu ſich und flelle ihm die Nativität, nützt dieß nichts, fo 
fol er in die Audienz kommen, wo id) ihm ſchon warm machen 
will, doch wär's beffer, er ließe es nicht fo weit Eommen; am 
5. December, id wi ihm Füße machen; am 12. December, er 
muß wohl, er fol in die Audienz gefchickt werden, wo ich ihn 
mit wenig Worten zur Raifon bringen will; 412. Dec. 1763, 
den Geheimenräthen K. und Er. will ich nächſtens die Zeche 
machen, daß ſich Andere daran fpiegeln follen; 18. Merz 1764, 
bei meiner Rückkehr hoffe ich Gelder zu finden, weldye ich nö« 
thig brauche; 8. April, die überfchickten Gelber find mir recht 
a propps gefommen; 25. Mai, der Herr Direftor wolle mir 
berichten, ob er etlich Oberamtleute in petto habe, denn idy 
weldyer in Bälde benöthigt ſeyn werde und nicht gern wollte, 
Daß ſich andere Leute in diefe Sache miſchten; 6. Juni, auf 
6 oder 8 Oberamtlente wolle ſich der Herr gefaßt machen, es 
find ziemlich die Herren, welche ihre Schuidigkeit nicht thun 
und ſich beftändig anderen Leuten gefällig machen wollen, id) 
muß ihnen nur einmal mores lehren, alsdann die Andern ſich 
gewiß daran fpiegeln werden; 22. Mai 1765, mir wärs lieb, 
wenn bald wieder einige rechte Poften fid meldeten, könnt's 
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handel trieb Wittleder auch noch manche andere eintraͤglichen 
Schurkereien. Gegen Bezahlung ertheilte er den Muͤllern 
Privilegien, wodurch ganze Gemeinden an ihre Mühlen ges 
bannt wurden (1763), zur nämlichen Zelt fing er auch 
einen andern Handel an, wodurch oft 2, 3 und mehrere 
Orte von einem Amte abgeriffen und für eine gewiffe Geld» 
fumme einem andern zugetheilt wurden, wenn nicht das 
alte Amt fi) zu einer gleichen Summe verfland. So ers 
warb Markgröningen vom Vaihinger Amte das Städtchen 
Riexingen, biefes dagegen von Maulbronn die Dörfer Roß⸗ 
wag und Singen, Pfullingen erhielt vom Amt Urady 5 Orte 
um 4000 Gulden, Züblıtgen aber mußte einen foldyen Raub 
mit 2,300, Balingen mit 4,710, Rofenfeld mit 2,200 
Bulden ablaufen. Durch ſolche Zertrennungen entftanden 
die größten Unordnungen, beträchtlicher Schaden und Nach⸗ 
theil filr die Gemeinden und eine Verwirrung in der gan⸗ 
zen Verfaffung des Landes. Die Aemter Neuftadt, Möd: 
muͤhl und Weinsberg mußten ein Anlehen von 36,000 
Gulden, das man zur Befriedigung der Forderungen ber 
Herzogin brauchte, hergeben, dad Amt Tuttlingen fich aber 
gegen eine vom Kanton Schaffhaufen hergeliehene Summe 
von 50,000 Gulden verbürgen. Hiebei wurde namentlich 
der Kammerrath und Landes: Kriegslaffier Gegel gebraucht, 
ein Mann, in welhem Montmartin gerade das rechte Werke 
zeug gefunden hatte, wie er es zur Ausführung feiner Plane 
brauchte, eifrig in feinem Dienfte, Tein erflärter Schurke, 
wie fo manche Andere, denen der Minifter folche Gefchäfte 
nur mit Mißtrauen übergeben Fonnte, weil fie dabei ſtets 
zunächft ihren Vortheil bedachten, aber auch nicht muthvoll 
genug, um Aufträge, wie fie ihm von nun an dfters aus⸗ 


wohl branchen, befonders zum Bauweſen auf ber Solitude. Auf 
die Anbringen W. wegen begehrter Dienfte hieß ed gewöhnlich, 
ſoll ihm wilffahrt werden, wenn er die Summe zahlt, fobald 
das Geld bezahlt ift, ſoll Das nöthige Dekret erlaffen werden, 
oder audy hat fidy in die Audienz zu melden, damit ich deſſen 
Derfon Kennen lerne, wo es Beinen Anſtand haben wird. Auch 
fpricht der Herzog mehrmals von des Direktors Neben - Depars 
tement. 
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zuführen gegeben wurden, auszuſchlagen, daher auch mehr 
bedauernswerth als verdammlich, der auch fpäter das Vers 
fahren während diefer Zeit, nebft feinem Untheile daran, 
mit recht origineller Naivitaͤt in einer eigenen Schrift dffent: 
lich bekaunt machte. Er war eine Zeit lang wirtembergis 
{cher Klofterpfleger in Eßlingen und als folder wurde ver 
auch zu Ausführung eines andern Plans benigt, den Witt⸗ 
leder, um Geld zu befommen, entworfen hatte. Die Reiches 
ftadt EBlingen follte ftatt des gewöhnlichen Schirmgelds 
plöglih 20,000 Gulden zahlen und als fie beffen fich weis 
gerte, wurde aller Verkehr mit ihr fireng unterfagt (1760). 
Vergebens wandten die Eßlinger fich Flagend an ben Kaiſer 
und erlangten von ibm einen Befehl an den Herzog, die 
Sperranftalten aufzuheben (1763), fie mußten zuletst doch 
10,820 Gulden zahlen, worauf am 22. Nov. 1764 der 
Schirmverein mit der Stadt erneut wurde *). 

Die Herbeifhaffung von Geld für die übermäßigen 
Bebürfniffe des Herzogs war damals Überhaupt das Wich⸗ 
tigfte, und wenn nur immer binreichende Summen eingins 
gen, fo fragte man nicht woher und auf weldhe Meife? 
Selbft falſche Spefen bei Geldverfendungen zu berechnen 
und Steuer⸗Ruͤckſtaͤnde, welche längft bezahlt waren, fälfchs 
lich für noch unbezahlt audzugeben und einzutreiben, fcheute 
man fih niht. Sm Zuli 1758 wurde eine Staatskaſſe 


*) Hierüber ſchreibt der Herzog an Wittleder: „Wegen der Reiches 
ftadt EBlingen und dortigen Kommercien muß fid) wohl vor» 
gefehen werden, die Eßlinger möchten gern einen neuen Scyiı me« 
verein errichten, welcher nothwendig durch die Regierung gehen 
müßte, allwo fie aber gute Freunde haben und ich nichts ges 
winnen würde, vor jest ift nur die Trage von Aufhebung der 
feit einigen Fahren gegen fie erlaffenen Verbote, wenn fie 15000 
Gulden bezahlen, aber nicht anleihen, fo foll die Sache wieder 
auf den alten Fuß gehen, wollen fie die Summe nicht zahlen, 
fo Eönnen fie fehen, wie fie fortfommen und werd ich dann erft 
Wach auf die Verbote halten und die Stadt ſchlecht zu recht 
fommen ;“ dieß follte ihnen W. zu erkennen geben und darüber 
mit ihnen verhandeln (7. Oct. 1761). Später fchrieb er: Die 
Stadt Eßlingen will ich fchon zeitig machen und foll ihr bald 
ihre Hochmuth vergehen (5. Dec. 1762). - 
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errichtet, zu welcher alle im Haͤuſer⸗ und Guͤtergenuß ſte⸗ 
henden Beamten der Kammer und des Kirchenguts Anlehen 
geben mußten. In kurzer Zeit wurden der Landſchaft uud 
dem Kirchengut 600,000 Gulden abgepreßt (1759 *) und 
fhon im nächften Jahre dem leßtgenannten Gute „aus 
Iandesherrliher Machtvollkommenheit“ 100,000 Gulden 
(7. Juli 1760), den Stadte und Amtöfchreibern aber 
„wegen ihres zu großen Verdienſtes“ eine innerhalb 4 Wos 
chen bei Strafe zu liefernde Summe von 50,000 Gulden 
abgefordert (19. Auguft 1760). Syn einfeitiger Eintreibung 
der Abgaben, in Belaftung der Unterthanen mit allerlei 
vorher unerhörten Bürden fuhr man ohnehin, um bie ftäns 
difchen Vorftelungen unbefümmert, fort, das Xergfte aber 
enthielt ein am ı. Sept. 1760 erlaffenes fürftliches Aus⸗ 
fchreiben, welches dem fchon erwähnten Gegel befahl, alle 
im Land ausſtehende Steuerrefte und die Fruchtvorräthe der 
Gemeinden einzutreiben und am die Kriegskaſſe einzufchicken, 
auch das Vermögen der biöher am wenigften befchwerten 
Unterthanen aufzuzeichnen, Bange Beforgniffe erregte bie 
Bekanntwerdung diefes Ausfchreibens im Lande, die Stände 
wandten fich fogleich mit der Bitte um Zuruͤcknahme diefes 
landeöverderblichen Entwurfes an den Herzog (27. Okt. 
1760) und wiederholten im nachften Jahre noch zweimal 
ihr Begehren, aber ohne Erfolg. Die Eintreibuug der Aus⸗ 
ftände hatte ihren rafchen Kortgang, und wurde durch bie 
Eiferfucht Riegers noch befchwerlicyer; denn indeß Gegel 
mit ziemlicher Milde und Mäßigung feinen Auftrag volls 
508, ließ Rieger mit defto größerer Strenge eigenmächtig 
die fehuldigen Summen einfordern, und brachte dadurch 


*, Da feine 9. D. die zu Beſchützung ihrer gefrenen Unterthanen 
und ferneren Aufrechthaltung des unter göttlicher Obhut bisher 
in deren Landen genoffenen unſchätzbaren Ruheſtandes erforder: 
lichen Koften aus der Kriegskaſſe zu beftreiten nicht im Stande 
und nach Dero landesväterlichem, zartlichem Herzen nicht ges 
fonnen find, ihre lieben und getreuen Unterthanen mit neuen 
Auflagen zu befchweren, fo follen von den ausftehenden Aktiv⸗ 
Kapitalien des Kirchenguts 300,000 fl, eingezogen werden n fagt 
das Nefcript vom 44. Juli 1759. 


Geſch. Wirtemp, III. 508. 2. Abth. 29 
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489,000 Gulden zuſammen, indeß Gegel nur 191,000 
Gulden eingezogen hatte. Allein auch dieſe Summe ge⸗ 
nuͤgte dem Miniſter nicht, von den Staͤnden wurde zur 
gnaͤdigen Antwort auf ihre vielfachen Beſchwerden neben 
den gewoͤhnlichen Verwilligungen noch ein neues Anlehen 
von dritthalb Tonnen Goldes verlangt, und wie man ſie 
ſelbſt im Kleinen prellte, beweist die Ausloͤſung der wir⸗ 
tembergiſchen Kriegsgefangenen in Magdeburg, welche ſie 
uͤbernommen hatten und wobei ſie nach Berichtigung aller 
Koſten deßwegen (16959 fl.) noch 4345 Gulden zum 
Beſten der Kriegskaſſe zahlen mußten. 

Auch an, den Handel und die Gewerbe zerruͤttenden 
Monopolen fehlte es nicht. Dem Franzoſen Rongius wurde 
1758 gegen ein ſtarkes Pachtgeld der Tabakshandel uͤber⸗ 
laſſen und die Einfuhr alles fremden Tabaks ſtreng vers 
boten (26. Auguft, 4. Oft. 1758), die Münze erhielt ein 
JInde, Nathanael Seidel von Baireuth, der zum Rentkam⸗ 
mersErpeditiondrath und Münzdireftor eraaunt wurde und 
nun ähnliche Künfte wie weiland fein Glaubensgenoffe Sg 
trieb, namentlich eine außerordentlihe Menge Fuͤnfzehn⸗ 
freuzerftäde von fchlechtem Gehalt prägen ließ, die er 
großen Theils außer Landes ſchickte, indem er hiezu feine 
Verbindung mit den vornehmften Handeld- und Wechſel⸗ 
plägen benußte. Dadurch erwarb er fih in Kurzem großen 
Reichthum, aber diefer gerade brachte ihn fpäter ins Ver⸗ 
derben. Die durch den Bertrag von 1739 wieder zuges 


. ſtandene Freiheit des Salzhandels wurde durch die Einfuhr 


von 62,580 Centnern franzdfifchen Salzes fchon im Auguſt 
1758 befchränft, dabei jedoch ausdrädlich verfprochen, fie 
follte nach dem Verkauf jenes Salzes wieder unbefchränkt 
geftattet werden. Allein im December 1759 wurde der 
Salzhandel auf 20 Jahre an die Juden Aaron und Elias 
. Seligmann verpachtet, welche dafür jährlich um 100,000 
Gulden Wein auflaufen follten, den fie zollfrei ausführen 
durften. Um diefes neue Finanzprojeft recht einträglich zu 
machen, mußten die Gemeinden nicht nur zum Behuf der 
nenerrichteten Salzniederlagen einen Borfchuß von 364675 
Gulden leiſten, fondern den Unterthanen wurbe auch eine 
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weit größere Menge Salzes ald bisher (115,753 Entr.), 
ſchlechter zugleih und um ein Dritttheil theurer, zum jährs 
lihen Verbrauche angeſetzt, ohne die Nebenaudgaben für 
Quittungen und Salzbuͤchlein zu rechnen, welche fich jdhrs 
lich ebenfalld auf 11000 Gulden beliefen. Die Einfuhr 
alles andern Salzes wurde aufd firengfte verboten und da 
nun ein flarfer Schleichhandel getrieben ward, erfchienen 
wiederholt fcharfe Dekrete (25. Okt., 8. Dec. 1750, 3. 22. 
Mal 1762), die Vorftellungen der Landftände aber wurben, 
wie gewöhnlich, gar nicht beachtet. Man erhöhte vielmehr 
num auch das Umgeld, führte die Feine Schenkmaas wieder 
"allgemein ein (13. Dec, 1759, 25. Jan. 1760) und vers 
pachtete zuleßt auch noch das Weinfteinfammeln an bie 
Juden Lippmann Mofes Sontheimer und ihre Genoffen 
(1764). Sm Sahr 1762 wurde auch dad Lotto wieder 
eingeführt *), und nicht blos vermödgliche Bürger, fondern 
auch Gemeinden, Zünfte und fromme Stiftungen zur Theil⸗ 
nahme daran gezwungen. Gelbft der Landichaft, als fie 
gegen diefe neue Beutelfchneiderei fich befchwerte, wollte der 
Herzog 200 Loofe aufdringen und ba fie fich deffen beharrs 
lich weigerte, mußte fie wenigſtens ihren Situngdfaal zur 
Ziehung der Koofe hergeben. Im März 1762 Fam bie 
Zertrennung und Bereinzelung ber Lehendgäter gegen Erz: 
legung einer Taxe auf die Bahn, ein Plan, durch den 
man wenigftens eine halbe Million zu erlangen hoffte, eben 
fo fehr berächtigt durch feinen Urheber, den aus Karl les 
xanders Zeiten bekannten Hallwachs **), der ſich dadurch 
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*) Es waren 75,000 Looſe, jedes zu 25 fl., von welcher Summe 
aber nur 7 fl. fogleich bezahlt werben durften, der Reſt wurde 
an den Gewinnen abgezogen, beren in 5 Klaffen nicht weniger 
als 85,000 ſeyn follten, zum Werth der vollen Einlage für die 
Looſe, nämlich 1,875,000 fl. 

**), Sierüber fchrieb der Herzog an Wittleder: Ich halte des Halls 
wachs Propofition für fehr favorabie, und glaube, es werbe dem 
herzoglichen Aerario eine große Summe dadurch eingehen, nur 
kommts darauf an, es folid anzufangen. Im nämlicdyen Brief 
ſchreibt er auch über ein anderes, von einem Uugenannten eine 
geſchicktes Projekt einer Brand Uffeduration, ſiche iſts, daß es 
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den MWiedereintritt ind Land erdffnete, ald durch fein gänzs 
liches Mißlingen, das alle angewandten Ueberredungskänfte, 
das ſelbſt Drohungen nicht verhindern konnten. Endlich 
erfchien zu Anfang des Jahrs 1765 ein neuer; längft ver: 
heißener und vorbereiteter Militärplan, welcher den jaͤhrli⸗ 
hen Beitrag der Stände auf 1,621,868 Gulden erhöhte. 
Das war nun freilich eine viel größere Summe, als je 
durch frühere Verträge feftgefeßt worden, aber diefe Anders 
ten fich ja, wie das fürftliche Ausfchreiben fagte, mit ben 
Zeiten, und mußten den vom Fürften jedesmal nach den 
Erforderniffen der Landeswohlfahrt zu beftimmenden Maas⸗ 
regeln billig weichen, ein hinreichender Beweis, wie man 
glaubte, um die Befugniß dazu und der Stände Verpfliche 
tung, fie anzunehmen, zu begründen, Uber freilich ein 
Beweis, den die Landfchaft nun einmal nicht annehmen 
wollte, vielmehr mit einer Klage beim Kaifer drohte. Ob 
man nun gleich ihre MWeigerungen blos als ‚‚gefliffentliche 
Schwierigfeits s Erregungen anfah‘ und noch großen Danf 
bamit verdient zu haben glaubte, weil der Herzog. foldhe 
Maasregeln ‚‚nicht anders ald nach genauer Prüfung zur 
wahren Wohlfahrt, Slor und Aufnahme feiner Staaten‘ 
genommen, ob man gleich überzeugt war, „daß es auch zu 
dieſem Beitrage dem Lande nicht an Kräften fehle,’ fo hielt 
man es jener Drohung wegen doch für rathfam, in der 
Stände Verlangen einzumwilligen, und am 5. Juli erfchien 
ein fürftliches Ausfchreiben, das bis auf den 1. Auguft 
einen allgemeinen Landtag ankündigte, der aber erſt am 
19. September wirklich eröffnet ward. Syndeffen fuhr man 
mit Eintreibung der Militärftener fort, auch wurde in dem 
Randtagss Ausfchreiben keineswegs die Frage, ob, fondern 
allein wie man die. erwahnte Summe zahlen Fönnte, zum 
Gegenftand der Verhandlungen beſtimmt *). 


ein nüsliches Werk feyn wird (8. Gept. 1761). Einige Tage 
nachher zweifelt der Herzog jedoch an deffen Gelingen und lege 
e6 indeß unter feine geheimen Akten (10. Gept.). 

°) Die Truppen waren 1763 10290 Mann ſtark und beftanden anßer 
dem Generalftab, ber Garde du Corps, ben Leibgrenadieren zu 


So kamen die Abgeordneten fchon mit fchlechten Hoffe 
nungen zufammen, und gleich ber erfte Vortrag Montmars 
tins vermehrte noch ihre Beforgniffe. Zwar gings bei Ers 
dffnung des Landtags gut, der Herzog zeigte fich fehr hulds 
seih und lud die Abgeordneten zur Tafel, man kompli⸗ 
mentirte fich gegenfeltig und der Dberhofprediger Fifcher 
redete fehr ſchun und eindringend von der Wohlfahrt des 
Herrn und Landes als der einzigen reinen Abficht eines 
Landtags (9. September). Allein des Minifters drohende 
Rede an die landfchaftlihden Konfulenten, fie follten ihre 
Pflichten ald Unterthanen bedenken, ſich des Herzogs Plas 
nen nicht entgegen feßen, und feine DVerficherung, „wenn 
man fo fortfahre, würde des Fürften Hand fie noch fchwer 
druͤcken,“ wobei er ftolzer Meife hinzu feste, „ſo lange er 


Minifter bliebe, würde dem Herzog Fein Haar gekruͤmmt 


werden,“ ftach fehr gegen jenen freundlichen Empfang ab. 
Doch eröffnete man, auf des Kaiſers, noch vor Anbeginn 
des Landtags erbetenen und auch verfprochenen Schuß vers 
trauend, am 20. September die Sigungen. Die altern 
Landesverträge wurden verlefen, die Verhandlungen der 
Ausfchäße mit dem Herzoge und deffen Hieher gehdrige Erz 
Härungen ber. Berfammlung vorgelegt, auch wegen der vie⸗ 
len aus dem Lande einlaufenden Klagen über die fortdaus 
ernde firenge Eintreibung der Militärftener eine eindringliche 
Birefchrift an den Herzog abgefendet, die aber nichts als eine 
neue Geldforderung zur Folge hatte, wobel man zugleich 
feine Mißbilligung über die beim Eaiferlihen Hofe von ber 
Landfchaft angebrachten Vorftelungen und Bitten erklärte 
und deren Zuruͤcknahme verlangte. Allein davon abzuftehen, 
war bie Verfammlung nicht gefonnen, vielmehr wurde den 
Ausfchäßen, im Fall der Landtag fich unverrichteter Dinge 
aufldste, die Fortfegung ber Verhandlungen in Wien eins 


. Herde, den Gensdarmen, der Barde zu Fuß, den Leib: und 
- Sausgrenadieren, den Feldjägern, Guide, Ouvriers, dem Kreis: 
Dragoner-Kontingent und den Hufaren aus 2 Reg. Dragoner, 
4 Bat. Artillerie, a Bat. Feldgrenadieren und 8 NRegimentern 
Fußvolk, das geſammte Militärmefen Foftefe 1,624,868 fl, 1324 Pr 





flimmig aufgetragen, auch ihnen zur Aufnahme und unbes 
ſchraͤnkten Verwendung beliebiger Geldſummen Vollmacht 
gegeben. Das aber war wirklich keine unndthige Vorſorge, 
denn man war am Hofe des Landtags bald uͤberdruͤſſig, 
weil dieſer, ſtatt zu bewilligen, was man verlangte, ſich 
mit Unterſuchung, Sammlung und Klaſſificirung der Landes⸗ 
befchwerben befchäftigte, und nicht nur wegen der Haupt⸗ 
befchwerde des Kriegsweſens wiederholte Vorftelungen, fons 
dern auch mit Uebergebung ber übrigen Beſchwerden den 
YUnfang machte. - Kaum war daher die Zweite Klaſſe ders 
felben, das Kirchengut betreffend, eingegeben worden, als 
am 29. Dftober die herzogliche Erflärung erfolgte: „Da 
bei dem ganzen bisherigen Benehmen der Landfchaft fich 
offenbare, daß nicht fomohl eine aufrichtige parrlotifche Ges 
finnung, eine unbefangene Erwägung. der vorliegenden Um⸗ 
ftände, eine hinlaͤngliche Einficht In NRegierungsgefchäfte und 
eine durchdringende Klugheit in deren Behandlung. fondern 
Vorurtheile, übertriebener Eifer, Privatabfichten und andre 
ungeziemende Leidenfchaften einiger ihrer Mitglieder ihre 
Beratbfchlagungen Teiteten, fo wolle der Herzog jenen ſtraf⸗ 
würdigen Berführern für jebt noch huldreichft verzeihen, 
weil doch nichts Erfprießliches bewirkt werden würde, den 
“ Landtag entlaffen, und indeß feldft auf Mittel und Wege 
denken, wie der dem Lande fo erfprießlihe Milltärftaat 
nach deflen Kräften abgemefien und aufs Leichtefte erhalten 
werben koͤnnte.“ Die Landftände ſetzten jedoch ihre Zufams 
menkuͤnfte fort und übergaben dem Herzog eine Erflärung, 
worin fie über deffen letzte Erklärung ihre „wehmüthigen 
Empfindungen‘ Kund gaben, die verlangte Winter: Anlage 
nebft den Schloßbaugeldern bewilligten, ben Kammerbeitrag 
aber auf bie Abftellung der Beſchwerden, von denen fie ein 
Derzeichniß übergaben, ausfetten (5. Nov.). Hierauf ers 
fhien der Befehl, fie ſollten ſogleich „in gebührender Ord⸗ 
nung‘’ aus einander gehen, denn der Herzog werde, nad) 
der ihm verliehenen Macht, allen Machinationen, Ruhe⸗ 
fidrungen und herrfchfüchtigen Zudringlichkeiten eben fo ftands 
haft zu begegnen wiſſen, als fich bie wahrhaft patriotifchen 
Mitglieder der Stände feiner Innbeöherrlichen Gnade vers 





— 295 — 


fichert halten dürften (7. Rov.). Nun hielten die Lands 
fände am 8. Nov. ihre letzte Sitzung und der Landtag 
endete, ohne auch ‚nur den geringften Erfolg gehabt zu 
haben. 

Die neue Militärftener hob der Herzog zwar, nachdem 
er von ihr 1,551,550 Gulden eingezogen hatte, wieber 
auf, nicht jedoch, als ob er dadurch dem Begehren der 
Landſtaͤnde hätte entfprechen wollen*), fonbern weil Mont« 
martin ein neues Projekt hatte, welches noch einträglicher 
ale jene Steuer feyn folte. Dieß beftand in einer Umars 
beitung des neueften dfterreichifchen Steuerplans, für die 
Verbältniffe Wirtembergs berechnet, welche wieder an Gegel 
übertragen wurde, der damit auch fchnell zu Stande Fam. 
Allein che fein Eutwurf in Ausführung gebracht werden 
Tonnte, waren noch manche Schwierigfriten zu überwinden. 
Mollte man nicht allen Schein des Rechts gegen fich has 
ben, fo mußte das Ganze zuvor dem Geheimenrache zur 
Begutachtung und Genehmigung vorgelegt werden. Eine 
mißliche Sade, weil man nicht allen feinen Mitgliedern 
trauen durfte. Georgii und der aͤltere Renz hatten fchon 
früher bei mehrern Gelegenheiten ihre Mißbilligung der das 
maligen willkuͤhrlichen WVerfahrungsart In Staatsgefchäften 
zu erfennen gegeben, wie konnte man nun ihren Beifall in 
einer Sache erwarten, die fo ganz verfaffungswidrig war? 
Doch der Minifter meinte einen Ausweg gefunden zu baben, 
indem er den Steuers Entwurf zuerft nur den Geheimens 
rächen Volgſtaͤdt und Menz dem Juͤngern vorlegte. 
Auch fie hatten darüber freilich mancherlei Bedenklichkeiten, 
allein als Montmartin ihnen erklärte: Es müffe ſeyn, oder 
ob fie ein anderes Mittel wüßten? wagten fie es nicht, 
den Plan zu verwerfen. Sie ftellten ihre Gutachten darüber, 
auch that Nenz einige Vorfchläge, wie man bei der Aus⸗ 
führung der Sache den Unternehmungen ber Stände begeg⸗ 
nen koͤnnte. Der Herzog prüfte ihre Anmerkungen, feßte 


*) Da der Ausschuß bei feiner Zuſammenkunft im Februar 1764 
die begehrten 90,000 fl. nicht bewilligte, ließ der Herzog feld 
70,900 fi, laudſchaftliche Steuer⸗Ausſtände eintreiben. 
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ſelbſt noch Einiges hinzu, und der Entwurf ward nun vol⸗ 
lends ausgearbeitet. Jetzt erſt erhielten ihn die beiden an⸗ 
dern Geheimenraͤthe, welche ſich aber beſtimmt dagegen er⸗ 
klaͤrten, und als ſie nicht durchdrangen, ihre Entlaſſung 
nahmen *). Das war freilich Fein guͤnſtiges Zeichen. für 
‚dad Gelingen des Plans, denn diefe That fo allgemein 
geachteter Männer erfüte fchon zum Voraus die Gemuͤther 
mit MWiderwillen gegen denfelben. Die Stände wandten 
fih aufs Neue klagend nah Wien, und in der Stille auch 
an die Könige von England, Preußen und Danemark**), un 
Schuß bittend gegen des Herzogs ſtets zunehmende Gewalt⸗ 
fchritte wider die Landesverfaſſung. Doch Montmartin vers 
sweifelte darum noch nicht, er ergriff zu gluͤcklicher Volle 
ziehung des Entwurfs die ihm am zwedmäßigften erfcheis 
nenden Maßregeln und hoffte durch ſchnelle Eräftige Aus⸗ 





*, Im Entlaffungd: Dekret vom 42. April 1764 heißtes: Der Her: 
309 hätte das Benehmen der beiden Geheimenräthe um fo mehr 
empfindlich zu ahnden Urfache gehabt, weil er fie und ihre An⸗ 
gehörigen feit Tangen Fahren mit vielfältigen Gnaden überhäuft 
habe, und ihre zu Begründung des angebrachten Dimiſſions⸗ 
Geſuchs angeführten Urfachen fo unziemlich ald ungegründet und 
unfchiclich feien, indem es wider die gefnnde Vernunft flreite, 
daß ein Diener zweierlei und gegen einander laufende Pflichten 
gegen feinen Herrn auf fich habe und durch Befolgung der Ber 
fehle feines Herrn feine Pflicht verlegen könne, und eine uner⸗ 
hörte und firafbare Sache fei, wenn ein Diener feinen befchwars 
nen Staat blos nad) feinem eigenen Sınn, zum Nachtheil feines 
Herrn, interpretiren und hiernach feine Dienftleiftung abmeffen 
wolle, doc wolle er dießmal Gnade vor Recht ergehen laffen, 
doch follten beide fih in gebührender Stille und Ruhe halten, 
Seine fchädlichen und Tandesverderblidyen Consilia ertheilen und 
ohne befondere Erlaubniß nicht außer Lande gehen. 

»*) Dies gefchah, weil diefe 3 Staaten die Garantie der vom Her: 
309g Karl Ulexander ausgeftellten Reverfalien übernommen hat⸗ 
ten, welche Garantie, wie König Friedrich von Preußen im 
feinem Schreiben an den Kaifer (30. Zuli 1764) fagt, „Ih um 

ſo mehr auf den statum politicam des Herzogthums mit erftreden 
mußte, als felbiger in Karl Alexanders Rerers von 4754 aut: 
drüdlich benannt und mit dem statu ecclesiastico in Wirtemberg 
unzertrennlich verknüpft if,“ 


führung auch bießmal den. Sieg bavon zu tragen. Das 
den Plan zu ber neuen allgemeinen Vermögens s und Schuß: 
feuer enthaltende Ausfchreiben wurde in aller Stille durch 
den Buchdrucker Mäntler in Eßlingen, weldyer zuvor hatte - 
ſchwoͤren muͤſſen, die Sache ‚geheim zu halten, gedruckt *) 
und hierauf die Vorbereitungen zu deſſen Ausführung bes 
gonnen. Die gewöhnlichen Fräplingsreifen ded Herzogs 
durch das Land wurden benuͤtzt, um an beftimmten Orten 
die Oberamtleute zufammentommen zu laffen. Da erklärte . 
ihnen der Herzog felbft, „wie er bei der Unzulaͤnglichkeit 
des bisherigen Militärbeitragg und der Weigerung der 
Stände, ihm hierin entgegenzufommen, ſich zur Selbfthälfe 
für berechtigt halte, und daher eine neue vortheilhaftere Bes 
fteurungsart habe entwerfen laſſen.“ Nach feinem Abtreten 
fährte Montmartin das von ihm Gefagte noch weiter In 
einer Nede an die verfammelten Oberamtleute aus, und 
das fchon erwähnte Ausfchreiben über den neuen Steuer⸗ 
Entwurf vom 6. März ward ihnen vorgelefen. Der Eins 
gang deſſelben "war recht weislich dazu eingerichtet, der - 
Sache einen guten Schein zu geben; es follte dabei haupt- 
fachlich auf die Erleichterung des Volks und der Grunds 
eigenthiimer abgefehen ſeyn, weil auf biefen, indeß die 
Vermoͤglichſten größten Theild verfchont worden, die fchwerfte 
Laſt bisher gelegen, die Nothwendigkeit der Sache aber das 
durch ermwiefen werden, daß man in den „‚noch immer weit 
ausſichtig anfcheinenden Häflichten Zeitläuften‘ die Kriegs⸗ 
macht nicht vermindern Tonne, und daß der Herzog fein 
Kammergut durch großmuͤthige Verwendung für dad Landess 
wohl fchon zu fehr entkräftet habe. Hierauf folgte ber 
Plan ſelbſt. Jeder Landesbewohner follte über fein Ders 
mögen und ganzes Einkommen einen Steuerfchein ausſtellen, 
wornach er dann In eine der ı2 Klaſſen, in deren gering« 
fier ein Mirglied jährlich 16 Kreuzer, in der hoͤchſten 25 





©, Da der Rath zu Eßlingen das Ausfchreiben zunor cenfiren lafien 
wollte, fo erXlärte ihnen Montmartin, da es weder die Stadt, 
noch fonft Jemand weder in genere noch in specie präjudiziven 
follte, womit der Rath fi) zufrieden gab. 
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Gulden zu zahlen hatte, eingereiht wurde. Wer fein Ver⸗ 
moͤgen nicht angeben wollte, konnte ſich durch eine jaͤhrliche 
Abgabe von 100 Gulden davon befreien, ſonſt waren ihr 
alle Landes⸗ Einwohner, die Subaltern⸗Offiziere von den 
Lieutenante an, die Studirenden in Tübingen und in den 
Klöftern, welche noch in keinem Vermoͤgensgenuß fländen, 
audgenommen, vom Premier: Minifter bid zum geringften 
Sinfaßen, unterworfen. Die Frauen mußten eben fo viel 
als ihre Männer, unmündige Kinder aber nur ein Zehntheil 
beffen, was ihre Eltern betraf, Gefellen und Dienftboten 
nach Verhaltniß ihres Lohnes, die Juden aber das Dop⸗ 
pelte ihres bisherigen Schußgelded zahlen. Auch Herrſchafto⸗ 
und Gemeindegäter und fromme Stiftungen mußten ihren 
verhältnißmäßigen Beitrag geben. Nach diefem wurde auch 
noch ein geheimer Befehl, wie ſich die Beamten bei der 
auf den lebten Tag bes März unabänderlich feſtgeſetzten 
Bekanntmachung biefes Plans bei den Stadt⸗ und Amts⸗ 
Berfammlungen zu verhalten hätten, verlefen und mitge⸗ 
- theilt. Sie follten ihn ihren Untergebenen fo vortheilbaft 
und annehmlich ald möglich darftellen und biefe auffordern, 
dazu ohne Widerrede und Zögerung ihre Beiftimmung zu 
geben. Wollte aber ein und das andre Weitglied der Vers 
fammlung fich widerfegen und die Sache zu hintertreiben 
ſuchen, fo folten fie es fogleich abtreten laſſen und ihm 
befehlen, fchleunigft vor dem Herzog. felbft zu erfcheinen, 
indeß aber die Verhandlung fortfegen. Um bie Leute deſto 
eher zu gewinnen, gebot man ihnen, fie an des Herzogs 
überall bemerkbare Iandesnäterlihe Güte, an feine vielen 
Bemühungen für der Unterthbanen Wohlfahrt zu erinnern, 
und ihnen die AUusficht auf immer größere Erleichterung 
ihrer Laften zu geben. ihnen felbft wurde, wenn fie am 
möglichften Dienfteifer in dieſer Sache dad Mindefte fehlen 
laffen und bie Einwilligung ihrer Lntergebenen nicht wird 
lich verfchaffen würden, mit der Abfegung gedroht. Die 
ganze Sache übrigens follten fie bis zum Tage der Aus⸗ 
führung geheim halten, und vom Erfolge dem Herzog for 
glei benachrichtigen (26. Marz 1764). Furcht und Ders 
prechungen fiegten auch bei den meiften Beamten, fie vers 


fprachen ihre eifrigften Dienfte, einer von ihnen, ber Ober 
amtmann Commerell von Kirchheim, der dafür eine Regie⸗ 
rungsraths⸗Stelle erhielt, ging fo weit, daß er in einer 
Anrede an den Minifter feine Freude durh ben Spruch: 
„Dieß iſt der Tag, den der Herr gemacht hat, laflee uns 
freuen und fröhlich feyn,’ ausdrüdte. Aber an ber ſtand⸗ 
haften Redlichkeit Eines Mannes fcheiterte diefer fein aus⸗ 
gedachte Plan. Der Oberammmann von Täbingen, Regie⸗ 
sungsrath Huber, erklärte zu Balingen dem Miniſter freis 
muͤthig, ohne feinen Zorn zu fürchten, er ftehe nicht filr 
den Ausgang der Sache. Wirklich ward auch in Tübingen 
auf Hubers Bortrag der neue Steuerplan einftimmig vers 
worfen und hierauf noch beharrt, ald Karl felbft den an 
ihn abgeordneten Bürgern der Stade mit fcharfen Strafen 
drohte, beim Worte Baterland in die merkwürdige Rede 
auöbrechend: „Was Vaterland! Sch bin das Vaterland Y” 
und fie fehr ungnädig entließ. Dem Beifpiele Tübingen 
folgten die Staͤdte Sulz (22. April), Stuttgart (5. Mai) 
und Calw (15. Mai), auch die Geiftlihen ber Didceſen 
Markgröningen (7. April), Sulz; (12. April), Stuttgart 
(26. April) und Heidenheim (20. Mai) proteflirten gegen 
die Steuer, da fie ihre Rechte beeinträchtige, und bald 
verbreitete ſich ber Widerſtand durchs ganze Land, felbft 
bie fihon gewonnenen Aemter traten wieder zuräd, weder 
Berfprehungen noch Drohungen halfen, die Steuer mußte 
aufgegeben und der altere Plan von 1763 erneuert, auch 
um die Klagen der Landſchaft zu befchwichtigen, ber fläns 
difche Ausfhuß zufammenberufen werden. Doc als nun 
fogar die Einziehung der Steuer nah dem alten Plane 
faft überall Schwierigkeiten fand und die Ermahnung an 
bie Unterthanen, den Leuten, welche fie durch allerhand 
falfche Borfpieglungen verführen wollten, kein Gehdr zu 
geben, fruchtlos war, fo fchritt der Herzog zu Gewaltmits 
teln, Truppen warden audgefchidt, um das Geld einzu⸗ 
treiben, die MWiderfpenftigften mit Execution belegt und 
mehrere Ortsvorfteher zur Schanzarbeit auf Feſtungen abs 
geführt. Am härteften traf der Zorn des Herzogs die Stadt 
Tübingen und ihre Vorſteher. Der General Schoͤnfeld ruͤckte 
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Gulden zu zahlen hatte, eingereiht wurde. Wer ſein Ver⸗ 
moͤgen nicht angeben wollte, konnte ſich durch eine jaͤhrliche 
Abgabe von 100 Gulden davon befreien, ſonſt waren ihr 
alle Landes⸗ Einwohner, die Subalterns Offiziere von den 
Lieutenante an, die Studirenden in Tübingen und in den 
Klöftern, welche noch in keinem Vermoͤgensgenuß fländen, 
ausgenommen, vom Premier: Minifer bid zum geringfien 
Sinfaßen, unterworfen, Die Frauen mußten eben fo viel 
ald ihre Männer, unmündige Kinder aber nur ein Zehntheil 
befien, mas ihre Eltern betraf, Gefellen und Dienftboten 
nach Verhaltniß ihres Lohmes, die Juden aber das Dop⸗ 
pelte ihres bisherigen Schutzgeldes zahlen. Auch Herrſchafto⸗ 
und Gemeindegiäter und fromme Stiftungen mußten ihren 
verhältnißmäßigen Beitrag geben. Nach diefem wurde auch 
noch ein geheimer Befehl, wie fich die Beamten bei ber 
auf den lebten Tag des März unabänderlich feſtgeſetzten 
Bekanntmachung diefes Plans bei den Stadt» und Amtes 
Berfammlungen zu verhalten hätten, verlefen und mitgen 
- theilt. Sie follten ihn ihren Untergebenen fo vortkeilhaft 
und annehmlich als möglich darftelen und diefe auffordern, 
dazu ohne Widerrede und Zögerung ihre Beiftimmung zu 
geben. Wollte aber ein und das andre Meitglied der Vers 
fammlung fich widerfeßen und die Sache zu hintertreiben 
ſuchen, fo follten fie es fogleich abtreten Laflen und ihm 
befehlen, fchleunigft vor dem Herzog. felbft zu erfcheinen, 
indeß aber die Verhandlung fortfegen. Um bie Leute befto 
eher zu gewinnen, gebot man ihnen, fie an des Herzogs 
überall bemerkbare landesvaͤterliche Güte, an feine vielen 
Bemähungen für der Untertanen Wohlfahrt zu erinnern, 
und ihnen die Ausficht auf immer größere Erleichterung 
igrer Laften zu geben. Ihnen felbft wurbe, wenn fie am 
möglichften Dienfteifer in dieſer Sache dad Mindefte fehlen 
laffen und die Einwilligung ihrer Untergebenen nicht wirds 
lih verfchaffen wurden, mit der Abfegung gedroht. Die 
ganze Sache Übrigens follten fie bis zum Tage der Aus⸗ 
führung geheim halten, und vom Erfolge den Herzog fos 
gleich benachrichtigen (26. März 1764). Furcht und Vers 
prechungen fiegten auch bei den meiften Beamten, fie vers 


fprachen ihre eifrigften Dienfte, einer von Ihnen, ber Ober 
amtmann Commerell von Kirchheim, der dafuͤr eine Regie⸗ 
rungsraths⸗Stelle erhielt, ging fo weit, daß er in einer 
Anrede an den Minifter feine Freude durch den Spruch: 
„Dieß iſt der Tag, den der Herr gemacht bat, lafler uns 
freuen und fröhlich fenn,’’ ausdrüdte. Aber an der lands 
baften Redlichkeit Eines Mannes fcheiterte: diefer fein aus⸗ 
gedachte Plan. Der Oberammann von Täbingen, Regie⸗ 
rungsratb Huber, erflärte zu Balingen dem Miniſter freis 
muͤthig, ohne feinen Zorn zu fürchten, er ftehe nicht für 
den Ausgang der Sache. Wirklich ward auch in Tübingen 
auf Hubers Vortrag der neue Steuerplan einftlimmig vers 
worfen und hierauf noch beharrt, als Karl felbft den an 
ihn abgeordbneten Bürgern der Stade mit fcharfen Strafen 
brobte, beim Worte Vaterland im die merkwürdige Rede 
audbrechend: „Was Vaterland! Sch bin das Vaterland!“ 
und fie fehr ungnädig entließ. Dem Beifpiele Tübingens 
folgten die Städte Sulz (22. April), Stuttgart (5. Mai) 
und Calw (15. Mai), auch die Geiftlichen der Didrefen 
Markgröningen (7. April), Sulz (12. April), Stuttgart 
(26. April) und Heidenheim (20. Mai) proteflirten gegen 
die Steuer, da fie ihre Rechte beeinträchtige, und bald 
verbreitete ſich der MWiderfiand durchs ganze Land, felbft 
die fchon gewonnenen Aemter traten vwoleder zurüd, weder 
Berfprehungen noch Drohungen halfen, bie Steuer mußte 
aufgegeben und der ältere Plan von 1765 erneuert, auch 
um bie Klagen der Landſchaft zu befchwichtigen, der fläns 
difche Ausfchuß zufammenberufen werden. Doch ald nun 
fogar die Einziehung der Steuer nach dem alten Plane 
faft überall Schwierigkeiten fand und die Ermahnung an 
die Untertanen, ben Leuten, welche fie durch allerhand 
falfhe Borfpieglungen verführen wollten, Fein Gehoͤr zu 
geben, fruchtlos war, fo ſchritt der Herzog zu Gewaltmits 
teln, Truppen warden ausgeihidt, um das Geld einzu: 
treiben, die MWiderfpenftigften mit Erecution belegt und 
mehrere Ortsvorſteher zur Schanzarbeit auf Feftungen abs 
geführt. Am hbärteften traf der Zorn des Herzogs die Stadt 
Tübingen und ihre Morfteher, Der General Schhnfeld ruͤckte 
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biev mit einem. Reiter⸗Regiment ein, dem bald noch ein 
zweites folgte. innerhalb zweimal 24 Stunden wurde die 
Einwilligung zu der neuen Steuer gefordert, und als aud) 
jebt die Bürger ſich nicht fchreden Tießen, kamen noch 
2 Regimenter zu Fuß. Huber nebft dem Bürgermeifter 
Steeb, dem Kaufmann Lenz und dem Wundarzt Rupf 
wurden verhaftet und auf die Feſtung geführt, wo fie 
6 Monate faßen”), die Stadt aber mußte endlich doch, 
durch die flärfften Gewaltmittel gezwungen, die verlangte 
Steuer bezahlen. Die Vorſtellungen der Stände gegen 
folche Maßregeln wurden nicht beachtet, man fuhr mit den 
Erefutionen fort und dem Amtspfleger zu Liebenzell wurde 
unverfehens , auf höchften Befehl, alles Geld, welches er 
in feiner Kaffe hatte, weggenommen. 

Allein die Zeit des ftillen Duldens war in Wirtens 
berg vorbei, die immer höher gefteigerte Willkuͤhr und Ges 
waltherrfchaft hatte endlich die Langmuth des Volks ers 
fchöpft und Niemand mehr ließ ſich durch jene fchönen 
Mebensarten von der landesväterlichen Geſinnung bes Her⸗ 
3096 bethdren, felbft Drohungen vermochten nun nicht mehr 
Aeußerungen der öffentlichen Gefinnung, wie fie bei Hubers 
Verhaftung und noch mehr bei feiner Ruͤckkehr von der 
Seftung fich Fund gaben, und auch in Spott» und Schmachs 
gedichten, welche felbft des Herzogs Perfon nicht verfchons 
ten, fich ausfprach, zu verhindern **). Das Projekt der 


°) Hierüber fchreibt der Herzog an Wittleder (29. Juni 4764): 
Den Oberamtmann Huber habe nach dem Aſperg feſſſetzen laſ⸗ 
ſen, das iſt wohl ein infamer Kerl, den Oberamtmann Com⸗ 
morell habe ich zum Regierungsrath gemacht, ein excellenter 
Mann. 

**) Auf den Herzog ſelbſt erſchien ein Gedicht, das in den ſtaärkſten 
Ausdrüden und nicht ohne dichterifches Talent feine Handlungs: 
weiſe fchilderte und in einer doppelten, einer kurzen und einer 
mit Zuſaͤtzen verfehenen, Abſchrift vorhanden ift. 

Ein anderes Gedicht hat die Form eines Geſprächs zwifchen 
‚einem Tübinger Studenten und einem Bürger von Stuttgart, 
welche Stadt wegen ihrer Standhattigkeit bei dem neuen Steuer: 
plan fehr gelobt warb, Montmartin und feine Gpießgefellen 
Samen hier fchlecht weg, fo heißt's: 
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Vermoͤgensſteuer hatte auch die Reihen und Vornehmen, 
welche bis dahin noch am wenigften zu leiden gehabt, aufs 


Kennt ihr den Seidel auch, den erzbetrognen Better, 
Im Land und audy heraus fchilt man ihn nur Schwernöther, 
Weil er die Lotterie vom Unterthan erzwungen , 
Und mehrft aller Gwinnſt ift in fein Beutel kommen u. ſ. w. 
Ein dider Gerbergfelt, fein Name heißt Wittleder, 
Direktor nennt man ihn und ift nicht von der Feder, 
So wenn ein Efel kommt und kanns mit Geld bezahfeı, 
Bekomme er einen Dienft und dieß vor G'lehrten allen u. ſ. w. 
(Was hier von Eſel Fommt, bezieht ſich darauf, daß einft Mors 
gens früh vor Wittleders Haus ein Efel angebunden fand, dem 
am Hals ein Papier hing mit den Worten: Ich hätte ger 
einen Dienſt). Ein drittes Lieb iſt auf Gegel gemacht und 
beginnt : 
Segel, 
Flegel, 
Fahr zum Teufel, 
Ohne Zweifel 
Wird er dich holen, 
Weil du Fürſt und Land -beftohlen;; 
Gegel wird bier mit allen möglichen Scimpfnamen belegt, 
Vorrathsdieb, Bettelbube, Teufelsfind u. f. w. Auch ein 'ſoge⸗ 
nannter Hirtenbrief oder eine „Ermahnung an das ganze Vaters 
land von einem wahren Patrivten“ erſchien, voll Stellen aus 
der Bibel, worin die Wirtemberger aufgefordert werden, Die 
neue Steuer nicht anzunehmen, ihre Rechte und Privilegien zu 
wahren und fih an die Landflände zu wenden. — Und) in vers 
fhhiedenen gedrudten Werken wurden die damaligen Zuftände 
in Wirtemberg befprochen, ſolche find: La pure verite, lettres 
et memoires sur le duc et le duché de W., 1765, ein fchlechtes 
Machwerk voll Unwanrheiten, von dem franzöfifchen Abenteurer 
Maubert; nicht beffer ift die Widerfegung deſſelben von Uriot: 
La verite telle qu’elle est, contre la pure verite 1765, und nod) 
erbärmlicher und höchſt abgefhmadt Bandels: Alf eine Lüge 
eine Maultefche und der bei Beſtürmung der herzogl. wirtemb. 
Ehre zurücgefchlagene Feind 17665 Mauberts Schrift ließ der 
Herzog überall auflaufen. Beſſer find: Wirtembergifche Briefe 
‚ oder Schilderungen der Sitten und der merkwürdigen Perfonen 
des Herzogthums 4766; der „wirtembergifche Salon“ 1765 (von 
Paulus) ift vornemlich gegen Rieger und feinen Schwiegervater 
den Prälaten Fifcher gerichtet, aber parteiifch, dagegen kamen 
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gebracht, und die Verhaftung Rieger dem Herzoge feine 
kraͤftigſte Stüße bei der Landfchaft geraubt, den Präiaten 
Fiſcher, den Schwiegervater des Verhafteten, der nun 
beim Ausfchuffe eben fo eifrig gegen die Regierung arbeis 
tete, wie er zuvor bier für fie gewirke hatte. So that 
denn der Ansfchuß endlich, auch durch die aligemeine Stims 
mung im Lande bazm gendthigt, einen entfcheidenden Schritt, 
er reichte am 30. Suli 1764 beim Reichshofrath eine ges 
richtlihe Klage gegen des Herzogs verfaflungswidriged Bes 
tragen ein und machte diefem felbft hievon am 18. Auguft 
bie Anzeige. Wergebens fuchte Montmartin die Uebergabe 
diefer Klagfchrift, in welcher namentlich die fchnelle Sreis 
laffung Mofers und der ETalferlihe Schuß gegen die Ans 
griffe des Herzogs auf bie Verfaffung begehrt wurde, zu 
hintertreiben. Auch die Könige von Preußen, England und 
Daͤnemark unterftägten als Garanten der Neverfalien des 
Herzogs Karl Alexander die Landftaude auf Ihre Bitten 
nachdrädlich beim Kaiſer (30. Zuli, 21. Auguft, 14. Sept.) 
Denn Montmartin hatte in feiner Verblendung den Herzog 
veranlaßt, ein freundfchaftliches Abmahnungsfchreiben Fries 
drichs II. durch leere Worte und Anzuͤglichkeiten zu bes 
antworten und die Gefandten der drei Könige, den Grafen 
von Schulenburg, den Geheimenrath Mosheim und 
den Freiherrn von Eiben*), bei ihrer Ankunft in Stutt: 
gart, um ihm wegen feines Betragens Vorftellungen zu 
machen, kaum einer Audienz zu würdigen, fich ‚hierauf gleich 


heraus: Zufällige Gedanken über den erflen Theil des wirtemb, 
Salon 1766 und der Nachtiſch auf dem Landhaufe zu H. oder 
Gedanken guter Freunde über den wirtemb. Salon, befonders 
über den Landtag in St. 

*) Letzterer wurde fpäter durch Den Herrn v. Aſſeburg erfeut. Man 
ſprach eine Zeit lang auch davon, Daß ein bairiſcher Gefandter 
nach Stuttgart Zommen werde und überhaupt befchäftigten ſich 
nicht nur deutſche, fondern auc, fremde Zeitungen damals viel 
mit den wirtembergifchen Augelegenheiten, fo hieß es in der 
Leider Zeitung vom 27. Juli 1764: Die Tübinger Exekution 
rechtfertigt mehr als zuviel den Recurs der Landflände an ben 
Kaiſer. 


— 3253 — 


zu entfernen unb dem Gehelmenrath zu befehlen, daß er 
ſich in nichts mit ihnen einlaffe. Der Minifter traute zu 
viel auf feinen Einfluß in Wien, audy verließ er fih auf 
den Beiſtand des Königs von Frankreich, welcher die Lands 
flande zur Nachgiebigkeit hatte ermahnen laflen, und die 
Unthätigfeit des kaiſerlichen Gefandten von Widmann in 
Stuttgart, welden die Stände mehrmals vergeblich um 
Beiftand gebeten und jene 3 Gefandten eben fo fruchtlos 
aufgefordert hatten, ihr Gefuch zu unterftägen, beftärkte ihu 
noch in dem Glauben, daß die Landſchaft am Hofe zu 
Mien nichts ausrichten werde. Aber die Eraftige Fuͤrſprache 
der drei Garanten bewirkte, daß am 6. September ein 
Schreiden vom Neichshofrath erfchien, worin der Herzog 
angewiefen wurde, Mofern frei zu laffen, fi) aller weitern 
verfaffungswidrigen Geldforderungen und der militärifchen 
Erelutionen zu enthalten und fih auf einem Landtage in 
Güte mir feiner Landſchaft zu vergleichen. Auch wurde 
ihm die Klagfchrift der Lanpftände zur Verantiwortung mit⸗ 
geiheilt, und nun erfchien von Seiten des Hofes eine Abs 
handlung, welche ermweifen ſollte, „daß Pralaten und Lands 
fhaft nicht mehr die in den Altern Zeiten gewefene Koͤr⸗ 
perfhaft bildesen, und die fürftlihen Mechte durch die 
Randesverträge nicht, wie fie aus irrigen und übertriebnen, 
ja zum Theil ganz falfchen Grundfägen vorzugeben fich ers 
kuͤhnten, befchräntt feien.’ (In facto et jure befigegräns 
bete Deduktion, erweifend, daß u. f. w. nebft wichtigen 
Anmerkungen). Ein wirklich gründlich umd mit viel Gelehrs 
ſamkeit verfaßtes Werl, wortn die Altern Lambesverträge 
alle durchgegangen und zur Begründung obiger Behauptung 
mit vieler Kunft angewendet wurden, Die Stände, hieß 
es, hätten während ber Unglädsfälle Herzogs Ulrich das 
Haupt erhoben, nach feiner Wiederkunft babe fich diefer 
aber wenig mehr um fie befümmert, böher habe fie fein 
Sohn Chriſtoph gehalten, allein diefer habe eben von dem 
vormaligen Hergang der Sachen Feine rechte Erkenntniß 
gehabt, und dennoch zeige fih auch aus feinen Verhand⸗ 
lungen mit deu Ständen die Wahrheit des zu beweifenden 
Sates, exit das Finderlofe Abſterben Ludwigs hätte dieſen 
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gebracht, und die Verhaftung Riegers dem Herzoge feine 
Präftigfte Stüße bei der Landfchaft geraubt, den Präiaten 
Fiſcher, den Schwiegervater des Verhafteten, der nun 
beim Ausfchuffe eben fo eifrig gegen die Negierung arbeis 
tete, wie er zuvor bier für fie gewirkt hatte. So that 
denn der Ausfchuß endlih, auch durch die allgemeine Stims 
mung im Lande dazu gendthigt, einen entfcheidenden Schritt, 
er reichte am 30. Juli 1764 beim Neichshofrath eine ges 
richtlihe Klage gegen des Herzogs verfaflungswidriged Bes 
tragen ein und machte diefem felbft hievon am 183. Auguft 
die Anzeige. Vergebens fuchte Montmartin die Uebergabe 
diefer Klagfchrift, in, welcher namentlich die fchnelle Frei⸗ 
laſſung Moſers und der Talferlihe Schuß gegen die Ans 
griffe des Herzogs auf bie Verfaffung begehrt wurde, zu 
hintertreiben. Auch die Könige von Preußen, England und 
Danemark unterftüßten ald Garanten der Neverfalien des 
Herzogs Karl Alerander die Landftaude auf ihre Bitten 
nachdrücklich beim Kaiſer (30. Zuli, 21. Auguft, 14. Sept.) 
Denn Montmartin hatte in feiner Verblendung den Herzog 
veranlaßt, ein freundfchaftliches Abmahnungsfchreiben Fries 
drichs II. durch leere Worte und Anzuͤglichkeiten zu bes 
antworten und die Gefandten der drei Könige, den Grafen 
von Schulenburg, den Geheimenrarh Mosheim und 
den Freiherrn von Eiben*), bei ihrer Ankunft in Stutt- 
gart, um ihm wegen feines Betragens Vorftellungen zu 
machen, kaum einer Audienz zu würdigen, fich hierauf gleich 


heraus: Zufällige Gedanken über den erften Theil des wirtemb. 
Salon 4766 und der Nachtiſch auf dem Landhaufe zu 9. oder 
Gedanken guter Freunde über den wirtemb. Salon, befonders 
über den Landtag in St. 

*) Lesterer wurde fpäter durch den Herrn v. Aſſeburg erfebt. Man 
fprach eine Zeit lang auch davon, daß ein bairifcher Gefandter 
nach Stuttgart kommen werde und überhaupt befchäftigten fidy 
nicht nur deutfche, fondern auc, fremde Zeitungen Damals viel 
mit den wirtembergifchen Angelegenheiten, fo hieß es in der 
Leidner Beitung vom 27. Juli 1764: Die Tübinger Erekution 
rechtfertigt mehr als zuviel ben Recurs ber Landflände an ben 
Kaiſer. 
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zu entfernen unb dem Geheimenrarh zu befehlen, baß er 
ſich in nichts mit ihnen einlafie. Der Miniſter traute zu 
viel auf feinen Einfluß in Wien, auch verließ er fih auf 
den Beiſtand des Königs von Frankreich, welcher die Lands 
flände zur Nachgiebigkeit hatte ermahnen laffen, und die 
Unthätigfeit des Eaiferlichen Gefandten von Widmann in 
Stuttgart, welden die Stände mehrmals vergeblich um 
Beiſtand gebeten und jene 3 Gefandten eben fo fruchtlos 
aufgefordert hatten, ihr Gefuch zu unterftägen, beftärkte ihn 
noch in dem Glauben, daß die Landſchaft am Hofe zu 
Mien nichts ausrichten werde, Aber die Eraftige Fuͤrſprache 
ber drei Garanten bewirkte, daß am 6. September ein 
Schreiden vom Reichshofrath erfchien, worin der Herzog 
angewielen wurde, Mofern frei zu laffen, fi) aller weitern 
verfaffungswidrigen Geldforderungen und der militärifchen 
Erelutionen zu enthalten und fih auf einem Landtage in 
Güte mit feiner Landſchaft zu vergleichen. Auch wurde 
ibm die Klagfchrift der Landftände zur Verantwortung mit⸗ 
getheilt, und nun erſchien von Seiten des Hofes eine Abe 
bandblung, welche erweifen ſollte, „daß Praälaten und Lands 
[haft nicht mehr die in den Altern Zeiten geweſene Koͤr⸗ 
perſchaft bildeten, und die fürftlihen Rechte durch die 
Randesverträge nicht, wie fie aus irrigen und übertriebnen, 
ja zum Theil ganz falfchen Grundfagen vorzugeben fich ers 
Fühnten, befchräntt feien. (In facto et jure beflgegräns 
dete Dedultion, erweifend, daß u. f. w. nebft wichtigen 
Anmerkungen). Ein wirklich gründlich und mit viel Gelehr« 
ſamkeit verfaßtes Wert, worin die Altern Lanbesverträge 
alle durchgegangen und zur Begründung obiger Behauptung 
mit vieler Kunft angewendet wurden. Die Stände, hieß 
es, Hätten während der Ungluͤcksfaͤlle Herzogs Ulrich das 
Haupt erhoben, nach feiner Wiederkunft babe fich diefer 
aber wenig mehr um fie befümmert, höher habe fie fein 
Sohn Chriſtoph gehalten, allein diefer habe eben von dem 
vormaligen Hergang der Sachen Feine rechte Erfenntniß 
gehabt, und dennoch zeige ſich auch aus feinen Verbands 
Iungen mit deu Ständen die Wahrheit des zu beweifenden 
Sates, exit das kinderloſe Abfterben Ludwigs hätte diefen 
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Gelegenheit gegeben, „den Grund zu ihrem Anſehen und 
den auf alle ſpaͤtern Fuͤrſten von Wirtemberg wirkenden 
Zwangsmitteln zu legen,“ weil da die unbefugt vorgeſchrie⸗ 
bene Klauſel wegen der Huldigung entſtanden ſei.“ Der 
ſtaatskluge Friedrich habe ſich freilich hieran nicht gekehrt, 
allein der durch ſeines Vaters ſchnellen Tod beſtuͤrzt gewe⸗ 
ſene Johann Friedrich wieder Alles bewilligt. Um die Be⸗ 
fugniß zur Gewaltherrſchaft aber noch mehr zu begruͤnden, 
wird dann im zweiten Theil gezeigt, daß die Landſchaft, 
die Praͤlaten beſonders, ehemals etwas ganz Andres gewe⸗ 
ſen, als jetzt und im dritten Theile, endlich werden die 
unrechtmaͤßigen pflichtwidrigen Verſuche derſelben zur wei⸗ 
tern Ausdehnung ihrer Gewalt aufgezaͤhlt und erwieſen. 
So ſehr aber der Herzog, „welcher die wahren Grundſaͤtze 
der wirtembergiſchen Berfaſſung wieder aus der ſie bedecken⸗ 
den Dunkelheit zweier Jahrhunderte hervorgezogen“ nach 
dieſer Schrift in feinem biöherigen Betragen fortzufahren 
berechtigt zu fein glaubte, und daher auch fortwährend die 
ftändifchen Vorſtellungen über die fo mannigfachen Landes 
befchwerden „unbeachtet ließ, fo berief er doch „aus Ehre 
furcht gegen den Kaiſer“ auf ben Oktober einen Landtag 
zufammen (8. Sept. 1764). Wllein in dem Ausfchreiben 
deßwegen hersfchte wieder ein folder Ton, daß die Ständs 
fih auch von diefer Zufammenktunft wenig Gutes verfpres 
chen Fonnten*). Ohnehin kam es wegen nicht bewilligten 
Kameralbeitrage und verweigerten Auseinandergehens der 
Ausfchäße noch vor Erdffuung des Landtags zu neuen 
ſcharfen Erklärungen von Seiten des Herzogs, die eine Zeits 
lang eingeftellten Exekutionen wurden wieder fortgefeßt, die 
Bitte des Stadtraths von Stuttgart aber „um Verfchonung 
mit der neuen erhöhten Kriegsfteuer‘‘ nicht nur fehr uns 
gnädig aufgenommen, fondern der Sig des Hofes nun aud) 


*%) Im Ausland hegte man beflere Hoffnungen ; die Erlanger Beis 
tung vom 13. Okt. 1763 fchreibt: Es fcheint, daß die wirtem⸗ 
bergifchen Angelegenheiten einen güflichen Ansgang nehmen 
werden, Die Landflände verlangen nichts Unbilliges und ber 
Herzog erzeigt ſich auf der andern Seite auch traktabel und zur 

. @infhräntung allzu Foftbarer Einrichtungen geneigt. 
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nah Ludwigsburg verlegt (im Oltober 1764). Zwar ſchickte 
die Stadt fogleidy mehrere Abgeordnete an den Herzog mit 
einem demuͤthigen Bitrfchreiben um feine Zuruͤckkunft, aber 
vergebens, die fürftliche Antwort war, der Herzog babe 
befchloffen, der Stadt ‚feine Gnade zu entziehen, und fie 
die Wirkungen davon aufs Empfindlichfte fühlen zu laffen, 
was auch fo lange fortdauern und von Zeit zu Zeit vers 
mehrt werden würde, bis die Stadt ihre ungeheuchelte Neue 
überzeugend bargethan hätte *). 





—— 


Sehdted Hauptſtuͤck 
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Die ſpatern Zeiten der Regierung Herzogs Karl 
Eugen 1757—ı764. 


Am 29. Oktober 1764 wurde der Landtag erbffnet, 
deffen Beftimmung feyn follte, „den Herzog und die Landfchaft 
mit einander zu vertragen, den vielfachen Eingriffen in bie 
Verfaffuug ein Ende zu machen und den früheren gefeßs 
lien Zuftand wiederherzuftellen.“ Während zu Wien vor 
der höchften Heichsbehörde der Rechtsweg fortwährend vers 
folgt wurde, follte in Stuttgart der Verſuch einer gätlichen 
Ausgleichung gemacht werden, ein Verſuch, der um fo 
fehtwieriger war, weil der Herzog auf den Anfichten von 
feiner Herrfchermacht fo feft beharrte und Montmartin ihm 


*) Den Ubgeordneten des Raths, welche deßwegen vor ihm erſchie⸗ 
nen, fagte ber Herzog unter Anderem: Ich bin viel zu gerecht, 
als daß ich es den Unfchuldigen mit dem Schuldigen entgelten - 
lafie, allein die Unfchuldigen müflen fi es ſelbſt zufchreiben, 
weil fie fidy von den Schuldigen haben verführen laſſen; ich weiß 
bie Schuldigen gar wohl und er, Herr Bürgermeifter Schweizer 
(diefer führte im Namen der Abgeordneten das Wort) ift einer 
von den Aergſten. Ich werde es den Schnidigen und den Ihe 
zigen wiſſen zu merken. 

Geſch. Wirtemb. III, 306, 2. Abth. 30 





— 506 — 


noch immer zur Selte ſtand, ihn in jenen Anſichten be⸗ 
ſtaͤrkte und durch das Hinausziehen der Verhandlungen, 
durch betruͤgliche Verſprechungen und ſcheinbare Nachgiebig⸗ 
keit, wo hartnaͤckiges Feſthalten an den alten Grundſaͤtzen 
nicht raͤthlich ſchien, ſo wie durch ſeine Umtriebe zu Wien 
die Sache zu einem fuͤr den Herzog guͤnſtigen Ergebniß zu 
fuͤhren ſuchte. Nirgends deutlicher zeigte fich feine poli⸗ 
tiſche Unfaͤhigkeit, als gerade bier, und zu ſpaͤt erfannte 
er, daß feine Hoffnungen eitel feien, und trat, zum Scheine 
wenigftens, von einem Scauplag ab, auf dem er durch 
feine Handlungen fihb nur Schmach und Verachtung und 
den Fluch eines, durch ihn fo ſchwer bedrücdten Landes ers 
worben harte. Aber auch jeßt noch wirkte er nachrheillg 
auf den Herzog ein und die Hoffnungen, daß nach feiner 
Entfernung der Streit bald beigelegt feyn würde, wurden 
arg getaͤuſcht. Nur durch ihre nicht zu ermuͤdende Beharre 
lichkeit und durch die Präftige Unrerftägung, welche fie, na⸗ 
mentli von Preußen aus, erhielten, errangen die Land⸗ 
ftände endlich den Sieg, der Herzog, ermuͤdet durch die 
lange Dauer des Streitd, gab zulegt, obgleich nur mit 
Widerwillen, nah und der Frühling des Jahres 1770 
führte den Schluß der Verhandlungen herbei. 

Der Vortrag, welder im Namen des Herzogs den 
Ständen bei der Eröffnung des Landtages gemacht wurde, 
gab als deffen Zweck „einen legten Verſuch gätlicher Aus⸗ 
kunft über den Militär: Unterhaltungs: Punkt‘ an und die 
fürftlichen Forderungen betrafen nichts Anderes als bie 
Ausfchreibung einer Winter s Anlage von 230,000 Bulden, 
die Bezahlung von 2 Tonnen Goldes für die Rüdftände 
der legten Steuer, und fürs Künftige die Verwilligung einer 
Kiriegsfteuer von 800,000 Gulden. Dafür und für Be: 
willigung eines Kammer : nnd Echloßbau - Beitrags, auch 
Errichtung einer befondern Vorraths-Kaſſe zur außerordents 
lien Kreid:-Unlage und der 1759 übernommenen Schul⸗ 
denzahlung, wurde die Unterfuhung und Erledigung der 
Landesbefhwerden verſprochen. Auch jetzt alfo waren Gelds 
forderungen die Hauptſache umd nachdem in den letzten 
Jahren Millionen widerrehtlid von dem Lande erpreßt 


« 
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worden waren *), follte diefes nun aufs Neue eine fo ads 
fehnlihe Summe für die Bedärfniffe des Herzogs zahlen. 
So wenig Einladended diefer Antrag auch haste, fo bes 
ſchloſſen die Stände dennoch, ſich darüber zu berathen. 
Hiezu aber bewogen fie vornehmlich die Aeußerungen bes 
Eaiferlichen Geſandten. Diefer naͤmlich erklärte ihren Ab⸗ 
geordneten, daß zwar der Kaifer als Reichsoberhanpt Ihnen 
ihr Recht nicht vorenrhalten werde, daß man es aber doch 
gern fehen wärde, wenn die Sache auf dem Wege eines 
gürlichen Vergleichs abgemacht werde; er erinnerte fie an 
die bdfen Folgen, die fürs ganze Rei aus dem Gegen⸗ 
theil enrftehen fönnten, und wie „ein magerer Vergleich 
doch immer beffer fei, als ein fettes Urtheil**). Um aber 
zugleich zu zeigen, wie fte feft entfchloffeu ſeien, der fürfts 
lihen Willkuͤhr nun Üräftiger entgegen zu treten, erließen 
fie am 2. November au die weltlichen und geiftlichen Aem⸗ 
ter des Landes ein Ausſchreiben, worin fie diefe aufforder: 
ten, einfeitig auggefchriebene Auflagen bis auf Weiteres 
nicht mehr zu bezahlen. Auch übergaben fie am 6. Nos 
vember ihre kirchlichen Beſchwerden, welche hauptſaͤchlich 
die Beſetzung der Aemter mit Katholiken, die Ausuͤbung 


*) Bon 1758 bis 1765 bezog der Herzog außer den verfaſſungs⸗ 
mäßig ausgefchriebenen Steuern zu 3,117,259 fl. 32 kr., außer 
den anfehntichen Summen, welche der Dienftihandel eintrng, 
und außer den Frohnen, Quartierlaſten und Neben⸗Unkoſten 
der Aemter und Gemeinden, welde anfammen auch etlich Mil 
tionen ausmächten, an einfeitig ausgefchriebeneun Steuern 
2,551,433 fl. 17 Er., an erzwungenen Berwilligungen und Vor⸗ 
fhüffen 416,143 fl. 31 Er., und durch Gewalt oder fonft mit 
Verlegung beftehender Geſetze 3,588,909 fl. 52 Er., zuſammen 
alfo mit den verfaflungsmäßigen Steuern 9,473,668 fl. 32 ®r. 

”*, Der kaiſerliche Befandte zeigte auch fonft viel Parteilichkeit für 
den Herzog. Den Befehl feiner Regierung, diefem sachdrüds 
liche Borftellungen zu thun, daß er ſich Fategorifch erkläre, ob 
ex die Rechte von 4739 und 4753 anerkennen wolle oder nicht, 
wollte er „nicht eher, als bei einer erwünfchten Gelegenheit“ 
vollziehen, und den Ständen fprad) er immer von Paiferlicher 
Bermittiung und feinen babin zieleuden Inſtruktionen vor, 


während er dod) gar Beine ſolchen Juſtruktionen hatte. 
230 
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katholiſchen Gottesdienſtes im Friſoniſchen Gartenhaus und 
gottesdienſtlicher Verrichtungen durch katholiſche Geiſtliche, 
auch die Eingriffe ins Kirchengut betrafen. Ihnen folgten 
am naͤchſten Tage die Kameral- und Militaͤrbeſchwerden, 
letztere begleitet von einer kurzen Auzeige Deſſen, was die 
Kriegskaſſe dem Lande noch ſchuldig ſey (71518 fl.), was 
man feit 1758 an den Kreis bezahle babe und waß die 
Loskaufungsgelder einzelner Landeseingebornen ausmadhten 
(88729 fl.). Hierauf jedoch erfolgte am ı2. November 
ein fuͤrſtliches Schreiben: man verfehe fich der unvermweilten 
Befolgung des gemachten Anfinnend wegen der Minterans 
lage, widrigenfalld man zu neuen Exekutionen fchreiten 
muͤſſe. Doch die Landfchaft ließ fich nicht irre machen, 
fie erflärte fich zwar bereit, die vertragämäßige Winterans 
lage, wenn davon die außerordentliche Kreisanlage bes 
ftritten, und 45000 Gulden zu Bezahlung der Kammer: 
ſchulden angewendet würden, zu verwilligen (den 16. Nov.), 
zugleich aber übergab fie eine in ſechs Klaſſen getheilte 
Aufzählung ihrer Beſchwerden *). Allein diefe „polum i⸗ 
ndfe Sammlung” fand wenig Beifall beim Herzoge. 
In den Erklärungen daräber (v. 27. Nov. 6. Dec.) wurde 
entgegner, eine fo große Menge von Befchwerden halte 
nur den Gang der Verhandlungen zu lange auf, und vers 
zögere die Erdrterung des Hauptpunftes wegen des Krieges 
ſtaats, man muͤſſe fih daher darauf befchränten, Die 
bauptfächlichften derfelben zu durchgehen, da ergebe fich 
aber, daß an ben meiften dad Berragen der Stände felbft 
fhuld fey, wegen der andern wolle man fie auf frühere 
Verträge und PVerfchreibungen des Herzogs verwiefen has 
ben, denjenigen aber, welche über den Verkauf der Ges 
meindedienfte und bie Aemterzertrennungen geführte worden 
feyen, werde man bald möglichft abhelfen. Ueberhaupt, 
bieß es, folle zur Beilegung aller eine gemeinfame Depus 
tation verordnet werden. ine andere Erklärung aber auf 
den Antrag der Stände wegen der Winteranlage, enthielt 


*) Gravamina politica, eoclesiastica, militaria, cameralie, forestalis, 
miscellanea et cammeraria, 
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die nicht gar tröfllihe Wiederholung des Anfinnens zu 
Bezahlung von 2 Tonnen Goldes, damit die. Offiziere, 
welche fchon feit fechd Monaten Eeinen Sold mehr beloms 
men hätten, bezahle werden künnten. Hierauf antworteren 
die Stände durch eine ſehr ausführliche „Haupterklaͤrung 
auf den erften fürftlichen Antrag” (1. Dec. 1764), fie 
wollten die vertransgmäßige Winteranlage von einer Jahre 
feuer nebft dem Xrizefimenfurrogat gerne bewilligen, bäten 
aber zugleich, fie auch vertragemäßig anzuwenden, dagegen 
konnten fie fi) zu der Bezahlung des angeführten Reſtes 
und des fürs Künftige beſtimmten Militärbeitrags unmdgs 

lich verftehen, eben fo wenig hielcen fie fih zur Aulegung 
der begehrten Borrarhölafle und zur Abtragung der Kanıs 
merfchulden verpflichtet, müßten auch die geforderten freis 
willigen Beiträge auf die gerechte Abftellung der Landess 
befchwerden audgeftellt feyn laſſen. Daß diefe Erklärung 
am Hofe nicht wohl aufgenommen: werden würde, ließ fich 
voraudfehen, man machte darauf den Stränden den Vor⸗ 
wurf, „ihr Anbringen käme nicht mit dem gefunden Vers 
ftand der Landesverfaſſung überein, wogegen fte aber bie 
Kanzleiordnung anführten, wo es heißt” die fürftlichen 
Raͤthe follten die in den Verträgen ausgedricdten Worte 
und den eigentlichen Inhalt vderfelben zederzeit wohl in. 
Acht nehmen, .und mit allerhand Unterfcheidungen und 
Einfchränfungen wider derfelben gefunden Verſtand fich nicht 
aufhalten.” Auf die von dem Herzoge überfendeten vors 
laufigen Bemerkungen über die eingereichten Beſchwerden 
(8. December) erflärten fie, diefelben fenen faft durchaus 
unbefriedigend (17. December), bewilligten jedoch, ehe fie, 
ihrem Wunfche gemäß, der Weihnachtöfelertage wegen vers 
tagt wilrden, zur Beftreitung der nothwendigften Beduͤrf⸗ 
niffe fuͤrs Militär einen Vorfhuß auf die Winteranlage. 
Dennoch wurden, zum Zeichen der allerhöchften Unguade, 
ihre Abgeordneten, als fie gewohnter Maßen am Neus 
jahrstage 1765 ihren Gluͤckwunſch abftatteten, nicht zur 
Tafel gezogen. Doch erfolgte deßwegen Fein völliger Bruch *). 


2) Aus dem Wirteınbergifchen versimmt man, daß die Srrungen 
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katholiſchen Gottesdienſtes im Friſoniſchen Gartenhaus und 
gottesdienſtlicher Verrichtungen durch katholiſche Geiſtliche, 
auch die Eingriffe ins Kirchengut betrafen. Ihnen folgten 
am naͤchſten Tage die Kameral- und Militaͤrbeſchwerden, 
letztere begleitet von einer kurzen Anzeige Deſſen, was die 
Kriegskaſſe dem Lande noch ſchuldig ſey (71518 fl.), was 
man feit 1758 an den Kreis bezahle babe und was die 
Losfaufungsgelder einzelner Landeseingebornen ausmadhten 
(88729 fl... Hierauf jedoch erfolgte am ı2. November 
ein fürftlihes Schreiben: man verfehe fich der unverweilten 
Befolgung des gemachten Anfinuens wegen der MWinterans 
lage, widrigenfalld man zu neuen Exekutionen fchreiten 
muͤſſe. Doch die Landſchaft ließ ſich nicht irre machen, 
fie erflärte fi) zwar bereit, die vertragemäßige Winterans 
lage, wenn davon die außerordentliche Kreisanlage bes 
firitten, und 45000 Gulden zu Bezahlung der Kammers 
ſchulden angewendet würden, zu verwilligen (dem 16. Nov.), 
zugleich aber übergab fie eine in ſechs Klaſſen getheilte 
Aufzählung ihrer Befchwerten *). Allein diefe „volumis 
ndfe Sammlung” fand wenig Beifall beim Herzoge. 
In den Erflärungen darüber (v. 27. Nov. 6. Dec.) wurde 
entgegnet, eine fo große Menge von Befchwerden halte 
nur den Gang der Verhandlungen zu lange auf, und vers 
zdgere die Erdrterung des Hauptpunfted wegen des Kriegs⸗ 
ſtaats, man miffe fi) daher darauf befchränfen, die 
bauptfächlichften derfelben zu durchgehen, da ergebe fich 
aber, daß an den meiften dad Berragen der Stände felbft 
fhuld fey, wegen der andern wolle man fie auf frühere 
Verträge und Verfchreibungen des Herzogs verwiefen ha⸗ 
ben, denjenigen aber, welche über den Verkauf der Ges 
. meindebienfte und die Aemterzertrennungen geführt worden 
feyen, werde man bald möglichft abhelfen. Weberhaupt, 
hieß es, folle zur Beilegung aller eine gemeinfame Depus 
tation verordnet werden. Kine andere Erflärung aber auf 
den Antrag der Stände wegen der Winteranlage, enthielt 


*) Gravamina politica, ecclesiastica, militaria, cameralia, forestalis, 
miseellanea et cammeraria, 
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die nicht gar tröflliche Wiederholung des WUnfinnens za 
Bezahlung von 2 Tonnen Goldes, damit die. Offiziere, 
welche fchon feit fechd Monaten keinen Sold mehr beloms 
men hätten, bezahle werden konnten. Hierauf antworteren 
die Stände durch eine fehr ausführlide „Haupterklaͤrung 
anf den erften fürftlihen Antrag” (1. Dec, 1764), fie 
wollten die vertraasmaͤßige Winteranlage von einer fahre 
fleuer nebft dem Zrizefimenfurrogat gerne bewilligen, bäten 
aber zugleich, fie auch vertragamäßig anzuwenden, dagegen 
koͤnnten fie fih zu der Bezahlung des angeführten Reſtes 
und des fürs Künftige beſtimmten Militärbeitrags unmdgs 

lich verftehen, eben fo wenig hielten fie fi zur Anlegung 
der begehrten Vorrathskaſſe und zur Abtragung der Kanıs 
merfchulden verpflichtet, müßten auch die geforderten freis 
willigen Beiträge auf die gerechte Abftellung der Landes 
befchwerden ausgeſtellt feyn laſſen. Daß diefe Erklärung 
am Hofe nicht wohl aufgenommen: werden würde, ließ fich 
vorausfehen, man machte darauf den Ständen den Vor⸗ 
wurf, „ihr Anbringen kaͤme nicht mit dem gefunden Ders 
ftand der Landesverfaffung überein, wogegen fte aber die 
Kanzleiordnung anführten, wo es heißt” die fürftlichen 
Raͤthe follten die in den Verträgen ausgedruͤckten Worte 
und den eigentlichen Juhalt verfelben jederzeit wohl in 
Acht nehmen, .und mit allerhand Unterfcheidungen und 
Einfchränfungen wider derfelben gefunden Verftand ſich nicht 
aufhalten.” Auf die von dem Herzoge überfeudeten vors 
laufigen Bemerkungen über die eingereichten Beichwerden 
(8. December) erklärten fie, biefelben ſeyen faft durchaus 
unbefriedigend (17. December), bewilligten jedoch, ehe fie, 
ihrem Wunfche gemaͤß, der Weihnachtöfelertage wegen vers 
tagt wirden, zur Beftreitung der nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niffe fuͤrs Militär einen Vorfhuß auf die MWinteranlage. 
Dennody wurden, zum Zeichen der allerhöchften Ungnade, 
ihre Abgeordneten, als fie gewohnter Maßen am Neus 
jahratage 1765 ihren Gluͤckwunſch abſtatteten, nicht zur 
Tafel gezogen. Doch erfolgte deßwegen Fein völliger Bruch *), 


°) Aus dem Wirtembergifchen vernimmt man, daß die Irrungen 
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vielmehr ſchien ed, als wolle man mie dem neuen Jahre 
die Pergleichsunterhandlungen wieder ernſtlicher anfangen, 
denn zur beſſern Einleitung derfelben erließ der Herzog 
ſchon am 7. Januar einen Befehl wegen des Salzhandels, 
worin er erklärte, „daß er keineswegs gefonnen fey, feinen 
lieben getreuen Unterthanen mehr Salz aufzubringen, ale 
fie zu ihrem Gebrauch noͤthig hätten. Auch gab der fair 
ferliye Geſandte fich viel Mühe, beide Theile wenigftens 
zu einem vorläufigen Vergleich zu bringen. Er berief for 
wohl den Konfulenten Moier, als auch den Bürgermeifter 
Schoͤnleber und den Lanpdfchaftsfelrerär Stodmaier deßwe⸗ 
gen zu fib (19. Dec. 1764 u. ı5. Jan. 1765), uud 
veriprach beim Herzog, ed dahin zu bringen, daß Diefer 
ſich anheiſchig made, die Landesyerträge genau zu beobs 
‚achten, Feine Steuern mehr einfeitig audzufchreiben, bie 
übermäßigen Frohnen und Quartierlaften, den Mühlenzwang, 
die gewaltiamen Aushebungen und daß Merbot des Außs 
wanderns aufzuheben, dafür jedoch follten ihm die Stande 
200000 Gulden. entrichten, damit er die überfläffigen 
Dffiziere abdanken Fünne, denn micht gerade die zu große 
Menge der Truppen, fondern eine zu ſtarke Anzahl der 
Dffiziere, deren über 8oo im Dienfte waren, fey ed, was 
das Militär fo Eoftfpiellg made. Die Landfhaft wollte 
jedoch nur die Halfte jener Summe bezahlen, und bie 
Vorftelungen des Gefandten, felbft die Drohung, daß 
alsdann der Herzog zu neuen Exekutionen fchreiten würde, 
hatten feinen andern Erfolg, als daß die Landfhaft, mit 
danfbarer Anerkennung der Bemühungen des Geſandten 
und unter weitläufiger Anfuͤhrung ihrer Gründe, erklärte, 
fie könne feinen Antrag unmdglidd annehmen, wuͤrde aber 
auch kuͤnftig ſich zu allen billigen Bedingungen bereitwillig 





zwifchen dem Herzog und den Landſtänden noch beſtändig, ohne 
Hoffnung fie bald geendet zu fehen, fortdauern. Altonaer Zei⸗ 
tung vom 22. Februar 1765; am 42. April berichtet fie, man 
fpreche davon, daß ein anfehnliches Corps HeffensKaffelfcher 
Truppen nach Wirtemberg zur Erekution marfchiren follte; und 
am 419. April, man beforgt, daß die Wirtembergifchen Irrungen 
immer weitläufiger werden. | 
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zeigen. Sie wuͤnſche aber „in Anſehung der gaͤnzlichen 
Miederherfielluug des vertragsmaͤßigen Zuſtandes des Lanz 
des eine vollkommen beruhigende Erklärung und feſte Ent⸗ 
fhließung,, dann fellte der Herzog erfahren, wie treu und 
unterthänig fie ed mis ihrem angebornen Landesherrn meine.” 
Diefen Wunſch hatten die fortwährenden Eingriffe in die 
Rechte Einzelngr, wie des ganzen Landes, bewirkt. Denn 
von Neuem wurde dad Kirchengut angegriffen, und mußte 
neben vielem Holz 200000 Gulden hergeben, wobei man 
auf die BVorftelungen der Landfchaft ſich niche ſcheute, zu 
erklaͤren, dieſes Gut befinde fich wirklich in beffern Um⸗ 
ſtaͤnden, als je zuvor, zugleich aber jedes Begehren ders 
felben um Mittheilungen über deſſen Zuftand, weislich abs 
lehnte. Der Dienfthandel wurbe fortgerrieben, die Unter⸗ 
thanen mit Quartieren und Frohnen fortwährend belaftige, 
einem Zimmermann In Stuttgart und. mehreren Gemeinden 
ihr Holz zum berzoglihen Baumwelen, einer armen alten 
Wittwe in Heslach ihr einziger Sohn Nachts aus dem Bette 
zum Soldaten weggenommen, eine katholiſche Tänzerin zu 
Ludwigsburg heimlihd zur Erde beftatter, und der Fathos 
lifche Gottesdienſt im Frifonifhen Gartenhaus noch immer 
fortgefegt.. Am 17. April 1765 aber erſchien ein Befehl 
an die Oberforftämter, fie ſollten „wegen der beharrlichen 
Saumfeligfeit der Landſchaft“ ſogleich 300000 Gulden 
zur Kriegskaffe liefern und ſich durch Verkaufung von Holz 
dafuͤr wiederbezahlt machen. Auch die Beldanforderungen 
an die Landftände wurden wiederholt, und in den Erklaͤ⸗ 
rungen an dieſe herrfchte noch immer der frühere Ton. 
Bald hieß ed, „daß fie den fürftlichen Hoheitdrechten allzu 
nahe tretende Anforderungen ‚machten, welche der Herzog 
ohne den außerften unerfeglihen Nachtheil nicht eingehen 
fönne, daß ihr Berragen unrecht, widerfinnig und hart: 
nädig fey,” bald „die letzte Erflärung der Stände bemeife, 
wie nicht ein einziges berzogliches Anfinnen, fo gering es 
auch fey, vermögend wäre, zu Bezeugung einer anfländigen 
Willfaͤhrigkeit den Eindrud zu machen, fondern wie man 
ſich nur bemuͤhe, Alles in Difput zu ziehen nnd mit ans 
dern obiwaltenden Differenzen zu vermengen, mithin unter 
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diefem Vorwand ſich aller Gebuͤhr und vorherigen felbfligen 
Verwilligung binwiederum zu entziehen,’ bald ‚‚follte man 
ſich fünftig weder in Sachen, welche im ordentlichen Weg der 
Mechtöpflege zu erbriern feyen, einmifchen, noch befondere 
Falle auf eine ganz voreilige Art, um nur den Borwand 
der Landesbefchwerden zu eraggeriren, zu einer allgemeinen 
Beichwerde erheben, und dadurch dem Herzog die Regies 
rung erſchweren.“ Auch wurde von ‚‚abermaligen reſpekts⸗ 
widrigen und unverftändigen Vorwürfen‘ gefprocdhen und 
erflärt, ed mäfle dem Herzog allerdings nahe gehen, daß 
man Iandfchaftlicher Seits in ganz billigen und unpräjubis 
zirlihen Anmuthungen die bisherigen Schwierigkeiten forts 
fegen. In einem Schreiben an den General v. Schenk 
wegen des rüdftändigen Eoldes der Offiziere, äußerte der 
Herzog „beſtimmt feine Weberzeugung, daß es Niemand in 
feinem Land, als ihm felbft zuftehe, zu beurtheilen,, auf 
welchen Fuß der Kriegsſtaat nad) den Umſtaͤnden geſetzt 
werden miüffe, und erklärte, daß er nur dem Kaifer zu 
Ehren fi von den Ihm gegen feine ungeborfame Lands 
{haft rechtlich zulommenden Zwangsmitteln enthalten habe’ 
(2. April). Die Landftände befchwerten ſich freilich hierüber, 
wie über das Benehmen des Herzogs in andern Fällen, 
allein auf ihre Befchwerden wurde Feine Ruͤckſicht genoms 
men, denn mehr als je hoffte der Herzog damals auf eine 
für ihn gänftige Beendigung des Streits. Er hatte naͤm⸗ 
lich den Fehler in feinem Berragen gegen die Gefandten 
der 5 garantirenden Höfe eingefehen, und der Oberkam⸗ 
merherr von Werkält mußte Diefen nun erflären, wie 
fehr der Herzog wuͤnſche, den „‚unfeligen Streit““ mit den 
Landftänden beendet zu fehen, und wie gerne er deßwegen 
die Vermittlung ihrer Hdfe annehme *). Die Gefandten 
trauten dieſer Erklaͤrung freilich nicht recht, doch ließen fie 


e) Uexküll mußte im Namen des Herzogs erklären, diefer finde 
ſich durch die Abfendung der Gefandten höchſt geehrt, er hege 
für deren Perfonen alle Adıtung , habe audy niemals einigen 
Anftand genommen, fie in der Figenfchaft ald Vermittler an⸗ 
suerdennen und fid mit ihnen einzulaffen. 
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fih in Unterhbandlungen- ein, und thaten auch, anf We« 
gehren des Herzogs, WBorfchläge, wie die Streitigkeiten 
beigelegt werden könnten. Der Herzog follte nämlich den 

Zandftänden verfibern, es fey nie - feine Abfiche gewefen, 

den Kompaltaten Abbınch zu thun, Alles, was gegen die 

feiben gefchehen ſey, follte ‘für nicht gethan geachtet und 
zu feiner Zelt zum Machtheil wider fie vorgezogen werben, 
und jene Kompaktaten tie Form und Michtfchnur feiner 

Regierung feyn und bleiben, auch wolle er die mir diefen 

Kompaktaren in vffenbarem Widerſpruch fiehenden,, Be⸗ 

fchwerden abftellen,, die übrigen durch eine gemeinfchafrliche 

Kommiffion nuterfuchen laſſen und Alles in den Zuftand 

zurädjegen, in welchen e8 ı744 zur Zeile feines Regie⸗ 

rungsantritts geweſen fey. Uber die Antwort des Herzogs 
anf diefe Vorfchläge zeigte, daß es ihm mit der Sache 
nicht recht Ernft fey, fondern daß er dadurch nur Zeit ges 
winnen und indeß erwarten wollte, ıwad zu Wien audges 
sichtet worden *). Hier namlich hatte er am 7. Januar 

1765 feinen Hauptberiche über die Klagfchrift den Ständen 

einreichen laſſen »8). Gleich im Eingang deffelben klagt 

er, die Stände hätten ſich bemüht unter recht vorfeßlicher 

Verlegung des landesherrlichen Reſpekts feine Regierung 

anfs Gehäffigfte anzuſchwaͤrzen und des Kaiſers allergnäs 

digftes und gerechteſtes Gemuͤth wider ihn einzunehmen, 

9%) Es wurde damals auch mit dem preußiſchen Hofe wegen einer 
Verfühnung des Herzogs und feiner Gemahlin viel verhandelt, 
aber, obwohl König Friedrich H. die Sache eifrig betrieb, nichts 
ausgerichtet. 

**) Sy erfchien befonders getrudt unter dem Zitel Memoire in deut⸗ 
fcher und franzöfifher Sprace, die Landſchaft antwortete darauf 
in der Schrift: An Ihre kaiſerliche Majeftät allerunterthänigfte 
Replicae in Sachen gefammter Prälaten und Landfchaft des 
Herzogthums Wirtemberg gegen des regierenden Herrn Herzogs 
zu Wirtemberg Durchlaucht (20. Dec. 1765). Diefes letztere 
weitläufige Werk, das dem Reichshofrath vorgelegt ward, if 
eine Hauptfchrift, und verfehlte, ob man gleich mehr Bündig⸗ 
Beit und oft deutlichere Beweife darin wünfchen möchte, feine 
Wirkung nicht, ſo fehr man diefe auch von Seiten bed Hofes 
zu entträften fuchte. 





- 
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„ua er doch feit feinem Negierungsantritt feism ganzen 
Zmed dahin gerichter haͤtte, Dasjenige treulichft und ruͤhm⸗ 
Uchſt zu erfüllen, mas feine Verpflichtung gegen das Reich 
und deffen Oberhaupt, feine angeftammte Reichsͤpatriotiſche 
Geſiunung, feine Landeöherrlihe Hoheit und Würde, Die 
Bicherheit, Ruhe und den Wohlſtand feiner Lande, umd 
Die wahre landesväterlicge Liebe und Zuneigung gegen feine 
Unterthanen von ihm erbeifcdhte. Er erklärt, daß er. weit 
entfernt gewefen, Die innere Verfaſſung feines Landes, 
deſſen Freiheiten und Berträge, die Landſtaͤnde oder font 
Ärgend eine rechtögegründere Defugfame feiner Unterthanen 
su Branfen, zu fchmälern oder gar aufzuheben, fondern 
e6 vielmehr feine Hauptforge babe ſeyn lafien, die Landess 
Grundgeſetze mit feinen Iandeöherrlichen Vorrechten fo zu 
pereinigen, daB beide neben einander beftehen und jedes 
nah feinem wahren Sinn und MWerftand feine gemeflene 
Beſtimmung haben möge. Es fey auch, beißt es weiter, 
Jandesfundig, mit welch unermüderem Eifer er felbft der 
täglichen Regierungslaft fich unterziehe, mit welcher Ger 
duld und landesvaͤterlicher Zärtlichkeit er auch dem gerings 
ften feiner Unterthanen in feinem - Anliegen Gehoͤr gegeben 
und mit welch liebreicher und gnädiger Behandlung er jedem 
derfelben, und befonderd den Landftinden entgegengegangen 
ſey. Bon Dielen felbft wird gefagt, fie feyen nach ihrer 
perfönlihen Qualität und zwar die Prälaten, ald meiftens 
abgelebte und zur Ruhe gefeßte Kirchens und Schuldiener, 
weiche fi von jugend an beftandig dem theologiſchen 
EStudium gewidmer, und die Landhärgermeifter ale Schreiber 
oder Profeffioniften, der Staatsrechtslehre, Politik und dars 
auf fundirten Regierungskunſt wenig oder gar nicht kundig, 
und doch betruͤgen fie ſich fo, daß er, auch wider feine 
Meinung, ſich gendthigt geſehen, nach vieler gudädiger 
Nachſicht und Maͤßigung feine Stellung bisweilen zu vers 
ändern, und ſich manchmal als einen Zürften zu zeigen, 
weicher neben feiner unabänderlichen Liebe, Gnade und 
Huld gegen feine getreue Unterthanen, gleichroohl auch 
feine Regentenrechte und Würde zu vertheidigen, die herſch⸗ 
fächtigen Landſtaͤnde in die Schranken ihrer Schuldigfeit zu 
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weiſen, und allem intendirten ſtaats verderblichen Zwiſt mit 
Nachdruck vorzubeugen wiſſe. Hierauf folge nun eine 
weitlaͤufige Vertheidigung des Betragens des Herzags mit 
ſcharfen Ausfaͤllen wider die Staͤnde, und zuletzt wird der 
Kaiſer geberen, den Herzog bei feinen landesherrlichen Be⸗— 
rechtigungen und Verfügungen -allergnadigft zu ſchuͤtzen, die 
Landſtaͤnde aber mit ihrem widerrechtlichen und uugegrüns 
deren Geſuch abzyweifen. | 

Bon Ddiefer, mit unerhörter Keckheit den landeskun⸗ 
digften Vorfallen, widerfpredhenden, Schrift jedody erwartete 
der Herzog nicht fo viel, ald von den Unterhandlungen 
des Geheimen Rathes Renz, welchen er im Upril 1765 
nach Wien fandte, um zu bewirken, daß die Landſtaͤnde 
angehalten würden, den Milifärbeitrag bis zur Beendigung 
des Streits wenigftens proviſoriſch zu entriten. Denn 
bie Gelduoth des Herzogs war wirklich fehr groß, und 
por Exekutionen und einfeitigen Steueraus ſchreibungen warnte 
der Unterbandler in Wien fehr Dringend: ſo mußte denn, 
wie Montmartin an Renz fchreibs (25. April) „das Heil 
eben von Mien fommen, denn, wenn man nur nidyt mebr 
für das täglihe Brod beim Militär:-Erar zu forgen haste, 
wirde der Herzog hoffentlich eine folche Einrichtung treffen, 
vermittelft welcher er feine Sachen in beffere Umftände 
vesfeßen koͤnute.“ Der rüdftändige Sold der Offiziere 
allein belief fih auf mehr ald eine halbe Million, und 
dabei brauchte man noch für die eigenen Beduͤrfniſſe des 
Herzogs, fo wie für feine Bauten, viel Geld. Der Dienſt⸗ 
handel aber ertrug bei weitem nicht mehr fo viel, ale früher, 
und von der den Forfimeiftern auferlegten Summe, war 
pom 15. Mai noch Fein Kreuzer eingegangen, ferner 
follte ed Renz auch dahin bringen, daß der Streit des 
Herzogs mit deu Ständen nicht in den ordentlichen Rechtes 
gang kaͤme, fondern durch eine Hofkommiſſion ausgeglichen 
würde, Allein Renz erkannte bald, daß hiezu Feine Hoff⸗ 
anug vorhanden fey und feine Sendung - erfolglos bleiben 
werbe. Denn vergebli erinnerte er an die Verpienſte, 
welche der Herzog im fiebenjäprigen Krieg ſich um das 
dſtreichiſche Fuͤrſtenhaus erworben babe, man mar in Wien 
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mehr darum beſorgt, das Mißfallen der garantirenden Hoͤfe 
nicht zu erregen, und gerade die einflußreichſten Männer, 
wie der Fürft Kauniz, zeigten fih dem KHerzoge am we⸗ 
nigften geneigt, der Reichsvicekanzler Zürft Eolloredo ers 
Härte, es fey dem Faiferlihen Hofe empfindlich gefallen, 
daB man von der Abfendung eines kaiſerlichen Geſandten 
feinen Gebraudy gemacht und fih, ohne ihm einige 
Erdffunng deßwegen zu thun, mit den Gefandten der gas 
zantirenden Höfe in Unterhandlungen eingelaffen habe. 
Einige Neichd: Hofräthe aber, die mit der Sache zu fchaffen 
hatten, dußerten gar, wie Renz berichter, „ſolche ſchul⸗ 
meifterifhen Gedanken, daB man fich . darüber aͤrgern 
mußte,” und überall hieß ed eben, die Sache des Her⸗ 
5098 fen nun\fchon Rechtsfache geworden, und muͤſſe ihren 
ungehinderten Gang geben. Unter folchen Umftänden vers 
zweifelte auch Montmartin am Erfolg der Unterhandlungen 
zu Mien, man muß es nun, fchrieb er an Renz, dem 
Schickſal anheimftellen, das über und verhänge ift, umb 
wovon ich mix nicht viel Gutes verfpreche,‘ er fprach felbft 
won göttlicher Fuͤgung, und befchloß zuleßt, „In Gottes 
Namen’ den Landftänden Sriedend: Praliminarien zu übers 
ſchicken. Dieß geſchah am 17. Mal, wo er der Lands 
fhaft 16 Wergleichnngepunfte vorlegte, in welchen der 
Herzog verſprach, er wolle die Landesverfaflung und bie 
fhon früher von ihm befchwornen Verträge nochmals nach 
ihrem wahren Sinn und Berftand beftätigen, ‘Hof, Milis 
taͤr und Kanzlei auf einen ordnungsmäßigen Fuß fegen, 
und namentlich wegen des Militärs die ftändifche Erklärung 
darüber erwarten, auch der Landfchaft das von den Obers 
Forftämtern eingehende Geld und gegen gewifie Bedingungen 
den freien Salghandel übergeben, und gleich nach Annahme 
diefer Punkte die Erbrterung und Beilegung der Landeds 
Beſchwerden eruftlicy betreiben laffen. Dagegen follte die 
Landichaft die Bezahlung der Ruͤckſtaͤnde bei der Kriegs⸗ 
Toffe und den Unterhalt der Kriegemachr bis zu einem 
Hauptvergleich übernehmen. Diefe Erklärung war unters 
zeichnet, „Karl Herzog zu Wirtemberg, ein huldreichſter 
treuer Landesvater aller Derjenigen, welche es redlich mit 
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dem Herrn und Lande meinen, folglich nach Ihren obhas 
benden theuren Pflichten freudenvoll in wahrer Treue und 
Medlichkeit zu vorftehenden beftgemeinten Vergleichspunkten 
die Hände bieten werden.” Diefer Untrag war fo bes 
ſchaffen, daß ihn die Stände nicht unbeachtet laffen durfs 
ten, aber er war auch zugleich fo wichtig, daß er eine 
ernftlichere Berathung zu erfordern fchien, fie ließen daher 
durch Montmartin fi eine längere Bedenkzeit dazu 
ausbitten. Der Minifter antwortete Im Namen feines Herrn ges 
während auf ihre Bitte, in einem Schreiben, das die aufs 
richtigfte Freundſchaft für die Stände heuchelte, fie recht 
dringend anfforderte, fich dem Herzoge nach einem fo huld⸗ 
reihen Schritte mit Ehrfurcht und Vertrauen zu nähern. 
Welches Reich, welches Land, fchrieb er, hat noch durch 
Unruhen und Streitigkeiten gebluͤht, und wu hat es jes 
mals an Flor und Aufnahme gefehlt, wenn Friede, Eis 
nigfeit, guted Vernehmen und gegenſeitiges aufrichtiges 
Vertrauen, die Grundfäulen des Staates gewefen! Sollte 
dann dieſe unfchaßbare Stüße in unferm von Gott vors 
züglich gefegneren Herzogthum nicht wieberhergeftellt werden, 
da fie durch die allgemeinen Unfälle des letzten Krieges ers 
ſchuͤttert, aber nicht gänzlich untergraben worden? Er we⸗ 
nigftens fen hievon ganz gewiß verfichert, und es komme 
nur darauf an, daß man dad Vergangene in eine aufs 
richtige Vergeffenheit ftelle, mit durchgängig redlicher und 
vaterlandgsliebender Gefinnung Hand ans Werk lege, dabei 
nad) altdeutfher Treu und Glauben verfahre, uud bie 
Vereinigungsmittel mehr in fich felbft, als auswärts fuche. 
Gluͤcklich wurde er ſich fehäßen, wenn er nahe dem Ende 
feiner Tage, noch näher der Beſchließung feiner Staats⸗ 
verwaltung, diefe mit Herftelung der Ruhe und Wohls 
fahrt in einem Lande, das er als fein Vaterland verehre, 
befrdnen fönnte! (27. Mai 1765). Uber die Stände 
kannten den glattzungigen Minifter zu gut, als daß fie 
durch feine ſchoͤnen Worte fich in ihren Anfichten härten 
anders befiimmen laflen; nachdem fie mit Ernft und Bes 
dachtſamkeit den berzoglichen Antrag reiflich überlegt hatten, 
erfchien am 11. Zunius ihre Gegenerflärung, welche freilich 
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nicht nach den Ermartungen ded Herzogs ausfiel. Denn 
fie hatten eben noch manche Bedenklichkeiten, fie winfchten 
dad Verſprechen der neuen Beftätigung beftimmter audges 
druͤckt. Zugleid, verhießen fie 200,000 Gulden unverziigs 
lih anzufhaffen, wollten aber davon die vorfchußweife 
bezahlte Summe (120,470 fl.) abgezogen wiffen, auch fidy 
in Zukunft nur zu dem vertragsmäßigen Militärbeitrag 
verfteben. Sie verlangten Witerrufung des Befehle an 
die Sorftämter, andre Bedingungen wegen des Salzhandels, 
fchleunigfte gruͤndliche Abftellung ihrer Befchwerden, und 
beſonders Beruͤckſichtigung des fo fehr zerrütteren Kirchens 
guts. Großen Einfluß auf diefe Erklaͤrung der Landflände 
hatte der, von ihnen auch mehrmals darin angeführte, am 
15. Mat erlaffene und vornemlid dur den König von 
Preußen bewirkte *) Reichs⸗-Hofraths-Beſchluß. In diefem 
hieß es naͤmlich: Es folte vom Reichs-Hofrath zu gilts 
licher Beilegung der Streitigkeiten eine Deputation nieder: 
gefegt werten, vor welcher beide Parteien durch hinlaͤng⸗ 
lich Bevollmaͤchtigte innerhalb 2 Monaten zu erfcheinen 
hätten, indeffen aber von den Eranden, fo lang des 
Reiches Wohlfahrt oder die Gefahr des Landes nicht ein 
Mehreres erfordre, zu den Militärbedärfniffen die vertrags⸗ 
mäßige Summe von 460,000 Gulden, doch mir Eiuſchluß 





*) Diefer nämfich ließ Durch feinen Gefandten in Wien erPlären, 
daß er über die Einfchränfung des Herzogs in feinem dDefpos 
tifhen Verfahren ein promptes unpartheiifches Erkenntniß 
des Reichshofraths erwarte und wenn folches nicht erfolge, ſich 
mit allem Ernſt dawider feßen, die Stände überhaupt, insbes 
fondere aber in der Gonfervation des Kirchenguts protegiren 
und ſolche Maasregeln vorkehren würde, modurc den Ständen 
und dem armen Lande Hilfe und Erleichterung gefchafft werden 
könnte (7. Mai 1765). An die Landftände fchrieb er nach dem 
Erfcheinen jenes Befchluffes, auf ihre deßwegen an ihn gerich- 
tete Dankfagung, er wlnfche nichts mehr, als daß dieſer erfte 
gute Erfolg feiner und anderer für die Erhaltung ihrer Nechte 
mitforgender Mächte Bemühungen ihnen bald zu völliger und 
dauerhafter Hebung aller ihrer bisherigen Drangfale führen 
möge. und verfiherte fie feines fortwährenden Schuges und Bei 
ftandes (15. Juni). , 
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der außerordentlichen Kreisanlage und der Schuldenzahlung, 
jäͤhrlich entrichtet werden, zu der von ihnen fo ſehr ges 
winfchten Verringerung der Kriegsmacht aber ſollten fie, 
doch nur nad erhaltenen Scheinen, unmittelbar an bie 
Kriegskaſſe die nörbigen Summen bis auf 2 Tonnen Goldes 
zahlen, der Herzog dagegen aber den an die Ober: Forfts 
aͤmter erlaßnen Befehl ſogleich zuruͤcknehmen. 

Auch auf den Herzog und ſeinen Rathgeber machte dieſer 
Beſchluß ſtarken Eindruck, fie erkannten, daß man den 
darin enthaltenen Vergleichsvorſchlag nicht verwerfen duͤrfe, 
indem fie ibn aber annahmen (3. Julius), thaten fie zus 
gleich einige neuen Schritte, um die Staͤnde zur Nach⸗ 
giebigkeit zu bewegen. Außer der fchon ermäahnten Bers 
ringerung des Militärs, begannen nun auch Einfchräntungen 
beim Hofe und beim Slammergut. Hiezu ward eine foges 
nannte „„immediate Hofoͤkonomie⸗Verbeſſerungs⸗Deputation“ 
niedergefegt, alle Kammerbeamten *) mußten innerhalb 
2 Monaten eine neunjahrige Berechnung ihrer Einnahmen 
und Ausgaben liefern, nad welcher die Deputarion hier⸗ 
auf einen neuen Staar entwarf, der in Zufunfe zur Nichts’ 
ſchnur dienen ſollte. Statt der bisherigen Summe von 
420000 Gulden wurden nun die Beduͤrfniſſe für Hof, 
Marftall und Gärten auf 295000 Gulden herabgefeßt; 
die Ausgaben der Kammer fir Hofbeloldungen wurden mit 
einem Mal um 20000 Gulden verringert, die Hälfte des 
Theaterperfonale, 5 Sherfien, 7 Oberftlieutenants, 5 Mas 
jore, 62 Hauptleute, 113 Lieutenants und 26 Faͤhndriche 
entlaffen. Selbf die Spradye in dem herzoglidhen Schrei⸗ 
ben an die Stände, ſchien fih nun dndern zu wollen, vie 
willfahrige Erklärung Dderfelben wegen eined Beitrags zur 
Bezahlung der Dffiziere, wurde „mit ganz befonderem 
gnänigem Wohlgefollen als ein erfreulies Merkmal und 
der erfte Schriet, daß die Landſchaft fich ihren buldreichften, 


*) Auch wurde ihnen befohlen, ein kurzes VBerzeichniß fämmelicher 
nüslichen Etabliffements, ftattlihen Verordnungen und Acqui⸗ 
fitionen während des Herzogs Negierung einznfenden (20. Juni 
41765). ’ ._. 
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durchlauchtigſten Landesvater und Regenten wieber zu nähern 
die Abficht habe‘ aufgenommen. Allein fo fehnell ging 
es mit dem Aufgeben der früheren Grundfäge doch nicht, 
neue Gewaltthaten geſchahen, ohne die fländifchen Vor⸗ 
ſtellungen und Klagen deßwegen zu berädfichtigen, auch 
wurde in dem Untrage des Herzogs am 2. September, zu 
Niederfegung einer gemeinfchaftlichen Vergleichsdeputation, 
das pflihtmäßige Berragen der Landftände bezweifelt und 
ihuen die Vereitlung der bisherigen Dergleichsverfuche 
Schuld gegeben. Hierauf, da fie antworteten, fie feyen 
zu einer DVergleichung völlig bereit, doch müßten dabei die 
Landesverträge zu Grund gelegt, alle Befchwerden ohne 
Unterfchied, nach ihren SKlaffen wohl unterfucht,, der Lauf 
des Nechtöftreites zu Mien aber dadurch nicht gehindert 
werden (9. September) warf man ihnen in Höchfter Uns 
gnade vor, diefe Antwort enthalte „‚verzögerliche, undeut⸗ 
liche und zum Theil auf eine ungeziemende Weife bezeugte 
Umftände, Schwierigkeiten und Bedingniffe” (16. Sept.), 
auch wurde in einer andern herzoglihen Zuſchrift vom 
28. September, ohne der Landfchaft Entfchuldigungsfchreis 
ben auf obige Vorwärfe (20. September) zu beachten, 
erflärt , ihrem Auſinnen alle Landesfinder vom Militär zu 
entlaffen, kͤnne man nicht willfahren, ıtheils, weil mehs 
rere fi durch den befannten Aufruhr ihrer vorherigen 
Rechte verluftig gemacht hätten, theild auch, weil fonft 
nicht einmal die zum Friedensfuß und dem Kreiskontingent 
nöthige Truppenzahl übrig bleiben würde; fie hätten 
überhaupt bei dem Kriegsmwefen gar fein Wort 
mitzufprehen, vielmehr ihre dadurch zur höoͤch⸗ 
ſten Uugebuͤhr angemaßten firafwiärdigenÖrund, 
fäge einer Mitherrſchaft zu unterlaffeu und 
wohl zu bedenken, daß wenn fie felbfi nie 
bisher unveranswortlicherWeife viele Tonnen 
Goldes aufgewendet hätten, fiegut im Stande 
wären, niht nur die entlaßnen Offiziere zu bes 
friedigen, fondern auch fonft dem Herzoge bei 
feinen die Wiederberftellung der Kuhe im Lande 
bezwedenden Einrichtungen pflihtmäßig zu 
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Hilfe zu kommen. Hierauf erklaͤrten die Stände 
(1. Oktober), fie feyen zur Bewilligung der Winteranlage 
bereit, aber fonft koͤnnten fie fich zu Nichts verftehen, und _ 
jet wurden fie, nachdem man noch einige Schriften ges 
wechfele .batte, endlih, „daß fie in der bevorftehenden 
heiligen Weihnachtszeit des Herzogs wiederholte Geſinnun⸗ 
gen vor dem Durchdringenden Auge des Allmächtigen in 
mehrmalige gewiflenhafte Ueberlegung ziehen möchten‘ am 
18. December entlaffen. 

Sp war denn zum zweitenmale der zu Beilegung 
der Streitigkeiten zwijchen dem Herzog und dem .Laude 
erbffuete Landtag aufgeldst, in wenig. war man nun 
freilih weiter gelommen, aber zu einem Vergleich zeigte 
ſich nur geringe Hoffnung. Einer der wichtigften Vor⸗ 
sheile der biöherigen Verhaudlungen war ohne Zweifel der 
Gewinn, den die Deffentlichleit davon 3095 denn wie bei 
einer frühern Gelegenheit die das Kirchenwefen und die 
Religion im Lande betreffenden Urkunden *), fo wurden 
jet, um bdffentlich darzulegen, auf welche Gründe fich die 
Landfchaft in ihrem Benehmen füge, die KHauptverträge 
des Landes befaunt gemacht **). 

. Sn Wien war indeffen die kaiſerliche Hofkommiſſion 
in fortwährender Thärigfeir ***),. und auf fie einzuwirfen, 
machte Karl nun einen neuen Berfuh. Zu Anfang ded 


+), Wirtembergifche Religions : Urkunden in ihrem hiftorifchen Zus 
fanımenhang u. ſ. w. Sol. 1741, zwar meiftend nur Auszüge, 
aber wörtlich genau. Die frühere Schrift: Urkunden, die Ne 
ligion im Herzogthum 28. betreffend, Stuttgart und Tübingen, 
1738. 8. ift nicht fo umfaffend. 

) Wirtembergifche Randesgrundverfaffung, befonders in Rückſicht auf 
die Landflände und deren. Berhältniß zu der höchften Landesherr⸗ 
fchaft. 1764. Bol. Die Urkunden beginnen mit dem Münfinger 
Vertrag, geben aber nur bie 1686. Früher hielt man dieſe Ver⸗ 
träge fehr geheim, es eriftirten nur Auszüge davon im Manufcripf. 

** Sie ging unter Anderm damit um, dem Herzog eine beſtimmte 
Truppenzahl, A—5000 Mann vorzufchreiben, was aber doch 
nicht geſchah, weil es nicht angehe, einem Reichsfürſten vorzus 
fhreiben,, wie viel Truppen er halten dürfe, 
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Jahres 1566 reiste Montmartin ſelbſt dahin, angeblich um 
wegen des Todes der Kaiſerin Maria Thereſia, des Her⸗ 
zogs Beileide bezeugungen zu überbringen *), in der That 
aber, um die Aufhebung der Rechtsklage der Stände zu 
bewirken **). Uber, obgleih auch mit Geld wohl vers 
fehen, richtete er doch Nichts aus, da die garantireuden 
Fuͤrſten ihm eifrig entgegenarbeiten ließen, und bat baher, 
nach feiner Zurädkunft, um feine Entlaſſung ‚Damit er 
durch feine Gegenwart Fein Hinderniß der glädlichen Wie⸗ 
derherftellung des vollkommenen Bertrauens zwifchen Herr 
und Land ſey.“ Er erhielt fie (10. Mai) in den gnas 
bigften Ausdruͤcken, mit Berficherung der vollen Zufriebens 
denheit des Herzogs, gänzlicher Freifprechung von aller 
Berantwortlichkeit und einem Jahrgehalt von 4000 Gulden. 
Nun ging er auf fein Landgur Thuͤrnhofen bei Dinkels⸗ 
buͤhl, blieb aber noch immer Karls Rathgeber und im 
enger Verbindung mir ibm. Noch im Herbfie des naͤm⸗ 
lichen Jahres beſuchte er den Herzog in Hohenheim, und 
riech ihm, unter fremdem Namen mit kleinem Gefolge 
eine Reife nah Venedig zu machen, wodurch er eine 
namhafte Summe erfparen, und der Beihälfe der Stände 
noch länger eutbehren könnte. Der Vorfchlag gefiel Karin 
im QAugenblid, aber bald feßte fich fein Stolz und feine 
Prunkliebe dagegen, er reiste mit einem großen Gefolge 
ab, und brachte Nichts zuruͤck, als neue Schulden ***), 


*) Ars Montmartin in Wien ankam, fahb er mit Schreden, daß 
das Kondolenz-Schreiben roch petfchirt war, in der Noth wußte 
man Peine andere Hülfe, als es mit Tuſch übermalen zu laffen® 
Montmartin felbft erklärte den Iandfchaftlichen Abgeordneten, 
weiche zum Neujahrs⸗Glückwunſch beim Herzog nach Ludwigs⸗ 
burg famen, er wolle fih in Wien alle mögliche Mühe geben, 
den Vergleich zwilden dem Herzog und den Ständen zu bes 
fhleunigen und wünfche nur, daß die Sache ohne fremde Ber: 
mittiung zu Stande fomme Es ging audy die Sage, er follte 
in Wien erklären, der Herzog wolle Alles wieder auf den alten 
Zuß flellen. Wittleder mußte 10,000 A. au ber Reife her» 
geben, 30,000 fl. nahm ber Minifter in Wechſeln mit. 

”er, Daß es fo gehen werde, dab der Herzog nur nene Gulden 
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Während feiner Abwefenheit befteflte. er Montmartin zum 
Megenten „um mit dem Geheimen Rathe alle ins und 
auständifchen Geihhäfte in feinem Namen zu beforgen und 
za verwalten” (39. December) *). Nah Karls Zuruͤck⸗ 
funft trat er zwar wieder ab, allein immer noch bediente 
der Herzog ſich feiner in Gefchäften, erft im Febr. 1773 
wurde er entlaſſen, befonders auf des Prinzen Friedrich 
Eugen Vorftellungen, defien Gemahlin ber Graf aufs 
Empfindlichfle beleidigt hatte, weil er Karin rierh, ihr 
den Titel: Hoheit zu verfagen, und nun brachte er feine 





mitbringen würde, fagte König Friedrich IL. in einem Schreiben 
an feinen Gefandten richtig vorans (2. December 1766). 

*), Montmartin verfäumte nicht, dieß recht befannt machen zu lafs 
fen, in der Schaffhaufer Zeitung vom 3. Januar 1767 erſchien 
folgendes Schreiben aus Erlangen: „Se lebhaft die Freude 
aller Einwohner hieſiger Statt über die Ankunft Sr. Ercellenz, 
des Kaͤyſ. Königl. Geheimenraths, Herrn Grafen von Mont⸗ 
martin, fowohl aus gerechtem Stolze über den Beflg eines mit 
fo viel Ruhm alß Verdienften gefrönten großen Staatsmannes, 
ald auch in Ruderinnerung der ehehin durch Dero preißwürdige 
Borforge erhaltenen weientlichen Vortheile geweſen iſt; &o em: 

i pfindlic, nnd allgemein war der Schmerz, alß wir ung der Ges 
genwart dieſes erlauchteten Minifterd wider unfer Hoffen und 
Wünfhen fo bald wieder beraubt und Se. Excellenz beraits 
den 46. dießes von hier ab, und nad Stuttgartt zuruckrayßen 
fehen mußten: Indem hochgedachter Herr Graf dem dringenden 
Verlangen und Wünſchen Sr. 9. D. von Würtemberg gemäß, 
den großmüthigen Entſchluß gefaßt, den vorhin entmworffenen 
Plan, die Früchte Ihres erworbenen Ruhms fürohin in Ruhe 
zu genießen, dem huldreichen Vertrauen dießes Durchl. Fürſtens, 
und dem darauff fi gründenden Wohl der herzogl. Staaten, 
in der Maaße anffzuopftern, daß Sie, jedoch ohne formliche 
Rukkehr in die herzogl. Dienfte, mithin lediglich in der Quali⸗ 
tät eines Kayſ. Königl. würckl. geh. Raths, und als ein Vers 
trauter Sr. H. D. das Ruder der Würtemberg. Staaten und 
Zandesangelegenheiten in fo lange wieder übernehmen werden, 
biß die von höchſtgedachten Herren Herzogen zum Beſten Dero 
Lande abzwedende preißwürbigfte Abſichten, wovon man Fünftig 
nähere, aus ächten Quellen geſchöpfte Nachrichten mittheilen zu 
Lönnen, hoffen darf, erfüllet ſeyn werben. 
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übrige Lebenszeit auf feinen Gütern bei Ellwangen und 
Dinkelsbuͤhl zu. 

Kurz nach ihm trat auch der fhändliche Wittleder 
ob, doch nicht fo ehrenvoll” wie Montmartin. Seine 
Schlechtigkeit war zu groß, ald daß der Herzog auch nur 
die geringftie Achtung vor ibm und wahre Anhaͤnuglichkeit 
an ihm hätte haben können, und defio weniger nahın man 
auch Auſtand, den allgemein Verachteten nach feinen Ders 
dienften zu behandeln. Karl brauchte zu der eben ers 
wahnten Reiſe nah Venedig Geld *), und es fiel ihm 
ein, daflelbe bei Wittleder holen zu laffen. Der Regie: 
rungsrath Stodmaier wurde alfo zu diefem gefchicdt, 
um ihm anzuzeigen, daß er innerhalb 4 Tagen 56000 fl. 
zu zahlen habe. Wittleder machte Schwierigkeiten , wollte 
fih entſchuldigen, verlangte eine fichere Werfchreibung , eis 
nen guten Abſchied mir dem Charakter eines Geheimen 
Raths und fogar einen Jahrgehalt. Die Berfchreibung und 
der Abſchied wurden ihm verwillige (36. Dec. 1766), 
aber Faum hatte der Herzog das Geld, als er ibm bes 
deuten ließ, den Schuldichein fogleich wieder herauszu⸗ 
geben, fonft würde er, da ihm feine baaren Mittel wehl 
befannt wären, dem Aufinnen feiner Landfchaft in An: 
fehung einer genauen Unterſuchung Gehoͤr geben, und den 


*, Ein Bericht aud Venedig in der Mannh. Zeitung v. 26. Jan. 1767 
fagt von diefer Reife: „Der Herzog von Würtemberg erfcheint 
hier offentlich, und lebt alß im großer Fürſt. Er hat dem Ges 
nat Seine Ankunfft mit allen dazu erforderlichen Geprängen 
bekannt machen faffen. Drey Palläfte ſeynd vor ihn auff 8 Mo: 
nat gemiethet, und 3mahl in dev Woche hält Er offentliche 
Tafel, worzu der Venetianifche Adel in einer fihern Ordnung 
eingeladen wird, Niemahls hat ein Negierender Fürft ung einen 
fo glänzenden Aufzug gemadıt, und deßwegen hat Ihn der 
Senat aus Erkenntlichkeit vor einen — dem Staat fo einträgs 
lichen Beſuch unter die Nobili di Venetia auffgenommen. Es 
find aud) aus dem Senat vier and dem hiefigen Adel ernannt, 

» am dur Ihre Gegenwart und Begleitung Sr. D. den hiefigen 
Auffenthalt defto angenehmer zu machen. Ein anderer in ter 
Basler Zeitung vom 18. März 1767 ſpricht fogar davon, ber 
Herzog wolle auch nach Rom und Palerıno reifen. 
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hiezu bereit liegenden Befehl fogleich abgehen laſſen. et, 
als Wirtleder ſah, daß es Ernſt werben wolle, willigte er 
in Alles, und machte füch fchnell fort (Dec. ’ 1766). In 
Heidelberg kaufte er fi den Hofraths⸗Titel, und farb 
bier nad wenig Jahren auf eine elende Meile. Kurz 
vorher harte er noch den Juden Seidel plünvern helfen, 
der feine Entlaffung mit einer erzwungenen Gabe von 
40000 Gulden erfaufen mußte und nun gleich ihm, mit 
dem Fluch des Landes belaftet, abzog *). | | 
Montmartins fruchtlofe Unterhandlungen in Wien 
aber hatten den Herzog von Neuem nadhgiebiger gemacht, 
und an demſelben Tage, an welchen Diefer feine Euts 
laſſung erhielt, Fam ein fürftlihes Schreiben an den 
ftändifchen Ausſchnß, welcher indeß zu Vorſtellnugen gegen 
neue Befchwerden nochmals Veranlaffung befommen hatte **), 
Au tiefem wurde die Wiedereröffnung des Landtags auf 
den 2. Junius angekuͤndigt, und dem Ausſchuß befohlen, 
die nöthigen Morbereitungen deßwegen zu treffen. Jetzt 
faßte man neue frohe Hofinungen im Lande *88), und 





*) Als der Herzog im Januar 1766 eine Kommifilon zur Verbeſ⸗ 
ferung des Oekonomie⸗Weſens ded Landes niederfente, war auch 
Wittleder noch unter den Mitgliederu; bei ihrer Eröffuung hielt 
der Herzog eine Rede, worin er erklärte, der Iwed der Koms - 
miffion follte eine forgfältige Unterfuchung tes ökonomischen 
Zuftande der Kammer und des ganzen Lande ſeyn, fie follte 
den Kredit herzuftelien, die Einkünfte zu vermehren, Gewerbe 
und Handel zur Blüthe zu bringen und Die zum Öffentlichen 
Wohl vorgefchlagenen Projekte nuterfuhen. Zugleich empfahl 
er ihnen auch, wie Schulenburg ſallreibt, feine Lieblinge: Marime 
„Nichts ift unmöglich, die feinen armen Unterthanen fchon fo 
theuer zu flehen Fam“ — Buld nach Wittleders Abgang bes 
gehrte die Laudfchaft die Scqueftration feines noch im Lande 
befindlichen großen Vermögens (45. Januar 1767). 

*°) Darunter war eine wegen Bezahlung von 7000 fl. durdy den 
Kirchenrath an den Bibliothekar Uriot für feine Bücherfammiung. 
⸗2es) Sin Schreiben aus Wirtemberg in der Erlanger Zeitung vom 
19. Zuli ſagt: „Mit der Zurückkunft des durchl. Herzogs aus 
Italien fängt fi ein neuer beglückter Zeitpunkt an. Ee, Durch. 
haben dad Vergangene vergeffen, und befhäftigen Sich nur 
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ſah, da nun der verhaßte Minifter fort war, die gluͤckliche 
Beendigung der Verhandlungen ald nahe bevorfichend an, 
nur wenige befier Unterridyreten, welche wohl wußten, daß 
die Entlaffung Montmartind und die Wiederberufung der 
Stände eigentlich nur die Folge der fruchtlofen Bemühungen 
bes Herzogs in Wien woren, hielten biefe noch immer für 
weit entfernt. Auch die Hofpartei zweifelte noch nicht am 
einen dem Herzoge ginftigen Ausgange des Streits, und 
man parte Feine Mittel, um die vwichtigeren Glieder der 
Stände felbk zu gewinnen. Wornaͤmlich verfuchte man 
Died bei dem Oberhofprediger und Prälsten von Ndelberg, 
Fiſcher *). Allein diefer begte, obwohl fein Schwiegers 
ſohn wieder frei war, fortwährend bittern Daß gegen den 
Hof, und blieb an der Spitze der Gegenpartel, weßwegen 
auch die Stände fpäter, auf des Herzogs Bitten, an feis 
ner Stelle den Prälaren Yederer von Maulbronn, zum 
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mit dem Wohl Dero Unterthanen: Eie verwilligen den Stäns 
den alles, was Sie nur wünfıhen Pönnen, und noch mehr, alß 
das; Da hingegen diefe zur Bezeugung ihrer lebhaften und 
ehrfurdytsvollen Dankbarkeit die Bezahlung aller Schniden übers 
nehmen, und das vor ein paar Fahren abgebrannte herzogl. 
Schloß wieder aufbauen laffen, weilen Se. Durchl. wieder nad) 
Stuttgart Fommen, und Dero Reſidenz dafelbft nehmen wollen. 
Um diefen Tag des Friedens defto feierlicher zu machen, nnd 
Gott dafiir zu danken, haben Se. Durchl. einen allgemeinen 
Bett: und Bafttag verordnet. Zu dem offenfl. Einzug Gr. 
Durchl. in Stuttgart, welcher noch zu Ende dießes Monate ges 
fchehen ſoll, werden große Zubereitungen gemacht; die Stände 
faffen ein koſtbares Feuerwerck veranftalten: die fürftl. Eollegia 
werden auch von Ludwigsburg nach Stuttgart zuruckkommen. 
*), Der Herzog ließ ihn ſelbſt zu ih kommen und äußerte ſich gegen 
ihn, er fei gefonnen, die Kompaktaten aufs Neue zu beftätigen, die 
Stände follten unr an feinem Geburtsfage darum anhalten, wenn 
fie damit zugleich ein freimilliges Gefchen? von 46—20,000 fl. 
verbinden, wolle er ihnen auch in &ntlaffung ber Landes-Eius 
gebornen vom Militär willfahren, allein man trante nicht recht, 
weßwegen dann der Herzog fih an den Rath in Stuttgart 
wandte und ihm für Die gleihe Summe feine Rückkehr nad 
Stuttgart verſprach, diefer jedoch bot nur 3000 fl. an. 
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Mitgliede der Vollzlehungskommiſſion des geſchloſſenen Ver⸗ 
gleichs waͤhlen mußten. 

Der Landtag wurde zur beſtimmten Zeit mit einem 
Vortrage erdffnet, worin der Herzog den Ständen Das, 
was er zur Erleichterung des Landes durch Vermindernng 
des Militaͤrs und Einſchraͤnkung der Hofhaltung ſchon 
gethan hatte, als einen redenden Beweis ſeiner landesvaͤ⸗ 
terlichen Sorge ſchildern, und von ihnen den bisher ver⸗ 
weigerten Kammerbeitrag, auch zu weiterer Herabſetzung 
der Truppenzahl eine Geldunterſtuͤtzung verlangen ließ. 
Allein dieſer Vortrag hatte die gehoffte Wirkung nicht, die 
Landſtaͤnde erklärten vielmehr, wie fie mit Befremden ſe⸗ 
hen muͤßten, daß der Herzog gleich wieder mit 2 neuen 
Geldfordrungen komme, wie fie geglaubt hätten, die Wieder⸗ 
beritellung der auf fo mancherlei Weiſe gekraͤnkten Landess 
verfaffung werde auf dem Landtage die Hauptſache feyn, 
und wie fie daher um fo mehr in Beftdrzung gerathen 
feyen, „Dasjenige in dem herzoglichen Antrag nicht zu 
finden, wonach man fich fehnte und nad Land und Pflichten 
auch fehnen müßte.” Sie ftellten weitläuflg den Zuſtand 
Des Landes vor, dad noch immer unter mancherlei Bes 
fhwerden ſeufze. Trotz des zerrütteten Kamnterzuftandes, 
bieß es, fahre man mit dem Boftbaren Bauweſen fort, 
das durch Frohnen, Lieferungen von Holz und andern 
Dingen auch den Unterthanen fo befchwerlich falle. Noch 
immer verheere das Wild die Felder der Untertanen, und 
die Wälder wuͤrden durch Aushauen verwuͤſtet. Noch immer 
dauerten der Dienſtverkauf, die Muͤhlbeſchwerden, die 
Aemterzertretungen, die Umgeldserhöhung , dad Salzmono⸗ 
pol, die Uebertretung der Verträge mit Erbauung katho⸗ 
lifher Kapellen in Gravened und auf der Solitude, die 
gefegmwidrigen Beiträge des Kirchenguts zu den Koften der 
Muſik und der Schaufpiele, und fo manches Andere fort. 
Montmartin fey zwar entfernt, aber fein Entlaſſungsdekret 
enthalte fir die Stände empfindliche Vorwürfe, und noch 
fey der Geheime Rath nicht wieder in feinen verfaffungss 
mäßigen Stand gefeßt. Zum Beichluß erklärten fie ſich 
zwar bereit, „die tieffte Unterthaͤnigkeit werkthaͤtig und 
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ſah, da nun der verhaßte Minifier fort war, die gluͤckliche 
Beendigung der Verhandlungen ald nahe bevorfichend am, 
nur wenige befier Unterricdyteten, welche wohl wußten, daß 
die Entlaflung Montmartins und die Wieberbernfung der 
Stände eigentlich nur die Folge der fruchtlofen Bemähungen 
des Derzogd in Wien waren, hielten diefe noch immer für 
weit entfernt. Auch die Hofpartei zweifelte noch nicht an 
einem dem Herzoge ginftigen Ausgange des Streits, umd 
man {parte Feine Mittel, um die wichtigeren &lieder der 
Stände felbk zu gewinnen. Wornaͤmlich verfuchte man 
dies bei dem Oberhofprediger und Praͤlaten von Adelberg, 
Fiſcher *). Allein diefer begte, obwohl fein Schwiegers 
ſohn wieder frei war, fortwährend bittern Daß gegen ben 
Hof, und blieb an der Spige der Gegenpartel, weßwegen 
auch die Stände fpäter, auf des Herzogs Bitten, an feis 
ner Stelle den Prälaten Yederer von Maulbronn, zum 
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mit dem Wohl Dero Unterthanen: Eie verwilligen den Stän⸗ 
den alles, wad Sie unr wünſchen können, und noch mehr, alß 
das; Da hingegen diefe zur Bezengung ihrer lebhaften und 
ehrfurchtsvollen Dankbarkeit die Bezahlung aller Schulden über: 
nehmen, und das vor ein paar Fahren abgebrannte herzogl. 
Schloß wieder aufbauen laffen, weilen Se. Durchl. wieter nad) 
Stuttgart Fommen, und Dero Refitenz dafelbft nehmen wollen. 
Um diefen Tag des Friedens defto feierlicher zu machen, und 
Gott dafür zu danken, haben Se. Durdyl. einen alfgenieinen 
Bett: und Faſttag verordnet. Zu dem offentl. Einzug Gr. 
Durchl. in Stuttgart, welcher noch zu Ende dießed Monats ges 
fchehen fol, werden große Zubereitungen gemacht; die Stände 
faffen ein koſtbares Feuerwerck veranftalten: die fürftl. Collegia 
werden auc von Ludwigsburg nach Stuttgart zurudtommen, 
°) Der Herzog ließ ihm felbft zu fi kommen und äußerte ſich gegen 
ihn, er fei gefonnen, die Kompaktaten aufs Neue zu beftätigen, die 
Stände follten unr an feinem Geburtöfage darum anhalten, wenn 
fie damit zugleich ein freimilliges Gefchen? von 16—20,000 fl. 
verbinden, wolle er ihnen auch in Entlaſſung der LandessEius 
gebornen vom Militär willfahren, allein man trante nicht recht, 
weßwegen dann der Herzog fih an den Rath in Stuttgart 
wandte und ihm für die gleihe Summe feine Rückkehr nad 
Stuttgart verfprady, Diefer jedody bot nur 3000 fl. an. 
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Mitgliede ber Vollziehungskommiſſion des gefchloffenen Ders 
gleichs wählen mußten. 

Der Landtag wurde zur beflimmten Zeit mit einem 
Bortrage erdffnet, worin der Herzog den Ständen Das, 
was er zur Erleichterung des Landes durch Berminderung 
des Militärs und Cinfchränfung der Hofhaltung fchon 
gethan hatte, als einen redenden Beweis jeimer landesvaͤ⸗ 
terlihen Sorge fchildern, und von ihnen den bisher vers 
weigerten SKammerbeitrag, auch zu weiterer Herabſetzung 
der Truppenzahl eine Gelvunterfiügung verlangen ließ. 
Allein dieſer Vortrag hatte die gehoffte Wirkung nicht, die 
Landftande erklärten vielmehr, wie fie mit Befremden fes 
ben müßten, daß der Herzog gleich wieder mit 2 neuen 
Geldfordrungen fomme, wie fie geglaubt hätten, die Wieder⸗ 
beritellung der auf fo mancherlei Weiſe gekraͤnkten Landess 
verfaffung werde auf dem Landtage die Hauptſache feyn, 
und wie fie daher um fo mehr in Beſtuͤrzung gerarhen 
feyen, „Dasjenige in dem herzoglichen Antrag nicht zu 
finden, wonach man fich fehnre und nad) Land und Pflichten 
auch fehnen müßte.” Sie ftellten weitlaͤufig den Zuſtand 
des Landes vor, das noch immer unter manucherlei Bes 
fhwerden ſeufze. Trotz des zerrütteten Kammerzuftandes, 
hieß es, fahre man mit dem koſtbaren Bauweſen fort, 
dad durch Frohnen, Lieferungen von Holz und andern 
Dingen auch den Unterthanen fo befchwerlich falle. Noch 
immer verheere das Wild die Felder der Unterthanen, und 
die Wälder wuͤrden durch Aushauen verwäfter. Noch immer 
dauerten der Dienftverfauf, die Meühlbefchwerden, die 
Aemterzertretungen, die Umgeldserhöhung , das Salzmonos 
pol, die Uebertretung der Verträge mit Erbauung Fathos 
lifher Kapellen In Gravened und auf der GSolitude, die 
geſetzwidrigen Veiträge des Kirchenguts zu den Koften der 
Muſik und der Schaufpiele, und fo manches Andere fort. 
Montmartin fey zwar entferne, aber fein Entlaffungspefrer 
enthalte für die Stände empfindlihe Vorwürfe, und noch 
fen der Geheime Rath nicht wieder in feinen verfaffungss 
mäßigen Stand gefeßt.. Zum Beſchluß erklärten fie fich 
zwar bereit, „‚die tieffte Unterthänigkeit werkthaͤtig und 
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ſah, da nun der verhaßte Minifter fort war, die gluͤckliche 
Beendigung der Verhandlungen ald nahe bevorfiehend am, 
nur wenige befier Unterrichteten, welche wohl wußten, daß 
die Entlaffung Montmartins und die Wiederberufung der 
Stände eigentlich nur die Folge der fruchtlofen Bemühungen 
des Herzogs in Wien waren, hielten dieſe noch immer für 
weit entfernt. Auch die Hofpartei zweifelte noch nicht an 
einem dem Herzoge ginftigen Ausgange des Streitd, und 
man fparte Feine Mittel, um die wichtigeren Glieder der 
Stände felbk zu gewinnen. Wornämlih verfuhte man 
dies bei dem Oberhofprediger und Prälsten von Adelberg, 
Fiſcher *). Allein diefer hegte, obwohl fein Schwiegers 
ſohn wieder frei war, fortwährend bittern Haß gegen den 
Hof, und blieb an der Spige der Gegenpartel, weßwegen 
auch die Stände fpäter, auf des Herzogs Bitten, an feis 
ner Stelle den Prälaten Lederer von Maulbronn, zum 
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mit dem Wohl Dero Unterthanen: Eie verwilligen den Stäns 
den alles, was Sie unr wünſchen Fönnen, und noch mehr, al 
das; Da hingegen diefe zur Bezeugung ihrer lebhaften und 
ehrfurdytsvollen Dankbarkeit die Bezahlung aller Schulden über: 
nehmen, und das vor ein paar Jahren abgebrannte herzogl. 
Schloß wieder aufbauen laffen, weilen Se, Durchl. wieter nad) 
Stuttgart kommen, und Dero Reſidenz dafelbft nehmen wollen. 
Um diefen Tag des Friedens defto feierlicher zu machen, und 
Gott dafür zu danken, haben Ge. Durchl. einen alfgenieinen 
Bett: nnd Faſttag verordnet. Zu dem offentl. Einzug Gr. 
Durchl. in Stuttgart, welcher nody zu Ende dießes Monats ges 
fchehen ſoll, werden große Zubereitungen gemacht; die Stände 
faffen ein Loftbares Feuerwerck veranftalten: die fürftl. Eollegia 
werden auch von Ludwigsburg nah Stuttgart zurudtommen, 
°), Der Herzog ließ ihn felbft zu ſich kommen und äußerte ſich gegen 
ihn, er fei gefonnen, die Kompaktaten aufs Neue zu beftätigen, die 
Stände follten nur an feinem Geburtstage darum anhalten, wenn 
fie damit zugleich ein freiwilligeds Gefchen? von 46—20,000 fl. 
verbinden, wolle er ihnen auch in Eutlaffung der Landes⸗Ein⸗ 
gebornen vom Militär willfahren, allein man traute nicht recht, 
weßwegen dann der Herzog fih an den Nath in Stuttgart 
wandte und ihm für die gleihe Summe feine Rückkehr nad) 
Stuttgart verfprady, diefer jedoch bot nur 3000 fl. an. 








Mitgliede der Vollziehungskommiſſion des gefchloffenen Ders 
gleichs wählen mußten. 

Der Landtag wurde zur beſtimmten Zeit mit einem 
Vortrage erdffnet, worin der Herzog den Ständen Das, 
was er zur Erleichterung des Landes durch Berminderung 
des Militärs und Einſchraͤnkung der Hofhaltung fchon 
gethan hatte, als einen redenden Beweis jeiner landesvaͤ⸗ 
terliden Sorge fcdhildern, und von ihnen den bisher vers 
weigerten Kammerbeitrag, auch zu weiterer Herabſetzung 
der Truppenzahl eine Geldunterſtuͤtzung verlangen Tieß. 
Allein diefer Vortrag harte die gehoffte Wirkung nicht, die 
Landſtaͤnde erkiärten vielmehr, wie fie mit Befremden es 
ben müßten, daß der Herzog gleich wieder mit 2 neuen 
Geldfordrungen fomme, wie fie geglaubt hätten, die Wieders 
beritelung der auf fo mancherlei Weiſe gekraͤnkten Landess 
verfaffung werde auf dem Landtage die Hauptſache feyn, 
und wie fie daher um fo mehr in Beſtuͤrzung gerathen 
feyen, „Dasjenige in dem herzoglihen Antrag nicht zu 
finden, wonach man fich fehnte und nach Land und Pflichten 
auch fehnen müßte.” Sie ftellten weitlaufig den Zuſtand 
des Landes vor, das noch immer unter mancherlei Bes 
fhwerden ſeufze. Trotz des zerritteten Kammerzuftandes, 
hieß es, fahre man mit dem Foftbaren Bauweſen fort, 
dad durch Frohnen, Lieferungen von Holz und andern 
Dingen auch den Unterthanen fo befchwerlich falle. Noch 
Immer verheere dad Wild die Felder der Unterthanen, und 
die Wälder würden durch Aushauen verwuͤſtet. Noch immer 
dauerten der Dienftverfauf, die Muüplbefchwerden, die 
Aemterzertretungen, die Umgeldserhöhung , das Salzmonos 
pol, die Webertretung der Verträge mit Erbauung katho⸗ 
lifher Kapellen in Graveneck und auf der Solitude, bie 
geſetzwidrigen WVeiträge des Kirchenguts zu den Koften der 
Muſik und der Schaufpiele, und fo manches Andere fort. 
Montmartin fey zwar entferne, aber fein Entlaſſungsdekret 
enthalte für die Stände empfindlihe Vorwürfe, und noch 
fen der Gehelme Rath nicht wieder in feinen verfaffungss 
mäßigen Stand geſetzt. Zum Beſchluß erklärten fie fich 
zwar bereit, „die tieffte Unterthaͤnigkeit werkthaͤtig und 
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nach Kräften zu zeigen,‘ aber erft nach „‚wieberhergeftellter 
Landesverfafung und wirklicher geficherter Hebung der 
Landesbeſchwerden,“ um welcher beiden Hauptpunkte bals 
dige Gewährung fie uuterthänigft bäten (16. Junius). 
Die Antwort hierauf fprach fih milder, ald man hätte 
erwarten jollen, über des Herzogs noch immer feftftehende 
Gefinnung aus, eine, die Gerechtfame ded Herrn und der 
Stände nicht beeinträchtigende, gürlihe Vergleichung zu 
treffen, ſie forderte von der Landfchaft aufs Neue, daß 
fie ſich vertrauensvoll in die Arme ihres getreuen Landess 
daterd werfen follte, denen, die fie davon abhielten, ihre 
fhwere Verantwortung anheim gebend, und erllarte Karls 
Bereitwilligfeit zur Niederfeung einer aus redlichen vaters 
ländifdy gefiunten Maͤnnern beftehenden gemeinfamen Ver⸗ 
gleihädeputation (3. Julius). Dieſes Anerbieten nahmen 
die Stände auch wit Dank an, obwohl fie wiederum ihr 
Vefremden darüber, daß die Hauptſache des Streites noch 
Immer mit Stillfchweigen übergangen werde, nicht verbergen 
fonnten (8. Julius). Sie trauten Deßwegen auch jeßt 
dem Herzoge nicht ganz, und in diefen Mißtrauen bes 
fiärkre fie der König von Preußen, der auch bewirkte, daß 
fie dabei die Bedingung machten, der Fortgang des Rechte⸗ 
fireits in Wien follte hiedurch nicht gehindert, vielmehr 
die Verhandlungen jener Deputation ſtets mit denen der 
Faiferliden Kommilfion in Verbindung gefeßt, und ale 
Vorbereitungen des dafelbft zu vollendenden Hauptgeſchaͤftes 
angefeben, und diefes alfo ‚einzig und allein” in Wien 
zum Schluß gebradyt werden (24. Junius). Der Herzog 
jedoh, um feinen guten Willen noch weiter zu zeigen, gab 
Befehle zur Abftelung des Wildfchadens und der MWilds 
verwiftungen, ftellte dem Amte Schorndorf die entriffenen 
DOrtfchaften Euderfpab und GStrümpfelbah, den Amt 
Herrenberg aber Gärtringen, Nufringen und Rohr zurid, 
verzichtesen auf ein bei den Aemtern Neuftadt, Möoͤckmuͤhl 
und Meinfperg geiuchtes Anlehen, und auf den dem 
Kirchengut angelonnenen Kauf des Lehens Höfingen, bes 
fuchte am 4. Julinus mach langer Zeit auch Stuttgart 
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wieder *), und ergänzte den Geheimenrath; freifich nicht 
ganz nad) dem Wunfche der Stände, weldye darin blos 
Mitglieder der Hofpartei faben **). Zu der gemeinfamen 
Deputation ernannte er die Geheimenrathe v. Uexkuͤll, 
v. Knieſtaͤdt, v. Volgſtaͤdt und Meilersreuter und dem 
Geheimen: Legationsrarty Commerell, die Landfhaft aber 
die Praͤlaten Stockmaier und Lang, ‚den Konfulenten Eijens 
bab und die Bürgermeifter von Stuttgart und Kirchheim 
Hofmann und Kuapp, worauf am 2. September im 
Prinzenbau die Sigungen dieſer Depntarion begannen ***), 
Die herzoglichen Abgeordneten fchlugen hier gleich in ber 
erften Sitzung als Richtſchnur der Merhandlungen flatt der 
allzuweitläufigen Erdrterung der einzelnen Landesbefchiwerden 
einen GeneralsVergleiheplan vor. Hiezu waren die ſtaͤn⸗ 
difhen Bevollmächtigten auch nicht ungeneigt, aber defle 
mehr Einſprache thaten fie gegen den zweiten Antrag zu 
einem „vorläufigen Vergleich‘ wegen ded Militärs , deffen 
Auffchiebung in allweg bevenklih und nadıtheilig, feine 


*) Der Stadtfchreiber Klüpfel empfing ihn mit einer Anrede, worin 
er ſagt, nicht nur die Thore, fondern auch die Herzen flünden 
dem Herzoge offen, und all feine treugehorfamften Unterthanen 
feyen darüber innigft erfreut, ihren gnädigften Landesvater im 
ihren Mauern zu fehen, indem fle feine Unwefenheit für ein 
huldreicheds Merkmal feiner wiedergefihendten Gnade hielten 
u. f. w., der Herzog enfgegnete hierauf: Ich will hoffen, meine 
erſte Refidenz werde ſich in Zukunft fo bezeigen, Damit fie fich 
meiner vorigen Herzoglichen Huld und Gnade würdig mache. 

*) Adliche Geheime-Räthe von Uexküll, Kuieflädt, Volg⸗ 
ftädt, Gelehrte Renz und Weikersreuter, Geheimer Les 
gationsratb Commerell d. d. Gravenek 14. Jul. 1766. 

>) Auch jezt faßte man wieder die beiten Hoffunngen; es zeigen 
fih abermals Umſtände, welche zur baldigen Beilegung der 
bekannten Irrungen in Wirtemberg eine gegründetere Hoffnung 
matten, als diejenige geweien ift, die man bisher davon ges 
habt hatte. Soviel ift gewiß, daß viele von den wirtember: 
gifchen Landesangelegenheiten eine vollkommene Kenntniß has 
benden Minifter und NRechtägelehrte ihren äußerſten Fleiß zur 
Beruhigung des Landes anwenden, und daß auch einige ausläns 
difche Fuͤrſten deßwegen mit dem Herzog in einem vertrauten 
Briefwechfel ſtehen. Schaffhanfer Zeitung vom 25. Okt. 1766. 
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ſchnelle Regulirung aber fir Fuͤrſt md Land gleich. nuͤtzlich 
ſeyn wuͤrde. Ihre Verhandlungen, erklaͤrten ſie, nach dem 
Auftrag der Landſchaft, in der zweiten Sitzung, mäßten 
nach dem nämlidhen Plane, wie die Wiener, vorgenoms 
men, und Daher, ehe man fi) in Bewilligungen einlaffe, 
die Landeöbeichwerden erdrtert werden, und fo, da man 
fih nicht vereinigen Tonnte, wurde befchloffen, daß beide 
Theile ihre WVergleichsvorfchläge auffegen follten. Der her⸗ 
zogliche Plan wurde nun, auf Anmahnen der Stände, am 
239. November den Abgeordneten in der dritten Sitzung 
übergeben *). Die Landfchaft hatte freilich Mandyes daran 
aus zuſetzen, bald waren es Weglaflungen oder Zufäße, die 
ie begehrte, bald mehr Genauigkeit in den Ausdruͤcken 
und beſtimmtere DBeftätigung früherer Verträge und Zufas 
gen des Herzogs. Das Kirchengut wollte fie nicht nur 
im feinen weſentlichen, fondern in feinen ganzen wefents 
lichen Staub wieder hergeftellt wiflen. Sie beharrte auf 
der Erfegung des unrechtmäßig Abgenommenen, auf ihrer 
Nichtverpflichtung, jede dem Herzoge gefällige Truppenzahl 
zu erhalten, und wollte ſich audy nicht zur Webernahme aller 
Kammerfchulden verftehen. - Sie gab dagegen auch einen 
eigenen, nach den von ihr über den berzoglichen Vorſchlag 
gemachten Anmerkungen, verfaßten „. Gegen : Bergleich®s 
plan’ ein. Ueber Beides aber erklärte fie fih in einem 
Schreiben vom ı6. December, fie hätte bei Durchgehung 
jenes Planes leider nicht wenig wichtige Bedenklichkeiten 
gefunden, von willkuͤhrlichen Veraͤnderungen älterer Vers 
. träge koͤnne da die Rede nicht feyn, fonft fiele die ganze 
Berfaffung zufammen, was unrechtmäßig weggenommen 
*) Ihm war ein Berzeichniß Deffen angehängt, was von Ents 
fyädigungen der Herzog nachgelaften haben mollte: Bon der 
Landſchaft 316,145 fl., von den weltlichen und Kiofterämtern 
4,844,256 fl. 57 Br. (darunter Salz : Monopol 4759-1764 
4,424,675 fl.), vom Kirchengut 635296 fi. 32 Er., von Gemein⸗ 
den und Privatleuten 781,000 fl., zufammen (ohne die burdy 
den Dienſthaudel, AemtersZertrennungen, Servis⸗ und Tars 
gelder, Duartierlaften und Frohnen dem Lande abgenommenen, 
auf Millionen fid, erfiredenden Summen) 6,676,678 fl. 9 Br. 
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worden, muͤſſe wieber hergeſtellt werben, obwohl dieß in 
beftimmten Zeitfriften, und wenn der beeinwächtigte Theil 
es genehmige, mit Nachlaffungen gefchehen koͤnne, nnd 
dann erft fünnte von neuen Dermwilligungen die Rede feyn. 
Um 19. December überbrachten ihre Abgeordneten dieſes 
Schreiben den herzoglichen Bevollmaͤchtigten, die ihre Bes 
fremden darüber bezeugten, daß man landfchaftlicher Seits 
ſtets nur von Abftellung der Befchwerden ſpreche, auf Die 
Forderungen des Derzogs aber fi nicht einlaffen wolle, 
auch hierüber eine Erklärung forderten indeffen jeboch Lie 
landfchaftliden Eingaben ihrem Herrn vorzulegen verfpras 
hen. Auf diefe Sitzung folgte wieder eine Lnterbrecdhung. 
von 3 Monaten, während welcher jene Eingabe von den 
berzoglichen Raͤthen geprüft, zugleich aber auch Commerell 
nah Bien gefhidt wurde, um bier zu bewirken, daß 
man den Ständen mehr Nachgiebigkeit in Ruͤckſicht auf 
die Geldfordrungen des Herzogs *), empfehle; er brachte 
ed wirflih auch dahin, daß den Ständen von dort aus 
der Wunfch geäußert wurde, fie möchten in Unfehung dies 
ſes Punktes, „andere Sefinnungen an den Tag legen‘ **). 
Weiter geihah jedoh Nichts, denn die Landfchaft hatte, 
nach dem Rathe des Königs von Preußen, fih zu Wien 
durch ſtarke Geldſummen ebenfalls eine ‚‚folide Proteftion‘‘ 
zu erwerben gewußt, und beeilte ſich deßwegen nicht fehr, 
jenem Wunſche zu entſprechen. 

Mährend der Herzog feine Reife nach Stalien machte, 


*, Diefe nämlih gingen aucd während der Verhandlungen ber 
Deputation fort, immer wieder verlangte der Herzog Vor⸗ 
ſchüſſe auf die geſetzmäßigen Anlagen, die Stände aber hatten 
immer neue Bedenklichkeiten und Weigerungen dagegen in 
Bereitfchaft, auch den feit mehreren Jahren nicht mehr gelies 
ferten KRammerbeitrag wollte der Herzog wieder, die Stände 
aber begehrten zuvor Abhülfe ter Beſchwerden. 

**, Der Baiferlihe Befandte in Stuttgart ging weiter, er erklärte 
fhon im Auguſt 1766 den Ständen, da das Mefier dem Hers 
zog an Lie Kehle gehe, fo würde dieſer mit bewaffueter Hand 
die landſchaftliche Kaffe leeren und das darin befindliche Geld 
unfered Landes nehmen. 
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gab es beim Hofſtaat, bei den Kammern und beim Militär 
neue Reduktionen *), zu denen die Landflände 100,000 fl. 
beitragen follten. Diele aber entfchuldigren fich mir den 
noch immer vorhandenen Umſtaͤnden, weldye fie außer Staud 
fegten, den fürftlichen Abfichten hiebei durch eine willfährige 
Erklärung die Hand zu bieten. Fortwaͤhrend lafteten harte 
Frohnen auf den Unterthanen, die beſchwerlichen Anftalten 
zu Einfangung der Ausreiffer feyen noh nicht abgeftellt, 
die Waldverwiflungen, vie koſtbaren Bauten und das Los 
kaufen der zum Militär weggenommenen Landeseingebornen, 
dauerten fort. Dabei berührten fie auch die fo Fofiipielige 
Reiſe des Herzogs nach Venedig **) und die Anſtellung 


*), Es wurden wieder 48 Staabsofflgiere,, 25 Hanptleute, 33 Lieu⸗ 
tenants und mehrere andere Militärperfonen, die ſämmtlichen 
Mitglieder der franzdfifchen GchaufpielersTruppe, 15 Traban⸗ 
ten, 79 fonftige Hofbediente entlaffen das Balletperfonal auf 
28 Perſonen, die aber immer noch 41,000 fl. koſteten, die 
Zahl der von der Kammer zu liefernden Pferdsrationen auf 
46, die von ihr zu leiſtenden Penfionen um 20,313 fl. 15 Er. 
vermindert, 7 Generale, A andre Staabsoffiziere und 4 Nitts 
meifter penflonirt; an die in Reduktion gefallenen Offiziere, 
welche, um zur Bezahlung ihrer Rüdftände au gelangen, ſich 
nach Wien wenten wollten, erließ der Herzog ein Schreiben, 
worin er alle Schuld auf die Landfchait ſchob, ihnen aber zu⸗ 
gleich verficherte, ihr Sold wiürte bis zu dem Tag, wo man 
fie bezahlen werde, fortlaufen. 

In der Stuttgarter privilegirten Zeitung erfchien in Rückſicht 
auf das Gerücht von ten großen Koften diefer Reife, am 
5. Mai 2757 folgender Artikel: Durch die in zerfchiedenen aus⸗ 
wärtigen Seitungen von übel gefinnten Gemüthern ansgeſtreute 
widrige Nachrichten, als ob die Reife Sr. Herzoglichen Durchs 
taucht nach Venedig und Höchfldero alldafiger Aufenthalt mit 
einem außerordentlich großen Aufwand verbunden wäre, ſiehet 
man fich verantaflet,, Das Publikum ron ter wahren Befchaffen- 
heit der Sache gründlich zu belehren. Da fchon feit geraumen 
Jahren die fihuidigen Kammerbeiträge von dem Land nicht 
abgereicht und dadurch ein beträchtlicher Theil Er. Herzoglichen 
Durchlaucht Cameral Revenüen zurücdgefept worden ; fo haben 
Hoͤchſtdieſelbe vor nöthig erachtet, bis zu Beylegung derer ente 
ſtandenen Mßhelligkeiten derley weife Weranftaltungen zu treffen, 


w 
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Montmartins, und erklärten in biefer Ruͤckſicht, „ed müßte 
fie ſehr ſorgſam machen, einen Minifter, und zwar, ohne 





und fold;e unter der Direction Des Kayſerl. Königl. würklichen 
Herrn GeheimdensRathe Grafen von Montmartin Excellenz, und 
dem gefamten Herzoglichen vortrefflidhen Geheimden⸗Raths⸗ 
Collegio auszuführen, daß dadurch Dero Herzogliche Rent⸗ 
Kammer um cin nahmhaftes erleichtert, und diefelbe, bey denen 
ihren dermalen entgehenten Landichaftlichen Sammer: Bepträgen 
dannoch in aufrechtem Stand erhalten werten Tan. Gleicher 
geftalten haben Er. Herzoglichen Durchlaucht auch bey dem 
Militari mittelſt völliger Redneirnng einiger in Dem letztern 
Krieg anfgeftellter Negimenter und Bataillons auch Escadrous, 
die der Herzoglichen Kriegs-Casza obgelegen geweſene jährliche 
Praestationen um etliche 400,000 Gulden vermindert. Gleichwie 
aber diefe Arrangements nicht wohl anderfl, als durd bie 
Dimission mehrerer in Dienfen gewefener Perfonen geſchehen 
Fönnen: in welcher Abſicht von dem Militari nad) und nad) 
über 500 Ofliciers reduciref, von denen Hof:-Bedienten gleiche 
falls eine ziemliche Anzahl dimittiret und zur Ruhe gefest, 
auch von dem Theater erft kürzlich 52 Perſonen verabfchietet 
worden: So haben hingegen auch Se. Herzogliche Durchlaucht 
nm nicht dem unangenehmen Weberlauf derer in die Reduction 
und Verabſchiedung gefallenen Diener ausgeſetzt zu ſeyn, den 
gnädigften Entſchluß gefaßt, Höchſtdero Aufenthalt in einiger 
Entfernung anffer Denen Herzoglichen Landen auf eine Zeitlang 
zu Venedig zu nehmen, wofelbften SHöchfidiefeibe zwar dem 
Anſehen Dero Herzogliten Mürde nichts abgehen laffen, dabey 
aber jedannoch eine folhe Ordnung und gute Oeconomie beobs 
achten, daß ſolche ſowohl Fremden als Einheimifchen zur Bes 
wunderung gereichet, und überhaupt alles in ſolche Wege 
eingeleitet wird, daß die Cameralslimftände nad) und nach auf 
einen denen Einnahmen proportionirten Fuß hergeftellt werden, 
wovon allbereits die gute Wirkung in Anfehung derer Befol« 
dungen, welche gefamter Hof⸗Canzley⸗ und Land⸗Dienerſchaft 
auf den lauffenden Tahrgang von der Herzoglichen Rent⸗ 
Sammer völlig völlig abgereicht worden, ſich werkthätig ges 
änffert Haben. Die Landſtände befhwerten fi über Diefen, 
ihnen nadtheifigen Artikel fehr nachdrüdlich in einer Eingabe, 
an den Geheimenrath, und ſetzten hier den Ungrund des Vorge⸗ 
beus, ald ob ſie durch Verweigerung des Kammerbeitrags an 
dem Verfall der herzoglichen Kammer Schuld ſeyen, in fein 
ganzes Licht (7. Mai 1763). | 
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obhabenbde Eide und Pflichten in der Abweſenheit des Her⸗ 
zogs am Üuder der Regierung ſitzen zu ſehen, den der 
Herzog nach den eigenen Worten ded dffentlidh bekannt 
gemachten Dekrets vor nicht gar langer Zelt aus der Urs 
fahe zu entlaffen für noͤthig angefehen hätte, weil bie 
Landſchaft in feine Rathſchlaͤge Mißtrauen ſetzte und er 
mithin ein Hinderniß zu gluͤcklicher Wiederherftelung bes 
vollkommenen Vertrauens zwifchen Here und Land abgeben 
tonnte (13. San. 1767). Auch forderten fie die Städte 
und Aemter auf, zuverläßig und gründlich über den gegens 
wärtigen Zuftand des Landes zu berichten (3ı. Januar), 
dba fie im Sinn hätten, eine neue Borftellung an den 
Reiches Hofrath einzufenden. Dieß geſchah vornemlich auf 
ven Rath des Königs von Preußen, der fidy ihrer fort: 
während” eifrig annahm. In einem Schreiben an den 
Kaifer, fuchte er zu zeigen, wie der Herzog bei der vors 
geſchlagenen Vergleichsdeputation Beinen andern Zweck gehabt 
babe, als die Sache ins Weite zu ziehen, Durch immer 
neue Wendungen zu verwirren und von der Eaiferlichen 
Hofkommiſſion ganz wegzubringen,, wie die Stände nach 
langen Berhandlungen Nichts erreicht hätten, als die Vor⸗ 
- Tegung eined, theils mit gefliffentlih auf Schrauben ges 
ftelten Erflärungen und unzulaͤuglichen Verſprechungen der 
Abftellung eines nur geringen, Theils der DBefchwerden, 
theild mit den exorbitanteften und gegen alle Landeövers 
faffung laufenden, Geldfordrungen angefilliten Vergleichs⸗⸗ 
Plans, zum Beweife, daß es dem Herzog niemals mit 
einem Dergleiche recht Ernſt geweſen fey, vwuhrend feine 
fo Foftfpielige Reife nach Italien zeige, daß er feinen übers 
mäßigen Aufwand, die eigentliche und erfte Quelle aller 
Bedräcdungen, zu befchränfen den Willen nicht habe, Er 
führte ferner an, daß die, vom Herzog während feiner 
Abwefenheit eingefeßte Regierungseinrihtung, den Much 
Ber Stände habe völlig niederfchlagen und ihnen alles Vers 
trauen zur Wiederkehr eined landesvaͤterlichen Herzens bes 
nehmen muͤſſen. Unter folchen Umftänden, da auch dab 
Land noch immer mit gleicher Härte behandelt werbe, bleibe 
diefem und den Ständen keine andere Hoffnung einiger 
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Erleichterung ihres Draugſale Abrig, als In ber oberſtrich⸗ 
terlichen und reichsvaͤterlichen Huͤlfe, weßwegen er auch 
den Kaifer bitte, das, durch längern Verzug der Rechts⸗ 
hilfe immer höher fleigende, Elend Wirtembergs milder 
zu beberzigen und es gegen fernere Bedruͤckungen zu ſchuͤtzen 
(33. Sebruar 1767. 

Am 20. Februar 1767 wurden indeß die Sitzungen 
der gemeinfchaftliden Deputation von Neuem erbffuer. Die 
fuͤrſtlichen Abgeordneten fchlugen vor, die beiden Vergleichs⸗ 
Plane, Punkt für Punkt ‚gegen einander zu halten, und fo 
durchzugehen und erflärten, der Herzog wolle, um feinen 
guten Willen zu zeigen, fogleih 5 Hauptbefchwerden abs 
fellen *). Diefe Erklärung erfhien nun „war fehr ers 
freulich, allein die Landftande merkten gleich, was dahinter 
fledte, daß man fie dadurch nur zu einer Geldverwilligung 
geneigte machen wolle. Nun aber hatten fie einmal ben 
feſten Entfhluß gefaßt, ſich, ehe fie im Ganzen gefichert 
feyen, in Feine ſolche Bewilligung einzulaflen, und dieß 
erklärten fie jet auch mit dem Beifage, fie wollten zwar 
das herzogliche Anerbieten ald eine Milderung, nicht jedoch 
als Abſtellung einiger Befchwerden annehmen, mäßten ſich 
aber weitere Schritte, fowohl wegen des Kirchengurs, als 
wegen der gelränkten Rechte Einzelner, vorbehalten. Was 
die Stände erwartet hatten, erfolgte auh am 10. März, 
ber Herzog begehrte 100,000 Gulden von ihnen, und 
wurde in diefem Begehren von Wien aus unterfläßt **), 


*, Dieb waren die Befchwerden wegen des Mühlgeldes, Salpeter⸗ 
fiebens und Erzgrabend, wegen der zum Kriegsdienft wegge⸗ 
nommenen Landeskinder, von denen 400 ſogleich unentgeldlich 
zurüdgegeben werben follten, wegen ber Vorrathsfrüchte, über 
welche die Gemeinden künftig wieder Rechnung führen, und 
wegen des Beitrags bed Kirchenguts zur Hofmuſik der von 
55,989 auf 25,000 fl. herabgeſetzt werden follten. 

**) Der preußifche Befandte hatte dieß erwartet: vor einigen Tas 
gen, ſchreibt er (28. Bebsuar), if der Nitterhauptmann 
v. Rhod, vor Zeiten kaiſerlicher Geſandte am berzaglichen Hofe 
bier geweſen. Nach der Verbindung, im welcher er mit dem 
Grafen v. Montmartin ſteht, und noch den häufigen Befschen, 


— 556 — 


Die Landfchaft verſprach die begehrte. Summe zu zahlen, 
wenn der Herzog vie erſte Klaffe der Beichwerden erledige, 
das Kirchengut mit verfaflungswidrigen Anforderungen vers 
fobone, hingegen zum gefeßmäßigen Beitrag zu den Reiches, 
Kreis: und Landesabgaben anhalte, die zum. Kriegsdienft 
weggenommenen SLandeseingebornen alle unentgeldlidy los⸗ 
Laffe, den freien Holzhandel herftelle, blo8 mäßige. Frohnen 
fordere, dem Kirchengut, frommen Etiftangen, Gemeinden 
und Privatlenten ihr Eigentham nicht mehr wegnehme oder 
Anlehen von ihnen erzwinge (19. März). Diefe Erklärung 
aber hatte der Herzog nicht mehr abgewartet, ſondern war 
nad) fechötägiger Anmelenheit im Lande, wieder nach Ve⸗ 
nedig gereist (17. März) *), es feinen Abgeordneten übers 
laſſend, die Landftände macdhgiebiger zu machen. Zur Nach⸗ 
giebigleir aber hatten diefe um fo weniger Luft, da fie 
fehen, wie „‚mitten unter den Vergleichsverhandlungen fich 
feit einiger Zeit Auftritte ereigneten, welche auf weniger 
nicht gingen, als das gnädigfte und unterthanigfte Ver⸗ 
trauen zwijchen dem Herzog und ihnen zn ſchwaͤchen, ihr 


weldye die herzoglichen Geheimenräthe bei ihm abgeflattet, läßt 
ſich fchließen, Daß ihm viel Schönes von den neuen Einrich⸗ 
tungen hier möge vorgefagt worden feyn, und Daher der guten 
Sache widrige insinuationes nach Wien gebracht werden könnten. 

>) Während feines Aufenthalts anf der Solitude, fchreibt der 
prengifche Gefandte, hat fidy Niemand diefem Schloſſe nähern 
Dürfen, wer nicht eine Erlaubniß von feiner eigenen Sand 
dazu hatte, und um dieſes Geſetz zu handhaben, wurde um 
das Schloß ein doppelter Kordon von Hnfaren und Jägern ges 
zogen, welche den Ungeſtüm der nothleidenden Civil: und Milis 
‚tärbedienten abhielten. Wenn man nad den neuen Anflalten 
zu diefer Reife fehließen foll, fo läßt fich Peine @infchräntung 
der Wirthfchaft entdeden. Der Herzog foll auf der terra firma 
ein Palais gemiethet haben, aus feinem Lande hat er noch den 
Ueberreft an Silber und Porzellan mitgenommen und 3-Züge 
Pferde nach Venedig gefchickt. Unterdeſſen fleigt die Noth bei 

der herzoglichen Dienerjchaft immer merklicher. Der abgedankte 
Offizier hat weder Geld noch Eredit, der, welcher noch in 
Dienften ſteht, hat kaum noch fo viel Eredit, daß er-feinen 
Hunger ftillen dann, und bie meiften @iritbedienten verzehren 
den Schweiß ihrer Vorältern und Familien. 














pflihtmäßiges Betragen bei deu Landeseinwohnern anzus 
fhwärzen, diefe gegen fie aufzubringen und namentlich unter 
der Bürgerfchaft In Stuttgart Uneinigkeiten zu erwecken,“ 
und wie auf ihre Bitte, gegen diefe „verpoͤnte Meuterei‘ 
nachdruͤckliche Maaßregeln zu ergreifen (4. April), der 
Geheimerath diefelbe vielmehr in Schug nahm, „den gus 
ten Willen und die Devotion’ der Bürger lobte, und auf 
den Landtag von 1757 hinwied, wo auf gleiche Weife die 
Bürger Stuttgartd ihr Anliegen der Landfchaft in einem 
befondern Aufſatz vorgebracht hätten (6. April *). Auch 
hatten fie von Neuem uber Befchwerden, namentlich über 
den ‚täglich zunehmenden‘ Wildſchaden zu Hagen, und 
fonnten fich daher nicht von der zu wiederholten Malen 
ihnen angerühmten, Bereitwilligfeie des Herzogs zu einem 
Vergleiche überzeugen. So leicht man ihnen auch bie 
Vollendung der begonnenen Vergleichshandlung vorftellte, 
weil ja die Hauptbefchwerden fhon gehoben feyen, und fo 
gewiß man deßwegen von ihnen erwartete, fie würden mit 
der Auszahlung der fchon bewilligten oder einer noch größeren 
Geldfumme nicht länger zaubern, fo hielten fie doch an 
ihrem, oben erwähnten, Grundfage feft, und die fürftlichen 
Abgeordneten fahen ſich endlih zu einem enticheidenden 
Schritte gendthigt. Sie erklärten alfo am ı6. Junius, 
der Herzog wolle den, von der Faiferlihen Hofkommiſſion 
gemachten Entwurf eines gärlichen Vergleichs mit einer 
einzigen Uenderung **), und zwar unmiderruflich, beftätigen, 
und als hierauf die Landftände 160,000 Gulden zu zahlen 
fi erboten (230. Junius), fo erfolgte am 7. Zulius die 


*), Ein Kaufmann Dunz fammelte damals in Stuttgart Unter 
ſchriften für eine Eingabe an die Landftände, in welcher der 


Bergleihsplan mit dem fürftlichen zufammengehalten und ihnen - 


mehr Nachgiebigkeit empfohlen wurde. 
”*, Wenn die „hauptſaächliche‘ Abänderung irgend einer Landesgeſetzes 
in Untrag komme, wolle der Herzog darüber nicht mit der 
. ganzen Zandfchaft, fondern nur mit dem engern Ausſchuß ver⸗ 
„handeln, ſich auch, wenn er wit dieſem nicht überein kommen 
könne, den Nekurs an den Kaifer fich vorbehalten haben. 
Geſch. Mirtemb. III. 1008. 2, Woth. 33 
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wirkliche Betätigung des Herzogs. Es wurde nun über 
die verglichenen Punkte eine eigene Urkunde aufgefeßr, 
welche die Landſtaͤnde auch von den Brüdern des Herzogs 
(18. Auguſt) und vom Kaifer (13. Oktober) beftdtigen 
ließen und die man fpäter ihrem wefentlichen Inhalte nach 
in den KHauptvergleih aufnahm. Hiedurch follte jedoch 
weder die Unterhandlung über die weiteren fünf Klaffen der 
Landesbefchwerden aufgehoben , noch den Rechten der Stände 
und des Landes in Beziehung auf dieſe etwas vergeben 
werden, diefer Vertrag vielmehr ald Grundlage zu weitern 
Berbandlungen dienen, bei welchen man jetzt um fo 
ſchneller einen vollftändigeren Erfolg zu erzielen hoffte, da 
ja nun die allgemeinen Grundfäge einmal anerkannt waren. 
Allein e8 ging damit nicht fo ſchnell, ald man befonbers 
deßwegen auch erwartet hatte, weil nun nicht mehr, wie 
früher, die Abweſenheit des Herzogs Werzdgerungen verurs 
fahre. Denn diefer war endlih aus Italien zuruͤckge⸗ 
fommen, und hatte am 11. Julins, in der Gefellichaft 
Montmartind, zu Ludwigsburg feinen Einzug gehalten, 
wobei e8 an lächerlicher Pracht und niedriger Schmeichelel 
nicht fehlte *). Allein er glaubte nun genug nachgegeben 


*, Der Spezial Billing fagte in feiner Anrede: Wenn unfere Freude 
zu befchreiben und unfere Wünfhe ganz mit Worten auszu⸗ 
drüden wären, fo wollte ich anf Höchftdero weltgepriesne Huld 
ed wagen, einen kurzen Abriß davon zu machen. 3war ein 
foiher Bleiner Abriß präfentirt ſich fchon wirklich Höchſtdero 
Durchlauchtigſten Augen , aber es ift nur das Weußerliche and 
Sichtbare, die Fülle unferer Herzen können wir nicht fchildern, 
noch malen. Unfere Herzen find viel erweiterter, ale die ers 
richteten Ehrenbögen, denn fle flehen E. H. D. unverbedt und 
vollkommen offen, unfere Herzen find viel beffer illuminirt, 
als unfere Häufer leuchten werden, denn fle brennen ganz von 
devotefter Treue gegen E. H. D., unfere Wünſche find viel 
durchdringender, als die Kanonen, die wir eben Hören, denn 
fie dringen bis in- ben Himmel hinauf ꝛc. Der Herzog erließ 
auch dafür an feine gefreue Stadt Ludwigsburg ein Dankrefcript, 
worin er zerfprady, ganz befonders diefe ihm nahe an feinem lan» 
desväterlichen Herzen gelegene Reſidenz befländig in feinen Schuß, 
Gnade uud Vorforge zu nehmen. Auch die Gtuftgarter blieben 
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und fuͤr ſeine Nachgiebigkeit noch zu wenig erlangt zu 
haben, und machte daher gleich beim Beginn der weitern 
Verhandlungen neue Schwierigkeiten. Er wollte der Land⸗ 
ſchaft durchaus kein Mitverwaltungsrecht des geiſtlichen 
Gutes zugeſtehen, ihr auch deßwegen die verlangten Er⸗ 
laͤuterungen über deſſen gegenwärtigen Zuſtand nicht mits 
theilen, er that neue Geldforderungen an fie, drang befons 
der8 auf einen Kammerbeitrag von 50,000 Gulden, und 
begehrte, fie follte nicht nur die Erhaltung, fondern auch 
die Ergänzung der Kriegsmacht auf fich nehmen, von dem 
Erfaß der dem Lande bisher unrechtmäßig abgenommenen 
Summen völlig abfiehen, und dazu noch 2 Millionen. 
Schulden übernehmen — lauter Dinge, deren Gewährung 
fie durchaus nicht verfprechen Fonnte, und deßwegen bie 
Miedereinberufung der feit dem Junius durch den verftärkten 
größeren Ansfchuß erfegten allgemeinen Landesverfammlung 
foıderte (11. Auguft). Der Herzog willfahrte auch dieſem 
Verlangen, und beflimmte den 15. Dftober zur Wiederers 
Öffnung des Landtags. Zum befondern Merkmal der fürfts 
lihen Gnade wurde auch dem engern Ausfchuß die Einficht 
in den gegenwärtigen Stand des Kirchengutd gewährt, von 
der Bezahlung einer neuen Steuer zur Tilgung der Schuls 
den aber, hieß es in dem berzoglichen Ausfchreiben, koͤnne 
man ald dem einzigen Anskunftsmittel in bdiefer Sache 
nicht abgehen, übrigens fey der Herzog auch jet noch fo 
geneigt, afs willig, „das Vergangene in eine großmüthige 
Bergeffenheit zu fielen, und fich gegen jedermann als 
gnädiger Landesvater zu beweifen,” nur ſollte die Landfchaft 
„den gefaßten Vorurtheilen“ entfagen, und mit aufrichtis 
gem Vertrauen zu dem Landesherrn, den Weg einer Daners 
haften Vereinigung betreten (38. Auguſt). Das Nämliche 
wiederholten nad) Darlegung und Erläuterung des Zuſtands 


— — 


nicht zurück, ſie machten dem Herzoge ein Geſchenk von 
1200 Carolinen, und dieſer verſprach dafür, ſeiner Zeit ſeinen 
Sitz wieder in Stuttgart zu nehmen, wobei es aber freilich 
viel darauf ankommen würde, wie die Stadt ſich als erſten 
Landſtand denehme. 
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wirkliche WBeftätigung des Herzogs. Es wurde nun über 
die verglichenen Punkte eine eigene Urkunde aufgeſetzt, 
welche die Landftände auch von den Brüdern des Herzogs 
(1d. Auguft) und vom Kaifer (13. Oktober) beftätigen 
ließen und die man fpäter ihrem wefentlichen Inhalte nach 
in den Hauptvergleich aufnahm. Hiedurch follte jedoch 
weder die Unterhandlung über die weiteren finf Klaffen der 
Landeöbefchwerden aufgehoben , noch den Rechten der Stände 
und des Landes in Beziehung auf diefe etwas vergeben 
werden, diefer Vertrag vielmehr ald Grundlage zu weitern 
Verhandlungen dienen, bei welchen man jet um fo 
ſchneller einen vollftändigeren Erfolg zu erzielen hoffte, da 
ja nun die allgemeinen Grundfäge einmal anerkannt waren. 
Allein es ging damit nit fo ſchnell, ald man befonders 
deßwegen auch erwartet hatte, weil nun nicht mehr, wie 
früher, die Abmefenheit des Herzogs Verzdgerungen verurs 
fahre. Denn diefer war endlih aus Italien zurüdges 
fommen, und hatte am 11. Julins, in der Gefellichaft 
Montmartind, zu Ludwigsburg feinen Einzug gehalten, 
wobei es am lächerlicher Pracht und niedriger Schmeichelel 
nicht fehlte *). Allein er glaubte nun genug nachgegeben 


*) Der Spezial Billing fagte in feiner Anrede: Wenn unfere Freude 
zu befchreiben und unſere Wünfhe ganz mit Worten auszu⸗ 
drüden wären, fo wollte ich auf Höchftdero weltgepriesne Huld 
ed wagen, einen kurzen Abriß davon zu machen. Zwar ein 
foiher Bleiner Abriß präfentirt Mich fchon wirklich Höchſt dero 
Durdlauchtigften Augen, aber es ift nur das Aeußerliche und 
Sichtbare, die Fülle unferer Herzen Pönnen wir nicht fchildern, 
noch malen. Unfere Herzen find viel erweiterter, als die ers 
richteten Ehrenbögen, denn fle ſtehen E. 9. D. unnerbedt und 
vollfommen offen, unfere Herzen find viel beffer illuminirt, 
als unfere Häufer leuchten werden, denn fle brennen ganz vou 
devotefter Treue gegen E. 9. D., unfere Wunſche find viel 
durchdringender, als die Kanonen, die wir eben hören, denn 
fie dringen bis in- den Dimmel hinauf 2. Der Herzog erließ 
auch dafür an feine getreue Stadt Ludwigsburg ein Dankrefcript, 
worinerxerfprach, ganz befonders diefe ihm nahe an feinem fans 
desväterlichen Herzen gelegene Nefidenz beſtaͤndig in feinen Schuß, 
Gnade und Vorforge zu nehmen. Wach die Stuttgarter blieben 
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und für feine Nachgiebigkeit noch zu wenig erlangt zu 
haben, und machte daher gleich beim Beginn der weitern 
Verhandlungen neue Schwierigkeiten, Er wollte der Lands 
[haft durchaus Fein Mirverwaltungsrecht des geiftlichen 
Gutes zugeftehen, ihr auch deßwegen die verlangten Ers 
läuterungen über deffen gegenwärtigen Zuftand nicht mits 
theilen, er that neue Geldforderungen an fie, drang befons 
ders anf einen Kammerbeitrag von 50,000 Gulden, und 
begehrte, fie follte nicht nur die Erhaltung, fondern auch 
die Ergänzung der Kriegsmacht auf fih nehmen, won dem 
Erfaß der dem Lande bisher unrechtmaͤßig abgenommenen 
Summen vdllig abfiehben, und dazu noch 2 Millionen. 
Schulden übernehmen — lauter Dinge, deren Gewährung 
fie durchaus nicht verfprechen konnte, und deßwegen die 
Miedereinberufung der feit dem Junius durch den verftärkten 
größeren Ausſchuß erfeßten allgemeinen Landesverfammlung 
forderte (21. Auguft). Der Herzog vwillfahrte auch diefem 
Verlangen, und beflimmte den 15. Dftober zur Miederers 
Öffnung des Landtags. Zum befondern Merkmal der fürfts 
lichen Gnade wurde auch dem engern Ausſchuß die Einficht 
in den gegenwärtigen Stand des Kirchengutd gewährt, von 
der Bezahlung einer neuen Steuer zur Tilgung der Schuls 
den aber, hieß es in dem herzoglichen Ausfchreiben, koͤnne 
man ald dem einzigen Audlunftsmittel in diefer Sache 
nicht abgehen, übrigens ſey der Herzog auch jet noch fo 
geneigt, aſs willig, „das Vergangene in eine großmüthige 
Vergeſſenheit zu ſtellen, und fich gegen Sgedermann als 
gnädiger Landesvater zu beweifen,’ nur follte die Landfchaft 
„den gefaßten Vorurthellen‘’ entfagen, und mit aufrichtis 
gem Vertrauen zu dem Landesherrn, den Weg einer daners 
haften Vereinigung betreten (28. Auguſt). Das Nämliche 
wiederholten nach Darlegung und Erläuterung des Zuftands 
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nicht zurück, ſie machten dem Herzoge ein Geſchenk von 
1200 Carolinen, und dieſer verſprach dafür, ſeiner Zeit ſeinen 
Sitz wieder in Stuttgart zu nehmen, wobei es aber freilich 
viel darauf ankommen würde, wie die Stadt ſich als erſten 
Landſtand denehme. 
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.. vom Kirchengut die herzoglichen Bevollmaͤchtigten mit der 
Aeußerung, man hoffe die Landſchaft nun in den Stand 
geſetzt zu haben, über die noch nicht beigelegten Befchwer- 
den ihre Enderfläarung zu geben, und dadurch dad Merk 
zu vergnuͤglichem Scluffe zu bringen (17. November), 
Aber die verweigerte Mitverwaltung des Kirchenguts, die 
Schulden: Tilgungsftener und das Militär machten noch 
immer viel Schwierigkeiten, die Landfchaft wollte bierin 
durchaus nicht nachgeben, vergebens ftellten die fürftlichen 
Abgeordneten ihr .vor, wie viel der Herzog fchon nachges 
laffen habe, wie fie ſich felbft und dem Lande durch Vers 
zdgerung des Vergleichs fchadete, und wie es fo unbillig 
fey, wenn fie bei Erklärung früherer Landeöverträge nur 
ihre Auslegung gelten laffen wollte, vergebens fuchten fie 
ihr zu beweifen, daß die Erdrterung aller einzelnen Bes 
ſchwerden nicht ndthig ſey, weil bei Vollſtreckung des 
Dergleihs, wenn nur die Grundfäße feftgeftelle ſeyen, fich 
dat Kinzelne von felbft geben müfe — man wollte eine 
auf bie alten Verträge gegründete, vollkommene Wergleis 
- hung ohne neue Laften, die das erichdpfte Land nicht zu 
tragen vermöchte, befonderd wurde auf den drittrheiligen 
Beitrag des Kirchengutd gebrungen, und das Verſprechen 
kuͤnftiger weiterer Verringerung der ftändifchen Beiträge, 
wenn dad Kammergut wieder in befferem Stande wäre, 
nicht angenommen. Die Drohungen des Herzogs, Alles 
auf die richterliche Entfcheidung ankommen zu laffen und 
dann die bisherigen Zugeftändniffe als nicht gefcbehen zu 
betrachten, achteten die Stände wenig, da fie fortwährend 
den Fräftigen Beiftand der garantirenden Fuͤrſten genoßen 
und wohl mußten, daß der Herzog beim Reichs: Hofrath 
nicht auf Unterftägung zählen duͤrfe. Ein freiwilliges Ges 
fhent, als Zeichen ihrer Dankbarkeit, nach abgefchloffenem 
Dergleihe zu geben, zeigten fie fich jedoch nicht abgeneigt, 
aber freilich nicht in der Summe, welche von Seiten des 
Herzogs verlangt wurde. So brachte man mit hin und 
ber Reden und Verhandeln fat noch ein volles Jahr zu, 
während welcher Zeit der allgemeine Landtag wieder aus⸗ 
einander ging, und in der Hauptſache war man nicht 


welter gefommen, als am 12. December 1768 bie her⸗ 
zogliche Enderflärung erfhien. Sie betraf vornemlich das 
Kirhengut , deffen DOberaufficht allein dem Geheimenrath, 
die Abfeßung der dabei angeftellten Beamten aber, außer 
im Sal eines Vergehens, dem Belieben des Herzogs 
überlaffen werden follte, auch verlangte man davon einen 
Beitrag zu den Befoldungen der Negierungsbehdrden, und 
dem Unterhalt der. Muſik, und wollte fih nur zum Wieder⸗ 
erfag von’ einer Tonne Goldes verftehen. Wegen des Mi⸗ 
litäard verlangte der Herzog, daß der ftändifche Beitrag für 
immer auf einmal verwillige, in Kriegszeiten auch Die 
außerordentlichen DBedirfniffe noch daneben von der Lands 
fhaft übernommen würden, für die Aufhebung des Salz⸗ 
monopols follten die Vorfchäffe der Gemeinden dazu nach⸗ 
gelaffen, und noch 50,000 Gulden bezahlt werden, noch 
weitern Nachlaß forderte man in Anfehung der eingetriebnen 
Kriegsſteuer und der GStrafgelder. In diefer Erklärung 
war nun freilih Manches, was die Landfhaft mir Dank 
annahm, aber auch mehrere Punkte, die fie durchaus nicht 
bewilligen wollte. Darunter war vornemli der geringe 
Erfag oder gänzlihe Nachlaß der dem Lande und dem 
Kirchengut abgenommenen Summen die Uebernahme außer⸗ 
ordentlicher Kriegsbeduͤrfniſſe, und die Forderung wegen Auf⸗ 
hebung des Salzmonopols, uͤberhaupt wuͤnſchte fie auch, 
fruͤherer Erfahrungen wegen, Manches beſtimmter ausge⸗ 
druͤckt, und fuͤgte in ihrer Gegenerklaͤrung noch einige 
Bedingungen hinzu, daß nemlich das ſchon Verglichene 
bald moͤglichſt vollzogen, und nebſt den aͤltern Vertraͤgen 
nochmals ausdruͤcklich beſtaͤtigt, der Vergleich ſelbſt auch 
auf des Herzogs Nachfolger erſtreckt, die Vollziehung der 
von ihr übernommenen Pflichten aber erſt nach deſſen vdls 
ligem Abſchluß gefordert, und wenn er gar nicht zu Stande 
fomme, ganz nachgelaffen werde (22. December). Zugleich 
erbaten fih aber die Stände im Januar 1769, weil fie 
noch immer an dem ernftlihden guten Willen ded Herzogs 
zweifelten, die Eaiferlidhe Beftärigung, der verglichenen erften 
Kaffe von Beſchwerden und erlangten fie auch auf ded 
Reichshofraths Gutachten, In Stuttgart fuhr man indeß 
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ebenfalls mit den Verhandlungen fort, und von der Lands 
febaft wurde dem Herzoge am 15. Februar eine neue 
Schrift wegen des Kirchenguts übergeben. Sie betraf 
vornemlich die von diefem Gute geforderten Geldbeiträge 
zur Sammer und wurde vom Herzoge zugleih mit der 
fruͤhern Erklärung beantwortet, Mean fab ed diefer Ant 
wort wohl an, daß Karl des langen Verhandelns endlich 
überdrüffig wurde, und da er doch von Wien aus Feine 
günftige Entfcheidung erwarten durfte, Lieber fo viel mögs 
lid nachgeben wollte. Dieß batte die gute Folge, daß 
man nicht nur fi) wegen mehrerer andern Punkte vers 
ftäandigte, fondern auch befonders wegen Errichtung einer 
Schuldenzahlungskaſſe unter Eaiferlicher Beſtaͤtigung übers 
einlam, zu welcher die Kammer 190,000, die Stände 
aber 90,000 Gulden jährlich zahlen, und wozu nach Abs 
tragung der 1759 übernommenen Schulden noch 70,000 fl. 
vom Trizefimenfurrogat kommen follten (27. Sehr. 1769). 
Dagegen aber verwahrte fich die Landfchaft in ihrer Haupts 
antwort aaf die legte herzogliche Erklärung vor allen weis 
tern Anmuthungen in diefer Hinfiht, und machte zugleich 
noch einige anderen Bemerkungen darüber, welche haupts 
fächlih die genauere Beftimmung Defien, was das Laud 
in Kriegszeiten zu leiften hätte, und die volfommene Abs 
ftelung des Dienftverfaufs betrafen (21. April). So 
maren denn endlich die Hauptfchwierigkeiten einer völligen 
Bereinigung aus dem Wege geräumt, und die beiderfeitigen 
Schriften wurden nun zum Wbfchluffe des Vergleichs nad 
Wien geihidt. Uber auch hier gab es wieder viele Ans 
ftande, denn die Landfchaft Hatte, in dem an ihre Abs 
geordneten neu erlaffenen Verhaltungsbefehle, diefen beſtimmt 
vorgefchrieben, in vielen Punkten durchaus nicht, in andern 
nur, wenns nicht anders möglich wäre, nachzugeben, oder 
alsdann lieber ihre Vergleichung auf die „Hauptverhand⸗ 
lungen‘’ auszufeßen, überhaupt aber dahin zu trachten, 
-daß der Vergleih fo gänftig als moͤglich für das Land 
ausfalle. Allein auch vie berzoglichen Bevollmächtigten 
hatten den Befehl, nicht zu viel nachzugeben, und Beides 
erfehwerte die gänzliche Vereinigung fehr, Doch waren zu 
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Ende des Mais 1769 ſchon die meiften Punkte verglichen, 
und nur über einige wenigen batte man noch nicht übers 
einkommen koͤnnen. Hieruͤber nun ſchlug, um dem Streit 
ein Ende zu machen, die kaiſerliche Kommiſſion beiden 
Theilen folgende Bermittlung vor, Statt, daß die Landichaft 
den Geldbeitrag des Kirchenguts zu den Beloldungen meh⸗ 
serer Staatöbehörden mit Ausnahme der no für 5 Jahre 
zugeftandnen Kirchenraths⸗Beſoldung, fogleich abgeftellt- 
wiffen wollte, follte diefer noch auf 6 Jahre bewilligt, 
bernady aber für immer auf die vom Herzog zuletzt vors 
geſchlagne Summe gefeßt werden. Der dritttheilige Bei⸗ 
trag des Kirchenguts zur Landfchaft follte nicht gleich jetzt, 
wie die Stänte, allein auch nicht erft nach vblliger Schuls 
denzahlung, wie der Herzog wollte, fondern nach 6 Jahren 
auf 70,000 Gulden, der fländifhe Militärbeitrag aber 
nad) beendigter Schuldenzahlung auf 425,000 Gulden bes 
ſtimmt werden *). Zu der Tilgung der Kammerfchulden, 
deren Summe 4 Millionen Gulden nicht Äberfchreiten duͤrfe, 
folte die Landfchaft glei nad Abſchluß des Vergleichs, 
aber nicht fchon jeßt, wie der Herzog wollte, einen Vor⸗ 
fhuß von 3 bis 4 Tonnen Goldes, und einen jährlichen 
Beitrag von 90,000 Gulden bewilligen, diefe Summe 
aber von ihr gemeinfchaftli mit dem Herzoge verwaltet 
werden (12. Junius). "Bon Seiten des Hofes fcheint 
dDiefe Vermittlung wilfährig angenommen worden zu feyn, 
wenigfiene geichahen Feine Cinwendungen dagegen, Die 
Landfchaft aber erklärte vem Reichs: Vicefanzler Colloredo, 
daß fie diefelbe nicht unbeſchraͤnkt annehmen könne, fie 
wünfchte bei den Befoldungsbeiträgen, theild die Zrift auf 
3 und 4 Jahre vermindert, theils einige fogleich aufge⸗ 
hoben, den dritttheiligen Kirchenguts:Beitrag aber wollte 
fie nach acht Jahren wieder auf 98,457 Gulden, erhöht 
haben, für das Militär kinftig nur 415,000 Gulden 
sahlen, und ihre Beifteuer zur Schuldenzahlung erft nach 
Niederfegung der hiezu beftimmten Deputation bergeben, 


*) Die Baubfipaft wollte 440000 fl. ven, der Herjos 440,000 
baben, 
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zugleich erklaͤrte ſie, in Anſehung der übrigen’ hier nicht 
vorkommenden Punkte, daß ſie dieſe fuͤr erledigt und nach 
ihren Vorſchlaͤgen beigelegt anſehe (26. Junius). Hier⸗ 
uͤber mußte man nun zu neuen Verhandlungen ſchreiten, 
welche am 3. Auguſt gluͤcklich zu Ende gebracht, und dar⸗ 
nach eine nene Punktation“ entworfen, auch von den 
beiderfeitigen Bevollmächtigten, dem geheimen Legationds 
Rath Eommerell, dem Konfulenten Hauff und dem 
Bürgermeifter Hoffmann unterfchrieben wurde *). Nun 
{bien man am Ende zu. feyn, da flieg plöglich eine neue 
träbe Wolke auf. Der Herzog hatte nemlich befchlofien, noch 
ein infanterieregiment zu errichten, auch die Reiterei zu 
verfärken, und deßmwegen am nemlichen Tage, wo der leßts 
genannte Dergleich gefchloffen ward, einen Befehl zu freis 
williger Werbung an die Oberamtleute ergehen laſſen. 
Diefe, ſey's nun aus unzeitigem Dienfteifer, ſey's auf 


“geheime Gebote Hin, gebrauchten hiebei zum Theil die alten 


Zwangsmittel, und aus mehrern Nemtern liefen darüber 
Klagen bei der Landfchaft ein. Doc ward auf ihr Bes 
gehren die Sache fogleich mieder in Ordnung gebradht *”), 
auch des Wildfhadend wegen, auf ihre WVorftellung, ein 
neuer beruhigender Befehl erlaffen (14. Auguft), und am 
16, Oktober begannen endlich die 11 Monaten lang unters 
brochen gewefenen Sitzungen der’ gemeinſchaftlichen Ders 
gleih8s Depntation wieder. Hier wurden noch einige Punkte 
gegenfeitig befprochen, aber fchon nach der zweiten Sikung 
ein neuer Stillſtand gemacht. Erſt im Sanuar 1770, 


e) Es waren 31 Punkte, die zum Theil wörtlich nachher in den 
Erbvergleich aufgenommen wurden. Sie wurden von ber Lands 
fchaft ratifizirt d. 29. Aug. 1769. 

N Noch am 46. Nov. übrigens erklärte der Herzog der Landſchaft 
anf eine Vorſtellung wegen einer mit der Oberamtei Lichten- 
fern vorgenommenen Veränderung : „Er wifle am beiten, was 
zu des Landes Flor diene, fey auch, fo lang nicht durch wirk⸗ 
lichen Abſchluß des Rezeſſes eine Uenderung vorgehe, fo wie 
er gehandelt habe, zu thun völlig befugt,“ Tie betraf einen 
Dienſthandel, wodurch Scribent Lederer den Oberamtmann 
Piſtorius verdrängte 





- Wi — 


nachdem Man mit der Abfaflung und Gegeneinander- Haltung 
der beiderfeitigen DVergleichsauffäge das Jahr 1769 vollends 
zugebracht hatte, wobei noch Kiniges vorfiel, was zur 
Förderung der Sache gar nicht befonders einladend war *), 
erft jest endlich, in der 43. Sigung, wurden die Pers 
handlungen über den Vergleich geendigt. Auf: den 25. Ja⸗ 
nuar ward nun die allgemeine Landesverfammlung wieder 
einberufen, ihr der Vergleich vorgelegt, und von ihr dann 
am 2. März, vom Herzog aber ſchon am 27. Februar 
1770 beftätigt und unterfchrieben. 

Diteſer wichtige, unter dem Namen ded Erbver 
gleich& bekannte, „Vertrag ift nach der gleich Anfangs 
von den Ständen gewärten Eintheilung der ſaͤmmtlichen 
Belchwerden in 6 Klaffen entworfen. Die erfte derfelben, 
welcher eine kurze, feine Entftehung betreffende, Einleirung 
vorangeſchickt iſt, enthalt die Vergleichung über die das 
Ganze der bisherigen Staatöverwaltung anges 
benden Befhwerden, Alles Bergangene in Worten 
und Wirken, worüber die bisherige Irrung entftanden, 


*), Ym Oktober 1769 wurden der Direktor Dertinger, und Ers 
peditionsratb Hofader nad) Balingen gefickt, die Stadt 
ſollte fih fürs Schaffhaufer Anlehen verbürgen, auf ftändifche 
Borftellungen ftellte ed der Herzog ab, allein D. und 9. 
wurden nicht geftvaft, weil fie „nichts wider die ächte Ders 
faffung gefhan!“ Auch ließ der Herzog felbft über einen Des 
ferteur Confiscationsſtrafe verhängen d. d. 18. Nov. 1769, er 
fprady auch 1770 d. 13. Jänner ſchon von „durch den Vergleich 
gebundnen“ Händen. Huch der preußifhe Sefandte klagt in 
feinem Schreiben über den Herzog. er gehe auf dem alten Wege 
fort, falle aus einer unnöthigen Ausgabe in die andre und 
häufe fo Schulden auf Schulden, wenn er nicht fich zu einer res 
gelmäßigern Haushaltung entfchließe, fo werde der abzufchließende 
Vergleich, er möge ausfallen, wie er wolle, dem Lande Feine 
Sicherheit gewähren, die Gefandten der garantirenden Höfe 
behandfe er mit aller möglichen Unhöflichkeit, und es fcheine, 
er wolle in diefem Betragen unermüdet fortfahren, vermuthlich 
in der Hoffnung, fie dadurch des Aufenthalts in Stuttgart 
überdrüffig zu machen, und fo die Stände ihres Beiflandes zu 
berauben, 
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ſollte als gar nicht gefchehen betrachtet und in erdige Vers 
gefienheit gefet, die Landesvertrage aber ohne Ausnahme 
bie 1755, auch das bei Einnehmung der Landess Huldigung, 
und in dem fürftlichen Verſchreibungen beftätigte alte Her⸗ 
kommen fammt allen daraus fließenden Nechten und reis 
heiten in ihrem gefunden Verftand und nach ihrem eigentlichen 
Inhalt, wenn nicht der gegenwärtige Vertrag daran Etwas 
Andre, nochmals anerfannt und bekräftigt werden, Ueber 
künftige Anftände, die nicht von Herr und Landfchaft gütlich 
beigelegt werden koͤnnten, föllte der Kaifer rechtlich ents 
fheiden, der Herzog aber von Beamten und lnterthanen 
nur den Reichſs⸗ und Landes«verfaſſungsmaͤßigen Gehorfam 
fordern und keinem wider feine beſchworne Pflicht Etwas 
anfinnen. Alle Diener des Fürften und Landes follten zus 
gleich auf die Landesverträge fchwdren, und im Uebertre⸗ 
tungefall, auch wenn fie Mißtrauen zwifchen Herr und Lands 
ſchaft erregen wollten, beftraft werden. Der Herzog verſprach 
in Faͤllen, die vor die Landesbehdrden gehdrten, fich die 
Entſcheidung nicht anzumaßen, Feine der Verfaffung oder 
den Rechten eines Dritten nachtheiligen Befehle zu ers 
laſſen oder in diefem Fall Vorftellungen mildeſt Gehoͤr zu 
geben, und die Befchwerden abzuftellen. Der Geheimes 
rath fol mit tüchtigen dem Lande gewogenen Perfonen, 
vorzuͤglich mit Landeskindern befegt, zu feiner Pflicht ans 
gehalten und dabei ftetd den Landesverträgen unverbruͤchlich 
nachgegangen werden. Ihn follte in allen Staatös und 
Landesangelegenheiten der Herzog vernehmen, ihm alle 
Staatöbehdrden untergeben feyn und ihre Berichte von ihm 
mit einem Gutachten begleitet, dem Fürften übergeben, 
auch in allen andern wichtigen Fällen von ihm Vorftellungen 
gemacht werden, Jeder Landesunterthan follte in Rechts⸗ 
fahyen nach den Landesgefegen und vor feiner ordentlichen 
Behdrde gerichtet, auch in Fällen, wo dem Landesherrn 
zuftehe, fich der Perfon eines Unterthanen zu verfichern, 
hierauf dem ordentlichen Gericht übergeben werden, Leuten, 
die in einem dffentlihen Amte ftänden, ſollten ihre pflichts 
mäßig gemachten Vorftellungen nicht zum Verbrechen auss 
»ejegt, fie auch im Fall eines Vergehens nicht anders, 
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als oben angeführt worden, gerichtet werden. Mille ohue 
rechtliche Unterfuchung verhaftete Perfonen aber Innerhalb 
14 Tagen nad Schließung des Vergleichs , entweder frei 
gegeben oder über ihre Schuld entfchieden, der Enrfchädis 
gungspunkt Einzelner wie ganzer Gemeinden auf die Been⸗ 
digung ded ganzen Werkes ausgefegt werden. Der Herzog 
ließ alle Ungnade auf die Landfchaft fchwinden und fie 
fuͤr's Künftige feiner Gnade wieder genießen, verfprach fie 
in al ihren Rechten ungekränft zu erhalten, und ihre 
Vorftellungen gnädig aufzunehmen, ihr die Vorbringung 
ber Landesbefchwerden nicht zu erfchweren, Ihr Gutachten 
ftetö zu vernehmen, -ihr zur Berathung die ndthige Zeit 
zu laflen, auf fchriftlide Vorſtellungen ſchriftlich zu ant⸗ 
worten, die Angabe ihrer Verfaſſer derfelben nicht zuzus 
muthen, auch nie, was vor mehrere gehöre, mit einzelnen, 
was vor die ganze Landſchaft, mit den Ausichäffen allein 
zu verhandeln: Die Steuerverwilligung follte ftetd auf 
dem gefeßmäßigen Wege vorgenommen, nie darüber mit 
einzelnen Aemtern und Gemeinden unmittelbar unterhandelt, 
der engere Ausfhuß in feinem freien Verſammlungsrecht 
nicht gehindert, bei feinem Begehren zur Zufammenberufung 
bes größern Ausfchuffes oder der ganzen Landfchaft dem. 
Tübinger: Vertrag gemäß gehandelt,. und wo man ficy nicht 
vergleichen koͤnnte, Fein Machtſpruch erlaffen, fondern zu 
ferneren Berbandlungen oder der kaiſerlichen Entfcheidung 
gefchritten werden. In Steuern und andern Anlagen wurde 
der Vertrag von 1755 als Norm beftimmt, die Eins 
willigung der Stände ald dazu notbwendig vorausgeſetzt, 
ber alte Steuerplan wieder bergeftellt. Bel Einziehung der 
Steuern follten die verglichnen Zeitfriften beobachtet, Feine Abs 
ſchlags zahlungen an die Kriegskaſſe zugemuthet, noch einfeitig 
von derfelben Anweiſungen andgeftellt, bei faumfeligen Steuers 
pflichtigen nad) der Gemeindeordnung gehandelt, auch Einzies 
hung der Steuerrüdtftände, fo wie Verwendung der Gemeindes 
Sruchtvorräthe dem Lande uͤberlaſſen werden. Cinige bes 
fonderen Fälle wurden zu der Accis⸗Deputation verwiefen *) 


*) Gie find in dem Supplementum zur erften Klaſſe entfchieben. 
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und die Beſtimmung des Kammerbeitrags als freiwilliges 
Geſchenk erneut. Die Abaͤnderung beſtehender, ſo wie die 
Abfaſſung neuer Geſetze wurde dem Herzoge nur nach vor⸗ 
beriger Verhandlung mit der Landfchaft geftatter, im Fall 
der Nichtübereinftimmung aber die Sache ebenfalls des 
Kaifers Entfcheidung heimgeſtellt. Wegen der Lanpdfchafte: 
Kaffe beſtimmte man, daß der Herzog nie an ihre Ver⸗ 
walter, fondern an den Ausfhuß fich wenden, keine Une 
‚terfuchung darüber anſtellen, fondern mit der allgemeinen 
Anzeige ihres Zuftands und Zuziehung feiner Abgeordneten 
zur Rechnungsabhoͤr zufrieden feyn, auch den Ausfchuß in 
ihrer Berwaltung ungehindert laffen, Feine Zumuthungen 
an ihn machen, oder gar das Geld ohne feine Einwilligung 
wegnehmen, noch Ihn in der freien Wahl der Kaffenbeamten 
befchränfen follte. Wegen des freien Zugs wurden bie 
Beſtimmungen ded Qübinger: Vertrags erneut. Hierauf 
folgt in der zweiten Klaffe die Vergleihung wegen 
der Firhlihden Landesverfaffung und des geift: 
lihen Guts. Auch bier wurden die frühern Derträge 
und Verfprechungen beftdrigt, die Zufage wegen Befegung 
der Staatsämter mit evangelifhen Glaubensgenoffen ers 
yent, den Prälaten ihr MitsVerwaltungsrecht beim Kirchen 
gut wieder eingeräumt und die Aufnahme von neuen Birs 
gern und Beifigern blos auf Lutheraner eingeſchraͤnkt. 
Wegen des katholiſchen Gottesdienfts ward beflimmt, daß 
diefer nur zur Privatandacht des Herzogs dienen, nicht 
durch fremde Geiftlichen verfehen, der Bau der Kapellen 
in Graveneck und auf der GSolitude, auch die katholiſche 
Gottesverehrung jm Srifonifhen Gartenhaus, eben fo alle 
fonftigen kirchlichen Handlungen Fatholifcher Geiftlichen abs 
geftellt werden follten. Die Oberaufficht über das Kirchens 
gut erhielt der evangelifhe Geheimerath zuräd, doch blieb 
dem Herzog das Ernennungsrecht feiner Beamten nad) 
deffen Vorfchlägen,, die Nechtsherrfchaft darüber und die 
vertragsmäßige Befugniß wegen des Ueberſchuſſes, er follte 
biebei aber Nichts unmittelbar verfügen, auch den Kirchen⸗ 
rath zu feiner Pfliht anhalten, eingeriffene Mängel durch 
den Geheimenrath abftelen laſſen, oder ihnen auf der 
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Landfchaft Anbringen felbft abhelfen, bei allen Stellen, 
befonders des Direktors und Kirchenkaſtens-⸗Advokaten auf 
Beſetzung durch tüchtige Männer fehen, dem Kirchenrath 
Mitteilungen an die Landſchaft weder verbieten, noch er⸗ 
ſchweren und für die gefegmäßige Anwendung des Kirchens 
gutes beforge feyn. Zur Beilegung aller Irrungen über 
daffelbe aber, auch fir die Zukunft, wurde nach Bericht 
ber zu feiner AUnterfuchung beftlimmten gemeinfamen Des 
putation verglichen und feftgeftellt, dag ihm in Allem 
547,076 Gulden 49 Kreuzer wieder erfegt werben ſollten. 
Auch wurde die Summe feiner Äbrigen Beiträge beftimmt *). 
Die Verpfandungen ihm gehdriger Güter bob man auf, 
die Veräußerungen derfelben aber fchrieb man ihm zu gut. 
Der Beitrag deſſelben zur Landfchaft wurde mit einigen 
nabern Beftimmungen für die naͤchſten 6 Jahre auf 
die 60,000, dann für je 2 Jahre auf 70 und 75,000, 
von da an aber wieder auf 98,475 Gulden, feftgefekt. 
Sonft follte das geifilihde But von allen Gelds und Nas 
turallieferungen , befonders in Anfehung feiner Wälder frei 
feyn und feine Gebäude in gutem Stand erhalten werden. 
Den friommen Stiftungen follte das gefeßwidrig Abgenome 
mene zuräd’gegeben und fie Fünftig blos dem Kirchenrath 
untergeordnet feyu. Endlich wurde den Epeziälen ihr 
Rang vor den neuen Hberamtleuten wieder eingeräumt 
und die Trennung der Meßner⸗- und GSchulmeifters Stellen 
wieder aufgehoben. Wegen des Militärs, der dritten 
Beſchwerden-Klaſſe, verfprad der Herzog, ed kuͤnftig 
auf einen folchen Fuß zu feen, daß die Kriegskaſſe deſſen 
Erforderniffe beftreiten koͤnne, und das Land dadurch nicht 
befhwert werde. ° Dagegen verwilligte die Landfchaft bis 
zur Schuldentilgung 460,000, von da an 45,000 Gulden 


2) Für den Kirchenrath 17,474 fl., für Muſik 15,000 fl., für Pens 
fionen 4,500 fl., für Subsidia studiorum 1,500 fl., für Aerzte 
5000 fl., für Neujahrsverehrungen 3000 fl., für den Geheis 
men: und Negierungsratb 22,000 fl. , für die Bibliothek 300 fl., 
für die Feftung Hohentwiel 10,000 fl., für fürftliche Deputate 
18,000 fl., für die Jagd nad) der Beſtimmung vom 2, Mai 
4777 an Geld und Naturalien 42,000 fl. 
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wenlger zum Militaͤrbeltrag. Dieſer aber ſollte ſtets vers 
tragsmaͤßig eingezogen und dabei den Staͤuden der Gene⸗ 
ralplau uͤber ſeine Verwendung mitgetheilt, auch in Frie⸗ 
denszeiten nie mehr gefordert oder Aushebungen veranſtaltet 
werden. Fuͤr die Kriegszeiten wurden die Beſtimmungen 
fruͤherer Vertraͤge erneut, die Zwangs-Auswahlen abgeſtellt, 
und unentgeldliche Freilaſſung der Landesunterthanen nach 
verfloßner Dienſtzeit, eben ſo die richtige Verfaſſung des 
Reichs⸗ und Kreid-Kontingented zugeſagt. Wegen der 
Ansreiſſer und Empoͤrer ward die Aufhebung des 14. Kriegs⸗ 
artifeld und der Vermoͤgenseinziehung verjprochen. Wegen 
der landfchaftlichen Mitwirkung zu Bündniffen follte es bei 
den Beſtimmungen der Altern Verträge bleiben. Kerner 
wurden noch mehrere bisher eingeführten Laften abgeftellt, 
wie die Quartiere, flatt deren die Truppen alle in Kafernen 
gelegt werden, und die fich fonft nur auf Dad und Fach 
erfireden follten, das Gervicereglement, die gefeßwidrige 
fnvalidenverpflegung, die übermäßigen Frohnen, die Ans 
ftalten zum Einfangen der Ausreiffer, die Uebernahme uns 
ndthiger Pferde und andre Abgaben und Bürden, für das 
Vergangene aber die Gemeinden zu Vergütungsforderungen 
berechtigt. In der vierten die Kammerbefchmwerden 
betreffenden Klaffe wurde vorerft gute vertragamäßige 
Verwaltung des Kammerguts verfprochen, namentlich bie 
Verhütung neuer Schulden, wie die Mitverfchreibung der 
Stande oder Gemeinden dabei, und neuer Verpfändungen 
und Beräußerungen, auch mdglichft ſchnelle Einloͤſung der 
alten. Die Landſchaft bewilligte dagegen für 1770 einen 
Kammerbeitrag von 40,000, und zur Bezeugung ihrer 
unterrhänigften Dankbarkeit wegen des gefchloffenen Ver: 
gleiches ein freimilliges Gefhent von 60,000 Gulden. 
Megen der Schuldenzahlung wurde die Webereinkunft vom 
Februar 1769 erneut. Hierauf folgt die Dergleichung 
wegen der übrigen hieher gehörigen Beſchwerden, gegen die 
Uebernahme eines vierteljährigen Bedarfd wurde mit Ruͤck⸗ 
erfeßung der Gemeindevorfchäffe der Salzhandel wieder 
Freigegeben, das Tabacksmonopol, die Miüplbefchräntungen 
ınd das erhöhte Umgeld wieder aufgehoben, die Beſtrafung 
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neuer Vergehen in dieſen Punkten, auch völlige Enthaltung 
von allen neuen Laſten, Minderung der Erlaubnißgelder 
beim Pferdshandel, Lagerbuchmaͤßige Einrichtung und Be⸗ 
zahlung aller uͤber die Pflicht geleiſteten Frohnen, auch 
der Gemeindelieferungen, Handwerker und Tagloͤhner, und 
Aufhebung allen Zwangs in Anſehung derſelben verſprochen. 
Im Muͤnzweſen ſollte kuͤnftig ſtets den Reichs- und Kreis⸗ 
ſchluͤſſen völliges Genuͤge geſchehen, wegen der am mins 
deſten befchwerlichen Straßenverbefferung mit den Ständen 
verhandelt und der Dienftverlauf aufgehoben werden. Nies 
manden follte man einen Antheil an Lotterien und ähnlichen 
Anftalten zumuihen, bei den Koften peinlicher Unterfuchungen 
künftig nad) dem Herkommen verfahren, die Befchwerden 
megen des Eifenhandels abftellen, den freien Weinhandel 
der gräflich fiadionifhen Untershanen in Bönnigheim, den 
fie gegen ein Anlehen von 15,000 Gulden erhalten, aufs 
heben und die Juden nach der Landesorduung behandeln. 
Der Inhalt der fünften Klaffe der Forftbefhwers 
den betrifft die forgfältige Behandlung der Wälder, die 
Einftellung des Holzhandeld ins Ausland, die Aufhebung 
ber gefewidrigen Anfinnen an die Forftämter, der Eins 
griffe in Privat» und Gemeinde: MWaldeigenthum, überhaupt 
aller aͤltern hieher gehdrigen Beſchwerden. Die Forſtbe⸗ 
dienten werden darin angewieſen, die Gemeinden und 
Privatleute in ihren Rechten nicht zu beeintraͤchtigen, nicht 
mit uͤbermaͤßigen Frohnen zu beſchweren, ſich keine geſetz⸗ 
widrigen Nebeneinkuͤnfte anzumaßen. Die Forderungen wegen 
freier Puͤrſch⸗Gerechtigkeit ſollten noch weiter unterſucht, in 
Anſehung des Hundehaltens aber, der Befreiung von Jagd⸗ 
frohnen, ſo wie uͤberhaupt die alten Vertraͤge neu beſtaͤtigt 
und auch fuͤr die Zukunft in allen laͤſtigen Punkten ſchnelle 
Huͤlfe geſchafft werden. Alle uͤbrigen im Bisherigen nicht 
begriffenen Beſchwerden endlich wurden in der ſechs⸗ 
ten und letzten Klaſſe verglichen. Hier wurden die 
Vorrechte einzelner Gemeinden, namentlich Stuttgarts, aufs 
Neue verſichert, die Eingriffe der Beamten in die Landes⸗ 
verfaſſung unterſagt, die willkuͤhrlichen Verſetzungen der⸗ 
ſelben aufgehoben, das Erſetzungsrecht der Gemeindedienſte 
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wieder freigegeben und wegen ber frühern Vergehungen 
dagegen, fo wie wegen der neugefchaffnen Dienfte eine 
Uebereinkunft getroffen. Die Aemterzertrennungen hob man 
wieder auf, und verfprach fie nie mehr zu verfuchen, eben 
fo die Wegnahme der Steuerrädftände und Fruchtvorräthe, 
wofuͤr eine Erfagfumme von 4 Tonnen Goldes, fo wie 
den Stadt: und Amesfchreibern die Rüdzahlung ihres ges 
zwungenen Anlehens und den Gemeinden und Privatpers 
fonen die DVergitung oder Miedererftattung der ihnen wegs 
genommenen Käufer und Gtundftüde verfprochen wurde, 
Den Handmwerfslehrlingen wurde das Wandern wieder frei 
gegeben , die Difpenfationdtare herabgeſetzt,“ die Einfchräne 
kung des Fruchtbranntwein⸗Brennens zugefagt und wegen 
der Annahme meuer Bürger und Beiſitzer das alte Her: 
fommen wieder hergeſtellt. Zum Schluſſe der Vergleihung 
aber wurde noch feftgefeist, die völlige Aufhebung alles 
Streits, volllommene Amueſtie, Nichtverpflichtung der 
Landfchaft, ihre Verfprechen vor Vollziehung aller Punkte 
des Vertrags oder bei Entftehung neuer Srrungen, zu ers 
füllen, Erſtreckung des Vergleichs auf die Nachfolger des 
Herzogs, und Vorlegung deffelben zu Wien, Der Herzog 
verfprah, ihn in allen feinen Städen für fih und feine 
Nachfolger mit reifftem Vorbedacht und beftem Willen bei 
feinen fürftlihen hoͤchſten Würden, wahren Morten und 
Glauben zu beftarigen, nicht ſelbſt dawider zu handeln, 
noch ſolches von andern zu dulden, die Landfchaft aber 
follte vor der Verficherung diefes, fo wie aller frühern 
Verträge, Ihrem Landesfürften zu huldigen nicht fchuldig 
feyn. *) 

*) Der Erbvergleich follte nad, einer Befimmung am Schluffe 
deifelden zum Druck gebracht werden, was aud) gefhah, Er 
erichien 1771 unter dem Titel: Abdruck des zwiſchen Seiner des 
regierenden Herrn Herzogs zu Wirtemberg herzoglicher Durdys 
laucht und gefammten Prälaten und Laundfchaft sub dato 
27. Februarii und 2. Martii (1770) abgefchloffenen Erbvergleichs, 
nebft beigefügter Eaiferlicher Beftätigungsurkunde, in Folio au 
Stuttgart, gedrudt mit Erhardifhen Schriften und in Octav 
zu Tübingen in der Bergerifhen Buchhandlung (dort 126, bier 
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Die Landſtaͤnde wandten ſich unn auch glei an bie 
Brüder des Herzogs, um ihre Einwilligung in den Bere 
gleich zu erlangen, allein diefe machten vornemlich wegen 
des eben angeführten Schluffes deffelben, die Huldigung 
betreffend, Schwierigkeiten, befonders weil unter den frds 
heren Verträgen auch der Prager Vertrag von 1599 
namentlih angeführt war, und ald endlih mit vieler 
Mühe ihre Einwilligung erlangt wurde (6. April von Lud⸗ 
wig Eugen und 15, Oktober 1770 von Fridrich Eugen), 
gaben fie diefe nur mit dem Vorbehalt, „daß der Klaufel 
wegen der Nichthuldigung in etwa zukünftig zu errichtenden: 
Verträgen fpeciell weiteröhin keiner Erwähnung gefchehen, 
noch) fie zu extendiren gedacht werde.’ Mit der Faiferlichen 
Beftätigung ftand es noch länger an, weil man erft fehen 
wollte, ob der Herzog auch wirklich den Vergleich zu bals 
ten und zu vollziehen entfchloffen fey, fie erfolgte daher 
erft am 24. Dec. 1770, auf ein ausführliches, die Gründe 
für einzelne Beſtimmungen des Vertrags enthaltendes, 
Gutachten des Reichs⸗-⸗Hofraths. Die drei garantirenden 
Fuͤrſteu aber erklärten und zwar am 10. Mai 1771 der 
König von Preußen, am 31. Mai der König von Eng⸗ 
land und am 7. Junius der König von Dänemark, daß 
fie und ihre Nachfolger die Garantie für die Aufrechthaltung 
des Vergleichs übernehmen wollten. *) 


173 Seiten). Bei beiden Ausgaben ift beigefügt, ein „Regifter 
über den neuen W. E. de anno 1770. Voraus fteht der @ins 
gang der kaiſerlichen Beflätigungsurtunde, dann folgt ber 
Vergleich felbft, mit der Beſtätigung bes Herzogs und ber 
Landſchaft, einige Beilagen und Ertrakte, die Beiftimmungss 
Urkunden Ludwigs und Friderichs Eugens, den Beſchluß macht 
das Ende der Eaiferlichen Urkunde, 

Die Landflände baten auch, daß die Gefandten der 3 Fürften 
noch nicht abberufen werden möchten, weil fonft der Herzog 
und der Faiferliche Hof glauben würden, bie Aufmerkſamkeit 
der 5 Höfe auf die wirtembergifchen Ungelegenheiten fey immer 
diefelbe, der Herzog auch noch über Dieß, „daß er fih nun dem 
Treiben feines böfen Herzens überlaffen und Rache an dem 
Zande und der Landfchaft üben könne, „welche letztere denn 
niht Muth genug haben würde, fid ohne den Beiftand ber 
Geſch. Wirtemb. III. Bos. 3. Abth. 23 
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wieder freigegeben und wegen ber frühern Vergehungen 
dagegen, fo wie wegen der neugefchaffnen Dienfte eine 
Webereinfunft getroffen. Die Aemterzertrennungen hob man 
wieder auf, und verfprach fie nie mehr zu verfuchen, eben 
fo die Wegnahme der Steuerrädftände und Fruchtoorräthe, 
wofür eine Erfagfumme von 4 Tonnen Goldes, fo wie 
den Stadt: und Amtsſchreibern die Ruͤckzahlung ihres ges 
swungenen Anlehens und den Gemeinden und Privatpers 
fonen die Verguͤtung oder Miedererftattung der ihnen wegs 
genommenen Häufer und Gtundftüce verfprochen wurde, 
Den Handwerkölehrlingen wurde das Wandern wieder frei 
gegeben , die Difpenfationdtare herabgefeßt," die Einfchräns 
fung. des Fruchtbranntwein:Brennens zugefagt und wegen 
der Annahme neuer Bürger und Beifißer dad alte Her: 
fommen wieder hergeftellt. Zum Schluſſe der Vergleihung 
aber wurde noch feftgefegt, die völlige Aufhebung alles 
Streits, volfommene Amneſtie, Nichtverpflichtung der 
Landfchaft, ihre DVerfprechen vor Vollziehung aller Punkte 
des Vertrags oder bei Entftehung neuer Irrungen, zu ers 
füllen, Erftredung des Vergleichs auf die Nachfolger des 
Herzogs, und Vorlegung defielben zu Wien, Der Herzog 
verſprach, ihn in allen feinen Städen für fi und feine 
Nachfolger mit reifftem Vorbevacht und beftem Willen bei 
feinen fürftlihen hoͤchſten Würden, wahren Morten und 
Blauben zu beftätigen, nicht ſelbſt dawider zu handeln, 
noch foldyes von andern zu dulden, die Landfchaft aber 
follte vor der VBerficherung diefes, fo wie aller fräbern 
Verträge, ihrem Landesfürften zu huldigen nicht fchuldig 
feyn. *) 


*) Der Erbvergleich follte nac einer Beſtimmung am Scyiuffe 
deffelden zum Drud gebracht werden, was aud) gefhah, Er 
erichien 4774 unter dem Titel: Abdruck des zwifchen Seiner bes 
regierenden Herren Herzogs zu Wirtemberg herzoglicher Durdys 
laucht und geſammten Prälaten und Landfchaft sub dato 
27. Februarii und 2. Martii (1770) abgefchloffenen Erbvergleidhe, 
nebft beigefügter Faiferlicher Beflätigungsurkunde, in Folio au 
Stuttgart, gedruckt mit Erhardifhen Schriften und in Octav 
zu Tübingen in der Bergerifhen Buchhandlung (dort 126, bier 
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Die Landflände wandten ſich nun auch gleih an die 
Brüder des Herzogs, um ihre Einwilligung in den Bere 
gleich zu erlangen, allein diefe machten vornemlich wegen 
des eben angeführten Schluffes defielben, die Huldigung 
betreffend, Schwierigkeiten, befonders weil unter den fruͤ⸗ 
heren Verträgen auch der Prager Vertrag von 1599 
namentlih angeführt war, und ald enbli mit vieler 
Mühe ihre Einwilligung erlangt wurde (6. April von Lud⸗ 
wig Eugen und 13, Oktober 1770 von Fridrih Eugen), 
gaben fie diefe nur mir dem Vorbehalt, „daß der Klaufel 
wegen ber Nichthuldigung In etwa zukünftig zu errichtenden 
Verträgen fpeciell weiteröpin Feiner Erwähnung gefchehen, 
noch fie zu extendiren gedacht werde.’ Mit der kaiſerlichen 
Beftärigung ftand es noch länger an, weil man erft fehen 
wollte, ob der Herzog auch wirklich den Vergleich zu hal⸗ 
ten und zu vollziehen entichloflen fey, fie erfolgte daher 
erft am 24. Dec. 1770, auf ein ausführliches, die Gründe 
für einzelne Beſtimmungen des Vertrags enthaltendes, 
Gutachten des Reichs⸗Hofraths. Die drei garantirenden 
Sürften aber erklärten und zwar am 10. Mai 1771 der 
König von Preußen, am 31. Mai der König von Eng⸗ 
fand und am 7. Junius der König von Dänemark, daß 
fie und ihre Nachfolger die Garantie für die Aufrechthaltung 
des Vergleichs übernehmen wollten. *) 


173 Seiten). Bei beiden Ausgaben ift beigefügt, ein „Regiſter 
über den neuen W. &. de anno 1770. Voraus fteht der Eins 
gang der kaiſerlichen Beflätigungsurtunde, dann folgt der 
Bergleich ſelbſt, mit der Bellätigung des Herzogs und ber 
Landſchaft, einige Beilagen und Ertrakte, bie Beiftimmungss 
Urkunden Ludwigs und Briderichs Eugens, den Beſchluß macht 
das Eude der Eaiferlichen Urfunde. 

*) Die Landflände baten auch, daß bie Befandten ber 3 Fürften 
noch nicht abberufen werden möchten, weit fonft der Herzog 
und der Laiferlihe Hof glauben würden, bie Aufmerkfamkeit 
der 5 Höfe auf die wirtembergiichen Angelegenheiten ſey immer 
diefelbe, der Herzog auch noch über Die, „daß er fih nun dem 
Treiben feines böfen Herzens überlaffen und Rache an dem 
Zande und der Landichaft üben könne, „weiche letztere denn 
nicht Muth genug haben würde, fid ohne den Beiſtand der 

Geſch. Wirtems. IH. 08, 3. Abth. 25 
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&o ward nach langen, fdywierigen: Verhaudlungen das 
große Werl vollendet und eine nene Schutzwehr der vater— 
ländifchen Freiheit gegruͤndet, bie aber leider! nie ganz zu 
ihrer vollen Wirkſamkeit Fam, und nach kurzer nur 36iaͤh⸗ 
riger Dauer mit der ganzen Verfafjung zu Grabe ging. 
Freilich war ed auch nicht reine Waterlandsliebe allein, die 
fie gründete, Privarleidenfchaften hatten hiezn Vieles beis 
getragen und Beftechungen das Werk gefbrdert und volls 
endet. Manches Fahr fahen bei allen Eingriffen bie 
Stände nuthaͤtig zu, oder thaten doch nur unfräftige Eins 
fprache, bis die ſchreckliche Kraͤnkung eines ihrer Mitglieder, 
ſchnell alles rege machte und nun der ernftlihe Kampf 
begann. Allein lange wollte es auch jetzt nicht Heben, 
bis man das rechte Förderungamittel fand, das zu Wien, 
wie zu Stuttgart wirkte. Es war freilich ein koſtbares 
Mittel, denn nicht Zaufende, Hunderttauſende wurden aus 
Hetheilt, um die Unterfiäßer des Werks zu belohnen und 
feine Gegner zu gewinnen, ohne tie Summen zu rechnen, 
welche der Herzog erhielt, theild wegen des glüdlich abge⸗ 
fchloffenen Bergleichd und feiner ſchon begonnenen Vollzie⸗ 
bung, theild, aus Ruͤckſicht auf feine landesvaͤterliche Zus 
fage, daß all’ defien Punkte aufs Genauefte erfüllt werden 
follten,’‘ ohne die freiwilligen Geſchenke zu zahlen, welde 
auch ſpaͤter wegen der Aufrecdhthaltung des Werglichenen 
gegeben wurden, *) Don neuen Rechten gewann man 


Geſandten folhen Unternehmungen mit der bisherigen Stand⸗ 
haftigkeit entgegen zu ſetzen.“ Die Gefandten, fo fehr fie ihres 
Aufenthalts in Stuttgart überdrüffig waren, ſchlugen daher 
‚auch vor, man folle fle nicht abberufen,, ‚aber nach geſchehener 
Bollziehung des Vergleiche, ihnen die Erlaubniß eriheilen, nad) 
ihrem Gefallen von Stuttgart abweſend ſeyn zu dürfen, fo 
würde der Herzog in einer gewiffen Furcht, der Paiferliche Hof 
in Aufmertfamteit, die Landfchaft in Muth und Hoffnung ers 
halten werden. 

Landfchaftliches Mekret wegen Weglaffung eines bisher in der 
Rechnung geführten Poftens d. d. 15. Bebr. 1774, eine Gumme 
von 87,689 fl. 26 Er. 3 Helle. betreffend, welche bie Landichaft 
1758 zurüdgelegt, jeut aber in ben Landes-Irrungen aufgewens 
det hatte. Dazu kommen noch andre Summen von ordentlichen 
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durch den Beigleich freilich wenig, doch aber eine nme 
Beſtaͤtigung der altern Rechte und bie Aufhebung der eine 
gefchlihenen Mißbraͤuche — eine Öffentliche Erklärung bir 
Gültigkeit der althergebrachten Werfaffung, wodurch die 
Grundfäge von unbeichränfter Herrfchergewalt verworfen 
und Vieles, was nach und nad altern zu wollen fdyiem, 
wieder ald neue Wahrheit ausgeſprochen wurde: Härte 
der Erbvergleih nur auch die Mißbraͤuche In der Landſchaft 
feloft aufgehoben. . Aber während der Verhandlungen Hatte 
man diefe, aus weifen Gründen, um die fo nbthige @is 
nigkeit nicht zu fldren, unberuͤhrt gelaffen, jetzt, als einige 
wackeren Staͤndemitglieder ſie aufzudecken und abzuſtellen 
den Verſuch machten, war es zu ſpaͤt, und ſie hatten ſelbſt 
Nichts als Verdruß und Schaden davon. Man ſchrie 
aͤrger, man machte ſtaͤrkere Umtriebe, als bei dem Streite 
am Wiedererlangung der alten Rechte ſelbſt, da die Praͤ⸗ 
Inten Reuß von Lord, Dettinger von Marrhaͤrd, BA: 
ber von Alpirsbach und der Täbingifche Abzgeordnete 
Dann, kurz nad dem Mbfchluffe des Vergleichs baranf 
antrugen, nun auch die Gebrechen der Landſchaft zu unters 
fuhen. Wie fehr fühlte ſich nicht der engere Ausſchuß, 
der im Gefühl feiner Reinheit fih erft no im März eine 
Freiſprechung von aller Verantwortlichkeit bei der Laudes⸗ 
verſammlung erfchlihen hatte — wie fehr fühlte er fich 
nicht beleidigt, als jene edeln Männer auftraten, und eine 
Unterfuchung der ftändifchen Dekonomie, Einſchraͤnkang 
feiner Gewalt und der unndthigen Ausgaben, vor allen 
aber Nechenfchaft Über feine Kaffenverwaltung während ver 
Landesirrungen verlangten! Wie ſehr widerfente er ſich 


and Extras Nemumnerationen. Der Geheimerath Mosntint 
erhielt von A774—1784 jährlid, 4,400 fl. von da an 12,000 ff. 
auf einmal u. f. w., Karin wurde das Don Fratait Bih 80,606 fi. 
ſchon den 24. Junius 1770 angeboten, in 4 Friſten anszuzahlen 
(den 20. Dec. 1770). Ein neues erhielt .er -bei Abſchinß bes 
Vergaleichs 4788, 44,000 fl. betragend, „KursPräfenet“ im 
Junius 1788 und im Yunins 1791. Der Ausſchuß fol Air uns 
ter dem Titel Prozeßkoſten 124 Milton fk Hus bet geheimen 
Landſchaftskaſſe verweüdet haben. 34 
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nicht , als fie gar die Wiederberufung bed ibm wegen ber 
guten Bekanntſchaft mit feinem Benehmen fo verbhaßten 
Mofersd forderten! Da gebrauchte er jedes Mittel, diefe 
gefährlihen Unternehmungen redlich gefinnter Männer zu 
hintertreiben. Mofer ward Öffentlich beſchimpft, *) es 
wurden ihm veraͤnderliche Grundfäße, gefeßwidriged Bes 
tragen, beſonders als Schriftfteller durch Bekanntmachung 
verbotuer Schriften, zur Laft gelegt, fo weit gingen feine 
Zeinde, daß fie, uneingedenf der ihn früher vor aller Welt 
ertheilten Lobfprüche, nun gar in den Ton jenes bei Mos 
ferd Gefangennehmung verbreiteten ſchmaͤhenden Zeitungds 
artikels, den der Herzog fpäter felbft verworfen hatte, 
einftimmten! Sie hatten ihn ſchon nach feiner Befreiung 
aus der ihretwegen erduldeten Gefangenihaft auf gute Art 
zu entfernen gefucht,, jet bedienten fie fih all’ ihres Eins 
fluffes auf die Landesverfammlung und das Voll, um feine 
Wiederzulaffung zu verhindern. Der SKonfulene Eifens 
bach mußte wider feine Pflicht dem engern Ausichuffe das 
Ernennungsrecht eines Landfchaftstonfulenten ausfchließend 
zufprechen, und bie bethörten Stände verwarfen nad) lans 
gem Streite den Antrag jener vier Männer. Schwerer 
Zwift entftand in der Landesverfammlung felbft, Unruhen 
im Lande, und das erft muͤhſam vollendete Werk drohte 
wieder einzuflürzen, der engere Ausfchuß achtete es nicht, 
die patriotifhen Urheber des Erbvergleichs feßten ihren 
Vortheil unbedenklich dem allgemeinen Wohl voran! Jene 
4 Männer aber wurden verfolgt, und nicht nadhgelaffen, 
bis Dann, der Haupturheber des Antrags, von feiner 
Stelle verdrangt war; lieber fah man dem Herzog Einiges 
nah, um ihn, welcher nach dem wegen dieſer Sache ins 
Land ergangenen Ausfchreiben (11. April 1770), der 


°) Auch die Sefandten der garantirenden Fürſten wußte man gegen 
ihn einzunehmen, fo daß file über ihn und feine Anhänger ſehr 
nachtheilig an ihre Höfe berichteten. Die Stadt Tübingen 
:wurde dahin gebracht, ihre Mißbilligung mit dem Betragen 
ihres Abgeordneten öffentlich auszufprechen (2. April 1770), 
Stadt und Amt Beilftein dagegen äußerten ſtark ihr Mißfallen 
an dem Betragen des Ausfchufles (23. April). 





Minderzapl gemeigter fchien, zu geminnen, und gefland,. 
um von Ihm die Beſtaͤtigung der Freifprehung von aller 
Berantwortlichkeit und die Einwilligung zu Moſers Ent⸗ 
laffung zu erlangen, den gefährlichen Grundfag gegenfels 
tiger Freiheit ihm zu! Selbft vor den Kalfer ließ man 
die Sache gelangen, ald der Schwerbeleidigte fih mit 
feinem Ubfchied unzufrieden zeigte. Allein bier gewann 
Mofer, und ftatt 1000 Gulden mußten die Stande ihm 
feine volle Befoldung als jährlichen Ruhegehalt geben (1770). 

Diefer Ärgerliche Streit aber blieb auch nicht ohne 
Einfluß auf. das wichtige Gefchäft der Vergleihövollziehung, 
das im April 1770 begonnen hatte. Es ging hiebei ſehr 
langfam, und je größer von Seiten des Herzogs die Frei, 
gebigfeit in Berfprechungen war, deſto karger war er in 
ihrer Erfüllung. Er verlangte zuerft Geld, und bei jes 
dem Schritte zur Ausführung des Derglichenen ‚wieder 
Geld, und die Landſchaft mußte wie vorher die Abfaſſung, 
fo nun auch die Erfüllung des Vertrags erfaufen. Gleich 
in der erften Sigung der Vollziehungsdeputation (3. April) 
verlangten bie fürftlihen Abgeordneten einen Kammerbei⸗ 
trag, 20,000 Gulden Zufhuß zur Kriegskaſſe, und die 
zur Schuldeuzahlung verwilligten 4 Zonnen Goldes. Man 
verhandelte hin und her, weil die Stände vorher die Er⸗ 
füllung der übernommenen Verpflichtungen vom Herzog 
wollten, und erfi, ald man diefe ihnen zugefagt, und die 
Ausfchreiben wegen Abftellung der DBefchwerden über das 
Umgelb, dad Salz, den Tabak, die Minderjährigleitstare, 
den Pferdshandel außer Lands und die Unteramtleute. ins 
Land erlaffen waren (112. April), bewilligten jie den 
Kammerbeitrag und den KriegskaffensZufchuß, zahlten auch 
bon dem erflern fogleich zwei Dritttheile, von leßterm die 
Hälfte, mir dem Verfprechen, in kurzem das Uebrige ebens 
falls zu geben, wenn in Erledigung der Beſchwerden uns 
uuterbrocyen fortgefahren werde. Dad verbieß man nun 
freilich, erledigte auch fchon in der nächften Siuung der 
Vollziehungss Deputation die ganze erfte Klaffe derfelben, 
fo weit es bei noch nicht erfolgter kaiſerlicher Beſtaͤtigung 
bes Erbvergleihd gefchehen konnte (4. Mai), und theilte, 


darauf der Landſchaft auch zwei neue auf Ihre Vorſtellungen 
verfaßte Ausfchreiben mir wegen Wbftellung der gewalts 
famen Weguahme von Handwerkern umd Taglbhnern zu 
den färftlichen Bauunternehmungen, der ungefstlichen Froh⸗ 
nen dabei, und ded Mildfchadens (18. Mai). Allein bie 
erfie Hälfte ded Junius verging, ohne daß man biefe und 
andere in der dritten und vierten Sitzung befchloßnen Ber: 
ordnungen wegen Aufhebung des Geläuts beim katholiſchen 
Gortesdienfte und der Wefchwerden über die katholiſchen 
Geiftlihen, aud wegen Ausführung der in Anſehung des 
Kirchenguts, des Schadenerfaged an die Gemeinden und 
fromme Stiftungen, und des Kriegsweſens gemachten Bes 
flimmungen an die Behdrden erließ. Vielmehr liefen 
neue Klagen aus dem Lande ein, daß man bei der auds 
gefhriebenen Aushebung die Rechte der Einzelnen durch 
Zwingen zum Kriegsdienſte, die der Gemeinden durch übers 
mäßige .Werbungdunfoften beeintraͤchtige. Mehrere Städte 
befchwerten fi, daß man von ihnen unverhäftnißmäßige 
Beiträge zum Straßenbau fordre, und andere, daß ihre 
Dberamtleute die Amtsverfammlungen zu Berathung der 
ſtaͤndiſchen Augelegenheiten theils hinderten, theils wider 
das Geſetz dabei den Vorſitz führten. 

Hierzu konnten die Stände nicht ſchweigen und am 
35. Yunius gaben fie daher eine dringende Bitte wegen 
Befdrverung ter Vollziehungsfahe ein. Die war bie 
letzte Handlung des Landtages, dieſer hatte zwei Tage 
fruͤher feine ſchon laͤngſt erbetene Entlaffung erhalten, und 
nun befchloß ihn der Pralat Neuß mit einer rührenden 
Predigt, deren Schlußworte alfo- lauten: Gott hat 
Großes an uns getban, er erzeige und ferner 
Gnade, er helfe und fegne uns, daß In unferm 
Lande Ehre wohne, daß Guͤte und Treue eins 
ander begegnen, und Gerechtigleit und Friede 
fi täffen! Kurz nachher erfchien wirklich eine wills 
fährige Erklärung des Herzogs auf die lebte Vorſtellung 
der Stände (17. Junius). Zugleich ergingen wegen Aus⸗ 
Mprung der Beichlüffe der Vollziehungsdeputation die nd⸗ 


thigen Befehle. Sie betrafen meif die Aufhebung der in 
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bor zwolten und Briten Klaſſe des Bertrags verglichenen 
Punkte, über das gefehmäßige Berragen der Staats behoͤr⸗ 
den, welchen Beobachtung der Landesverträge aufs Reue 
anbefohlen wurde, Aber die Beeinträchtigungen der Untere 
thanen durch den Kriegerarh, die man fireng unterfagte, 
über Die Entſchaͤdigung, Einftige Unverleglichleit und die 
gefeumäßigen Beiträge des Kirchenguts, und über bie 
Wiesererfegung der unrechtmäßig angefeten Straf» und 
Unterfuchungsgelder. uch wurden die GServicegelder aufs 
gehoben, und die Gemeinden und frommen Stiftungen, fo 
wie die Stadt: und Amtöfchreiber an die gemeinſame 
SchuldenzahlungssDeputation zur Berichtigung ihrer For⸗ 
derungen angewiefen. . Denn auch diefe Deputation war 
fett dem Mai 1770 In Thaͤtigkeit. Man hatte fchon einen 
Kaffter ermahlt, und ihm einen Verhaltungsbefehl gegeben, 
die Beiträge der Kammer waren unter die Beamtungen. 
- des Kammerguts vertheilt, aud die Anwendung des lands 
ſchaftlichen Vorſchuſſes, fo wie die Lieferungsfriften der 
jaͤhrlichen Zufchäffe von den Ständen und dem Kirchengut 
beflimmt, und für das Ganze die Faiferlihe Beſtaͤtigung 
eingeholt worden (18. September). Allein mit der wirk⸗ 
lichen Abzahlung ging es nicht fo fchnell. Die ganze Sache. 
war zu verwidelt, auch fuchte man die vobllige Auselnanders 
fegung der Schuidenlaft zu verzögern, weil man ſchou ges 
‚fehen hatte, daB doch eine größere Summe herauslommen 
wihrbe, als die im Erbvergleih angenommenen 4 Millios 
nen. Die Stände erhielten daher nur vorläufige Webers 
ſchlaͤge derfelben, und indeß wurden allerlei SKunftgriffe. 
gebraucht, wie bie Einfchiebung nicht hieher gehdriger 
Schuldpoſten, Verfegung andrer auf die Lifte der nicht abs 
zuldfenden SKapitalien und Beginftigung der wirklichen. 
Kammerfhuldner vor den Körperfchaften, weiche Erfags 
zahlungen zu fordern hatten, um den Weberfchuß zu vers 
riugern. Allein da die Kandfchaft immer darauf drang, 
Die ganze Schuldenmafle endlich in Ordnung: zu bringen, 
um das zur gemeinfamen Kafe Gehbrige von dem Mehrigen 
fheiden und den Kredit aufrecht erhalten zu Tannen, mußbe. 
man endlich doch auch mit der genauern Marlegung bee 
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ganzen Maſſe hervorkommen, und nun zeigte es ſich, daß 
ſtatt 4 Millionen beinahe fuͤnfthalb (4,486,4 19 fl.) da 
waren (März 1775). Die Landſchaft erklärte nun freis 
lich, jenen Ueberſchuß muͤße die Kammer allein auf fich 
nehmen, doch verglih man ſich endlich, und ein Theil 
beffelben wurde an die gemeinfame Schuldenzahlungstaffe 
übertragen, deren Gefchäfte freilih auch nur felten einen 
vbllig ungeſtoͤrten richtigen Fortgang hatten. Uber nicht 
bter allein ging es fo faumfelig, auch in andern Stüden 
wurden die gegebenen Verſprechungen nur langfam oder 
gar nicht recht erfüllt. Die Abftellung bed Geläutes beim 
Farholifchen Gottesdienft erfolgte erft im April 1771. Die 
Wiederherfiellung der Aemter in ihren alten Zuftand aber 
wurde dadurch noch mehr verzbgert, daß man über bie 
zum Lubwigsburger Amte gezogenen Orte erſt eine eigene 
Unterfuchungstommiffion entfcheiden laffen wollte, welche 
nun zwar auch im Julius 1770 ermannt warb, aber ihr 
Gefchäft erft 10 Monate fpäter begann, worauf denn 
im November 1771 die Aemter Waiblingen und Marks 
gröningen in ihren alten Stand, wiederhergeftellt . wurden, 
Marbach aber die Orte Benningen und Poppenmeile an 
Ludwigsburg überlafien mußte. Weder die Gemeinden noch 
das Kirchengut konnten von der Kammer dad Ihrige zus 
ruͤckerhalten, vielmehr wurde legtres mit neuen Lieferungen 
von Getreide für die Solitude befhwert. Auch die umlies 
genden Aemter empfanden zu ihrem größten Schaden bie 
auf diefem Luftfchloffe noch fortdauernden Bauarbeiten, zu 
denen fie, felbft während der Aerudte, unaufhdrlich Leute, 
Moffe und Wagen ftellen mußten, und zu denen bie Hand⸗ 
werker noch immer mit Zwang angehalten wurden. Sn 
andern Gegenden wurden die Unterthanen mit Jagdfrohnen 
geplagt, den Kirchheimern von ihrem ObersForftmeifter for 
gar das Anfinnen gemacht, fir die Herrfchaftöhunde, welche 
fie nicht wirklich halten müßten, eine Geldfamme zu 
zahlen. Dabei dauerte der Wildfhaden noch immer fort, 
umd keine Klagen der Unglädlichen, welchen bie Schweine 
de Felder verwuͤſteten, fanden Gehör. Auch neue ges 

altfame Aushebungen fielen vor — lauter Dinge, ..bie 
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jetzt um ſo empfindlicher ſchmerzten, weil man ihre Ab⸗ 
ſtellung fo gewiß gehofft harte! Hiezu kam, daß man 
die Vorfiellungen der Landfchaft fo wenig beachtere, bald 
gar Feine Antwort darauf gab,. bald fi In hoͤchſter Uns 
gnade darüber erklärte, von einem wahren und falfchen 
Verftande des Erbvergleihs, oder von ungegrändeten, uns 
wahren Beichwerden ſprach. Da gab der Ausfchuß endlich 
am A. Dftober eine ausführlide Darftellung der noch nicht 
beigelegten Beſchwerden ein, worin er den Erbvergleich und 
die damalige Lage Wirtembergs gegen einander hielt, und 
den Herzog bat, dem leben des Landes entgegen zu 
tommen. Hierauf erfchien eine fuͤrſtliche weitläufige Ers 
Härung an die Stände, worin fie theild wegen der noch 
nicht abgeftellten Befchwerden mit huldreichen Verſprechungen 
beruhigt, theild über ihre grumdlofen Vorſtellungen eines 
Beffern belehrt wurden (27. Nov. 1770), Der Herzog 
wuͤnſchte, hieß es darin, „daß die Landfchaft mehr und 
befier, als feit einiger Zeit gefchehen, darauf bedacht feyn 
möchte, alle Gelegenheit zu neuen Irrungen zu vermeiden, 
und bie. MWieberherfielung des völligen gnädigften Ders 
trauend nicht aufs Neue zu untergraben.” So fuchte man 
die Schuld des fchlechten Fortgangs der Vollziehung des 
Erbvergleich8 auf die Stände. zu_wälzen, und indeß man 
auch zu Wien über ihre Saumfeligkeit In Ablieferung der 
von ihnen bewilligten Geldſummen Elagte, und dieſe als 
die Daupturfache der Verzbgerung des ganzen Gefchäftes 
angab, that man von Seiten des Hofes keinen Schritt, 
um weiter zu kommen. Zwar fette die Vollziehungs⸗De⸗ 
putation ihre Sitzungen fort, und war fchon.im Julius 
mit Durchgehung des Erbvergleichd fertig, aber indem man 
dabei die vorkommenden mancherlei Anſtaͤnde auf neue ges 
genfeitige Erklärungen ausſetzte, fo litt darunter audy das 
ſchon vbllig Beigelegte, und es ging mis der Vollſtreckung 
ber DeputationssBefchläffe nicht vorwärts. Hie und da 
wurde freilich auch auf eine Klage der Stände Ruͤckſicht 
genommen, es erfchienen herzoglihe Ausfchreiben zu Abs 
ſtellung von mancherlei Befchwerden, allein es hatte das 
Anſehen, als .bewirkten fie meift gerade dad Gegeutheil 
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So ging es vornemlich mit ben Forſtbeſchwerden und bunt 
Wildſchaden. Meinte man, es wolle einmal damit Eruft 
werden, wie im Aprif 1771, wo ber Herzog au die Obers 
forftämter der am meiften gedrädten Gegenden eigens 
Befehle erließ, fo Tamen ein paar Monate darauf nur 
nod) mehr Klagen ald vorher. Ein andermal_madıre man 
den Gemeinden gar das Unfinnen einer Abgabe für ihre 
Befreiung von dem fchadlichen Wild, und doch wards nicht 
anders. Die Landfchaft mochte vorftellen, was fie wollte, 
mochte noch fo nüßliche Morfchläge machen — die herzog⸗ 
lichen Korftmeifter kuͤmmerten fich nidht darum. Die Bers 
beerungen des Wildes aber waren gerade damald um fo 
ſchrecklicher file die Antertbanen, weil die Aerndte ded 
Fahres 1770 fo fchlecht ausfiel, daB man eine allgemeine 
Theurung zu befürchten hatte, Zwar wurde deßwegen noch 
während der erndtezeit eine Sruchtfperre angelegt 15. Zus 
Uns) auch fpäter die Ausfuhr der Kartoffeln verboten 
(20. Oktober), und nad der im Februar 1771 gefchehenen 
Aufzeichnung des vorräthigen Getreides hoffte man bis zur 
naͤchſten Aerndte nothduͤrftig ausreichen zu konnen. Allein, 
ein ſchaͤndlicher Wucher, der die auf 6 Gulden fuͤr den 
Scheffel geſetzte Taxe benuͤtzte, machte die Noth immer 
ärger. Un manchen Orten hatte man weder Brod noch 
Getreide mehr. Zwar unterflügte man die huͤlfsbeduͤrf⸗ 
igften Gegenden aud den Vorräthen des Kicchenguts und 
der Kammer, man ſchoß den Haupiſtaͤdten und Aemtern 
bedeutende Summen vor, aber das wollte alles Nichts 
helfen, man mußte fi zu Fruchtaufläufen außer Lands 
entfchließen. Man ſchickte hiezu von Seiten der Regierung 
und der Landfhaft in die Pfalz und den Rhein hinunter 
Abgeordnete, und allein im Kölinifchen wurde für 150,000 fl. 
Getreide, aufgelauft. Die reiche Uerndse des Jahres 1771 
machte der Noıh ein Ende, aber indeſſen hatte die Lands 
Schaft an Vorſchuͤſſen und Geldern zum Einkauf eine bes 
deutende Summe aufgewendet, zu deren Dedung bie dafuͤr 
beiwilligten Beiträge zur aͤltern Schuldenzahlung nicht bins 
reichten, und deren Erſatz fie von den unterflägten Ges 
meinden auch nur laugfam hoffen konnte. Und body 
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gefchahen auch vom Herzoge aus immer neue Geldfordrungen 
an fie. Gleich zu Unfang ded Jahres 1771 legte man 
ihre den auf 348,000 Gulden berechueren Militdrplan *) 
vor, und verlangte die dazu noͤthigen Summen von ihr, 
Hierauf handelte man mit ihr wegen eines zur beffern 
Einrihtung ded Kammerzuftandes höchft noͤthigen More 
fchuffes von 3 Tonnen Golded. Uber fie war durch die 
Nichterfüllung des, hei Erlegung der zur Schuldenzahlungss 
kaſſe bewilligten Summe gegebenen, VBerfprechens, nun 
auch innerhalb 4 Wochen alle noch beftehenden Befchwerden 
vollends abzuftellen, gar mißtrauifch gemacht worden, und 
wollte daher in Feine neue Gelddarleihen einwilligen (20. 
23. März). Darüber bezeugte fih der Herzog num freilich 
"gar fehr befremder, er hätte, hieß es, eine ganz andere 
Aeußerung auf feine im huldreichften Vertrauen gefchehene 
Darlegung des Kammerzuftauds erwartet, und gehofft, 
diefe Gelegenheit, ihm pflihtmäßige Unterthänigkeit und 
Dienfieifer zu beweifen, werde mit der lebhafteften Begierde 
ergriffen werdeu (4. April 1771). Doch ging er von 
des zuerft geforderten Summe ab, und verlangte für den 
Angenblid nun wenigftens nur ein Zehentheil berfelben, 
weil diefed die Lage der Dinge unumgänglich nothwendig 
mache, und als der Ausfhuß auch dies Begehren abfchlug, 
fo wurde der Konſulent Eiſenbach in den geheimen Rath 
gefordert, und ihm hier die frärkften MVorftelungen gemacht, 
auch die Leberlafjung mehrerer SKammerfchreiberei:Drte an 
dad Land vorgehalten, deren. Erwerbung für diefes einen 
seinen Kapitalgewinn von wenigſtens einer Tonne Goldes 
ausmache, und wofür um fo billiger eine gleiche Summe 


2) Generalftab 20,000 fl., Zeibgarde zu Pferd und Fuß 70,000 fl., 
Neiterei (Grenadiere à cheval, Dragoner und Hufaren) 52,000 fl., 
Fußvolk (1 Reg. Grenadiere, 1 Reg. Füflliere, 2 Reg. Muss 
fetire) 458,500 fl., Artillerie 7,600 fl., Benflonäre 43,500 fl., 
Kriegsrath 4,300 fl., Rekrutenkaſſe 5000 fl., Invaliden 6600 fl., 
Kafernenerforderniffe 15,000 fl., Artilleriebedarf 3000 fl., Gars 
nifonen Hohenafperg und Hohen-Neuffen 7000 fl., Extraausgaben 
5000 fl. 
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als Anlehen ‚gefordert werden Tonne (8. April). Allein 
die Stände beftanden auf Ihrer fruͤhern Erflärung, erft 
fole man den Befchwerdeupunft vollends ind Reine brins 
gen, dann wollten fie über das herzogliche Anſinnen fich 
weiter äußern (11. April). Sie waren bisher zu viel’ mit 
leeren DBerfprechungen abgefertigt, zu fehr in ihren Hoff⸗ 
nungen betrogen worden, ald daß neue Verheiffungen, die 
man ihnen mündlih und fchriftlich machte, fie hätten ges 
winnen koͤnnen. Sie wollten einmal deren wirkliche Ers 
füllung fehen, nicht aber wie bisher, beftändige Erneues 
rung der fchon fo oft zur Erinnerung gebrachten Befchwerden. 
Konnten fie, wenn das Wild noch immer die Felder der 
Unterthbanen verwüäftete, wenn noch Immer diefen ungefeßs 
mäßige Frohnen angefonnen wurden, wenn man, als fie 
auf die wirkliche Entlafung des verhaßten Montmartins 
drangen, Ausflüchte vorbrachte, wenn man bei andern 
Vorftellungen ihnen gar die Antwort ganz fchuldig blieb 
— konnten fie da wirklich jene neue Forderung bewilligen ? 
Wenn ihnen noch immer fo viel Anlaß zur Unzufriedenheit 
gegeben wurde, wenn felbft der fo verderbliche Dienfthandel 
noch immer allen Verfprehungen und WBorftelungen zum 
Troß fortdauerte, Tonuten fie fih da erfreuen — konnten 
fie ein rechtes Vertrauen faffen, wenn ihnen der Herzog 
auch noch fo beſtimmt verfichern ließ, „er werde ihnen 
feine gnädigfte Entfchließung zu ihrer endlichen Beruhigung 
nächftensd zugehen laffen‘ (21. Auguft), dabei aber zur 
Abhilfe fo mancher das Land fortdauernd drüdenden Laften 
gar Nichts that; weder die gewaltfam hinweggenommenen 
Zandeseingebornen entließ, noch auf Die vertragsmaßige 
Beſchraͤnkung des Farholifhen Gottesdienſtes, der im Fri⸗ 
fonifhen Gartenhaufe fortdauerte, und auf die Umtriebe 
der Farholifchen GBeiftlihen, deren einer durch Herausgabe 
eines Geber: und Gefangbuch& erft zu neuen Klagen Uns 
laß gegeben hatte, ſah? Sie durften dabei nur auch den 
Gang der Verhandlungen in der Vollziehungss Deputation 
aufmerffam betrachten, fo mußten fie noch mißtrauifcher 
gegen den guten Willen der Regierung werden. Hier vers 
nahmen fie Nichts ald den Wiederhall der fürftlihen Er 
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Hörungen, nichtige Ausfluͤchte und leere Verſprechungen, 
immer neue VBerzdgerungen, und für bie Willfahrung in 
einem Punkte, die fruchtlofe Anmahnung an die Abftellung 
von zehen andern Befchwerden. Sie mußten eudlich Fein 
anbres Mittel mehr anzumenden, ald eiue neue Bittſchrift 
an den Kaifer, worin fie von diefem, der in der Beſtaͤ⸗ 
tigung des Erbvergleichs gegebnen Zufage gemäß, einen 
neuen gefchärften Befehl an den Herzog verlangten, bie 
Erledigung der noch übrigen Beſchwerden in Zeit von 
2 Monaten vollends zu bewerkftelligen (12. Dec. 1771). 
Der Herzog war wegen dieſes „‚übereilten Schrittes“ freis 
lich fehr ungehalten, allein er that doch feine Wirkung. 
Jetzt erfolgte die Erklärung „Karl wünfhe aus landeds 
särerliher Huld und Gnade Nichts, als durch fträfliche 
Bollziehung des letztern Vergleichs den Ruheſtand wieder 
berzuftellen,” und das Erbieten ‚gegen KEinftellung ver 
Klagen in Wien, fogleidy eine neue Deputation zur gänzs 
lihen Ausgleichung niederzufeßen‘ (22. Januar 1772). 
Auch wurden nun die Borftelungen der Stande auf das 
wegen Beſchraͤnkung des Salzhandeld neu erlaffene Aus⸗ 
fohreiben (6. Dec. 1771), in Erwägung gezogen, und bie 
freie Salzeinfuhr wieder bergeftellt (im Februar 1772), 
wegen der Fälle aber, In welchen die Truppen einquartist 
werden follten, und wie man hiebei zu verfahren habe, ein 
eigener Receß abgefaßt (10. Jun. 1772). Allein dieß 
Alles und eine neue Erklärung vom 3. März, „daß es 
jegt bei dem Dergleiche fein Bewenden haben follte,” was 
ren bloß neue Verſuche, die Landfhaft zur Abftelung ihrer 
Klagen in Wien und zur Bewilligung des Kammers unb 
Milttärbeitrags zu bewegen, zur Vollzichung des Verſpro⸗ 
chenen wurden wieder Feine eruftlichen Anftalten gemacht. 
Nah einer Zeit von 10 Monaten, wahrend beren bie 
Stände wiederum fruchtlos vielfache Vorftelluugen gethan 
hatten, mußten fie ſich aufs Neue beflagen, daß „pie 
Lage der Landesangelegenheiten fi in keinem einzigen 
Punkte, die Kirchenmufit ausgenommen, geändert babe,“ 
fie mußten aufs Neue eine ganze Reihe von noch forts 
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dauerden Befchwerden *) zur Sprache bringen, wiederholt 
mir einer Klage beim Kalfer drohen (26. Januar 1793), 
and jetzt erſt wurden wieder einige willfährigen Schritte 
von Seiten der Megierung gethban, aber auch jetzt wurde 
nur langfam den noch Äbrigen Beſchwerden abgeholfen. 

So land es bis zum 29. Mai 1775 an, daß der 
Sig des Hofes mieder nach Stuttgart verlegt wurde, Noch 
im Sabre 1770, nah fon gefchloffenem Erbvergleidh, 
war den färftliden Dffizieren niche nur der Aufenthalt, 
ſondern fogar die Durchreiſe durch diefe Stadt bei Feſtungs⸗— 
Rrafe verboten. Vergebens baten ſchon im Julius dieſes 
Jahres die fländiichen AUbgeoroneren, auch diefen Punkt des 
Vertrags zu erfüllen, fie wurden nicht Zehbrt. Der Ders 
309 erkannte felbft, daß die Rüdkenr in diefe Stadt für 
feine Finanzen vortheilbafter feyn wÄrde (1772), aber 
Dennoch zauderte er noch immer, fie zu beziehen. De 
aber die Vorftellungen der Landichaft und die Bitten des 
Stutrgarter Rathes nicht machließen, beichloß er, wenig 
ftens dieſe gute Gelegenheit für feine Geldbeduͤrfniſſe zu 
benuͤtzen. Außer dem ihn von den Ständen fdyom bes 
willigren Beitrag zu den Zugsfoften begebrte er nun auch 
noch vom Närtinger Spital und von der Hauptftadt eine 
Geldſamme. Der Rath von Stuttgart bot ihm 15,000 fl., 
aber died war Karla nicht genug, er wollte 20,000 und 
daneben zum Schloße und Wlademiebau noch 45 Eidyen. 
Deffen weigerte ih der Rath, und als man hierauf die 
Bürger Mann für Mann darüber abfiimmen ließ, wollten 
dirfe gar nur 3700 fl. geben, durch neue Verhandlungen 
brachte man endlich den Rath dahin, daß er die verlangte 
Summe verſprach. Aber nun legte ſich der Ausſchuß in 
die Sache, er erflärte, dies zu thun, ftebe nicht in Dei 
Rathes Macht, und bei der allgemeinen Bermilligung fey 
eine ſolche befondre Gabe nicht noͤthig, das fey Nichts ald 


®) Ueber die Zurüdbehaltung der Landeseingebornen beim Militär, 
die fortdunernde Quartierlaſt, die fagerbuchswidrigen Frohnen, 
das Schuldenzahlungs⸗Weſen, den Kammerzuftand und den 

* Dienfthandel. 
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eine unordentliche Hilfe und Beſchwerde, die der Xäbinger 
Bertrag ausdruͤcklich unterſage. Hoͤchſt ungeadig vernahm 
der Herzog dieſe Einſprache des Ausſchuſſes; das ſey ſeines 
Amtes nicht, überhaupt auch nicht geſetzmaͤßig, weil nur, 
einige feiner Mitglieder diefe Vorſtellung gemadyt, man 
habe die Ehrerbiertung dadurch verlegt, und auf falfche 
Gerüchte hin ihm Vorwuͤrfe gemacht. Doch erklärte er, da 
iym mit Zuruͤckhaltung ded Rammerbeitragd gedreht wurde, 
er wolle, da er überhaupt Nichts ale Wiederherftelung und 
Befeftigung der Vertrauens wuͤnſche, von feinem Anfinnen 
abflehen, allein dieſem Verſprechen zumider, gab er dem 
Nürtinger Epital ſtatt 5 — nur 3000 Gulden zuruͤck, 
die Hauptſtadt aber mußte für dad Gluͤck, ibn wieder in 
ihren Mauern zu haben, nicht nur die verlangte Summe, 
fondern auch von da an alljährlich ein Gewiſſes zahlen (1775 *).. 
So viel Noth und Muͤhe Loftere es, um endlich. einmal 
auch in den Befi des fchon laͤngſt Beriprochenen wirklich 
zu kommen. Uber am Ziele der laͤugſt eriehnten Ruhe 
war man: daram auch jet noch nicht angelangt. Forts 
dauernd mußte gewacht, geforgt und gelämpft werben, um 
das theuer errungene Kleinod auch zu erhalten. Wohl 
war es eine rubigere Zeit, welche jet nach fo vielen 
Suirmen folgte, aber dies war mehr eine Folge gegenfeis 
tiger Ermädang, eine Felge der Verfchlimmerung ver ſtaͤu⸗ 


diſchen Verfaſſung, als des wirklichen Aufhoͤrens aller Vers 


anlaffungen zu Klagen und Beichwerveu. 

Der Ausſchuß hatte, wie ſchon erzählt worden, gleich. 
nach dem Abſchluß des Erbvergleihe , einen großen Sieg 
Aber feine Gegner erfochten, und fo fich in der während 
der Vergleichungsverhandlungen etlangren Gewalt vollends 
rechte feſtgeſetzt. Nun, da -der Landrag entlaflen war, 
herrſchte er allein. Die legten Landesirrungen hatten oft 
ſchnelle Auszahlung bedeutender Summen gefordert, und 
fange Verhandlungen daruͤber, oder Einholung einer Vollmacht 


=) Herzog Ludwig Eugen, ließ diefe von feinem Vorgänger bezo« 
gene Summe der Stadt als eine ungeſetzliche Abgabe wieder 
zurückerſtatten. 
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dazu, des Angenblicks draͤngende Noth verboten. Go war 
man daran gewoͤhnt worden, daß der Ausſchuß auch mit 
größern Summen nad Belieben ſchaltete. Der Artikel 
„geheime Negotiationskoften” erlaubte oft auch Feine ges 
naue Nachrechnung und Unterfuchung, und das Beduͤrfniß 
folcher Ausgaben auch nach gefchloffenem Mergleich gab 
der Willkuͤhr des Ausfchuffes, dem die Aufficht über die 
Landſchaftskaſſen⸗Verwaltung zunachft gebührte, einen weiten 
Spielraum. Wer konnte au nur genau erfunden, was 
aus der berüchtigten ‚‚geheimen Truche“ für die genannten 
Zwede ausgegeben ward, ober wad in die Hände der ges 
" sade am Ruder Sigenden kam? Wer konnte erweifen, was 
wirflih zum Wohl des Landes aufgewendet, oder was für 
eigenen Bortheil hingegeben wurde? Zu noch leichterer Bes 
nußung der Landesgelder für eigne Zwecke aber vermehrte 
man bie Zahl der Kaffen; neben der geheimen Truche und 
Negotiationskaffe wurden auch Armens, Dekonomies, Gras 
tialiens und Speifungslaffen errichtet, und was man bei 
der einen nicht unterbringen Tonnte, auf die andre ge 
ſchoben. Die Haushaltung war fehr verfchwenderifch ein⸗ 
gerichtet, und allein an Wein verbrauchte man jährlich 
70 Eimer! Solche und andre Mißbraͤuche aber brachten 
au einen andern noch fchlimmern Umftand hervor: die 
Scheue des Adsſchuſſes vor aller Oeffentlichkeit. Nur 
wenige Verhandlungen wurden dffentlich befannt gemacht, 
und in allen übrigen dad größte Geheimniß beobachtet, 
auf Anfragen der Gemeinden gab man Feine oder nur uns 
genägende Antwort, auf ihre Klagen drohte man fogar 
mit Strafen, unb immer größer wurde die Unkenntniß der 
Berfaflung und der Iandftändifhen Verhandlungen in Wirs 
temberg. Das Stillfchweigen der Megierung zu einem 
ſolchen verfaffungswidrigeu Benehmen gewann man dur 
allerlei Geldverwilligungen, die man ihr wider die Boll 
machten ded Landes machte; man gab, wenn man eb 
nicht auf eine andre MWeife thun Tonnte, den Kammerbeitrag 
aus der geheimen Truche, und 13 Jahre lang bezog Herzog 
Karl aus Ihr eine jährliche Summe von 50,000 Gulden, 
damit er keine dftreichifche Prinzeffin heirathen ſollte; ſelbſt, 
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als er ſchon mit Franziska von Hohenheim vers 
maͤhlt war, erhielt er immer noch dieſes Geld, weil es 
dem Vortheil des Ausſchuſſes zutraͤglich befunden wurde, 
und ſo bezahlte das Land, ohne es zu wiſſen, ihm in 
der angegebenen Zeit gegen 7 Tonnen Goldes! Auf ſolche 
Art gewann man Beifall und GStillfchweigen, wenn man 
die ertheilten Bollmachten überfchritt, oder gerade Dagegen 
handelte! Solche Mittel hatten in der Zeit des Kampfes 
zwifchen Herr und Land dem Ausfchufle größre Macht vers 
Schafft, durch fie fuchte er jet diefe Macht auch zu ers 
halten. Es war aber wirklich au zum Verwundern, wie 
auf diefen und andern Wegen ſich feine Macht gerade 
damals, ald ihr mit der ganzen Verfaffung der Umſturz 
drohte, fo fehr vermehrte! Der Ausfchuß hatte vorber 
nur zu erwägen und unterthänigft anzubringen gehabt, jetzt 
fprach er felbft ein gewichtiged Wort mit; fogar bei Ver⸗ 
trägen mit fremden Fuͤrſten erfchien er nun als Mitabs 
fchließer und Mittheilnehmer am Ubgefchloffenen. An den 
feit der legten Zelt fo fehr vervielfältigten Deputationen 
nahmen nun, wo ed nicht ganz ausfchließend den Fuͤrſten ans 
ging, auch feine Mitglieder Theil. Vorher hatte er bloß das 
Land vertreten, jeßt half er ed auch regieren. Mußte ihm 
darum wicht auch mehr ald je zuvor am längern Genuffe 
feiner fo fehr erweiterten Gewalt gelegen feyn? Daber 
finden wir nun über 20 Jahre fang Heinen allgemeinen 
Landtag mehr, weil dadurch nach altem Herkommen der 
Ausfhuß feines Amts entlaffen worden wäre. Daher kamen 
jene Mißbräuche, die, wenn fie auch fpäter zu gehäffig 
dargeftellt wurden, doch nie ganz weggeläugnet werden 
kdnnen; jene Mißbräuche, wodurch die aus der beften Abs 
ficht eingeführte Unftalt der Ausfchäffe eine der Haupt⸗ 
urfachen des Verderbens der altwirtembergifhen Verfaſſung 
ward *)! 


2) Das verfaffungswidrige Benehmen des Ausſchuſſes blieb freilich 
fhon damals nicht unbekannt und ungerügt, im Nov. 1794 er: 
hielt er ein Gedicht folgenden Inhalte: 

Geh, Wirtems, III, Ws. 2. Abth. 24 
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ſelbſt geſchwaͤcht, und feine Willkuͤhr durch ben letzten 
Kampf gebrochen. Noth und Meberdruß vermochten ihn, 
den vorigen Prunk zu verlaffen, feine ungemeflenen Bes 
därfniffe einzufchränten und fich in eine Art von Privatleben 
zurädzuziehen, das freilihd gegen feln Sugendleben fehr 
abſtach. Er erkannte endlich felbft des Erdenlebens Eitel⸗ 
feit, an feinem 5often Geburtstage, den 11. Februar 1778, 
erließ er jenes merkwürdige Ausſchreiben zur Werlefung 


Die Kammerfchuiden find zu zahlen 

Und die der Kriegskaß alt und nen, 

Und zwar zu fucceffiven Malen 

Laut Erbvergleiche bei Fürftentren. 

Allein bei eurem Gelderborgen 

Bergaßet ihr der alten Sorgen. , 


Das Militär iſt fonft die Zierde, 

Der Shuß, die Nothwehr für das Land, 
Wenn ed ein weifer Fürſt regierte, 

Hier aber iſt es — umgewandt. 

Der Fürft liebt nur für ſich zu forgen, 
Das Land if ſchlecht dabei geborgen. 


Die eine Haͤlft' ift für den Frieden, 
Sie ift zu voruehm für den Feind, 
Die anderen find Invaliden, 

Noch lebend mit dem Tod vereint. 
Ihr Teiftet zwar für Sahlung Sorgen, 
Doch find die Leute nicht geborgen. 


\ 
Der Röde will idy kaum erwähnen, 
Noch minder des Esprits de Corps, 
So fehr fie ſich nad) neuem fehnen, 
So wenig Fönnet ihr davor. 
Es wär des Fürften Pflicht zu forgen, 
Allein er fchiebt ed fletd auf Morgen. 


O! Schämet end), ihr Landes⸗Stände, 
Ihr ſämmtlich Trengehorfamfte! 

Euch trifft gewiß der Sturm am Ende, 
Ihr Pflichtvergeßnen Miethlinge, 

Wacht ihr nicht auf, mit Ernſt zu ſorgen, 
Daß unſre Rechte ſey'n geborgen. 
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von allen Kanzeln, worin er, als reniger Sünder auftre⸗ 
tend, feine Jugendvergehungen beichtete und Beſſerung 
verfprach. Er fey ein Menſch, erklärte er damals, und 
alfo immer unterm Grade der Vollkommenheit. Aus an⸗ 
geborner menſchlicher Schwachheit, unzulänglicher Kenutniß 
und andern Umftänden hätten ſich viele Ereigniffe begeben, 
die nun nicht mehr gefchehen dürften. Dieß freimuͤthige 
Geſtaͤndniß -fey eine Pflicht, welche befonbers den Gefalbten 
ber Erde heilig feyn muͤſſe. Die Zukunft follte nun einzig 
dem Wohle der Unterthanen gewidmer werben, und jeder 
berfelben dürfe jeßt getroft leben, da er in feinem Landes⸗ 
herrn einen forgenden treuen Vater verehren Tönne! So 
wenig nun auch der Herzog die hier gegebnen Verſpre⸗ 
chungen je vollflommen erfüllte, fo fehr auch jeßt noch 
mancher Zugendfehler ihn bisweilen wieder ergriff, fo ges 
wann er doch durch diefe That die Liebe feines Volkes, 
und nicht nur dad Frühere ward ihm verziehen, auch bei 
Dem, wad er von jebt an that, ward ihm eine Nachficht 
zu Theil, deren er fonft ſich fchwerlih hätte erfreuen 
duͤrfen! 

An des Herzogs Aenderung aber hatte ſeine zweite 
Gemahlin, Franziska, vielen Antheil. Sie war die Tochter 
eines Herrn von Bernerdin, welcher an den Gränzen 
Frankens von dem Ertrage eines Heinen Ritterguts lebte. 
Seine Dürftigfeit zwang fie, ihre Hand einem häßlichen, 
aber reihen Edelmann von Leutrum zu geben, welchem 
fie der Herzog entführte (1770), erft zu felner Freundin, 
dann zu feiner Gemahlin mit dem Titel Reichsgraͤfin von 
Hohenheim (2. Oktober 1784) und endlich zur Herzogin 
(3.. Februar 1786 *) machte, Nicht durch ausgezeichnete 


*), Diefe Bermählung zeigte der Herzog am 16. Mai 1786 dem 
ftändifchen Ausſchuß an, der dazu Glück wünſchte (20. Mai) 
und bem Herzog 200 Lonisd’or, feiner Gemahlin eben fo viel 
fchenkte, welche Summe erfterer dem Militärwaifenhaus in 
Ludwigsburg, letztere einigen Orten und 500 fl. ber Stabt 
Wildberg zu einer Stiftung ſchenkte. Wegen diefer Bermählung 
ſchloß der Herzog den 44. März 1790 einen Vergleich mit feinem 
Bruder Friedrich Eugen. 





Weıperliche Neize, fondern Durch Ihren gebiipeten Verſtaud, 
ihre angenehmen Sitten und die Kunft, fih in all’ feine 
Launen zu fchneiegen und ihm Im Gewaude der lichenss 
wuͤrdigſten Weiblichkeit zu erſcheinen, erlangte fie eine uns 
befchräntte Gewalt über den Herzog. Im VWerein mit 
dem Gehelmenrath Bühler, der ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
die Angelegenheiten, welche der Herzog unmittelbar betrieb, 
beforgt Hatte, und deſſen Charakter ganz genau kannte, 
wußte fie. einen Fürften, der doch auf ſelbſtſtaͤndiges 
Herrſchen fo viel Werth legte, völlig zu lenken, und obs 
gleiy Karl manchmal die ihm angelegten Feſſeln unanges 
nehm fühlte, fo wußte er fich doch bis an feinen Tod. 
nicht mehr von Ihnen lossumachen. Die Herzogin benußte 
die erlangte Herrſchaft zwar auch zum Beten ihrer Bere 
wandten und Anhänger, jedoch eben fo fehr zum Wohl 
bes Landes. Sie hielt ihren Gemahl von manchen Bes 
maltehaten ab, lehrte ihn die Annehmlichkeiten eines ſtillen 
Lebens ſchaͤtzen, maͤßigte feine Leidenſchaften, befdrberte 
masche gute und nüßliche Anftalt , verhalf dem Merbienfte 
zu feinen Rechten und war eine Mohlthäterin der Armen! 

Mit ihr verlebte Karl in dem Luftfchloffe, wovon fie 
den Namen Gräfin von Hohenheim führte, gluͤckliche Zeiten 
in ftiller, ſelten wieder durch Prunkfeſte unterbrochenen Ein⸗ 
gezogenheit. Einmal nur fohien der alte Geiſt in ihm zu 
erwachen, ald der ruffifche Sroßfürft Paul, der Gemahl 
feiner Nichte, ihn befuchte (1782). Da wurden die pracht⸗ 
vollen Feſte voriger Zeiten erneut, Gchaufpiele, Opern, 
Baͤlle und Jagden gegeben, und in ganz Furzer Zeit 
345,000 Gulden aufgewendet. Aber bald nachher kehrte 
der Herzog wieder zu feiner gewohnten Lebensweiſe zurid. 
Vornemlich befchäftigte ihn damals die Anlegung des eben 
genannten Luftfiges Hohenheim. Gr hatte hiezu, wie früs 
ber erwähnte worden, ſchon im Jahr 1768 den Anfang 
gernacht, und nad) dem erften Plane follte das Ganze nur 
zu landwirthſchaftlichen Unternehmungen beftimmt ſeyn, 
aber bald erweiterte ſich vdiefer einfache, mehrere jahre 
mit großem Eifer betriebene Zweck, und ber weit umfafs 
fendere Plan eines großen englifchen Gartens trat an feine 
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Stelle. Weitlaͤufige Pflanzungen und Anlagen entſtanden, 
die Denkmaͤler aller Gegenden und Zeitalter wurden hier 
mit feinem Geſchmack und hoher Kunſt zu einem Ganzen 
vereint. Eine tuͤrkiſche Moſchee prangte neben einem rd⸗ 
miſchen Tempel und einer gothiſchen Kirche, ein Ritter⸗ 
thurm neben dem romiſchen Thurme, kleine niedliche 
Bauernhuͤtten ſtanden unter den Rieſentruͤnmern ber Vor⸗ 
zeit, die Pyramide des Ceſtius und die Baͤder des Dios 
Hetien, ein roͤmiſches Rathhaus und römifche Gefängniffe 
fab man bier unchgebildet, Much ein prächtiges Schloß 
erhob fi am Ende des Gartend, und mehrere Gebäude 
für die Dienerfchaft des Herzogs und für feine Garde, 
Doch ward jet Alles einfacher, ſparſamer. Des Hofſtaat 
verminderte ſich zufehends, das Militär aber verlor an 
Zahl, wie an Schoͤnheit bedeutend, unb nur bie Garde⸗ 
Legion, wie die übermäßige Menge von Offizieren, erin⸗ 
nerten noch an bie alten Zeiten. Statt, wie man bes 
fhlofen hatte, den Plan des Geuerald von Wimpfen 
auszufähren (1774), wodurch mit Verminderung ber Koflen 
das Heer doch in einen ſolchen Stand geſetzt werben follte, 
daß es im Nottzfall ſchnell auf 20,000 Mann hätte ges 
bracht werben können, nahm man 1776 noch eine weitere 
Verringerung der Zruppenzabl nor, 47 Dffiziere wurden 
abgebanft und 5 Regimenter zu Buß aufgehoben. Die 
Stelle der Prunkfeſte nahmen nun Ländliche Vergnuͤgungen 
ein, die franzöfiihen Schaufpieler, die Opernſaͤnger und 
die Tänzer beiderlei Gefchlechts verfhwanden nach und 
nach, feit das neue Schaufpielhaus erbaut war, fah man 
nur einfachere deutfche Stüde (1770), und auch bie 
fremden Künftler verloren fich immer mehr. 

Sp ganz von Grund aus veränderte ſich des Herzogs 
Benehmen freilich auch jet nicht, wo er in der philo⸗ 
fophifhen Ruhe des Landlebens und mit gelehrten Bes 
ſchaͤftigungen ſich vergnuͤgte. Selbſt Ruͤckfaͤlle der jrüheren 
Willkuͤhrherrſchaft fehlten nicht ganz. Im Jahr 1766, frei⸗ 
lich noch vor dem Abſchluß des Erbvergleichs wurde der 
preußiſche Werboffizier v. Knobels dorf, weil er wir⸗ 
tembergiſche Soldaten zum Deſertiren verleitet hatte, wr'“ 
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Lift gefangen genommen und nach Hohentwiel gebracht, 
von wo er erft 1800 wieder Iosfam, im Jannar 1777 
aber Schubart hinterliftig ins Land gelodt und auf Hohen 
Aſperg eingekerkert, wo er bis zum Mai 1787 bleiben 
mußte, fey es nun, weil er den Herzog felbft, oder wie 
Andere behaupten, den kaiſerlichen Geſandten v. Ried bes 
letdigt hatte. Auch mar die Zeit der Beſchwerden, der 
ungefetlichen Laften und der Eingriffe in die Werfaffung 
noch jeßt nicht ganz vorüber, noch mehr als einmal mußten 
die Landftände mit Klagen beim Kaifer drohen, auch gab 
ed felten eine Zufammenfunft des Ausfchuffee, wo nicht 
mancherlei Beſchwerden vorgebradht wurden und noch mehr 
ımd flärfer hätten vorgebracht werden köunen, wenn ber 
Ausfchuß feine befchwornen Pflichten beffer erfüllt hätte, 
Die außerordentlihen Geldforderungen wiederholten fich 
auch jetzt von Zeit zu Zeit, einmal wollte man einen 
Beitrag zum Anlauf neuer Guͤter (1780), anderemale 
zur Gtraßenverbefferung, zum Schloßbau, fürs Ludwigs⸗ 
burger Waiſen⸗ und Tollhaus und zur Brandverſicherungs⸗ 
Kaffe (1782, 1784, 1788, 1790). Am 26. März 1772 
wurde einem Marcheſe Manft erlaubt, eine Zahlenlotterie 
(Lotto dı Genua) in Stuttgart zu errichten und ihm ein 
ausfchließliches Privileglum dazu auf ı2 Jahre verliehen, 
die wiederholten Vorftelungen des fländifchen Ausfchuffes 
‚ dagegen aber Fahre lang abgewieſen *), bis endlid am 

25. April 1779 der Herzog erklärte: „er babe fich jetzt 
von der Schädlichkeit des Lottos überzeugt,” und ed aufs 
bob; Hiefür Tieß der Ausfchuß ihm 500 Loulsd’or übers 


*, In der Vorftellung vom 16. Mai 1774 legte der Ausſchuß eine 
Berehnung bei, daß, wenn jedes Loos auch nur 4 Pr. koſte, 
bei jeder Siehung von dem Uebernehmer 38,667 fl. 45 kr. ges 
wonnen werden müßten. Auf die Vorſtellung ber Landfchaft 
vom i5. Sept. 1775 erklärte der Herzog, er feh nicht gefonnen, 
könne ed and) mit Anftand nicht thun, fein Engagement ohne 
den Willen des andern Theils einfeitig aufzuheben, bie 
Einlage in fremde Lottos zu verbieten aber Taufe gegen die 
Privilegien. Es dam ein eigener Wandkalender mit Angabe 
bes Biehungstermine für diefes Lotto heraus, 


reichen, der Herzog aber hielt an deſſen Abgeorbnete eine 
falbungsvolle Rede, und Iud fie zur Zafel. Im Sahr 1766 
wurden 1000 Mann wirtembergifcher Truppen an die 
Holländer verkauft, die fih im Fruͤhjahre 1787 auf den 
Marſch machten, und nach Erdultung vieler Mühfeligs 
feiten, da beinahe ein Viertheil derfelben erkrankte, auf 
der Inſel Seeland anfamen, von wo fie nad) den afrika⸗ 
nifhen und indifchen Befigungen der vereinigten Niederlande - 
eingefchifft wurden, und größtentheils ihr Waterland nicht 
mehr fahen *). 

Der Dienſthandel dauerte. bis zum Tode des Her⸗ 
3098 fort, und wurde dadurch noch viel einträglicher, daß 
man nicht nur die Preife fteigerte, fondern auch die Uns 
terhäudler größtentheils entbehrlich machte, Indem die Bes 
werber ihre Gebote den Bittfchriften nun felbft beifügen 
mußten. Dergebens eifesten die Stande dawider, zahlten 
fogar fange Zeit für die Aufhebung dieſes **) landes ver⸗ 
derblichen Webeld dem Herzoge alljährlich 20,000 Gulden, 
Schon im 15. Nov. 1776 gab Karl fein Furftenwort, 
daß auch diefe Befchwerde nun aufhören, und diejenigen, 
welche noch ferner folche Anerbietungen machten, fcharf ges 
flraft werden follten, und verficherte 2 Monate nachher 
noh, daß diefes fein Wort heilig fey, und ſich nicht 
nur auf eine gewiffe Zeit, fondern auf beftändig erftrede. 
Aber einige Jahre fpäter nahm der Unfug wieder fo fehr 
überhand, daß die Landfchaft neue Vorftellungen machen, 


*, Schon 41785 hatte, tro& der Borftellungen des Ausfchuffes , ber 
Herzog gefuht, eine Truppenſchaar in Baiferliche Dienfte zu 
bringen. 

*s) In Ihrer Eingabe vom 26. Januar 1773 fagen die Stände hiers 
über: Nun aber will der Dienfthandel noch fogar dadurch ber 
feftigt werden, daß das auf folhem Weg, für die erhaltene 
herzogliche Gnade erlegte Geld als eine erft nachher freiwillig 
bezeigte unterthänige Dankbarkeit vorzuftellen gefucht wird, 
welche E. 9. Durchl. nicht zu verwehren gedächten, zumal fie ger 
wohnt wären, dergleichen unterthänige Danktbarkeitsbezeigungen 
zu ſolchen Inſtituten zu verwenden, welche binwieder zu ber 
allgemeinen Wohlfahrt gereichten. 
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den Schuldigen mit Strafen drohen, und den Herzog 
bitten mußte, ſeine ſo feierlich gegebenen Zuſagen doch 
einmal zu erfüllen (2. Dec. 1785). Karl erklaͤrte freilich 
hierauf, wens fie, flatt unzuverlaßigen Gerüchten Gehoͤr 
zu geben, fih an der Quelle ſelbſt erkundigt hatte, würde 
fie den Ungrund diefer Befchuldigungen genugfam erfahren 
haben, fügte aber doch bei, möge die Sache nun feyn, 
wie fie wolle, fo folte fie wenigftens Fünftig keinen Grund 
zu Klagen mehr haben (8. San. 1784). Auch bewielen 
die Stände ihre Angabe recht bündig. In einer neuen 
Schrift vom 9. Februar fagten fie: „die felten trügende 
allgemeine Stimme bed Volks beruft fih auf Thatſachen, 
die jedermänniglich vor Augen liegen, fie begründet ihre 
Weberzeugung auf den täglich fichtbarer ausbrechenden Zer⸗ 
fall fo vieler Durch den Dienftlauf ſich ruinirenden Familien, 
und auf den fchadlichen Einfluß, werlchen derfelbe ſowohl 
auf den hoͤchſten Dienft, ald auch auf das Vermögen der 
Untertganen in fo manchem Betracht hat.’ Sie erinnerten 
hier pen Herzog nochmals an feine. Verfprechungen, die ja 
feld von den Kanzeln herab dffenslich verlefen worden, 
und wiederholten ihre ſchon früher gemachtes erlangen, 
dag in den Amtseid jedes Staatödienerd die Klaufel eins 
geführt werde, daß er weder mittelbar noch unmittelbar, 
weder vor noch nach feiner Ernennung, Etwas für feinen 
Dienft gegeben hätte. Der Herzog entgegnete hierauf 
(10. Mai): da er fein buͤndigſtes, heiligſtes Fuͤrſt en⸗ 
wort gegeben, fo koͤnne das, von der Landfchaft darein 
geſetzte, Mißtrauen ihm nicht anders als Höchft empfinds 
lich ſeyn, dennoch wolle er dieſes fein Wort hiemit wieders 
Holt Haben. Allein in Kurzem wurde das Uebel wieder 
fo arg, wie zuvor, die Stände erinnerten den Herzog 
vergeblid an die fchlimmen Folgen, welche daraus auch 
für den fittlichen Charakter der Unterthanen entfprängen 
und an fein, ‚au heiliger Stätte, in Gottes Tempel 
ſelbſt“ gegebenes Verſprechen, vergeblich thaten deſſen 
Bruͤder ernſtliche Vorſtellungen dagegen (27. Dec. 1790, 
2. Jan. 1791), der Herzog ließ nun zwar Jeden, wels 
Her fein Geſuch um einen Dienſt mit einer Gabe an Geld 
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oder Geldeswerth zu begleiten ſich erkuͤhnen wuͤrde, mit 
ſtrenger Ungnade bedrohen (5. Jan. 1791), allein der 
Dienſthandel dauerte deſſenungeachtet unter mancherei Ge⸗ 
ſtalten fort. Bald kaufte man die Dienſte geradezu, bald 
nahm man Auditors⸗ und Quartiermeiſters⸗Stellen mit der 
Bedingung, dafür in einigen Sahren bürgerliche Stellen 
zu erhalten, oder man fuchte durch Lieferung ausgezeich⸗ 
neter Leute zu der fngenannten Legion, ein Amt zu ers 
haſchen. 

Auch das Jagd⸗ und Forſtweſen gab zu haͤufigen 
Beſchwerden Anlaß. Denn in welchem Uebermaaß das 
Wild immer noch vorhanden war, zeigt ein Bericht vom 
Januar 1791, nach welchem das Jahr zuvor 13,146 Stuͤcke 
Wild geſchoſſen wurden, 15,421 aber auf andere Art zu 
Grunde gingen *). Mie fehr aber auch die Wälder durchs 
Aushauen vermäfter wurden, ergibt fi) aus der Berech⸗ 
nung des von 1755 bis 1788 außer Land geführten Hol: 
zes **), defien Ausfuhr der Herzog erfi am ı9. Mai 1779 
endlih auf 2000 Stämme Bauholz und 25,000 Stuͤck 
Schnittwaren befchränftee Auf die vielen Borftelungen 
deßwegen, und wegen des Mildfchadens ***) aber, wurde 
bald geantwortet: „die Alagen feyen von gar Teinem Bes 
lang, fondern beinahe durchgehende übertrieben, und Die 


*, m kalten Winter von 1783 bid 1784 gingen in 7 Forſten 86 
Schweine, 7,727 Hirfhe, 752 Rebe, Haafen und Hühner in 
größter Menge zn Grund. 

*>) Bon 1755 bis 1778 führten aus Fauler und Kompagnie 600,000 
Stämme Holänder Tannen, an gemeinem Bauholz u. Schnitt: 
waaren, fo viel fie wollten, die Calwer Kompagnie 40,000 
Stämme Bauholz, 500,000 Stüde Schnitt und Gägwaaren, 
#-6000 Stück Meßbalken und von 1778-1788 84,000 Stämme 
Bauholz, 730,000 Stüde Schnitt: und Sägwaaren und 8000 
Meßbalken; dazı kam nod, was die Murg-Kompagnie aus 
führte. Im Freudenſtädter Forſt koſtets die Holländer Tanne 
8 fl., ein 30ger Balken 2, ein Aoger 6, ein 70ger 56 Pr. 

++#), 9, Dec. 1777, 34. März 1778, 44. Dec, 1780, 4. Dec. 1784, 
5. Dec. 1782, 13. Bebr. 1783, 41. Dec. 1784, 30. Jun. 1785, 
5. Dec. 1786, 3. Der, 1787, 21. Sul, 1788, 40. Bebr. 4790 
and 15. Mär; 1791. 
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Beichädigungen durch Wild nicht von ber Art, daß man 
deßmwegen über Mangel an Hülfe zu klagen Urfache ges 
habt hätte‘ bald ‚die. Wildfuhr fey feit Fahren nicht fo 
gering gewelen, als gegenwärtig‘ (1782); einmal „ber 
Herzog hätte erwartet, die Landfchaft würde fich durch feine 
gnäpdigften Nefolutionen und das dadurch an den Tag ges 
legte, abermalige Merkmal feiner landespäterlichen Gefinnung 
vollkommen haben beruhigen laſſen“; ein andermal erklärte 
er: „er wiſſe ſich feines Rechtes nicht zu begeben, und 
konne fich fein Jagdvergnuͤgen nicht ganz verderben laffen,” 
auch wurde der Nachtheil, den die Kammer durch allzu: 
große Verminderung des Wilde zu erleiden hätte, vorges 
fhüßt, und ein hinlaͤngliches Surrogat dafuͤr begehrt, in 
einem Öutachten der Kammer aber der wachfende Holz: 
mangel der zunehmenden Bevölkerung und der Verwandlung 
vieler Waldftreden in Felder, Schuld gegeben (1782). 
Wenn von Zeit zu Zeit Befehle zu Abſtellung des Wilds 
fhadend ergingen (2. Januar 1771, 26. DOftober 1783, 
31. März 1785, 4 Sunius 1784 ıc.), fo wurde ihre 
Wirkung durch die Oberforftmeifter vereitelt, bald durch 
Umgehung oder Nichtbefolgung folder Gebote, bald durdy 
ihre fchiefe Auslegung. Diefe Beamten waren eine rechte 
Plage des armen Volks, und ihnen ahmten ihre Unterges 
benen in allen Stüden nad. Selbft in der Aerndte ließen 
fie mit Jagfrohnen nit nach, bald mußte Grad gemäht 
und Heu geddrrt, bald Bäume gefeßt, angebunden und 
gepugt werden, und folche Forderungen vermehrten fich 
immer, ja man fuchte fie zuleßt gar, wie die Landfchaft 
Hagt (1788), ‚zu einem Herfommen und Beſitzſtand,“ 
zu machen. Gie waren ed, welche die guten Folgen der 
nach langem Verhandeln endlih im Mai 1791 zu Stande 
gebrachten Aufftelung von Gemeinde⸗Wildſchuͤtzen möglichft 
zu vereiteln fuchten, indem fie diefe wider alles Hecht mit 
ſchaͤndlicher Willkuͤhr befchränften. Sie follten ihr Amt 
nicht alle Tage verfehen, nicht mit ölinten, fondern mit 
Buͤchſen, nur in gewiffer Entfernung und manche Thiere 
gar nicht, fchleßen, für angefchoßnes und nicht erlegtes 
Wild aber eine Strafe bezahlen! Und gegen diefe Gewaltigen 
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‚vermochten Klagen Nichts, vielmehr mußte man ſich ba 
gar fagen laſſen, „was fie gethan, fey mit Recht gefches 
ben (zı. Zul. 1788). Eben fo vergebli waren die 
BVorftelungen über die allzuftarke Anzahl der Jagdhunde, 
welche von der vertragämäßigen Zahl von 3do auf 999 
geftiegen waren, ohne die zu zählen, welde die Gemein: 
den den SFörftern und Hberforftmeiftern unbefugter Weiſe 
erhalten mußten. Erſt im San. 1791 wurde endlich zu 
gründlicher Abhilfe der Jagd⸗ und Forftbefchwerden eine 
gemeinfchaftlihe Deputation niedergelegt, und bierauf das 
Wegſchießen allee Schwarzwilds ohne Unterfchied in nicht 
eingehägten Waͤldern erlaubt. 

Das Militärwelen verurfachte ebenfalls fortwährend 
neue Klagen und Befchwerden. Des Herzogs Beftreben, 
für feine Gardestegion lauter große, wohlgewachſene Leute 
zu befommen, erneute noch mehrmals das Schaufpiel ges 
waltfamer Werbungen, Mehrere Oberamtleute, um bie 
fürftlihe Gunft buhlend , erlaubten ſich ohne Befehl, ges 
fegwidrige Aushebungen, und fuchten bald durch Lift und 
Ueberredungen, bald durch Drohungen und Zwang, bie 
Unterthanen zum Kriegsdienſte zu bringen. Hierin bes 
ftärfte fie das Benehmen Karls bei Klagen über ſolche 
Ungerechtigfeiten, indem ihnen zwar ſolche „aus allzugroßem 
Dienfteifer gegen des Herzogs Abſichten“ unternommene 
Gewaltftreiche unterfagt (Mai 1788), fie aber dafuͤr weder 
in Unterfuchung, noch zur Strafe gezogen, vielmehr gegen 
die Stände in Schu genommen wurden. uch fonft 
fielen, troß wiederholter Vorftelungen der Landſtaͤnde *), 
manche Ungefeglichkeiten vor, man beläftigte die Unterthanen 
mit MilitareSrohndienften, verzögerte bie Eutlaffung der 
mit Zwang Ungeworbenen,, und fuhr fort, das Vermögen 
der Ausreiſſer einzuziehen, die Landflände bald mit den 
„bekannten Huldreichftien Geſinnungen“ des Herzogs und 
defien „auf Erhaltung der Landesverfaflung gerichteten 
landesväterlichen Abſichten“ vertröftend, bald ihnen erfläs 
send, „ſie feyen falfch berichtet, die Sache verhalte fich 


*) 47, Bebr., 7. 28. Jun, 4783, 16. Febr. 1784, 4. März 1790 ꝛc. 
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ganz anders, als fie angeben.” Einen befondbern Bes 
ſchwerde⸗ Gegenftand machten die Scharfſchuͤtzen, welche, 
wenn fie ind Land ausgeſendet wurden, von den Unter 
thanen Quartier und Koft empfangen follten, da fie zum 
Schuße ded Landes und zur Uufrechthaltung der bffentli- 
hen Sicherheit dienten; wiederholte Worftellungen hierüber 
nägten Nichts, erft im Sahre 1791 brachten es die Lands 
flände dahin, daß diefe Befchwerde abgeftellt wurde. Sie 
hatten naͤmlich dad Jahr zuvor ſich wiederholt über den 
Zuſtand des Militärs ſowohl, als der Kriegskaffe, befchwert 
(8. Sulius, 20. Nov. 1790), das erftere, fagten fie, fey 
nicht einmal in ſolchem Stande, daß ed nur zur Auf: 
ftelung des Kreisfontingents zureichte, es fehlte an den 
udehigen „Kaſernen⸗ und Lazareth:Furnituren,” an Ges 
wehr, Leberwerk und Allen, was zum Felddienſt erfordere 
werde, und dennoch fey die Kriegskaſſe mit Schulden bes 
laden, die Kammer allein habe über 100,000 Gulden an 
fie zu fordern. Hierauf wurde die Niederfeßung einer ges 
meinfanten Deputation befchloffen (Sun. 1791) und ben 
berzoglichen Abgeordneten dabei aufgegeben, zu zeigen, 
daß „nicht nur in Nüdfiht auf die Anzahl ein hinlängs 
liches, dem herzoglichen Staat angemeffenes, Militär vors 
banden fey, *) fondern daß daffelbe auch gehörig und richtig 


*, Nach dem Militärplan von 1785—86 und 41786—87 beftand das 
Militär neben dem Generalftab, der Leibwache zu Pferd und 
Buß und der Garde⸗Legion nebft den Scharffhüsen aus 4 Re⸗ 
giment Grenadier & cheval, 4 Reg. Hufaren, 4 Reg. Artillerie 
und 3 Reg. Fußvolk, für diefe Truppen und für das Militär: 
wefen überhaupt wurden jährlich 366,200 fl. erfordert. Ueber 
den Zuſtand des Militärs zu jener Zeit aber fagt ein Beitges 
noffe. So fehr das wirtembergifche Militär vor dem 7jährigen 
Krieg glänzte, fo fehr Fam es nach demfelben in Verfall, es 
war von feinen eigenen Landsleuten veradhtet und verabfchent, 
den jungen Wirtemberger wandelte ein Schauer an, wenn er 
nur Soldaten fah, lieber verließ er das älterliche Haus oder 
erlegte flarfe Majorennitätsgelder, um heirathen zu dürfen, 
wenn er von den häufig gewordenen Auswahlen hörte. Es ift 
in der That empörend und fchreiend, alle Urfachen Diefer Abs 
neigung aufzuſuchen; aber wahr iſt's, daß ein höchſt kärglicher 
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verpflegt und unterhalten, und daß hiezu nicht allein ber 
Beitrag der Landfchaft, fondern auch, well diefer nicht 
binreiche, die holländifchen Subfidien:Gelder, von denen der 
Herzog Nichts für ſich behalte, verwender worden. Wenn 
die Landfchaft dennoch auf wirkliche und befondere Herftel: 
fung des Kreiskontingents beftehe, fo follten bie Abgeord⸗ 
neten erfären, auch andre Neichöfürften gebrauchten im 
Frieden ihr Kontingent als Haustruppen, weßwegen der 
Herzog dem Gefuch der Landfchaft um fo weniger zu ent- 
fprechen wiſſe, da ed derfelben nicht zukomme, fid) in das 
tänere Detail des Milttärmefend zu mifchen, fondern fie 
fi) damit zu begnügen habe, wenn bewiefen werde, daß die 
binlängliche Anzahl Truppen vorhanden fey, und diefe richtig 
und gehdrig unterhalten würden,’ Allein die Landftände 
mußten noch einigemale anmahnen, bis die Verhandlungen 
diefer Deputation wirklich begannen, und endlich, von ihrem 
Verlangen, ein befonderes Kreiöfontingent aufzuftellen, 
abfiehen, auch damit nur die nöthigften Kriegsbeduͤrfniſſe 
angefchafft werden konnten, der Kriegsfaffe 15,000 Gulden 
verfchaffen (Mai 1762). Die Folge der verweigerten 
Aufftellung eines befonderen Kreiskontiugents aber war, 
daß, ald zu Anfang des jahres 1795 die Gefahr vor 
den in Frankreich in völlig ausgebrochenen Unruhen Wir: 
temberg näher Fam und ernſtlichere Maßregeln erheifchte, 





Sold, zerlumpte Kleidungen, abgebrungene Eautionen, Con⸗ 
ceffiondgelder, außer einigen Lieblingskorps ſchlechte Behand: 
lung, nicht gehaltene Kapitulationen, Loskaufungen, elende, 
abgedantte und bettelnde Soldaten, verwahrioste Edel und 
Abſcheu erregende Invaliden, lauter zurücfchredende Beifpiele 
waren, welche die abhaltendften Betrachtungen erregten. Man 
wähnte Damals, das wirtembergiſche Militär fey ein Zuchtin⸗ 
flitut, wo nur Zaugenichtfe, Aushaufer, Baullenzer, Berfchwen: 
der, misrathene Söhne und Sträflinge bingehörten. Der 
Bauerntnabe glaubte, daß dad Soldatenhandwert nur durch 
Stocprügel und Regimentsftrafen erlernt werden könne, Wie 
übel unter folhen Umfländen der größere und ärmere Theil 
der Dfffziere daran war, läßt fih, ohne befondere Thatfadyen 
anzuführen, theils von felbft abnehmen, theild ans dem Munde 
noch vorhandener Seugen fattfam abhören, 
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neue . Forderungen an den ftandifhen Ausſchuß gemacht 
werden mußten, namentlih daß er auf unvorbergefehene 
Fälle eine hinreichende Summe bereit halten ſollte. Hier⸗ 
auf aber erflärte diefer, wenn man die Militärbeiträge 
ſtets gelegmaßig angewendet hätte, würde man das ers 
hoͤhte Kreiskontingent jetzt leicht aufftelen Fonnen, ohne 
neue Beiträge von ihm zu begehrten, in weldye er, ohne 
feine Nollmachten zu überfchreiten, fo wenig einmwilligen 
koͤnne, ald in die dem Kirchengut gemachten Zumuthungen 
(19. Febr. 1795). Er mußte aber dennoch einigemale 
außerordentliche Beifteuern leiften, zur Kreis⸗Proviantur⸗ 
Umlage (März 1795 *) und zur Reichs⸗Operations⸗Kaſſe 
(April **), wie zur Landesvertheidigung. 

Die Beſchwerden über das Militär nnd das Forſt⸗ 
und Jagdweſen aber waren ed vornemlich, welche nach der 
eigenen Erklärung .der Landfchaft (6. Julius 1783), fo 
viele Leute zum Auswandern bewogen, welchem Uebel wes 
ber bie verfuchte Befchränfung des freien Zugs, und eine 
eigne dagegen erlaßne Verordnung (April 1782), noch bie 
Bemühungen ded Herzogs felbft, der die Auswanderungs⸗ 
Inftigen an den Audienztagen kommen ließ, und ihnen die 
eindringlichften Vorſtellungen machte , abhelfen Fonnten. 
Diefe Befhwerden aber waren nicht die einzigen, welche 
den Standen zu Vorftellungen fortwährend Anlaß gaben, 
auch andre früheren Bedruͤckungen und Beläftigungen dauerten 
in größerm oder geringerm Maaße noch fort. So wurde 
den Gemeinden dad Recht der Bürgerannahme erfchwert, 
oder ihnen Leute, die fie nicht wollten, aufgedrungen, und 
auf die Befchwerung dagegen einmal erklärt, das Entſchei⸗ 
dungerecht in folchen Fällen ftehe dem Landesherrn allein 
zu (1788), ein andermal den Ständen der Vorwurf gemacht, 


°*, Diefe Umlage betrug 347,838 fl. 22 Pr., wozu Wirtemberg 73,363 fl. 
42 Er. zahlen follte, ed wurden dazu 50,000 fl. vom Schulden: 
zahlungsfonds verwendet, auch mußte das Kirchengut 4,630 fl. 
40 Pr. beifteuern. 

⸗20) Es wurden für dieſe Kaffe 30 Römermonate bewilligt, wenn 
es Wirtemberg 42,000 fl. traf, dann zahlte das Kirchengnt 
41,175 fl. 34 Er. , bie Landſchaft das Uebrige, 
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„fe hätten den Sinn der fürftlichen Ausfchreiben ganz 
unrecht aufgefaßt” (1789). Einige Bürger in Ludwigs⸗ 
burg mußten innerhalb zweimal 24 Stunden Ihre Käufer 
räumen (1781), und SHandwerksleuten, welche für den 
Herzog zu arbeiten, fo wie Bürgern in Plieningen und 
Degerloch, die ihre Felder zum Hohenheimer Gut hatten . 
abtreten mäffen, wurde die Bezahlung verweigert (1784, 
1788, 1789, 1790). Auch durch Forderung neuer unges 
fegmäßiger Abgaben, durch Thaler- und Umgeld vom 
Branntweinbrennen, durch Bodenzinfe, Müplfchau : Gelder 
(1783), Taxen auf Winddfen, fogenannte Separationss 
Gelder bei Lehengüter-Zertrennungen (1777), wurden bie 
Unterthanen in ihren Rechten beeinträchtigt, und nur mit 
Mühe gelang es den Ständen, fie von folchen neuen Las 
fien zu befreien. Noch mehr Mühe Eoftete ed die Ge⸗ 
meinden,, ihre Eutfchädigungen von der Kammer zu erlangen. 
3u den Bauten in Hohenheim und Scharnhanfen mußten 
die benachbarten Gemeinden Holy liefern und Frohnen 
thun (1785, 1791), und auf eine Vorftelung des Aus⸗ 
fchuffes deßmegen, hieß es: der Herzog muͤſſe fich wundern, 
daß zu einer Zeit, wo unter dem Beiftand des Hoͤchſten 
Frieden und Einigkeit herrfchte, die Landfchaft ſich beigehen 
laffe, Sachen vorzubringen, welche ganz von feinem Betracht 
feven, wenn man fie aus dem rechten Gefichtspunft betrachte, 
indem e& doch Feiner Gemeinde verfagt feyn koͤnne, ihrem Lan⸗ 
beöheren auf eine oder die andere Art ihre „Devotion“ zu 
bezeugen oder auch ihm ein „‚Präfent‘ zu machen. 

Die Brandfchadensvergätung für Gebäude mit Stroh⸗ 
‚und Schindeldädhern wurde um ein Sechöthell vermindert 
(1784). Auch über gefeßmwidrige Verfeßung und Entlaffung 
von Staatödienern (1787, 1788), und über unvoliftändige 
Belebung des Geheimenraths (1783) hatte der ftändifche 
Ausſchuß zu Tagen, noch mehr aber über den Zuftand 
des Kirchenguts, welches durch die fruͤhern Beraus 
bungen, Durch neue Anforderungen und verzögerte Be⸗ 
zahlung ber ihm von der Kammer zu entrichtenden Erfaßs 
fummen, fo wie durch unordentlihe Haushaltung fo fehr 
herabgefommen war, daß die Ausgaben. die Einnahmen um 

Gef. Wirtemb. III. Bos. 2. Abth. 25 
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30 bis 40,000 Gulden jährlich oͤberſtiegen *), und der 
Beſchluß vom 2. Dec, 1779,. daß diefes Gut von nun 
an feinen driettheiligen Beitrag zu den Geldverwilligungen 
der Landichaft liefern follte, deßwegen nicht ausgefuͤhrt 
werden konnte. Die Landfchaft trug daher am 24. Nov. 
21785 auf die Unterfuchung feines Zuflandes an, weil 
fonft, wenn etliche ſchlechten Jahre kaͤmen, ed entweder 
durch überfpannte und nachtheilige Entwürfe zu Grunde 
gerichtet oder In die größten Schulden geftürzt werden 
muͤßte.“ Es wurde nun auch eine gemeinfame Deputation 
niedergefeßt,, nach vielen und mühfameh Verhandlungen endlich 
ein neuer Plan entworfen, deffen Ausführung, fo wie dad Wies 
deremporkommen des Kirchenguts überhaupt, die für daffelbe 
fehr einträglichen Jahrgänge 1788 und 1790 beförderten. 

Der Zuftand der Kammer gab ebenfalld zu vielen 
Verhandlungen und wiederholten Planen Aulaß. No 
während der Dauer der Vergleihöhandlungen im Fruͤhjahr 
2768 hatte der Herzog eine ‚neue Sameraleinrichtung”‘ 
entwerfen laſſen, wonach zur Schuldenzahlung jährlich von 
den Kammereinfünften 240,000 Gulden verwendet und die 
übrigen Ausgaben möglichft befchränkt werden ſollten **), 
Sene jährlihde Schuldentilgungsfumme wurde nach ges 
ſchloſſenem Erbvergleich, der die Schuldenlaft der Kammer 
um 1,368,625 Gulden, welche zur Gutfchädigung für 
frühere unrechtmäßig empfangene Geldfummen entrichtet 
merden follten, erhöhte, auf 190,000 Gulden herabgeſetzt, 
und zugleich Anſtalten getroffen, daß die Kammer dabei 
auch ihre gewöhnlichen Ausgaben ſtets ohne Zögerung bes 
ftreiten koͤnnte. Allein bald zeigte fih nicht nur der ſchon 





*, Die Lirchenräthlihe Spiegelfabrik Eoftete jährlich 38,000 fl. und 
brachte nur 26—27,000 fl. ein. 

es) Ausgeſetzt wurde jährlich für fürftlihe Deputat. 108,000 fl., 
Befoldungen 114,079 fl. 20 kr., Theater, Muflt und Belle 
50,000 fl., Marflallund Geftüt 78,000 fl., Baumwefen 55,500 fl., 
Porcellanfabrik 10,000 fl., Hofbraud 90,000 fl., Gewölbsver⸗ 
waltung 11,500 fl., Unterhalt der Landbeamtungen 18,302 fl. 
23 kr., KRandfchreiberei 21,372 fl. 35 kr., Corps des Guides 
9,280 fl., andere Ausgaben 82,725 fl. 
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erwaͤhnte, Mehrbetrag der Schulden, ſondern der neuſte 
Kammerplan wurde auch in manchen Stuͤcken uͤberſchritten. 
Schon im Oktober 1770 hatten die Staͤnde zu klagen, 
daß der Herzog ſelbſt bedeutende Summen von der Ges 
neralfaffe und den SKammerbeamtungen beziehe und zu 
außerorbentlihen Ausgaben verwende, am 2. März 1771 
aber berief Karl den fländifchen Ausfchuß zu ſich *), und 
begehrte einen baaren Vorfchuß von 300,000 Gulden, um 
dadurch die neue „ſolide Kammereinrichtung in wirklichen 
Vollzug feen zu konnen. Schon im Dftober 1771 aber 
mußten hierauf die Stände ihre Klage wegen Anhäufung 
neuer Schulden wiederholen und der Kammerzufland vers 
fhlimmerte fich zuleßt fo fehr, daß nun auch des Herzogs 
Brüder ſich einmifchen zu muͤſſen glaubten. Ludwig Eugen 
iberfandte am 5. Sept. 1775 dem Geheimenrathe eine 
Erklärung deßwegen, „obwohl er weit entfernt fey, in die 
Befugniffe des regierenden Herzogs einzufchreiten, ſo ers 
achte er ſich doch, bei dem immer weiter gehenden Kamerals 
Zerfall, für fchuldig, als ein treugefinnter Bruder feine 
zunehmenden Beforgniffe nicht zu verhehlen, und ald Prinz 
vom Stamm Mirtemberg und erfter Agnat, an das hers 
zoglihe Haus, das Vaterland, die Nachkommenſchaft und 
neben dem Allem an fi felbft um fo ernftliher zu den⸗ 
fen, da fchon mehr als ein hohes Haus auf diefem Wege 
von dem größten Slor in das tiefite Verderben gerathen 
fey.” Daher bitte er feinen Bruder, Feine Zeit zu vers 
fäumen, um ber, vor Augen liegenden, Gefahr vorzubeugen 
und zu diefem Ende ein ſolches Kameralarrangement: zur 
genauften Befolgung feftzuftellen,, welches auf fichere Gruͤnde 
gebaut, der bedenklichen Situation angemeffen und nicht 
etwa nur, wie bisher, nach den gewöhnlichen Vorfpieglungen 
allein um ſich felbft befümmerter Perſonen dahin eins. 


*, Ihr ſeyd, redete er damald den Ausſchuß an, von eurem Re⸗ 
genten und Laudesheren bieher berufen worben, aber nicht 
diefer, fondern euer huldreichſter, euer wahrhaft väterlich und 
zärtlich denkender Landesvater wird im guädigften Vertrauen 
ſich euch nähern, und aus deſſen Mund werdet ihr die Urſachen 
enrer Berufung’ vernehmen. 5 
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gerichlet fey, den Ausbruch des Uebels noch auf einige 
Zeit zurüczuhalten. Er erinnere bewegen auch alle bei 
der Kammer in Mirtemberg,, wie in Mömpelgard ange: 
ſtellten, Perſonen, ihre Pflichten gegen das Fürftenhaus 
und das Land beftändig vor Augen zu haben und erkläre, 
daß er feine Zuftimmung zum Erbvergleih in Ruͤckſicht 
der Uebernahme der fihrftlihen Schulden nur auf bie 
in diefem Dergleiche angeführte Summe bezogen wiſſen 
wollte. Hierauf erklärte nun zwar der Geheimerath, man 
gehe wirklich damit um, das KRameralwefen auf einen „ſo⸗ 
liden und dauerhaften Fuß“ zu feßen (13. Sept.), allein 
dieß gefchah nicht, die Zerrättung nahm zu, neue Schreiben 
der beiden Brüder des Herzogs blieben unbeachtet, udn 
deßwegen erfolgte nun von Ludwig Eugen am 6. Januar 
1777 eine neue Erklärung: „man folle zur Beruhigung 
bes fürftlihen Hauſes und des Landes ohne Zeitverluft 
alles recht einrichten, damit endlid einmal Ordnung be: 
wirft, der bisherigen Vorauserhebung der Einkünfte vor: 
gebeugt, und die das Hauptgut ſchwaͤchenden SKontrafte 
aufgehoben, auch dad Schuldenwefen, ohne daß man 
Schulden wieder mit Schulden bezahlen mäffe, in richtigen 
Bang gebracht und das Fideikommiß⸗Gut nicht gefchmälert 
werde. Würde auch diefe Erflärung nicht beachtet werden, 
fo müffe der Herzog beim Kaifer Elagen.” Der Geheime 
Math ſchickte nun ein ausführliches Schreiben an beide 
Brüder (20. Februar), welche aber in ihrer Antwort 
(39. März) fih damit fehr unzufrieden zeigten, und nas 
mentlih dem Geheimenrath darüber heftige Vorwürfe 
machten, daß er erklärt hätte, er babe über das Kammers 
fchreiberei-Gut Feine Mitaufficht, hier gehe Alles unmittel⸗ 
bar durch die Hände des Herzogs, auch ihn aufforderten, 
dem Herzoge in ihrem Namen zu erklären, fie wuͤrden 
feine feiner Verfügungen annehmen, wenn er nicht Alles 
vom Bamiliengut Verſetzte fogleih wieder einlöfe, die 
Schulden bezahle und gute Ordnung herftelle; dadurch allein, 
fügten fie bei, koͤnnte der Geheimerarh fie über die Red⸗ 
lichkeit ſeiner Denktungsart beruhigen. Unmittelbar auf 
ieſes Schreiben folgte der „Finalvorſchlag““ der Prinzen, 





in welchem fie begehrten, es follte zur Unterfuchung des 
Kammerzuftandes eine Deputation niedergefegt und fie von 
deren Verhandlungen ftets benachrichtige werden und dem 
fie kurzgefaßte Anmerkungen über das wirtembergifche Ka⸗ 
meralwefen beifügten (530. März). Hierauf wandten fie 
ſich am 13. April an den regierenden Herzog felbft, dem 
fie Elagten, daß man, flatt ihren gerechten Erwartungen 
zu entfprechen, ed nur darauf abgefehen babe, ‚fie mit 
BVerfiherungen noch ferner binzuhalten, durch Verneinung 
notorifcher Fälle fie irre zu machen, und durch die Nieder⸗ 
fegung einer Kommiſſion, welcher durch die Ihr ertheilte 
Inſtruktion die Hände gebunden feyen, die Sache ins 
Weite zu ziehen, fo daB fie, wenn man ihren Finalvors 
ſchlag verwerfe, gendthigt feyen, den Weg der Güte zu 
verlaffen und den Rechtsweg einzufchlagen.” Der Herzog 
antwortete hierauf (6. Zunius): es fey ihm fehr unanges 
nehm, daß al’ feine Zuficherungen feinen Eingang fänden, 
fondern das Mißtrauen immer färker werde und zu Vor⸗ 
fchlägen führe, die der Würde des Landesherrn und Mauss 
Oberften zu nahe träten und alfo nicht zugeflanden werben 
koͤnnten, er habe fchon eine Deputation niedergefegt, und 
werde ihren Abgeordneren die Einfiht in Alles, was fie 
verlangten, gewähren. Zugleich beklagte er ſich, daß ihr 
Betragen auch auf die Stände einen fo fchlimmen Einfluß 
babe, und diefe ihm den Kammerbeitrag bis auf die Ders 
fühnung mit ihnen verweigerten. Allein die Prinzen ließen 
fih hiedurch. fo wenig irren, als durch die weitläufige 
BVertheidigungsfchrift des Geheimenrathes, und da fie in 
einem neuen Schreiben an den regierenden Herzog, vers 
mehrte Beforgniffe äußerten (16. Zul.), fo ſah fich biefer 
auf die Vorftellungen des Geheimenraths gendthigt, eine 
neue Erklärung an fie ergehen zu laffen (16. Sept.) in 
welcher er fagt: zwar follte er, da fie ihm fo gar keinen 
Glauben fchenkten, beforgend den fruchtlofen Erfolg, Feine 
nene Vorftellungen thun, doch aus aufrichtiger brüderlicher 
Zuneigung mache er ihnen folgende Vorfchläge: Sie follten 
alle Auffchläffe über die Lage des Kammerguts erhalten, 
die Kammerfchulden follten aufgezeichnet und bes Kammer⸗ 


— 390 — 


Plan in Zukunft genau befolgt werden. Doc auch dieß 
genuͤgte den Prinzen noch nicht, auf Verſicherungen, war 
ihre Autwort, koͤnnten ſie ſich nicht einlaſſen, man ſollte 
dafuͤr zur wirklichen Ausführung einmal die noͤthigen Ans 
falten treffen (35. Nov., 3. Dec). Da nun zugleich 
auch die Landflände, die man bisher mit ihren Vorftellungen . 
kurz abfertigen zu können geglaubt hatte, ernftlicher auf 
eine beſſere Ordnung und auf die Abftelung der Verpfäns 
dungen, Weräußerungen und Schuldenaufnahmen beim 
Kammergut drangen *), mußte Karl doch nachgeben und 
zur Abſtellung der vorgebradyten Beichwerden Vorkehrungen 
treffen. Im Dec. 1777 wurde der früher entlaffene Ges 
heimerath v. Knieftädt zum Kammerpräfidenten berufen, 
und ihm das muͤhevolle Gefchäft der Wiedereinrichtung des 
Kammergutd übertragen. Er fand Alles in großer Uns 
ordnung 1,591,955 fl. neue Schulden, und befonderd in 
der Sorftiverwaltung die größte Verwirrung. Die fchönften 
Wälder waren verwuͤſtet, denn feit 1765 hatte man bars 
aus mehr ald 200,000 der beften Tannens und Forchens 
flämme und unzahliges Holz In Ballen und Brettern meift 
nach Holland verkauft, und für neuen Nachwuchd nur wes 
nig geforgt, vieled Hatten auch des Herzogs große Baus 
unternehmungen weggenommen, und die übermäßige Menge 
des Wilds verderbt. Man hatte aus Noth die Früchte 
und Meine zum Theil fchon zum Voraus weggegeben, 
oder doch fogleich nad der Aerndte, und dann meift uns 
term Preis verkauft. Das Alles ſtellte Knieſtaͤdt nun ab, 
die Wälder wurden neu bepflanzt und eine fchonendere 
Behandlung derfelben eingeführt, durch den Verkauf der Natu⸗ 
raleinkünfte zu rechter Zeit bedeutende Summen gewonnen, 


*) Am 9. Junius 1777 erklärten fie: Alle feit dem Erbvergleich 
getroffenen Unftalten um die Ordnung im Kammergut wieder 
herzuſtellen, hätten, obgleich fie „jedesmal unter den pofltiveften 
Verfihherungen befannt gemacht worden,“ ihres Zweckes fo fehr 
verfehlt, daß vielmehr die Zerrüftung immer größer, das Uebel 
immer gefährlicher geworden, deßwegen müßten die Gtände 

Jerklären, „daß neue Plane und wiederholte Suficherungen das⸗ 
jenige nicht mehr feyn Bönnten, woranf fie ihre Hoffnung fepten.“ 


und fo bie laufenden Ausgaben vbllig beſtritten, und nicht 
nur Feine neuen Schulden gemacht, ſondern auch bis 1782 
591,028 Gulden alte abbezahlt, und mehrere veräußerten 
Güter und Einkünfte, auch der Hausſchmuck wieder eins. 
geldst. Dieß erwedte Vertrauen, bie Prinzen näherten 
fich ihrem Bruder wieder mehr, es ‚wurden Unterhand⸗ 
Iungen angeknuͤpft, bei deren gutem Fortgange auch die 
Landſchaft 1778 ihren Kammerbeitrag aufs Neue zahlte, 
und nach glädlicher Vollendung derfelben die feit 1775 
verweigerten Summen ebenfalld abzutragen verſprach. Diefe 
Vollendung blieb auch nicht aus, im Jahre 1780 kam fie 
wirflih zu Stande. Um 11. Febr. wurde der „‚fürftbrüs 
derliche Vergleich” abgefchloffen, und in den nächftfolgens 
den Monaten von dem Herzöge, den Prinzen und ber 
Landfchaft beftätigt. Syn diefem Vertrage wurden zuerft die 
Randesfreiheiten aufs Neue bekräftigt und hierauf wegen 
Verwaltung des Kammerguts Folgendes verabredet. Der, 
Kammerplan von 1777 follte fürs Künftige die Grunds 
lage bleiben, und. ſtets zuodrderft die nothiwendigen Staates 
“Ausgaben zur rechten Zeit unfehlbar berichtigt, die übrigen 
aber nach ihrer mehr oder weniger wefentlichen Beftimmung 
eingetheilt und nad) der Einnahme alfo abgemefien werden, 
daß man nicht nur Feine neuen Schulden mache, fondern 
auch auf außerordentlihe Fälle Etwas zurüdlegen Tonne, 
Zu Erreichung diefes Zweckes follte in der Verwaltung des 
Kammergutd immer die genaufte Ordnung beobachtet wer: 
den. Der Herzog verſprach auf den richtigen Stand des 
Militärs und auf die Erhaltung des Kirchenguts ftetd eine 
vorzüglihe Aufmerkfamfeit zu wenden. Zur Zahlung ber 
neuen Schulden der Kammer follten jaͤhrlich 1,100,000 fl., 
und daneben von den Einkünften Mömpelgards noch eine 
weitere Summe (50,000 Livres) verwendet werden. Das 
Fideikommiß⸗Gut follte in feinen alten Stand wieder hers 
geſtellt, davon Nichts veräußert, und Feine Schulden ges 
macht werden, außer wenn dadurch eine anfehnliche Ders 
mehrung oder Merbefferung deffelben bezweckt würde. Auch 
für die Waldungen wurde geforgt und namentlich der Holzs 
verfauf außer Lands beichränkt und das Alles, wie ed hier 








feft verabredet, aufrichtig zugefagt, verglichen und verabs 
ſchiedet worden, follte Die Kraft eines unverbrächlichen Haus s 
and Landesvertrages haben und behalten *), Ein befonderer 


:®) 4) Angenommener Einnahmen Betrag: 
Zoll...... 88,000 fl, - 


Umgeld . . 90,000 — 
Awtsgeld von Oberämtern und Kellereien 424,088 — 
Klofterbeamtungen ee. oo. 4,300 — 
Salpeterverwaltunden . ..  .» .. 8,200 — 
Salzfaktorie Sulz nn 14,000 — 
Tarämter . .. 27,000 — 


Special⸗ und Generalkaſſen⸗Einnahmen . 45,007 — 
Forſt⸗ und Holz hevenün . . . 207,054 — 
@ifenfaftorien . ee 39,000 — 
Bon Früchten ea oo. . 212,764 — 
Bon Bin re. 56,183 — 
Recette Mömpelgard . en 419,500 — 


® Denflonsabzug . . . . . . 7,000 — 
Minorennentar -» 20a 5,500 — 
Kirchenräthlicher Muſtebeitrag ee. 415,600 — 

⸗ ⸗Jaäͤgerei Beitrag oo. 42,000 — 


Bon den Geſtütts⸗Gütern und Nevenüen . 
Bon den nen erworbenen Landestheilen zc. 


945,176 fl. 
Hiezu die für die Ausgaben der Landbeam: 
tungen an Hausbrauh und Landdieners 
Befoldungen beftimmten Einnahmen ꝛc. 266,824 fl. 


im Ganzen: 4,212,000 fl. 
2) Darauf angewiefene Ausgaben: 
Deputate und Wittthume der herzogl. Kamilie 408,000 fl. 


Zur gemeinfchaftlidhen Schuldenzahlung . 190,000 — 
Neue Schulden und Sin - .: 2. 410,000 — 
Zur Gtraßenkaffe . . ee. 5,500 — 
Hefgerichts-KRoften . 2,575 — 
Kreistags-Koflten 2 ee. 3,000 — 
Gefandten:Koften . ee. 5,000 — 
Defoldungen bei der Kanzlei 20. 80,202 — 
⸗ ⸗HOHhofſtaat 0.0. 79,556 — 
⸗ ⸗HHofjägerrie. . 12,298 — 
s  Hofgärtnerei 2.0. 1,915 — 
⸗ ⸗Muſik und Theater. 


28,724 — 
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Vergleich wurde noch wegen ber Eberhard⸗Ludwigiſchen 
Schulden geſchloſſen, die ſich im Jahre 1779 auf Etwas 
mehr als eine Million Gulden beliefen (1,046,671 fi. 
40 ir. 5 Hr.) Da der 1739 zu deren Abtragung bes 
wiligte 2 Millionen Gulden ſtarke Beitrag der Stände 
fhon beinahe ganz bezahlt war, und der Kirchenrath In 
einer neuen, freilich nicht ganz richtig befundenen Berech⸗ 
nung, noch eine ftarfe Nachforderung machte, fo befchloß 
man deßwegen, daß die zur Abtragung bdiefer Schulden 
beftimmte Summe von 70,000 Bulden noch bis zum 
Sahre 1787 fortbezahlt, dagegen aber auch die gegenfeis 
tigen Forderungen der Kammer, des SKirchenguts und der 


Denflionen % 0 ‘ ‘ + 0 + 414,647 — 


Hofökonomie .. .5,000 — 
Hofofficen . . . . . . 3,000 — 
Katholiſche Hoflapele : . .. 4,500 — 
SewölhsBerwaltund -" 2 2 2240,00 — 
Reſidenz⸗Baukaſſe oo. . 
Immediat⸗Baukaſſe .. .. 22,550 — 
Land⸗-Bauweſennn... 30,000 — 
Marſtall 0 0 .. 0 . 60,000 — 
Geſtütter .. en 
Zur SartensKaffe . .. 13,000 — 
Kriegskaſiſee.. ee 
Feſtung Hohentwiel . 1,000 — 
Hohe Karlöihnle O2 ren 59,800 — 
Bibliothek ee ... 900 — 
Schreibmaterialien und Kanzieikoſten .. 
Landhofbrauchſs⸗ und Vorſpans⸗, Poſt⸗, Reiſe 

und Verſchickungs⸗Koſten c. . . 41,000 
Geſchenke, Neujahrgelder, Gratialien x. . 5,500 


Auf unvorhergefehene Eile. . 50.000 — 
Angemein ee. 45,79 — 


946,176 fl. 
Hiezu die Ausgaben ber Landbeamtungen ıc. 266,824 — 


im Ganzen: 1,212,000 fl. 
Der Kammerplan v. 1791 berechnete die Einnahmen auf 1,241,635 fl. 
Die Ausgaben auf 4,244,046 fl. 44 Er. 
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Landſchaft als abgethan angefeben werben ſollten (RB. Fer 
bruar 1780), So ward zum zmweitenmale für dad Kam⸗ 
mergut geforgt, allein leider! blieb ed nicht lange bei diefer 
Verabredung. Im Spätiehr 1782 Fam der Großfürft 
Paul von Rußland, und die Kammer mußte neue Schuls 
den machen, troß der Wein: und Holzverfäufe überftiegen 
die Ausgaben die Einnahmen um 123,456 Gulden. Doch 
diefen Verluſt hätten fpätere Cinfchränkungen wieder er⸗ 
fegen koͤnnen, allein nun waren einmal die Schranken 
durchbrochen und der Kammerplan wurde in den meiften‘ 
Stuͤcken überfchritten, die Geftäte allein Eofteren 11,000 fl., 
die Faſanerien 2,600, die Bibliothef 6,200 Gulden mehr, 
ald dafür audgefeht war (1785), und im Jahre 1785 
ließ der Herzog auf einmal 10,000 Gulden aus der Kaffe 
erheben. Dagegen nun machte Knieftädt zwar ernftliche 
Vorftellungen , aber der Erfolg derfelben war, daß er felbft 
in Ungnade fiel, und ſich endlich veranlaßt fah, feinen 
Abſchied zu nehmen. Nun wurde der alte Kammerplan 
aufgehoben, ein neuer gemacht, und hiebei ein beträchtli= 
her Shell der Hohenheimer Schulden auf die Kammer 
übernommen. Set aber Fam der ftändifche Ausfchuß mit 
neuen Vorftelungen (20. Nov. 1790), und begehrte die 
Herftelung ded Zuftandes von 1777. Vergebens ftellte ihm 
der Herzog vor, der neue Plan fey beffer, das Gleichgewicht 
zwifchen Einnahme und Ausgabe würde dadurch hergeftellt, 
und überdies die Erzielung eines baaren Vorraths befdr: 
dere, er wußte den wahren Stand der Dinge zu gut, und 
auf fein Verlangen mußte endlich eine Deputation nieder⸗ 
gefegt werden (20. Mai 1791). Allein der Herzog fah 
fih Dabei wohl vor, daß aus diefen neuen Verhandlungen 
ihm Fein Nachtbeil erwuͤchſe, feine Abgeordneten hatten 
den gemefienen Befehl, ſich fo wenig als moͤglich in ge: 
nauere Unterfuchungen einzulaffen, wenn je die Stände 
diefe verlangten, fo follten fie die Koften von Pauls 
Anwefenheit, die auf neue Erwerbungen gewendeten Sum⸗ 
men, bie Menge der ältern Schulden, und daß durch ges 
naue Beobachtung des neuen Planes, das SKammergut 
bald wieder in beffere Umflände kommen wilde, anführen, 
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So wurde denn zwar auf der Landfchaft Werlangen der 
Plan von 1777 beftätigt, dallein man behielt fich babek 
vor, die nöthigen Veränderungen zu machen, und ihre 
übrigen Erinnerungen, wegen Ruͤckſprache mit den Prinzen, 
Einfchränfung unndthiger Ausgaben, Unzulänglichkeit des 
zu Übtragung der neuen Schulden beftimmten Ueberſchuſſes 
der Sammereinfünfte, auch wegen des zur Dedung der 
Mömpelgarder Schulden aufgenommenen Geldes, wurden 
als „unerheblich nicht beachtet, und fie bei Wiederholung 
derfelben in Gnaden entlaffen (1. Aug. 1792). 

In die legten Zeiten der Regierung Karl Engens 
fiel der Anfang jener merkwürdigen, die beftehenden Ders 
bältniffe in ihren tiefften Grundlagen erfchätternden, Be⸗ 
gebenheit, der franzdfilchen Revolution, die auch nicht ohne 
Wirkungen auf Mirtemberg blieb. Auch hier fand fie, 
wie überall, eifrige Freunde, die ihre Grundfäge weiter 
audzubreiten, ihr Anhänger zu verfchaffen fuchten, und 
nie nur mit Worten, fondern auch mit Thaten fich ver- 

‚gingen, die ruhigen Bewohner aufzumiegeln und Unruhen 
anzuftiften fuchten *). Allein der Herzog, zu weiſe, um 


*) Der Verfaffer eines, im Januar 1792 herausgefommenen Schrei⸗ 
beng „an meine lieben Landsleute, befonders in Stuttgart,’ 
fagt hierüber: Ich Habe gehört, daB euch das franzofifche Frei⸗ 
heitswefen fo wohl gefällt, und befonderd Mandyem in Stutts 
gart. Da ſeyen geheime Gefellfchaften, wo mißvergnügte 
Doktoren, Advokaten, Schreiber auftreten, die wohl Luft 
hätten, ihrem Baterlande auch die franzöflfhe Verfaſſung zu 
geben, weil fie hoffen, daß bei den Volkswahleun ihre Ver: 
dienfte, für die man bisher blind war, alddann beffer erkannt 
werden. Er wundre fi, fährt er fort, hierüber nicht, weil 
ja die Straßburger Journaliſten Alles von der fchönften Seite 
vorftellten und die Deutfchen, Beine aber mehr als die Stutt⸗ 
garter, ihnen Alles blind nachbeteten. Er fchildert nın, als 
Augenzeuge, den Zuftand in Straßburg, ber ganz anders fey, 
ald man ihn in Deutfchland fidy vorftelle, die Abnahme des 
Wohlſtands, die bis ins Innere der Bamilien gehende Ser; 
rüttung ꝛc. und ermahnt feine Landsleute, ſich Nichts vors 
fpiegeln zu Taffen, es fey größtentheils eitel Wind und Spiegel: 
fechterei, man fage, die Juſtiz koſte in Frankreich nun Nichte 


durch Anwendung von Gewalt dad Uebel zu vermehren, 
fuchte es vielmehr durch gütliche Mittel zu befchwichtigen. 
Und Dies gelang ihm audy völlig, indem er felbft voll 
Ernft und Milde zu den Unruhigen fprach, ihre Klagen 
anbörte, und fo viel es möglich war, abftelte. Seine 
Geifteögegenwart, feine Weberredungsgabe und fein übriges 
Benehmen thaten bier große Wirkung, vielmehr noch als 
die übrigen Vorkehrungen, die er duch Anordnung von 
Cenſoren der Zeitfchriften und Zeitungen (13. Sul. 1791), 
durch Befehle an die Beamten, auf aus Frankreich Toms 
mende Schriften aufmerffam zu feyn (51. Mai 1791), 
und durch andere Mittel wider die Merbreitung des revo⸗ 
Intlonären Geiftes traf. Mit gleicher Weisheit wußte er 
auch die von Außen drohenden Gefahren diefes gewaltigen 
Sturmed abzuwenden, Durch herablaffende Güte gegen 
Anführer und Gemeine erleichterte er, wie durch fein Ans 
fehben die Laften, welche das Land durch die Einquarties 
sungen der dftreichifchen und deutfchen Deerfchaaren zu tra⸗ 
gen hatte. Durch feine Entfernung von den fi anfangs 
fehr nah Wirtemberg ziehenden franzdfifchen Ausgewan= 
berten aber, fo wie durch die Vermeidung alles weiteren 
Antheild am Kriege, als feine reichöftändifchen Verhältniffe 
erforderten *), bewirkte er, daß er auch die Freundfchaft 
der Sranzofen fich erhielt. Er bereiste, als Cuͤſtine im 
Fahre 1792 den unbewachten Rheinftrom überfchritt, felbft 
die vom Feinde bedrohten Gegenden feines Landes, und 
fprah den Bewohnern Muth ein, die franzdfifhen Feld: 
beren dagegen hielt er durch Gefchenfe von den Gränzen 
Wirtembergs ab, und fchäßte hiedurch feine Staaten beffer 
vor Verheerungen, ald durdy die an die bedrohte Gränze 


mehr, aber im Gegentheil, fie fey Eoflfpieliger, die fogenannten 
patriotifhen Steuern hätten mandyen fehr zurüctgebradht, es fey 
weder Sicherheit des Vermögens, noch der Perfonen da u.f. w. 

*) Der Kaijer war deßwegen nicht recht mit ihm zufrieden, und 
ermahnte ihn am 4. Julius 41795 feine Pflichten als Reiche: 
ftand beffer zu, erfüllen und fein. Kontingent unverweilt volls 
fommen berzuftellen, - 





gefendeten Truppen. Aber er follte nicht lange mehr 
wirken Tonnen, nahe war fchon das Ziel feiner Tage. 
Seit mehreren Jahren ward feine fo kraͤftige Leibesbes 
fchaffenheit von wiederholten Krankheitsanfaͤllen erfchättert, 
und auf einer Reife nah England brachte eine ſchwere 
Krankheit ihn an den Rand des Grabes (1789). Er 
genas zwar, mie aber erlangte er feine vorige fefte Ges 
fundhelt wieder. Den ganzen Sommer des Sahres 1793 
bindurch litt er fehr an Mattigkeit, Gicht und andern 
förperlichen Schmerzen, welche durch den Gebrauch von 
Bädern und das Trinken des Kannftadter Waſſers zwar 
wieder ein wenig nachließen, aber im Spätjahr mit ers 
neuter Heftigkeit zuruͤckkehrten. Die gichtifhe Materie, 
welche nun nicht mehr gehörig ausgeftoßen werden konnte, 
warf ſich auf edlere Theile, eine Entzündung fehte fich 
an, und bald war feine Rettung mehr möglih. Gefaßt 
hörte Karl die Nachricht von feinem nahen Tode, bereitete 
fih Randhaft und mit aufrichtiger Neue darauf vor, und 
verfhied in Gegenwart feiner Gemahlin, feines Bruders 
Ludwig Eugen und feined Neffen Friedrih Wil 
beim den 21. Oft, 1795, früh Morgens gegen ı Uhr, 
im Schloffe zu Hohenheim. Bei der Deffnung feiner Leiche 
zeigten ſich nicht nur Spuren eines flarfen Brandes im 
Magen und in den Eingeweiden, fondern auch eine unges 
woͤhnlich große und verborbene Milz. Zu Ludwigsburg in 
der Gruft feiner Vorfahren wurde fein Leichnam beige: 


fege ®). 


) Bon feiner erſten Gemahlin hatte Karl eine Tochter, Friederike; 
geb. 49. Febr. 1750, geft. 12. März 1751, feine Gemahlin 
ftarb 1780, Franziska, deren Ehe mit ihm Pinderlos blieb, 1811. 


h 





— 5 — 


Siebentes Haupitſtuͤck 


Die Staatsverwaltung, der gewerbliche und | 


Kulturzuftand Wirtembergs während Der 
Negierung Herzogs Karl Eugens und ſeit 
dem Ende des dreißigiährigen Kriegs. 


Vielfach ausgezeichnet ift das 18. Jahrhundert im 
politifher, wie in wiffenfchaftlicher Hinfiht. Europa ers 
ftieg in ihm die hoͤchſte Stufe feiner Bildung Eine 
Menge neuer Ideen wurde in Umlauf gefeßt, und wirkte 
durch erleichterten und vermehrten Verkehr der gebildeten 
Melt in alle Theile derfelben hin, Die Scheidewand, 
welche Sitten und 2ebensart fonft zwifchen dem Adel und 
Buͤrgerſtande gezogen hatte, zerfiel immer mehr, feit der 
legtere durch Geiftesbildung und feinere Sitten fih aus⸗ 
zuzeichnen begann, und auch auf die Staaten und ihre 
Einrichtungen dußerte der Geift nun feinen unmiderftehlis 
hen Einfluß. Große Schriftfteller erhielten eine politifche 
Wichtigkeit, bis ins geheime Innere der Kabinette drang 
ihre Stimme und gab der Staatsweisheit neue Richtungen. 
Die Staatsfunft nicht weniger ald die Staatswirchfchaft 
wurden vervolllommnet, die Kriegsfunft erhielt ihre volle 
Ausbildung und der Welthandel erlangte eine alles Biss 
herige übertreffende Wichtigkeit. Uber bei al diefen Fort: 
ſchritten zur Vervollkommnung näherte ſich das bisherige 
europaͤiſche Staatenſyſtem, auf veraltertem Grunde erbaut, 
doch immer mehr ſeiner Aufloͤſung. Beſonders mit Deutſch⸗ 
land war dieß der Fall. Immer gebrechlicher wurde ſeine 
Verfaſſung, immer loſer das kuͤnſtliche, ſeine Glieder zu⸗ 
ſammenhaltende Band. Auf dem Reichstage verderbte man 
die Zeit mit der Unterfuchung von kleinlichten Spißfindigs 
feiten, die Würde des Kaifers ſank; Deftreich felbft, als 
diefe Würde auf Karl von Baiern überging, nöthigte das 


— — 


ve % 





— 399 — . 


Reichsoberhaupt aus feinen Staaten zu fliehen, dagegen 
nahm Sriderich diefem Haufe das fruchtbare Schlefien 
hinweg (1743). Die Folge davon war ein fiebenjähriger 
Kampf, weldyer einen großen Theil von Deutfchlaud ver« 
wuͤſtete, aus dem aber trog des furchtbaren Bundes gegen 
ihn Sriderih von Preußen fiegreich hervorging. Mehr 
als je zeigte fich hier die Verfchlimmerung der Neichövers 
faſſung, der ſchlechte Zuftand des Neichäheeres wurde zum 
allgemeinen Gefpdtte. Nur Eiferfucht hielt die Reichsver⸗ 
faſſung nody aufrecht , zu ihrem Schuße gründete der Kds 
nig von Preußen den Fürftenbund und widerfeßte fich der 
Abſicht Kaifer Joſephs des Zweiten, das ihm wohls 
gelegene Baiern um den unfichern Befiß der Niederlande 
einzutaufehen — aber er wollte dadurch mehr den Neben⸗ 
bupfer, ihm ähnlich an Geift und hoben Entwürfen, ſtchwaͤ⸗ 
chen, als daß es ihm wirklich um die Aufrechthaltung des 
deutfchen Reiches ernftlich zu thun gewefen ware. Willigte 
er doch auch darein, Daß Polen gerheilt ward, ein Merk, 
dad bittre Frucht gebracht, weil es vollends umſtieß, was 
noch von Schein der Rechtlichkeit in der europäifchen Por 
litik ſeit Ludwig dem Vierzehnten fic) fand. Ums deutfche 
Reich handelte es fih ja fo nicht mehr, dieß war, feit 
Preußen fih erhob, in 2 Parteien getheilt; die meiften 
proseftantifchen Fuͤrſten, felbft das katholiſche Baiern, aus 
Dankbarkeit, neigten fi auf Fridrichs Seite; zu Deftreich 
fanden die geiftlihen Staaten, die Reichsftädte, die Gras 
fen und die Ritterfchaft. Keine Einheit war mehr da, 
gefallen das Anſehen der höchften Reichsgerichte, in leeren 
Förmlichkeiten ihre Kraft erlahmt, ihre Thaͤtigkeit unters 
gegangen. Die Eeineren Fuͤrſten waren vdllig bedeutungss 
los, aber auch bedeutendere erhielten Gewicht und Einfluß 
mehr von Außen durch Unfchließen an eine größere Macht, 
und durch Fluge Benutzung der Zeitumflande. So war es 
mit Wirtemberg, dem Kern des hundertfach getheilten 
Schwabenlandes, wichtig durch feine Lage und den erften 
Rang unter Deutfchlands Sürftenthämern. Schon 1785, 
als eine neunte Kurwuͤrde errichtet werden follte, war es 
nacht HeffensKaffel der vornehmfte Bewerber dazu, umd 
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in dieſem GStreite, der auch die gelehrte Welt in 
Schriften beſchaͤftigte *), hatte es mehrere Vortheile für 
fi, feine Größe und MWohlhabenheit, und auch das Anz 
fehen und den yperfönlichen Charakter feinet Fuͤrſten. Her⸗ 
zog Karl hatte einen dauerhaften, wohlgebildeten Körper, 
eine offene edle Geſichtsbildung, bis ins hohe Alter eine 
frifche blühende Farbe, und in Gang und Bewegungen 
viel Anftand., Auch fein Geift war ausgezeichnet, feine 
Urtheilsfraft richtig und ſchnell, fein Gedächtniß ungewöhns 
lich ſtark, fo daß er alle Zdglinge feiner Akademie mit 
Namen Fannte, ihr Vaterland und ihre eltern wußte, 
und nicht leicht, wen er einmal geiehen, wieder ganz 
vergaß. Er hatte eine lebhafte Einbildungefraft, einen 
hellen Verſtand und raſch, unermüdet und voll Feuer war 
die Kraft feines Willens, die durch Leidenfchaften oder 
durch böfe Rathgeber irre geleitet, fo oft in Willkuͤhr und 
Gewaltthaten ausbrach. Wenn ihn irgend ein Gedanke recht 
ergriffen hatte, fo führte er ihn mit dem größten Eifer 
aus, aber unbeftändig in feinen Neigungen ließ er. ihn 
eben fo leicht wieder fallen, wenn eine neue Idee in ihm 
emporſtieg. Seine Hauptleidenfchaften waren Begierde 
nah Ehre und Genug — Glänzen und Genießen blieb 
auch im Alter fein Wahlſpruch, nur daß der gereifte viel 
geprüfte Mann nach befjerer Ehre geizte, als der raſche 
Juͤngling im Ungeflüme der Jugend! Im Privatleben 
war Karl gütig und herablaffend auch gegen Geringe, feine 
Freundlichkeit gewann ihm viele Herzen und feine Diener 
hingen mit ganzer Seele an ihm. Nur im Unmuthe bes 
handelte er Hohe und Geringe mit gleicher Härte, Als 
Menſch, wie ald Fürft befaß er große Vorzüge und große 
Febler. In den Reden, die er bei manchen Gelegenheiten 
Öffentlich hielt, Außerte er hohe Begriffe von der Würde 
und den Pflichten eines Regenten, aber freilich blieben 


*) Die Kurwürdigkeit Wirtembergs erwiefen durch Chr. Zr. Cotta 
1785. Ueber Heffen-Kafleld oder Wirtemberge Voraug zur 
Kurwürde, als eine Beleudytung der Privatgedanten über die 
wirt. Kur. 1790. ‚ 
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die Thaten bei ihm weit hinter den Worten zuruͤck. Auch 
war er überaus thaͤtig im feinem Herrſcher⸗Berufe. In 
feinem SKabinete arbeitete er jeden Tag etlihe Stunden 
mit großem Eifer, die meiften Briefe und Schriften ers 
brach er felbft, las fie und entwarf die Antworten darauf, 
welche feine Sefretäre dann bis zum nächften Morgen ins 
Keine bringen mußten. Er duldete.nicht leicht Ruͤckſtaͤnde, 
war er auf Reifen, fo mußte ihm dad Wichtigfte nachge⸗ 
[hit werden, minder Wichtiges überließ er den Staats⸗ 
behördeu, oder berichtigte es nach feiner MWiederkunft, Er 
hatte immer eine genaue und umfafjende Einfiht in die 
Regierungsgefchäfte. Täglich mußten ihm fanımtliche Res 
gierungsbehdrden einen Protofollauszug fchiden, worin die 
Namen der anweſenden Raͤthe, die Stunde ihrer Ankunft 
und ihres Abgangs, die Anzeige der Zehlenden und die 
Urfachen ihres Ausbleibens bemerft waren. Am Ende jes 
des jahres aber warb In der Kabinerslanzlei ein Verzeich⸗ 
niß der von den Behdrden verlangten, aber noch nicht 
erftatteten Gutachten und Berichte verfertigt, und jenen 
zugefhicdt, um die Urfachen des Verzugs bei jedem eins 
zelnen Punkte anzugeben. Eben fo genaue Aufficht hielt 
der Herzog über die Landbeamten, und war ftets wohl 
unterrichtet von Allem, was in feinen Staaten vorging. 
Nicht nur bereiste er fie dftere, und es ift vielleicht Fein 
Ort in Alt:Wirtemberg, den er nicht wenigftens einmal 
befucht hätte, fondern er ließ ſich auch hier Alles aus⸗ 
führlich berichten. Schon am 2. San. 1778 führte er 
die „‚periodifhen Berichte‘ der Beamten ein, am 11. Dec. 
1790 aber ordnete er einen fogenannten „Hauptbericht“ 
an, welcher jedesmal zu Anfang des ahres eingefchict 
werden mußte. Sein Zwed war, wie der Herzog felbft 
‚erflärte, „eine wahre Kenntniß von der phyſiſchen, moras 
lifchen und dkonomiſchen Verfaffung des Landes zu ers 
langen. Schöne und ſchlechte Handlungen, Verfall der 
Sitten und Aufblühen von Tugenden, allerlei Laſter, Raub, 
Diebftapl, Betrügereien, Trunkenheit, Verſchwendung und 
dergleichen mußten darin angeführt, über die Arztlichen, die 
Kranken⸗ und Armen-Anftalten, über die Befchaffenheit und 


Geſch. Wirtemb, III. Bos. 3. Math, 26 
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die Preife der Lebensmittel, über Krankheiten und Eeuchen 
. Nachricht erftattet werden. Auch die dkonomifchen Ber: 
hältniffe der Unterthanen, Viehzucht und Aderbau, Manu: 
fafturen und Fabriten, Handel und Gewerbe, waren die 
Gegenftände dieſer unfaffenden Berichte, welche freilich 
nicht immer den Abfichten ded Herzogd entſprachen. Außers 
dem gab ed aber noch eine Menge anderer mehr Ins Ein: 
zelne gehende Berichte, über die Heu⸗, Frucht- und Mein: 
Aerndte, über Gewerbfamkeit und Handel, über ArmensAns 
falten, Unglädsfälle, Wetterſchaden, Eulturs und Forft: 
Berichte, welche alle bei befonvern Gelegenheiten, oder 
gewöhnlich zu beftimmten Zeiten eingefendet werden mußren, 
und durch die Bevdlferungstabellen, welche dad Reſcript 
vom 19. Dec. 1757 einführte, fuchte der Herzog fi auch 
über Zahl und Alteröverhältniffe feiner Unterthanen zu bes 
lehren. Ein andres Mittel zur Keuneniß feines Landes 
waren für ihn die dffentlihen Audienzen, zu welden in 
jeder Woche ein eigner Tag beflimmt war (3. Aug. 1755). 
Hier hatte Zedermann Zutritt, und auch der Geringfte 
fand Gehör. Von Unzufriedenen,, unruhigen Köpfen, Tag: 
und händelfüchtigen Menfchen, fo wie von Projektmachern 
und ſchamloſen Bettlern wurde diefe Anftalt freilich haufig 
mißbraucht, fo daß nicht nur von Beamten und Staates 
behdrden, fondern auch von ten Ständen Klagen darüber 
einliefen, dennoch aber blieb fie immer von wefentlichem 
Nugen, 

Sp, wie fie bier gefchildert wurde, war die Negentens 
Thätigkeit Herzogs Karl Eugen vornemlid in den ſpaͤtern 
Jahren feiner Regierung, welche durch die Lange ihrer 
Dauer, durch ihre Ereigniffe und durch die Veränderungen, 
die während ihr auch im gewerblichen und Bildungszuftand 
Wirtembergs vorgingen, immer zu einer der merkwuͤrdigſten 
Perioden der vaterlandifhen Geſchichte gehdrr. 

In ihren Zeitraum fallen auch mancherlei Verband: 
lungen mit fremden Staaten. Der fdon erwähnte Streit 
über Mömpelgard, wurde am 10. Mai 1748 durch einen 
Vergleich mit Frankreich beendet, durch den Wirtemberg 
die franzdfifche Oberherrlichkeit in den Burgundifchen und 
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Elſaßiſchen Herrfchaften anerkannte, Frankreich dagegen bie 
freie Ausuͤbung des evangelifchen Gottesdienſts dafelbft ers 
kaubte. Durch einen neuen Vergleih vom 21. Mai ı786 
wurden die Gränzen zwifchen Mömpelgard und Frankreich 
berichtigt »), die durch den Weſtphaͤliſchen und andere 
Sriedensfchläffe Wirtemberg ertheilten Rechte auf feine 
Befigungen jenfeits des Rheins beftätigt und neue Bes 
flimmungen wegen des Handelsverkehrs getroffen. Am 
14. April 1778 wurde das Heimfallsrecht zwifchen Wir⸗ 
temberg und Frankreich gegenfeitig aufgehoben. Beim Aus⸗ 
bruch der Revolution aber wurde MWirtemberg, gleih ans 
deren Reichöftänden, im Befiß feiner Überrheinifchen Herrfchaften 
durch die Beſchluͤſſe der franzdfifchen Nationalverfammlung, 
welche diefelben für einen Beftandtheil Frankreichs erklärte, 
beeinträchtigt, und that vergeblich beim Reichstage Vor⸗ 
ftellungen dagegen (1791, 1792). 

Der langwuͤhrige Streit mit dem Bifchof von Konftanz 
wegen des Kreisdirektoriums, veranlaßte auch jeßt noch 
einige Schriften, deren leßte 1748 erfchien, nachdem ein 
Fahr zuvor noch bei den Verhandlungen über die Affocias 
tion der obern Kreife der Herzog feine Rechte ernftlich 
behauptet hatte, fo wie er auch, da der bifchdfliche Gefandte 
bei feiner Abftimmung auf dem Kreistage die Sache wieder 
‚zur Sprache brachte, ſich ,, gegen alles aus dieſer Une 
maßung eined Konftanzifchen Kreisdireltoriums ftatt eines 
Kreis: Mit: Ausfchreib: Amts entftehende Praͤjndiz“ feierlichft 
verwahrte (21. März 1780). Der Rechtöftreit, welcher 
mit Baden wegen der Aemter Altenfteig und Liebenzell, 
fhon 1655 vor dem NReichöfammergericht begonnen worden 
war, endigte fih am 29. Nov. 1753, indem der Herzog 
feine Rechte auf die Graffchaft Eberftein und das Dorf 
Neuenburg, mit der Burgvogtei in Gernfpah an Baden 
abtrat, auch diefem noch dazu 130,000 Gulden zahlte, 


*) Der Doubsfluß machte meift die Gränze, das rechte Ufer gehörte 
zu Mömpelgard, das linke zu Frankreich, gegen Elfah machten 
bie Flüßchen Alain und Bonrogne, bei Hericonrt die Rigole 
bie Graͤnze. | 
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wofuͤr es feinen Anſpruͤchen auf jene Aemter voͤllig entſagte. 


Eine andere Zwiſtigkeit mit Baden entſtand 1740 uͤber die 


Praͤſentation eines evangeliſchen Kammergerichts-Beiſitzers, 
indem der Herzog und der Markgraf jeder einen andern 
Kandidaten dazu vorſchlugen, ſie wurde am 25. Jun. 1779 
ebenfalls durch einen Vergleich beigelegt, in welchem die 
Ordnung wie nacheinander Wirtemberg, Baden und die 
evangeliſchen Reichsſtaͤdte in Schwaben die Kandidaten dazu 
ernennen ſollten, feſtgeſetzt wurde. Durch den Vertrag 
vom 12. Jan. 1785 aber wurden zwiſchen beiden Staaten 
die Abzugsgebuͤhren fuͤr die aus einem in den andern zie⸗ 
henden Unterthanen aufgehoben *). Ein Prozeß vor dem 
Reichshofrath zwifchen Wirtemberg und den Grafen von 
Löwenftein, die herzogliche Dbergerichtöbarfeit über die 
gräflihen Diener betreffend, endigte fich mit Anerkennung 
biefer Gerichtsbarkeit von den Grafen durch einen gütlichen 
Vergleich (8. San. 1789). Ebenfo wurde ein langwaͤh⸗ 
iger Zwift mit dem Klofter Zwiefalten wegen der Landes: 
hoheit über daſſelbe, am 135. April 1750 beigelegt, indem 
ber Herzog für die Verzichtleiftung auf jene Hohelt vom 
Klofter 210,000 Gulden, die Dörfer Neubaufen, Dedens 
waldfletten und Groß⸗Engſtingen und mehrere Zehnten und 
andre Einkünfte in Wirtemberg empfing. Durch den Ver: 
trag vom 16. Sept. 1748 wurde der Streit Wirtembergs 
mit Kurpfalz über die gemeinfchaftlichen Rechte in Zaifens 
haufen, Gölzhaufen, Sprantal und UntersDewisheim dadurch 
entfchieden, Daß der Herzog gegen völlige Abtretung des 
leßtgenannten Orts feinen Anfpräcden auf die drei übrigen 
entfagte: Mit Pfalzbaiern murde wegen der gegenfeitigen 
Handelöverhältniffe verhandelt, am 8. Anguft 1781 ein 
Präliminars, am 25. Mai 1782 ein NHauptvertrag, am 
1. Oktober 1783 noch eine weitere Verabredung und am 
16. Dec. 1785 ein Straßenbau:Receß geſchloſſen. Der 
Hauptzweck diefer Verträge war Begänftigung des wirtemb, 





°, Gleiche Verträge wurden mit Kurpfalz wegen Jülich und Berg 
(16. Juli 1775) mit Braunſchweig (1773) und mit Anhalt: 
Köthen (1778) geſchloſſen. 
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Weinhandels von Seite Baierns und des baieriſchen Salz⸗ 
handels von Seite Wirtembergs, Verminderung der Zolle, 
Verbeſſerung der Neckar⸗Schifffahrt und der Landſtraßen, 
um den Zug des Handels durch die beiderſeitigen Staaten 
zu leiten, zu welchem Ende auch eine Speditions-Anſtalt 
in Lauingen errichtet wurde (20. Dec. 1785). Auch wegen 
der Gränzen und der ForftsGerechtfame in der baierifchen 
Herrihaft Wieſenſteig ward ein befonderer Vertrag ges 
fhloffen, und, um alle Streitigkeiten zu verhüten, bie 
Miefenfteigifhe Jagd von Wirtemberg in Pacht genommen 
(22. Dec. 1785). Dur die Verträge von 1747 und 
1778 aber wurden die herzoglichen Rechte über das Stift 
Oberſtenfeld in Ruͤckſicht auf Vogtei, Forſt- und Yagds 
weſen, Geleite und peinliche Gerichtsbarkeit genauer bes 
flimmt. Mit dem Könige von Preußen entſtand ein Streit, 
als Diefer feine NRegierungs = AUntrittd: Patente auch zu 
Meiltingen, weil bier Preußen die hohe Gerichtsbarkeit 
befite, anfchlagen, der wirtembergifche Oberamtmann aber 
diefelben wieder abnehmen ließ und ein Kommando preußls 
ſcher Zruppen, welches hierauf erjchien,, mit Waffengewalt 
abtrieb. Nun kam eine ftärfere Kriegsfchaar und erzwang 
die Anfchlagung jener Patente, dod) wurde die Sache ends 
lich in Güte beigelegt. Auch die Streitigkeiten mit der 
Meicheritterfchaft dauerten fort, und veranlaßten die Hers 
ausgabe mehrerer, zum Theil ſehr volumindfen, Schriften *). 
MWirtemberg drang beim Reichstag vornemlich darauf, daß 
man ein „Reichsnormativ““ adfaffe, worin den Parteien 
und den Neichögerichten ihre WBerfahrungeweife in ritters 
(haftlihen Streitigkeiten vorgefchrieben werde,“ bis dieß 
geſchehe, follte man.dafür forgen, „daß den Reichsſtaͤnden 
die fo fehr mißbrauchten und ausgedehnten reichäritterfchafte 
lien Privilegien nicht ald ein Gefeß aufgedrungen, fie 
auch nicht mit nenen hierher einfchlagenden Proceffen bes 
laden, noch von ihrem Befiß abzutreten verbindlich gemacht 


*) Reichsſtändiſche Archival-Urkunden und documenta ad causam 
equestrem 4750 2 Thl. Vertheidigte Freiheit und Unmittelbarkeit 
der Nitterfchaft 2 Thl. 1750, 1752. 
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wuͤrden (Dec. 1749).“ Auch forderte der Herzog andre 
Reichsſtaͤnde auf, fih in diefen Begehren mit ihnen zu 
vereinigen, worauf der Markgraf von Brandenburg Baireuth 
fi) ibm auſchloß (1750), auch etlih andern fürftlichen 
Abgeordneten eruftlih auf Vornehmung der Sache beim 
Reichsſtag drangen. Hier aber hielt man ein folcheö 
Normativ für „‚unnothiwendig und unthunlich,“ und aud) 
die Erklärung des Kaifers flimmte damit überein, um fo 
mehr ald er ‚feinem oberftrichterlihden Amt mit Ertheilung 
unparteiifcher und gerade durchgehender Juſtiz auch ferners 
bin vollftändiges Genuͤge zu leiften entfchloffen fey‘‘ (1755). 
Nun entfhloßen ſich beide Parteien zu gütliher Wergleis 
chung, allein der Kaifer wollte den Vertrag, den fie jegt 
machten (1754), nicht beftätigen, fondern verwies die Sache 
an eine Hoflommiffion, bei welcher die Verhandlungen bis 
1769 dauerten, wo denn endlih am 30. Okt. 1769 zwis 
fhen Wirtemberg und den zwei Kantonen NedarsSchwarz: 
Wald und Kocher ein Vergleich geſchloſſen wurde, wodurch, 
jedoch „ohne Prajudiz‘ für beide Theile, fo. wie für andre 
Meichsftände, ausgemacht wurde, daß Wirtemberg in allen 
bisher erworbenen oder als erdffnete Leben heimgefallenen, 
namentlich angeführten, Orten die Befteurung nebft allen 
damit verbundenen, Rechten kuͤnftig für immer haben, 
‚und beide Kantone ihren Sorderungen deßwegen *) entfagen 
follten. Dagegen räumte Wirtemberg beiden Kantonen 
dad Steuerrecht und den GSteuerbezug nebft allen, davon 
abhängenden, Rechten in allen fonftigen rieterfchaftlichen Orten 
ein, erlaubte ihnen bei allen folhen Orten das Verkaufs⸗ 
seht, und verfprach von feinen Lehensleuten nur die ges 
fegmäßigen Dienfte zu fordern. 

Am 18. San. 1770 wurde wegen des Beſteurungs⸗ 
rechtes in Geradftetten, das für 10,000 Gulden an 
Mirtemberg kam, noch ein bejonderer Nebenreceß gefchloffen 
und beide Verträge am 1. März 1770 von Kaifer bes 


ſtaͤtigt. Hierauf erneuerte der Herzog am 9. Sept. 1771 





*) Diefe wurden von ihnen anf 188,767 fl. 51 Br. berechnet. 
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die Zolbefreiung der Meichöritterfchaft auf 30 Jahre *) 
uud traf am 1. Julius 1785 noch einen befondern Ders 
gleid mit dem Ritter: Kanton Knichgau, der ihm daß 
Steuerreht und andre Rechte in Zaberfeld, Michelbach, 
Ochſenburg und Leondbronn für 115,000 Gulden abtrat. 
Auch mir Eßlingen gab es häufig Streitigkeiten, vornemlich 
wegen Wilderei und Wildfchadens, wegen erfchwerten oder 
gefperrten Verkehrs; die Verhandlungen uber Erneuerung, 
des mit dem Jahr 1784 abgelaufenen Schirme: Vereins, 
begannen erft 1788, ftodten aber nochmals, bis endlich 
am 27. December 1790 ein neuer Schirmd:Berein auf 
20 Jahre abgefchloffen und durch ein herzogliches Nefeript 
vom ı8. April 1791 der freie Verkehr wieder voͤllig her⸗ 
geftellt wurde. . 

3u Ende der Regierung des Herzogs Karl betrug 
der Flaͤchenraum Wirtembergs, ohne die üÄberrheinifchen 
Befigungen, nicht ganz 200 Geviertmeilen und die Bes 
völferung ungefähr 670,000 Menfchen, welche in 69 
Städten, 709 Dörfern, 579 Weilern und 827 Hdfen 
wohnten **) Dad angebaute Land wurde 1790 auf 
2, 200,768 Morgen berechnet, fein Ertrag auf 2,498,800 
Scheffel Getreide, 4,106,553 Gentner Heu und Dehmd, 
und (bei einer fehr mittelmäßigen Weinlefe) 70.252 Eimer 
Mein, Pferde wurden 1774 gezählt 27,085, Rindvieh 


*») Auch das Kloſter Schönthal erhielt durch den Vertrag vom 
6. Mai 1757 Bollbefreiung. 

*#) Der Flächenraum Wirtembergd wurbe fehr verfchieden angegeben 
su 150, 475, 200, 250, aber fogar auch zu nur 68 QD..Meilen. 
Die Bevölkerung befrug nach den amtlichen Zählungen 1750 
475,900, 1751 479,042, A752 474,129, A755 476,025, 1754 
477,145, 1758 448,428, 1762 4553 426, 4766 55,933, 1776 
514,000, 1782 560,352, 4783 563,261, 1784 567,088, 1785 
570,984, 1786 379,866, 1787 584,562, 1788 589,713, 1789 
592,073, 1790 610,305, 1794 634.711, 1795 637,331, 1796 
641,863 Einwohner. Die volkreichſten Städte waren 1797 
Stuttgart mit 22,000, Tübingen mit 6,059, Ludwigsburg 5,348, 
Böppingen 3,985, Kirchheim 3,599, Calw 3,436, Ehingen 3,388, 
Schorndorf 3,162 und Urad) 3.022 Einwohner, 
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307,001, Schaafe 234,189 und Schweine 58,984 *). 
Die Einkünfte der Kammer, des Kirchenguts und der Lands 
(haft wurden auf 3,500,000, die der frommen Stiftungen 
auf ı Million Gulden berechnet **), Das Land war ges 
theilt in 55 Oberämter, 4 Staatsämter, 14 Klofterämter, : 
4 General⸗ und 38 Specials Superintendenzen und 15 
Oberforſtaͤmter ***). Unter eignen Verwaltungen ftanden 


”) 894,350 M. Ackerfeld, 49,276 M. Weingärteu, 852,449 M. 
Wald, 248,216 M. Wiefen, 34,154 M. Gärten, 172,323 M, 
Almanden; Roggen 78,714 Sch., Dinkel 1,234,931 Sch., 
fhwade Früchte 104 344 Sch., Gerfte 132.422 Sch., Kartoffeln 
348.576 Sch., Waizen 14.416 Sch., Einkorn 63,527 Sch., 
Haber 424,071 Sch.; Hülfenfrücte 113,980 Sh., Wälſchkorn 
13,580 Sch.; der MWeinertrag war 4788 490,809 @iner zu 
5,169,000 fl. ; Schaafe zählte man 1791 302,247; die Zahl des 
Rindviehs nahm von 1769 bis 4774 um 57,609 Stüde zu, 
41794 rechnete man den Ertrag von Getreide auf 2,270,252 Sch., 
von Kartoffeln auf 423,140 Sch., von Wälfchforn anf 11,375 Sch., 

von Wein zu 64,807 Eimer. 
, #*) Kammereintünfte 1776 800.000 fl., fandfchaftliche 1,200,000 fl. 
*“., Dberämter: Altenſteig, Badnang, Balingen , Beilftein, Beßig⸗ 
heim, Bietigheim, Blaubeuren, Böblingen, „Bönnigheiu, 
Botwar, Bradenpeim, Calw mit dem SBavelfteiner - Amt, 
Kannſtadt, Dornhan, Dornſtetten, Ebingen, Freudenftadt, 
Göppingen, Gröningen, Güglingen, Heidenheim, Herreuberg, 
Heubach, Hornberg, Kirchheim, Lauffen, Leouberg, Liebenzell, 
Ludwigsburg, Marbach, Möckmühl, Münſingen, Nagold, 
Neuenbürg, Neuffen, Neuſtadt, Nürtingen, Pfullingen, Ro⸗ 
ſenfeld „Sachſenheim „Schorndorf, Sindelfingen, Steußlingen, 
Stuttgart, Sulz, Tübingen, Tuttlingen, Urach, Vaihingen, 
Waiblingen, Weiltingen, WeinſpergWildbad, Wildberg und 
‚Winnenden. Staabsämter: Almerſpach, Hochberg, Höpflgheim 
und Mundelsheim. Kloſterämter: Adelberg, Alpirsbach, An⸗ 
hauſen, Bebenhauſen, Blaubeuren, Denkendorf, Herbrechtingen, 
Herrenalb, Hirſchau, Königsbronn, Lord, Maulbronn, Murr⸗ 
hardt u. St. Georgen. General⸗Superintendenz Adelberg mit 
den Spezialaten Kaunſtadt, Waiblingen, Schorndorf, Marbach, 
Backnang, Brackenheim, Güglingen, Lauffen, Meuſtadt und 
Weinſperg, G.S. Bebenhanſen mit Tübingen, Luſtnau, Herren⸗ 
berg, Freudenſtadt, Wildberg, Sulz, Balingen, Tuttlingen und 
Hornderg; G.S. Dentendorf mit Göppingen, Kirchheim, 
Nürtingen, Neuffen, Heidenheim, Urach, Pfullingen und 
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die Grafſchaft Limpurg und die überrheinifchen Beſitzungen. 
Die letztern zählten ungefähr 40,000 Einwohner, zu ihnen 
gehdrten die Graffchaft Mönpelgard, die Herrichaften Bla⸗ 
mont, Clermont, Chatelor, Hericourt, Orange, Elerval, 
Paſſavant, Franquemont, Horburg und Heichenweiber, 
ihre Einkuͤnfte wurden auf 300,000 Gulden geſchaͤtzt. 
Der Titel ded Regenten war: Herzog zu Wirtemberg und 
Ted, gefürfteter Graf zn Mömpelgard, Graf und Herr zu 
Limpurg⸗Gaildorf und Sontheim:Schmiebelfeld, auch Obers 
Eontheim, Herr zu Heidenheim und Juſtingen u. f. w. 
Das Mappen vermehrte Herzog Karl noch durdy die Schilde 
von Juſtingen, Limpurg und Bönnigheim. Zum Hofſtaat 
gehdrten 1795 im Ganzen 60” Perfonen *). 

Die oberfte Staatsbehdrde war der Geheimerath, 
welher aus den Miniftern, aus adelien und gelehrten 
Seheimenrärhen beftand und an den nady dem Erbvergleich 
ale Berichte, Gutachten und Vorſtellungen der übrigen 
Kollegien gebracht und von ihm, wie andy die Tandfchafts 
lihen: Eingaben, mit feinem Qutachten begleitet, dem 
‚Herzog vorgelegt, auch deſſen Enrfchlüffe hierauf und ans 
dere Befehle von ihm audgefertigt werden mußten. Ihn 
follte der Herzog In allen Staatös und Landesangelegens 
heiten vernehmen, feinen Rath und fein Gutachten dabei 
erfordern und der Geheimerath dagegen verpflichtet feyn, 
der Herrfchaft und allgemeinen Landfchaft Nugen zu fchaffen, 
Schaden und Nachtheil aber zu warnen und zu wenden, 
Die nächfte Behörde war die Regierung oder das Res 


Blaubeuren; G.S. Maulbronn mit Stuttgart, Ludwigsburg, 
Bröningen , Leonberg , Bietigheim, Baihingen,, - Dürrmenz, 
Knittlingen, Böblingen, Calw und _ Wildbad. Ober: Forſt⸗ 
Aemter: Altenſteig, Blaubeuren, Böblingen, Freudenſtadt, 
Heidenheim, Kirchheim, Leonberg , Ludwigsburg, Neuenbürg, 
Neuſtadt, Reidyenderg, Scornborf, Stromberg, Tübingen und 
Urach. Kathotifche Piarreien zählte man damals 34 im Lanbe 
®) 453 Kammerherrn und Kammerjunker, 16 Leibs und Hofmedici 
und Chirurgen, 2 evangelifhe, 5 Batholifhe Hofgeiſtlichen, 
Trabantenkorps von 39 Verfonen, Hof⸗ und Kammermuflt 58, 
Theater a5, Gtaliperfonal 128, Hofiägerei 49 Perfonen ac, _ 


dom 410 — 


gierungsraths⸗Colleginm, deſſen Vorſtand zugleich 
Lehenpropſt war, und das ebeufalls aus einer „adelichen 
und gelehrten Bank“ beſtand; es hatte die Aufſicht uͤber 
Polizei und Rechtspflege, auch bildete es mit einigen Kon⸗ 
ſiſtorialraͤthen das Ehegericht, und hatte (nach der Kanzlei⸗ 
Ordnung von 1660) in Streitſachen, welche Oberherrlich⸗ 
keits⸗Rechte, Regalien und Lehen betrafen, uͤber Diſpenſationen 
und Begnadigungen zu entſcheiden. Das Konſiſtorium 
aus einem Direktor, etlich weltlichen und geiſtlichen Raͤthen 
beſtehend, fuͤhrte die Aufſicht uͤber das geſammte Kirchen⸗ 
und Schulweſen, vereint mit den 4 General⸗Superinten⸗ 
denten, bildete es den Synodus, welcher alljaͤhrlich 
zuſammenkam, um den Zuſtand der Kirchen und Schulen 
zu unterſuchen und die noͤthigen Verordnungen deßwegen 
zu erlaſſen, Seit 1698 war von ihm getrennt der Kir⸗ 
chenrath, welcher aus einem Direktor, den Kirchenkaſtens⸗ 
Advokaten und 8 Kircheuraths-Expeditionsraͤthen beftand, 
umd die politiſchen Angelegenheiten des Kirchenguts beſorgte. 
Der Kriegsrarh beftand aus einem Präfiventen, dem 
Ober⸗Kriegskommiſſaͤr, welcher alljahrlid den Landſtaͤnden 
über Einnahmen und Ausgaben der Kriegsfaffe Rechenſchaft 
ablegte, uud aus den Kriegsrarhen, und beforgte dad Kriegs⸗ 
weſen. Dad Rent: Kammerkfollegium aber, zu dem 
ein Direftor, Kammerprokurator, adeliche Aſſeſſoren und 
Reut: Kammer: Erpeditionsrärhe, auch der Generalfaffter, 
ber Kammerfchreiberei: Verwalter und die Rentkammer⸗ 
Rechenamts⸗Raͤthe gehdrten, die Angelegenheiten des Kam⸗ 
merfchreiberesQute. Der Tutelarrath befam durd) die 
Verordnung vom. 25. Sept. 1781 feine fefte Einrichtung, 
and beftand aus Mitgliedern der Negierung, des Kirchen⸗ 
raths und der Kammer, das Medicinals Kollegium 
aud den herzoglichen Leibärzeen. Die Auffiche über den 
‚Hofflaat und die gewöhnliche Rechtöpflege dabei führte der 
Oberſtkaͤmmerer-Staab und das Ober: Hofmars 
ſchall⸗ Umt. Die Kreistanzlei aus einem Kreise: 
trerär, Defonomierarh, Einnehmer, Regiftrator und Schrei⸗ 
bern beftehend,, hatte die Kreisangelegenheiten und das 
Kreisarchio zu beſorgen. Oefters wurden auch fir befondre 
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Verhandlungen eigene Deputarioneu eingeſetzt, welche aus 
Mitgliedern der berzoglichen Kollegien und, wo es bie 
landſchaftlichen Intereſſen betraf, auch aus Abgeordnereg 
der Landfchaft beftanden *). 

Das Recht des. Herzogs Bündniffe zu fchließen und 
Krieg anzufangen, war durch WBerträge dahin befchränkt, 
daß es nicht ohne Vormiffen der Landftände geſchehen follte, 
diefe theilten fi mit ihm auch in die gefeßgebende Ges 
walt **), Difpenfationen und Privilegien aber durfte er 
allein ertheilen, doch follten fie „weder deu allgemeinen 
Randeäfreiheiten, no den Freiheiten und Gerechtfamen von 
Aemtern, Gemeinden und Privatleuten nachtbeilig ſeyn.“ 
Die richterlibe Gewalt übten im Namen des Regenten die 
Landesgerichte aus; das höchfte von diefen war das Hof⸗ 
gericht, das nad dem Landtagsabſchied von 1739 jährs 
lich zweimal, nah der Verordnung von 1740 aber nur 
einmal zufammenfam, es beitand aus dem SHofrichter, 
der adelichen, gelehrten und Landichaftebanf, die Proceffe 
bei ihm führten die Hofgerichtd:Upvofaten, von. ihm konnte 
nicht weiter appellirt werden, nur in Sachen über 200 fl. 
an Werth konnte man fih von ihm an die Regierung um 
Revifion wenden. Sachen, welde unter 59 fl. betrugen, 


*) Münze, Polizei-, Umgeldös, Hofökonomie-, Univerſitäts- Wis 
ſttations-, Waldenſer⸗Deputation, Ober⸗Bergamt ꝛc., die 
Landſchaft harte Antheil an ber Accis-, Landrechnungss, 
Straßen, Sanitäts:, Brandſchaden-Verſicherungs⸗ Tollhaus, 
Zucht » und Arbeitshaus:, Wittwen: und Waifentaffes Schul⸗ 
denzahlungs«, Wein⸗, Kommerziens, Reſidenzbau⸗, Armen. 
Auftalten und Schaafoerbeſſerungs⸗Deputation. 

*) Lanttagsabıchied von 1739: In Fällen, wo der Herzog vermöge 
feiner Iandesfürftlihen Hoheit und daraus folgenden Geſetzge⸗ 
bungsrechts die allgemeinen Landesordnungen in Haupts nnd 
Subſtantialſachen abzuändern für nöthig findet, foll er jederzeit 
vorher wit dem engern Ansſchuß kommuniciren, und deſſen 
vätpliches Bedenken erfordern. Crbvergleih: der Herzog fol 
in den Landesgefepen ohne vorherige Kommunikation mit dem 
engern Ausſchuß und deffen darauf erfolgte freie Einwilligun 
Beine hauptfächlicdhe Abänderung vornehmen, ' 
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und nicht die Ehre, Dienſtbarkeiten, unabidsbaren Glen, 
Rofungen und dergleichen Berechtfame betrafen, entſchieden 
die DObergerichte in Stuttgart, Tübingen und Ludwigsburg, 
welche nad) der Verordnung vom 30. Dec, 1772 einander 
völlig gleih fanden, fo daß jeder, er mochte im Lande 
wohnen, wo er wollte, ſich nach Belieben an eines ders 
felben wenden durfte. Wenn eine Sache unter 20 Bulden 
betrug, wurde fie von den gewöhnlichen Stadt: und 
Dorfgerichten entfchieden. Bei peinlihen Verbrechen mußte 
der Schuldige zuerft vom Oberbeamten in Gegenwart von 
3 Mitgliedern des Gerichts verhdre, hierauf darüber an 
die Megierung berichtet werden. War nun das Verbrechen 
gering, fo erkannte diefe, ohne weiteren Proceß, die 
Strafe, war ed wichtiger, fo wurde entweder der peinliche 
Proceß, wobei man das Diebsgloͤckchen läutete, dad Schwert 
aufſteckte und wobei die Richter mit Degen erfchienen, oder 
der gewöhnliche Proceß, ohne diefe Geremonie, angeordnet. 
Bei letzterem Proceß wurde blos mündlich, bei erflerem, 
wenn ed der Beklagte oder fein Vertheidiger begehrte, auch 
fchyrifelich verhandelt. Zuletzt mußte die juridifche Fakultät 
in Tübingen ihr Gutachten ftellen, und hierauf erfolgte der 
Urtheilsfpruch. Einige Aenderungen traten bei Ausländern 
ein, mit Landftreihern und Jaunern aber wurde nur ein 
‚Surzer Proceß vorgenommen. Dad Lehensgericht beftand 
aus Mirgliedern der Negierung und den, vom Herzoge 
dazu berufenen Lehendleuten. Die Oberamtleute waren 
Vorſteher des Amts und des Magiftratd der Amtsftadt, 
‚welcher aus den Bürgermeifteru, Gerichts⸗ und Rathsmit⸗ 
‚gliedern und dem Stadifchreiber als Aktuar beftand. In foges 
nannten gemifchten Dingen, in Eheſachen, Unterfuhungen 
von Unzuchtövergehungen und Sonntagsentheiligungen uns 
terſuchten Oberamtmann und Special, auf Dörfern Pfarrer 
und Echultheiß gemeinſchaftlich; Kirchene nnd Armenſachen 
beforgte in jeder Gemeinde der Klirchenconvent. 

| Die Steuern wurden, nachdem die Landſchaft fie 
bewilligt Hatte, und mit der. Regierung deßwegen überelns 
Hefommen war, unter dem Namen des Regenten audges 
ſchrieben, von den Bürgermeiftern eingezogen, an die Amtes 
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Pfleger und von diefen an die Landbfchaftseluuehmerei, ober 
wohin die Landfchaft fie verwies, gefender. Die gewöhns 
lihe Steuer war die „Abloͤſungs⸗Huͤlfe,“ welche durch das 
Deeret vom 15. April 1744 regulirt, von allen Unter: 
thanen, ohne Unterſchied, aus ihrem Vermoͤgen und Eins 
fommen von liegenden Gütern, wie von Gewerben, bezahlt 
wurde. Sie war, mebft der Acciſe, zu Bezahlung der 
Zinfen und Schulden, der Reichöfammergerichtöszieler *), 
der Reichsgeſandtſchafts-Koſten, des Kammerbeitrags und 
der Iandfchaftlichen Unkoſten beſtimmt. Zu den außerors 
bentlihen Steuern gehbdrte die Sommers und Winteranlage 
und dad Surrogat der Zricefimen, fie waren zum Unter: 
halt des Militärs, des Kreisfontingents **), nnd 3u den 
Außerordentlichen Kreisanlagen beftimmt. Zu diefen Abgaben 
famen noch die, durch Staatsbefchläffe feſtgeſetzten, Roͤmer⸗ 
Monate, die Kreidproviantursiimlage zur Zeit eines Kriegs, 
die Sräuleinftenern bei Vermaͤhlung einer fürftlihen Prins 
zelfin u. ſ. w. 

Die befondern Einkünfte des Landesherrn floßen aus 
dem Ertrag der Regalien ***), des Kammers und Kams 
merfchreiberei: Gute. Die Kammer bezog Steuern und 
Acciſe von den fogenaunten Kammerorten F), Umgeld von 
allen Getränken, welche ausgefchentt wurden, Zölle, von 
den im Lande eins und ausgeführten, und durch baffelbe 
gehenden Waaren, Zinfe, Zehnten und Guͤlten aus den 
Kammergätern, Einkünfte aus den Wäldern, Forſt⸗ und 
Sagdftrafen, Abgaben von Leibeigenen (Mannfteuern, Fafls 
nacht⸗, Herbſt⸗Ziuſe, Leibhufen, den Brautlauf und Haupıfall 


*) Zu jedem R. K. ©. Ziel gab Wirfemberg 1210 Rthlr. 81%; Er. 
+, Der Matriknlaranſchlag Wirtembergs befrug 2,108 A., zum 
Reichsheer hatte es A487 Fußgänger und 89 Reiter zu ftellen. 
eo) Waſſer⸗, Weg⸗, Mühl sr, Zoll:, Poſt⸗, Münzs, Markt, Forſt⸗ 
und Jagd⸗, Berg: und Salzwerks⸗Regal. 
+) Berg, Enzberg, Eggenhaufen, Teufringen, Pfäffingen, Unters 
eifisheim, Lintorf, Hofen, Steinheim en der Murr, Gruppen 
bay, Stettenfels, Hochberg, Hochdorf, Ebersberg, Juſtingen, 
Steine und der wirtembergifche Antheil an Limpurg. 


Fall und Lehengätern *), Pferbeverkaufss, Conceſſions⸗, 
Zaubenfhlags: und Targeldern, Zehenten aus neuanges 
bauten Gütern, Strafgeldern **), und den Pachtgeldern 
von Eifenwerten. Auch gebdrten ihr die Einkünfte vom 
Salpetergraben , confiscirte Sachen, die Beligungen Be: 
ächteter und herrenlofe Güter. Die Einkünfte der einzelnen 
Gemeinden wurden dur die Kommunordnung von 1788 
feftgefegt ***). 

Sen der fürftlichen Hansverfaffung wurde das zweite 
Zeftament ded Herzogs Eberhard III. (1664) ein Haupts 
gefeß, und durch fpätere Beſtimmungen nur hie und da 
abgeändert; es befeftigte das, durch die früheren Fuͤrſtbruͤ⸗ 
derlichen Vergleiche fchon vorbereitete, Apanageſyſtem, wos 
durch die nachgebornen Prinzen und Prinzeffinnen beftimmte 
Deputate und Wohnfige” erhielten, dafuͤr aber auf das 
Äbrige Erbe verzichten und verfprechen mußten „bei ihren 


°) Refcripte vom 24. Januar 1744 von Leibeignen , welche mehrere 
Leibhufen und Hauptfälle zu zahlen haben, foll Lünftig nur 
einer eingezogen werden; 3. März 1756 Balls und Lehengüter 
dürfen ohne befondere fürftlicye Erlaubniß nicht verändert oder 
getrennt werden ; 25. Sul. 1756: unehliche Kinder, auch wenn 
fie durch nachfolgende Ehe legitimirt werden , find von der Les 
hensfolge ausgefchloffen. 

Ihre fleißige Einziehung wurde mehrmals; empfohlen, und zwar 
ſollte, wenn fie nidyt ganz zu bekommen wären, body ein Theil 
davon eingezogen werben (9. Aug. 1740; 410. 25. Dec. 1762): 
Wer feine Geldfirafe nicht ganz entrichten Eonnte, mußte fie 
Durch Arbeiten in den fürftlihen Gärten u. f. w. abverdienen. 
10. Mai 1746, 28. Febr. 1750, 13. San. 1752: Bür die, welde 
Geldfirafen abverbienen mußten, wurben in Stuttgart und 
Ludwigsburg befondere Werkfhäufer errichtet (21. Jul. 4740), 

*°*, Der Kommunen Einnahmen beftanden ordentlicher Weife in den 
Nugungen ihrer Kommungebäude, Güter, Waiden und Wals 
dangen, in der Bürger-, Wohn⸗, Kapitalien⸗, Gewerbes, 
Wein- und Viehfleuer, den Salzs, Stand:, Waag⸗, Banks, 
Keflels, Wegs, Waid: und Pferchgefällen, den unablöfigen nnd 
abiöfigen Binfen und Gülten, gemeinen Rugungen und Feld⸗ 
ftrafen , Bürgers, Annahms⸗ und Auffündigungsgeldern. 
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Deputaten, den hievon aufgerichteten Satzungen und Brüder: 
lichen Vergleichungen aufrecht, fuͤrſtlich und feſtiglich zu 
verbleiben.“ Streitigkeiten zwiſchen den Nachgebornen ſollte 
der Herzog „mit Zuziehung beiderſeits beliebiger, friedſa⸗ 
mer Raͤthe, ſo viel moͤglich durch guͤtliche Vergleichung“ 
beilegen, und wenn dieß nicht geſchehen koͤnnte, „mit Abs 
ſchneidung aller Weitlaͤufigkeit““ durch jene Raͤthe rechtlich 
entſcheiden laſſen, wobei dann die ſtreitenden Parteien ſich 
gänzlich zu beruhigen hätten- In Streitigkeiten der Nach⸗ 
gebornen mit den regierenden Herzog follten die Beſtim⸗ 
mungen des Vergleichs von 1617 befolgt und alfo von 
beiden Selten Räthe, und wenn ed nöthig fey, ein Ob⸗ 
mann beftellt werden. Ihre Töchter erhielten, wenn fie 
ſich vermahlten 20,000, die des regierenden Herzogs 
50,000 'fl. Ausfteuer von der Landfchaft. 

Dom deutfchen Reich trug der Landesfürft das Hers 
zogthum Mirtemberg und Ted, die gefürftete Graffchaft 
Mömpelgard, die Reichs⸗Sturmfahne und den Blutbann zu 
Stetten und Köngen zu Lehen, diefe Lehen mußte jeder Regent 
nach feinem Negierungsantritt neu empfangen. Außerdem 
befaßen die Fürften auch noch einige Lehen vom dftreichis 
fhen Regentenhauſe *). Auf dem Reichstag hatte Wirtems 
berg feinen Sig unter den Reichsfuͤrſten; und wechfelte im 
Rang mit Pommern, Heffen, Baden, Medlenburg und 
Holftein, wegen des Herzogthumd und wegen Mömpels 
gard& führte es bier 2 Stimmen, die Tedifhe Stimme 
aber konnte es troß allen Bemühungen nicht mehr erlans 
gen. Beim Heichegrafens Kollegium flimmte es wegen 
Suflingen und Limpurg. Außer dem Reichs-Sturm⸗Faͤhn⸗ 
drichſsamt befaß der Herzog auch das Reichs: Jäger s Meis 
ftersamt. Beim fchwäbifchen SKreife war er Direktor und 
mir dem Bifhof von Konftanz Kreisaudfchreibender Fürft, 
auch Kreisoberfter, Direktor eines der 4 Biertel des Kreifes 


*), Lehen wegen Böhmen: Neuenbürg, Beilftein, Botwar; wegen 
Zyrot: Blaubeuren ; wegen Hohenberg: etlich Höfe und Güters 
ſtücke. 
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und der evangeliſchen Krelsſtaͤnde und hatte für Wirtemberg 
und fuͤr Juſtingen eigene Stimmen. 

Waͤhrend der laugen Regierung Herzogs Karl Eugen 
erſchienen viele Verordnungen, welche die verſchiedenen 
Zweige der Staatsverwaltung betreffen. Den Beamten 
wurde geſtattet, die Neujahrsverehrungen der Gemeinden 
wieder anzunehmen (25. Nov. 1758), man befahl ihnen, 
die fürftlihen Befehle fchleunig weiter zu befördern (28. Nov, 
1743), und ermahnte fie, den Unterthanen nicht durch Ars 
gerlihen Wandel, Trunk, Unzudt, Spielen, tyrannifches 
Betragen gegen ihre Frauen, Verſchwendung u. f. mw. ein 
fhlimmes WBeifpiel zu geben (135, Jan. 1739), fih den 
Handwerkszuͤuften nicht als Obleute aufzudringen (30. Oft. 
1759), feine unerlaubten Gebühren und Geſchenke anzu⸗ 
nehmen (6. April 1740, 4. Nov. 17453, 23. Sept. 1755, 
31. Mai 1775, 21. Okt. 1776, 11. Dft. 1792 ıc.),. 
die Beiberichte unentgeldlich zu verfertigen (18. Dec. 1742, 
ı8. Dec. 1753, 23. Sept. 1755), und Sträflinge nicht 
in eigenen Geichäften zu verwenden (B. Febr. 1741). In 
dem Refeript vom 14. April 1781 aber wurde ihnen vors 
geichrieben,, fie follten durch eine forgfältige Amtöführung 
uud ein in allen heilen uneigennügiges Betragen dahin 
trachten, dad Vertrauen der Unterthanen zu erhalten und 
dann auf deren Thun und Laſſen genau achten, bei 
Einrihtung ihres Hausweſens, Erziehung, Beftimmung. 
und Ausftattung ihrer Kinder, Schließung von Käufen 
unter ihnen, mit gutem Rath an die Hand gehen, fie vor 
Schaden und Schulden warnen, Weberfchuldung und Gans 
tungen bei ihnen verhindern. Zahlreich waren bie Bes 
fehle, welche fih auf die Amtöführung der Beamten, auf 
die richtige Stellung und KEinfendung ihrer Rechnungen, 
Lieferung ihrer Amtsgelder, Abfaffung und Eingabe von 
Berichten bezogen *). Da „das Reſtſetzen fo fehr überhand 


*) 33. Mai 1737, 42. Dec. 1759: Targelder follen richtiger einges 
zogen werden, 30. Okt. 1738: wie die Gemeinde Rechnungs⸗ 
berichte einzurichten, und wenn file zu liefern feyen, und 5. Nov. 
4738, 21. Bebr. 17441: wie Banberichte, 9. März 1759: Quar⸗ 
talrehnungen und fummarifche Extrakte follen nicht zu fpät 
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nahm, ſollten alle Beamten, welche 2 Jahrgaͤnge ihre 
Rechnungen nicht geſtellt und eingeſchickt hatten, kaſſirt 
werden (13. Mai 1745, 5. März 1744), ohne fuͤrſtliche 
Erlaubniß follte Feiner verreifen (24. Mai 1752), Feiner 
ein, unter feiner Verwaltung ſtehendes, Gut pachten oder 
faufen (26. Oft. 1755). Den Gemeindevorftehern wurde 
verboten, Zeugniffe, ohne Willen der Beamten, auszu⸗ 
fielen (6. Okt. 1749, 6. Febr. 1761), den Beamten 
aber „Neben: und Ertrarechnungen‘ bei den Gemeinden 
zu dulden. Andre Meferipte berrafen die Kautionen der 
Beamten (22. Jun., 29. Dec. 1741, 26. April 1742) 
und dad Erbübel in MWirtemberg, den Nepotismus, zu 
deffen Verhiätung unter anderm verboten wurde, Gtadts 
und Amtöfchreibereien mit Derwandten der Oberbeamten 
zu befegen (25. Zul. 1786, .ı9. Mai 1792). Den 
"Kanzleibeamten befahl man, da es häufig vorfomme, daß 
niche nur Verhandlungen in der Kanzlei, fondern auch 
einzelne Abftimmungen In Privargefellfchaften bekannt ges 
macht würden, in folchen Dingen verfchwiegener zu feyn 
(15. Zul. 1775). Ein vorzüglicher Gegenftand der Sorge 
der Regierung war eine, Wirtemberg eigenthümliche, Bes 
amtenklaſſe, die Schreiber, die vermittelnde Vehoͤrde zwi⸗ 
fehen dem Bürger und Bauern, und den höhern Kollegien. 
Die Art ihrer Bildung, fobald fie wirklich in ihren Stand 
eintraten , ihre Amtöverhaltniffe und ihre Lage, oft ganz 
vereinzelt In Dörfern, auch ihr beftändiger Umgang mit 
den niedern Volksklaſſen, und der übermäßige Zufluß von 
Leuten jebed Standes und Charakters, wirkte gar fhlimm - 
auf fie. Die Verordnung vom 13. San. 1759 fchildert 
die Schreiber ald Menfchen, welche ihre mäßige Zeit mit 
„Schießen, Zurniren, Saufen, Buhlen und dergleichen‘‘ 


geliefert werden; 21. DB. 1740, 25. Febr. 1741: Kamerals 
beamte alle 14 Tage Preiszettel und ihre Rechnungen zeitiger 
einfhiden (30. Nov. 4738, 9. Aug. 1743), 46. Sept. 1753: 
auf möglichfte Berbeßrung der Einnanmen und Befchränkung ber 
Ausgaben fehen; 21. Fan. 4766: Berichte über den statam - 
oscönomicum ihrer Beamten veranftalten u. f. w. 
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zubringen *), und nicht viel guͤnſtiger ſpricht von Iönen 
die Gemeindeordnung von 1758, wenn fie ihnen ihr bes 
Rändiges unudthiges Herumfchweifen, ihren Muͤßiggang, 
Voͤllerei, Spielfuht, Kleiderpracht und gndere dergleicheg 
unanftändige Aufführung verwirft. Die allgemeinen Forts 
fehritte wirkten freilich auch auf fie güyftig ein, und mehr 
als fonft erfchienen unter ihnen ausgezeichnete Menfchen, 
aber die Mehrzahl litt noch immer an den nlten Feblern. 
Hiezu Samen die Gebrechen ihrer Gefchäftsführung, dag 
leere Formelnweſen, das bloß mechanifhe Ab: und Nachs 
ſchreiben, die Mißbraͤuche, welche bei willkuͤhrlicher, die 
Geſchaͤfte mit Vorbedacht verzoͤgernder Anrechnung der ihnen 
ſchuldigen Belohnung vorfielen — lauter Dinge, welche 
die Verbeſſerung dieſes Standes zum dringenden Beduͤrfniſſe 
machten. Man traf auch wirklich die noͤthigen Anſtalten 
dazu, man forderte Gutachten daruͤber, und es ergingen 
mehrere Verordnungen deßwegen. Die Willkuͤhr in Ans 
rechnung der Schreibereifoften wurde durch die den Ober: 
und Staabsbeamten von Neuem übertragene Aufficht dar⸗ 
über abgeftellt (14. Oft. 1781), der Gehalt des Schreiber, 
ipre Nebeneinkünfte, Pflichten und Erforderniffe beftimmt, 
richtige Führung der Buͤcher und Rechnungen anempfohlen, 
und in der Annahme von Neulingen ein gewiffes Maag 
gefeßt, auch der zu große Andrang von jungen Leuten zu 
diefem Stande durch Geſetze eingefchränkte (27. Nov, 1784, 
30. Sun. 1789). Man verbot den Schreibern grüne und 
sothe Kleider, Kolarden und Borten an den Hiäten gleich 
Jaͤgern und Dffizieren zu fragen (2. Nov. 1744), und 
allzufrüpe zu heiraten (27. Nov. 1782); aud). foßte 
Feiner, ohne vorherige Prüfung, eine Etadts, Amts⸗ oder 
Berichtöfchreiberd: Stelle befommen. 

Um die Rechtspflege erwarb fi Karl große 
Verdienſte dadurch, daß er die allzuftarke Prozeßſucht 
möglichft zn vermindern fuchte, und die fehnelle Entfcheidung 
von Rechtsſtreitigkeiten aufs Beſte foͤrderte. Jeder Beamte 


*) Den Pfarrern wurde deßwegen in dieſer Verordnung verboten, 
Schreiber (und Offiziere) in. Kon und Wohnung zu nehmen. 
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mußte ihm alljährlich einen fogemannten Prozeßbericht ein⸗ 
ſchicken (11. Dft, 1785), welcher ein Verzeichniß alles 
auhangigen Rechtsſachen enthielt, und worin nicht nur der 
Bang der Sache, ihre Dauer, und die Namen der Sach⸗ 
walter, fonders auch die Hinderniffe der Beendigung des 
Prozeffes bemerkt waren. Krgaben fi) nun bieraus ges 
fliffenrliche Verzögerungen, fo erfolgten oft ſtarke Verweife, 
Wichtigen Revifionsprozeffen der Regierung wohnte Karl 
felbft bei, auch ließ er fih das Tagebuch des Hofgerichte 
zur Durchfiht vorlegen und in fehr verwidelten Fällen 
entichied er oft felbft, hörte die ftreitenden Theile au, res 
dete ihnen zu und fparte Fein Mittel, fie zu einem güts 
lichen Vergleich zu bewegen. Peinliche Prozeffe befonders 
fuchte er meift abzufchneiden, oder wo möͤglich zu mildern, 
dnrchging deßwegen bisweilen felbft die weitläufigen Alten, 
und ließ neue Unterfuchungen anftellen. So gefchahe, daß 
oft in einem ganzen Jahre Fein Todesurtheil gefaßt, nie 
aber über 5 Perfonen hingerichtet wurden, und daß bie 
Zahl der Rechtshaͤndel beinahe nie 400 überftieg. Auch 
erließ Karl mannigfache Verordnungen über die verfchiedenen 
Theile der Rechtöpflege, um fie beffer einzurichten, Mißs 
brauche darin abzuftellen, befonders der Habfucht der Richs 
ter und Sachwalter, verläumberifchen Angaben der Kläger 
oder Zeugen und muthwilligen Sprocefien zu feuern. Go 
wurde wiederholt befohlen, die Proceſſe nicht unndthig in 
die Länge zu zieben, fondern möglichft zu befchleunigen 
(16, Mai, 21. Dit. 1739, ı4. Aug. 1770, 31. Der. 
1781). In Criminalſachen mußten die Alten vollftändig 
und mit einem Verzeichniß eingefhidt (27. Nov. 1739, 
20. Zul. 1741), über den Verlauf der Erefutionen und 
die Koften fogleidy Bericht erftattet erftattet werden (27. Nov, 
1759, 233. Dee. 1746, ı3. San. 1753). Für die 
Criminalgefängniffe wurde die Anfhaffung des „Malefikan⸗ 
ten⸗Gebetbuchs“ von Cleß empfohlen (14. Nov. 1755), 
auch follten fie in gutem Stand erhalten, und wenn ein 
VBerhafterer entkommen, fogleich die nörhigen Maßregeln, 
um ihn wieder einzufangen, getroffen werden (3. Nov, 
1739). Bei Procefin vor dem Hofgericht wurde der 
27 





Gebrauch gebrudter Vollmachten und die Einreichung fohrifte 
licher Gefchichtserzählungen befohlen und Worfchriften über 
dad Verfahren dabei gegeben (30. Yan. 1740, 6. Jun, 
1741). Das Refeript vom 10. Aug. 1758 forderte bie 
Beamten und ſaͤmmtliche Untertyanen auf, Vorſchlaͤge zur 
Verbefferung des Juſtizweſens zu machen. Andre Re: 
feripte betrafen daB Sinventurs und Theilungöwefen (18. Dec. 
1748, 25. Oft. 1781, 2. Yun. 1788), die Vormuͤnder 
erhielten am 22. Sun. 1776 einen ausführlichen Staat. 
Die Gemeindegrönung wurde neu durchgefehen, ihre Mängel 
berichtige und ergänzt, die feit ihrer legten Herausgabe 
erlaffenen Geſetze nachgerragen und fie hierauf am 2. us 
nius 1758 befannt gemacht. Sie handelt von den Ber: 
rihtungen und Belohnungen der Gemeinde:Vorfteher, Ber 
amten und Diener, der Raths- und Gerichtöverwandten, 
Städt: Amts⸗ und Gerichtöfchreiber und ihrer Gehuͤlfen 
von Nechtefachen, Legalinfpeftionen, Untergängen, Unter: 
pfandsbüchern , Inventuren, Theilungen, vom Rechnungs⸗ 
. wefen und von der DBerwaltung des Gemeindevermdgend ꝛc. 

Bei der Finanzverwaltung fehlte ed neben 
mancherlei Projekten, welche fchon früher erwähnt wurden, 
auch nicht an mancherlei Verordnungen. Am 6. Zul. 1739 
wurde den Rechenbanks-Raͤthen und Buchhaltern beider 
Kammern die pünftliche Anfertigung von Notabilienbüächern, 
am 29. Npril 1774 aber den Beamten die richtige Fuͤh⸗ 
rung der Dandregifter zur Pflicht gemaht. Zu ‚‚Erzielung 
einer durchgängigen Uniformität‘ ward am 20. Febr. 1753 
verordnet, daß kuͤnftig alle herrfchaftlihen Gelder, in dem 
Quartal, in weldem fie gefallen, eingezogen, geliefert, 
mit der Hauptkaſſe verglihen, alſo auch in denfelben 
Duartalbericht gebracht werden follten, den Beamten wurs 
den zur Einfendung der Rechnungen 8, der fummarifchen 
Berihte 6 Wochen Friſt -geftarter, auch erfchien Aber Eins 
fendung und Abhoͤr der Rechnungen am 2. San. 1760 
ein eigenes ausführliches Refeript. Am 2. März 1771 
wurden für die Sammerbeamten, zur Schonung der eigents 
lichen Lagerbuͤcher, Bei-Lagerbücher angeordnet. Andere 
Nefcripte enthielten Beftimmungen darüber, wie die Baus 








— 


— 421 — 


berichte und die Bauuͤberſchlaͤge zu verbeſſern ſeyen (14. Jan. 
1768, 23. Nov. 1772, 48. April 1787, 22. Mai 1792). 
Den Hauptzollern wurde am 6. April 1745 befohlen, die 
Lieferungen zur fürftlihen Landfchreiberei kuͤnftig in ben 
Zollreynungen belonderd einzugeben. Den Umgeldseinzie⸗ 
hern wurde ihre Belohnung auf 1'5 Kreuzer vom Gulden 
erhöht (17. Zul. 1758), ihnen aber aud) fleißigerer Eins 
zug empfohlen (5. Sul. 1742), und am 13. San. 1768 
. ein Formular ‚‚wie die Umgeldörechnungen auf jede& Quartal 
einzurichten feyen,’’ bekannt gemacht. ine neue Accis⸗ 
Orduung erfhien am 28. Sul. 1744. 

Fur die Polizei wurde ebenfalld eifrig geforgt, und 
Herzog Karl war befonters fehr thärig bei den Anftalten, 
welche man während der leßten Zeiten ernftlicher als früher 
gegen die ſchlimmſte Landplage Schwabend, die Bettler 
und Jauner traf. Diefe hatten fi, begänftigt durch Lage 
und Verfaſſung Schwabens, das eine Menge Kleinere 
Gebiete enthielt, deren Regenten felten mit einander übers. 
einftimmten,, häufig einander entgegenarbeiteten, außeror⸗ 
dentlih vermehrte. Außer den, in Gefängniffen, Zucht⸗ 
und Arbeitöhäufern eingefperrten, Landſtreichern, Jaunern 
und Zigeunern, zahle man deren ſtets über 2000, welche 
in freier Thaͤtigkeit waren und dad Land theils einzeln, 
theild in Banden, [durchftreiften. E83 gab verfchledene 
Klaffen unter ihnen, die Kochmooren und betuchten Kochus 
mer trieben Raub und brachen naͤchtlich in den Häujern 
ein, die Stubenräumer , Schreinfprenger, Marktdiebe und 
Sadgreifer, nährten fi vom Diebögewerbe, einige zogen 
als Markıfchreier und Quadfalber umher, die, Sreifchupper 
betrogen die Leute durch falfches Spielen, die Reißer tries 
ben Falſchmuͤnzerei; was fie jährlich mit Lift oder Gewalt 
den Bewohnern Schwabens wegnahmen, wurde auf beis 
nahe 200,000 Gulden berechnet. Sie erganzten fi aus 
den Bettlern von Profeſſion, deren man nicht weniger als 
6000 zählte und die das Land jährlich wenigftend 240,000 fl, 
koſteten. Auch von ihnen gab es verſchiedene Klaffen: mandye 
trieben nebenbei. noch Krämerei, andere ein Handwerk, die 
Haus⸗ und GBaffenbetiler zogen umher, die Straßene und 


‘ 
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Steigbettler Tagerten fi) an den Straßen auf beftimmten 
Pägen, die Buzfchnurrer fuchten durch vorgebliche Körpers 
gebrehen das Mitleiden zu erregen, die Stappler betrogen 
die Leute durch falfche Briefe und Patente, und fammelren 
bafd für fi felbft, bald für Andere Beifteuern, gaben 
ſich für des Glaubens wegen PBertriebene und fonft Ders 
ungläcte aus. In Oberihwaben, auf der Alb, im Melzs 
heimer Walde und auf dem Schwarzmalde waren die Haupts 
fige diefer Menfhen, hier harten fie ihre Diebsherbergen, 
bier fanden fie bei Landleuten nicht nur, fondern aud) bei 
Adlichen und Beamten Schnutz, hieher flüdhteren fie ſich, 
wenn man, was häufig geſchah, Streifereien gegen fie 
veranſtaltete. Verfolgte man fie in dem einen Gebiete, 
fo flohen fie in dad andere und fanden hier Sicherheit. 
Erft als auf Kreisſtagen gemeinfame Befchlüffe gefaßt wurs 
den, vermochte man diefem Unweſen etwas zu feuern, 
aber auch jetzt waren ed vornemlidy einzelne Beamte, wie 
der wirtembergifche Oberamtmann Schäffer in Sulz, wels 
he durch unermuͤdliche Thätigkeit im Auffuchen und Ver: 
folgen derfelben,, ihre Zahl verminderten, fie verfcheuchten 
oder doch fchächterner machten. In MWirtemberg gebot man 
fhon am 12. April 1747 den Beamten, ausführliche und 
genaue Fauner:Verzeichniffe vorzulegen, auch wurden von 
Zeit zu Zeit Saunerliften belanue gemacht; man empfahl 
firengere Aufſicht auf Leute jeder Urt, welche im Land 
umherzogen, auch auf Komddianten, Zafchenfpieler, Ganck⸗ 
ler, Seiltaͤnzer, Thierführer u. ſ. w., und gebot, den 
Gaſſenbettel nicht zu dulden, muthwillige Bettler durch 
Zwangsmittel zur Arbeit anzuhalten, auch keinem, der nicht 
dazu eine beſondere Erlanbniß vorweiſen kͤnne, das Sam⸗ 
meln von Beiftenern zu erlauben (24. Dft. 1737, 10. Der, 
1758, 21. Dft. 1741, 3. April ı750, 5. Sanuar., 
21. März, 19. April 1758, 3. Okt. 1775, 8. Zul, 
6. Aug. 1789 ıc.). 

Das, von dem Water ded Herzogs gegründete, Zucht⸗ 
haus wurde deßwegen anſehnlich erweitert, erhielt eine eis 
gene Kirche und Schule; die Koften hiezu beftrict man 
theilweiſe durch Beiträge der frommen Stiftungen und durch 
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eine Kollekte im Lande (26. Mat, 6. Zul. 1752). Eln 


Dfleger führte in weltlichen, ein Pfarrer in geiftlichen Ans 
gelegenheiten die Auffiht, andre Beamte waren der Buchs 
bafter, der Hausmeiſter, der Unterauffeher, der Schule 
lehrer mit 2 Gehälfen, der Hausfchneider, eine Näpfrau, 
3 Zuchtmeifter, ein Wundarzt, erlich Krankenwaͤrter ıc. 
Die Sträflinge wurden auch in der Tuchfabrik und Färs 
berei der Anftalt befchäftigt, außer ihnen nahm man Kin⸗ 
der von Bertlern und Armen, Maifen und freiwillige Arme 
auf *). Schon am 25. Mai 1746 wurde mit diefer Ans 


ſtalt auch eine Anftale für Mahnfinnige verbinden, „weil 


bieher für das wahre Bedürfniß diefer Ungluͤcklichen, fo 
wie filr die Öffentliche Eicherheit zu wenig geforge worden 
ſey;“ zu ihr mußten die vermbdglicheren Spitäler und 
frommen Stiftungen Beiträge liefern, das Kirchengut gab 
jährlid 2350 Gulden dazu. Da aber die Zahl der Sträfs 
linge, der Waifen und MWahnfinnigen ſtark zunahm, fo 
zeigten fich bei dem engen Raum des Gebäudes und bei 
dem, dadurch bewirkten, zu nahen Zufanmenieben feiner 
derfchledenartigen Bewohner fo große Nachteile, daß man 
1786 eine Erweiterung und neue Einrichtung der Anftalt 
befhloß. Diefe Fam anch wirklich, nachdem die Schwies 
rigfeiten wegen der zu großen Koften befeitigt waren **), 
zn Stande, und die Anſtalt erhielt nun am 13. Dec, 
1788 eine neue Ordnung. Auch für das Waiſenhaus in 
Stuttgart wurde geforge ***), es erhielt 1736 einen 


” Andre fle betreffenden Verordnungen waren 11. Jan. 1738 wegen 
Einrichtung der Rechnungen; 49. Mai 1742: Beamten follen 
die Einkünfte für dieſelbe vichtiger einfchiden; 42. März 17435 
Veranſtaltung einer Lotterie für diefelbe; a. Okt. 1744: die 
Sträffinge follen ungefäumt eingeliefert werden; 24. OB. 17537, 
3. Mai 1736: man fol nicht zu viel zur Arbeit untüchtige, 
gebtechfiche Definguenten einliefern; 3. Jul. 1755; bei Gans 
tungen follen Feine Forderungen ein Vorrecht haben. 
+) Für Erbauung eines neuen Toll: und Waifenhaufes allein 
brauchte man 49,725 fl., wozu bie Landftände 45,000 fl. bei⸗ 
ſteuerten. 
*2€) 4737 jedoch ſchlugen Einige vor, es in eine Kaſerne zu vers 
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eigenen Hausmeiſter, zu ſeiner Unterſtuͤtzung wurde im 
März 1752 das ſogenannte Gloͤckleinsgeld bei Buß⸗ und 
Bettagen eingefuͤhrt, faͤhige Knaben und Maͤdchen darin 
ſollten zu Lehrern und Lehrerinnen gebildet werden (1755), 
die Austretenden das Buͤrgerrecht umſonſt erhalten und 
jeder Meiſter, der einen Waiſenknaben unentgeldlich in die 
Lehre nehme, nach deſſen Austritt ſogleich wieder einen ans 
dern Lehrling annehmen dürfen (17539, 9. Sul. 1773, 
18. Aug. 1786); auch erhielten die Beamten mehrmals 
ernftliche Befehle, deſſen Einkünfte und die für daflelbe 
angeftellten Kollekten fleißiger einzuziehen. Ein eigenes 
MilitäarsBaifenhaus ward 1779 in Ludwigsburg angelegt 
und anfangs für 100, 1781 aber für 200 Zdglinge eins 
gerichtet. Es erhielt einen Oberauffebrer, einen Haus⸗ 
meifter, Arzt und Wundarzt und binlängliche Bedienung, 
Sir Verpflegung und Wartung wurde trefflich geforgt, eben 
fo für den ‚Unterricht, der bei den Knaben fid) auch auf 
Gaſchichte, Erdbefchreibung und Mathematik erftredte, 
Noch. am Ende feiner Regierung aber hob Karl, nachdem 
die Zöglinge anderswo untergebracht worden, die Auftalt 
wieder auf. 

Die Urmenauftalten wurden ebenfalls unterfudt und 
verbeſſert; um fie machte fich befonders der Oberamtmann 
Faber in Nürtingen verdient, welder bier eine Spinnans 
flalt .für Arme anlegte, die fo guten Fortgang hatte, daß 
die von ihm entworfene Nürtioger Armen⸗, Allmofens und 
Epinnordnung durh das Refeript vom 11. Mai 1766 
nicht nur genehmigt, fondern auch im ganzen Lande ems 
pfohlen wurde. Hierauf wurden auch in andern Oberämtern 
und Ortſchaften ſolche Spinnanftalten gegründet, und deren 
allgemeine Einführung durch die Reſcripte vom 8. Zul. 1789 





wandeln, hierauf wurte aber am 48. Jul. 1759 entfchieden, 
„daß es in feinem Etante gelaffen und ihm Bein Nachtheil zus 
gefügt werden follte,“ einen ähnlichen Vorſchlag 1762 verwarf 
der Herzog ebenfalls. Vom Entftehen der Anſtalt bie 1786, 
wurden 2,186 Kinder darin aufgenommen, darunter 2/3 Knaben, 
4710-4728 flarben von 406 Kindern 104, 1755-1786 von 
4,168 aber 219, 
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und 10. April 1790 befohlen, auch fuͤr das Unterkommen 
ganz untuͤchtiger, gebrechlicher alter Leute auf oͤffentliche 
Koſten geſorgt, und 1784 eine ArmenLotrerie errichtet. 
Die Stadt Stuttgart erbielt.1776 ihre eigene Armenver⸗ 
forgungs: Ordnung, die dad Spinnen ebenfalls einführte *). 
Außerdem befam fie 1746, 1754 und 1774 Gaflens und 
Gaffenfäuberungs-Drönungen, 1750 eine neue Feuerprdnung, 
1770 eine Ordnung für den Marktverfauf und 1790 eine. 
Polizeiordnung, welche in 8 Ubfchnitten von den Armens 
Anftalten, der Straßenpolizei, dem Brunnenweſen, ben 
Seueranftalten, der Trauer⸗ und Keichens und der Lebrnd« 
mittel-Drduung, von Maaß und Gewicht und von, einigen 
andern befondern Gegenftänden handelte, und zu Deren 
Handhabung eine Polizeis Deputation niedergefeßt wurde. 
Die Strafen auf naͤchtliche Einbruͤche und Diebftähle im 
Stuttgart fowohl als in Ludwigsburg, und. auf die Ders 
untreuungen der Schneider, welche „zu allgemeinen Klagen 
Anlaß gaben und alles Maaß überfchritten,‘ wurden mehr⸗ 
mals geichärft, „eine Stadtkompagnie“ und nächtliche 
Patrouillen deßwegen angeordnet, (11. un. 1742, 5. Jan 
1752, 28. Aug. 1758, 29. April 1782 26.), 
28. März 1741 erhielt Stuttgart die Erlaubniß, ein Fi 
genes Auktionshaus zu errichten, und. die dabei angefellten 
Auktioneure Ihre eigene Ordnung, die fchen 1756 verfuchte 
Anlegung eines Pfands und Leihhaufes dafelbft, . fcheiterte 
aber au 1786 bei einem neuen Berfuch. 

. Gromme und milde Stiftungen und Spitäler zählte 
man damals im - Lande. 855 mit. einem Vermoͤgen von 
3 Y Millionen Gulden, fie waren zur Unterflügung Armer, 
Kranker und Nothduͤrftiger beftimmt, alte Leute fanden 
bier unentgeldlich oder. für geringe Bezahlung ihr Uuserz, 
kommen, auch befoldeten fie Aerzte und Wundaͤrzte und 
lieferten für die allgemeine Wohlthaͤtigkeitsanſtalten Beiträge, 
29 Geit 4794 wiirde alljährlich ein Werzeichnig der im Genuß des 
Allmoſens fiehenden Armen bekannt gemadht, 41793 waren ed 
‚ deren 920, die Ausgaben der Armenkaſſe betrugen über 27,000 fl., 

wozu das Kirchengut 5000 fl. beitrug, _ 
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Hören Beamten wırde mehrmalé forgfältige Haushaltung 
und Rechnungsſtellung befohlen, und bei Gantungen ihren 
Forderungen ein Vorrecht eingeräumt (12. Dec. 1737, 
11. Ian, 1774, 32. März 1780, 22. Gept., 10. Okt. 
1783, ı. Jan. 1795). Auch für die Sittenpolizei müßte 
auf mancherlei Art geforgt werden, denn es herrfchte, troß 
der zunehmenden Bildung und Aufllärung, noch viel Roh⸗ 
heit. Die franzbfifchen Kriege zu Ende des fiebenzehenten 
Jahrhunderts und ſpaͤter das Beiſpiel des Hofs wirkte 
verderblich, ſelbſt auf die niedern Staͤnde. Ueppigkeit und 
Verſchwendung, alle Arten der Wolluſt, Entweihung der 
Sonn⸗ und Feiertage, Verſaͤumung des oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes, Raub und Diebſtahl waren lauter Dinge, gegen 
welche wiederholte Gebote erlaſſen werden mußten. Das 
Ffuchen und Schwoͤren riß, wie man klagte, fo ſehr An, 
daß man es faſt fuͤr keine Suͤnde mehr hielt, und die 
Ingend es gleich den Alten trieb. Auch die Beleidigungen, 
welche zu Gruttgart gegen ruhig auf den Straßen Wan⸗ 
deinde zur Nachtzeit mit Schlagen, Stoßen, Werfen, 
Hutabnehmen verübt wurden, waren ein Zeichen der herr⸗ 
fHenden Husgelaffenheit und wurden wiederholt mir Sera⸗ 
fer bedroht, Mirtäwilligen Verſchwendern drohte man mil 
Mundtodt⸗Erklaͤrung, und fchärfte die Strafen der Unzucht, 
des Ranbs und Diebftahls. Auch das Tragen don Stock 
degen und Windbuͤchſen in Stodforn, fo wie das Schießen 
im Herbft auf Straßen und dffentlihen Plaͤtzen, wurde 
mehrmals ernftlich verboten, das frühere Duelledikt aber 


am 6. Sun. 1738 erneut. Die „bloß vom Zufall abs 


hängenden‘ Spiele, welche feit ber Mitte des achtzehnten Jahr 
Bunderts befonders überhandnahmen, wurden ebenfalls ftreng 
unterfagt, und ebenfo das infegen in fremde Kotterien, 
das‘ Cinfamnieln und Ausgeben von Lovfen zu denſelben. 
DUB war freitih auch hoͤchſt noͤthig, denn durch dieſes 
früher vom Staate felbft begänftigte Unweſen *) war 





"9 Am 4. Sept. 1767 wurde dem Oberſt von Wimpfen die Errich⸗ 
tung eines Lottos geflattet, Das nad) der ‚genauften Unter 
ſuchung fo eingerichtet erfunden worden fey, daß es von all den 
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großes Berberben unter dem Vokke dewirkt worden, Be⸗ 
trug und Verſchwendung, Muͤßiggang und Arbeitsſcheue 
wurden dadurch befoͤrdert, eine Art von Raſerei, ſein Gluͤck 
beim Lotto zu verſuchen, hatte eine Zeit lang alle Staͤnde 
ergriffen, und ihr konnten kaum die ſchwere Beldfftafen 
und die Bedrohung mit dem Tollhaus, welche das Geſetz 
dagegen ausſprach, Einhalt thun. Andere Merbote bes 
trafen das alzulange Verweilen in den Wirthshaͤuſern md 
das Nachtſchwaͤrmen, auch den Verkauf von „geifllichen 
und weltlichen, hiftorifhen und moralifchen Xraftaten, 
fFandaldfen und abergläubifcher, der Sittlichkeit, Nahe und 
Drdnung gefährlichen Schriften” durch Haufirer, Bilder⸗ 
umd LandkartensTräger (31. Aug. 1737, 2B. Jan. 1792). 

‘Die wiederholten Feuersbrinfte, welche während der 
Regierung des Herzogs Karl Wirtemberg beimfuchten, und 
durch welche befonders die Städte Nürtingen (1750), 
Stuttgart (1761), Murrbard (1765), Neuenbuͤra (19886); 
Göppingen (1785) und Tübingen (1789) hart mitgenom⸗ 
men wurden, lenkten die Aufmerkſamkeit der Regierung 
vornemfih auch auf Berbefferung ber Fenerpolizei. Es 
wurden Verordnungen erlaffen gegen Beſuchung der Staͤlle, 
Scheunen u. fe w. mit bloßen Lichtern (13. Sept. 1792), 
gegen die Heimführung naffen Heus (22. Dec. 1766), 
wegen Verhütung von Fenersbruͤnſten (28. Febr. 1785); 
gegen Stroh: und Schindeldaͤcher (6. April 1785 ıc.). 
Am 12. Jan. 1752 erfchien eine „Allgemeine Brands‘ 
FSenerordnung mit Worfchriften, wie man euersbränfte 


verworvenen Siehungen das Lotto di Genua hefreit, dem Bus 
blitum ſtets mögliche gewiffe Vortheile und audy den Unglück⸗ 
fihen No ihrer @inlagen wieder gewähre. 4768 warb aud) 

“eine herzoglich wirtembergifhe Geld: und Leidrentene 
Geſellſchaft in Ulm gegründet, fie- follte and 50,000 Mit⸗ 
gliedern beftehen , die jährliche Einlage 6 fl., das Eintrittsgeld 
4 fl. 42 Er. ſeyn, jährlih in 42 Biehungen 42,000 Gewinne 
und 50 Leibrenten von 50 bis 100 fl. vertheilt werden, Wie 
gewöhntich wurde dieſe Anſtalt höoͤchſt vortheilhaft für Jeder⸗ 
mann auspoſaunt, fle fcheint aber dennoch Leinen rechten Fort⸗ 
gang gehabt zu haben. 
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verhuͤten, und welche Auſtalten man treffen fellte, wenn 
fie wirklich ausgebrochen wären. Schon 1755 wurde aud) 
die Errichtung einer Brandverfi cherungs⸗Auſtalt i in Vorſchlag 
grbracht, dieſe im naͤchſten Jahre wirklich gegruͤndet und 
ihr mit fuͤrſtlicher Genehmigung, am 26. Julius 1756 
eine eigene Ordnung gegeben. Auch entwarf man nun 
Plane zu aͤhnlichen Anſtalten gegen Hagel, Ungewitter, 
Froſt und Ueberfhwemmungen, allein diefe kamen um fo 
weniger in Ausführung, da auch die erfigenaunte Anftalt 
aus Mangel an Unterfiügung bald wieder einging, Es 
war dazu die Zeit noch nicht gefommen, der Vorurtheile 
waren noch zu viele, felbit ein angejehener wirtembergifcher 
Geiſtlicher fol beim Vorſchlag zu einer Brandverficherungss 
Yuftalt gefagt haben, das gehe nicht an, Gott koͤnne ja 
dann nicht mehr firafen, wie er wolle Erſt wiederholte 
heftige Feyeröhränfte machten die Leute geneigter dazu, 
und 1766 that der Kirchenrath der Regierung den Antrag, 
eine allgemeine Anftale diefer Art zu errichten, zu welcher 
er auch einen Plan vorlegte. Bei. den damaligen Irrun⸗ 
gen wurde hiefer Antrag nicht beachtet, erfi 1771 trat, 
mit färftlicher Genehmigung, eine neue Privatgeſellſchaft 
zu dieſem Zwed zufammen, uud hierauf that auch die 
Megierung einen enticheidenderen Schritt, am 16. Januar 
1773 erichien eine von einer gemeinfamen Depntation aus⸗ 
gearbeltere ‚allgemeine Brandverficherungs:Drdnung,‘‘ durch 
welche jeder Unterthan verbunden wurde, feine Gebaͤude, 
die ber Feuersgefahr allzufebr ausgefegten audgenommen, 
verfihern zu laſſen, jene Privargefellfchaft aber aufgehoben 
und auch Werſicherungen bei ausländifhen Gefellfchaften 
verboten wurden *). Um beften jedoch wirkte bei Brands 
unfällen deö Herzogs eigenes Benehmen. Bel der erften 
Kunde eined Brandes begab er fi) fogleih an den Ort 
deſſelben. Er hatte daher in Hohenheim immer mehrere 


‚9 Der Anfchlag fämmtlicher Gebäude betrug 1773: 42.569,540 fl. 
1786: 54.358,295 fl. Die Einnahmen betrugen von 1773 bie 
4794; 1,658,508 fl. 45 fr. 5 Hllr. Die Ausgaben: 1,405,425 fl. 
45. Pr, 1 Hllr, 





- 
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Geſpanne angefchirrter Pferde bereit ſtehen, auch waren 
die Wachen angewiefen, jeden Brand ähnlichen Schein am 
Himmel foglei zu melden, An Dre und Stelle felbft bes 
zeugte Karl die groͤßte Thaͤtigkeit, blieb ſtets gegenwärtig, 
traf die zweckmaͤßigſten Unftalten und verhuͤtete hierdurch 
gewöhnlich nody größeres Ungläd, fo daß ed unter dem 
gemeinen Volt ein allgemeiner- Glauben war, der Herzog 
koͤnne das Feuer bannen, und daß fchon, wenn er nur 
kam, die Ungläcdlihen neue Hoffnung ſchoͤpften. 

Im Sabre 1756 wurde auch eine weltlihe Witte 
wens und Walfenfaffe errichtet, die am 5. Mai 
1756 eine eigene Ordnung erhielt, welche 1769, mit ben 
feit 1756 erlaffenen Referipten vermehrt, neu herauslam. 
Da fie aber feinen eigenen Fond hatte, fondern allein 
durch die Einlagen der Mitglieder beftand, auch nicht nur 
den Mittwen, fondern auch hinterlaffenen Kindern der 
Mitglieder bis Ins 18. Jahr, 30 Gulden jaͤhrlich aus⸗ 
geſetzt wurden, fo gerieth die Anftalt. bei bedeutender Zus 
nahme der Wittwen und Waiſen in Verfall, obgleich fie 
1771 vom Kirchengut und der Kammer unterläßt, 2779 
die Einlage erhöht wurde, und Megierung und Landſtaͤnde 
mußten ind Mittel treten, die jährliche Portion wurde nun 
auf 18 Gulden herabgefeßt, hiebei aber jedem Mitgliede 
der Austritt freigeftellt, und nun .gedieh fie von Neuem *). 
Auch die geiftlihe Wittwenkaſſe erhielt frifche Einkommens⸗ 
quellen durch Erhöhung des Beitrags, durch Gtrafgelder 
und Weberlaffung einer BVierteljahröbefoldung von allen erle⸗ 
digten geiftlichen Dienften (6. Mai 1742) **). 

Die Medicinal:Anftalren wurden ebenfalld nicht 
vernachlaͤßigt; am 16. Okt, 1755 erfchien eine neue Mes 
dietnal:Drönung, welde in 4 Ubfchnitten von Aerzten, 


*) 4787—88 Einnahmen : 26,106 fl. 50 ?r., Ausgaben: 24,170 fl. 
S kr., 1788—89 Einnahmen: 47,735 fl. 48 Pr. Ausgaben: 
42,913 fl., Bond der Auftalt: 83,931 fl. 56 Pr. 
=) 1787-88 Einnahmen: 13,556 fl. 42 ir. Wüsgaben: 41,895 fi 
4789-90 Ginnahmen: 13,138 f. 51 er. Ausgaben: 42,888 fi, 
4 tr. 
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Dandaͤrzten, Apothekern, Helammen, Kraulemwärters nah 
Waͤrterinnen, ihten Pflichten und Verrichtungen handelte, 
ud welcher auch eine Apothekertaxe angehängt mar. Durch 
befoudere Berorbuungen wurbe den Hebammen das Lehr⸗ 
buch ihrer Kun vor Dr. Riecke empfohlen (29. Sept. 
746), und 1786 eine Schule für Geburtshälfe in Stutts 
Bart erdffnet, den Wundärzien das Berfchreiben innerlicher 
Heilmittel, Quackſalbern und Afterarzten alles Mediraftriren 
bei Strafe verboten, dafür jedoch den Aerzten auch em⸗ 
pfohlen, gegen ihre Kranken liebreich und bienfifertig zu 
ſeyn und ihrem Amt forgfältig, fleißig und gewiſſenhaft 
abzuwarten (26. März 1775), Am 1. März 1771 ers 
fihien eine Verordnung Äber die Rettung Verungluͤckter 
und folder, welche ſich felbft das Leben uehmen wollten, 
mit ausführlichen Borfchriften, wie man biebei verfahren 
ſeillte, und dem Gebot, das ganze Geſetz alljährlich eins 
mal. von den Kanzeln zu verlefen. Ebenfo wurden Regeln 
zur Behandlung der Scheintodten gegeben, und geboten, 
man follte wenigftens jeden Tobten 6 Stunden lang unter 
guter Aufficht auf feinem Lager liegen lafien, und Niemand 
eher als nady zweimal 24 Stunden beerbigen. Den Upo⸗ 
thekern wurde befohlen, immer friſche Waare zu halten, 
mie Giften und Ähnlichen Gegenftäanden vorfichtig umzu⸗ 
gehen (13. Okt. 1792). In die Schulen fchidte man 
Beſchreibungen der Siftpflanzen mit Abbildungen (14. Nov.) 
1788, 5. Sept. 1791). Am 10. Dft. 1986 wurde ges 
boten, alle Seuchen bei Menfchen und Thieren fogleich 
einzuberihten, Die Hundsmuſterungen wurben 1779 ein⸗ 
geführt, am 27. März 1782 eine Merorbnung wegen ber 
Hundswuth mir Borfihtömaßregeln dagegen, und einer 
Saweifung fie zu heilen, befannt gemacht und am 20. Ju⸗ 
nius 1793 das NHundehalten beſchraͤnkt. Auch das Blats 
terneinimpfen wurde zu Ende ber Regierung Karls im 
MWirtemberg verbreitet. Als von 1743 bis 1755 eine 
heftige Viehſeuche im Lande hersfchte, erſchienen Beleh⸗ 
rungen, weldye Borfichtömaßregeln man dagegen zu treffen, 
welche Heilmittel anzuwenden habe (3. Jun., 1. Sept. 1743, 
15. Mai, 29. Sept. 1744, 5., 7., 20. April 1745). 











Auch für Die Baͤder wurbe geforgt, In Deinach und, Wild⸗ 
bod bie Badanſtalten verbeſſert und erweitert, für bequemas 
Unterkommen und gute Koß ber Badgaͤſte Vorſorge ges 
tragen und die Landſtraße dahin fahrbarer gemacht (1788). 
Der kurz zuvor ensdedte Sauerbrunnen bei Berg wurde, 
weil man fein Waſſer in vielen Krankheiten ſehr wirkfam 
fand, mit fürftlicher Erlaubniß 1740 vom Amsmwaen in 
Berg eingerichtet und ein Badhaus dabei erbaut, eing andre 
Heilquelle zu Krefpach bei Tübingen wurde 1750 unterfucht 
und gefaßt. 

Um der fteigenden Holztheutung vorzubeugen, empfahl 
man die AUnpflauzung von Weiden, Erlen und Yanpelg 
(ı1. Oft. 1745, 12. Mai 1766), verbot die zu ſtarke 
Holzansfuhr (3. Marz 1746) uud beftimmte, daß jebes 
Klafıer Holz 6 Fuß breit, das Scheit 4 Zuß lang ſeyn 
ſollte (50. März 2746). Damit den ‚‚mannigfachen 
Mißbraͤuchen, Mängeln und-Unzichtigfeiten beim Gorftwefen 
gefteuert werde” wurde am 15. Dit. 1744 befohlen, 
die Forftmeifter follten fich aller Loyalität, Maͤßigung und 
Unparteilichkeit befleißigen, Feine ungefehlicheu Diften und 
Geſchenke annehmen, ihre Protokolle und Rechnungen richtig 
führen, bloß geſetzmaͤßige Strafen anfegen, namentlich mit 
Kindern bei Waldfrepeln milder verfahren, nicht zu viel 
Frohnen verlangen u, fe m. Den Forſthedienten überhaupt 
wurde das Theilnehmen an Zehentverfeihungen, dad Pachten 
von Schaafweiden, das Schaafhalten innerhalb ihrer Bea 
zirle, und die Beinutzungen in ben Waͤldern nerboten 
(51, Mai 1742, 37. September 1756, 2. Mai 1782), 
Auch unterfagte man das Feuergnmachen in Waͤlbern und 
daß Schaaf⸗ und Ziegenweiden in veshängten Gchägen 
(4. Mal 1747). Die Gemeinde Wildfpägen erhielten am 
329. Junius 3793 eine neue Ordnung. Um die Empors 
beingung der fo ſehr zerruͤtteten Waldkultur machte fich 
yornemlich Kammerrath Stahl nerbient. Er pflanzte words 
amerilanifche und andere fremden Hölzer an, und theilte 
die Horfte zu ihrer Schonung In Haue ein. Es warb eine 
beſſere Benutzung der Waͤlder und fleißigere Nachziehung 
eingd jungen Anwuchſes perordnet, auch 1785 zur Bildung 
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tächtiger Jäger und Feiſtleute eine Jaͤgergarde errichtet, 
die in Hohenheim niche nur praktiſch, fondern auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich In allem Noͤthigen unterrichtet wurde. 

Vom Militaͤrweſen wurde früher fchon Wieles ers 
wähnt, Bolgendes iſt hier noch zu bemerken. Am 28. Ja⸗ 
nuar 1738 wurde mit Kurpfalz, am ı2. Sau. 1742 
mit'Prenßen, am 9. Jan. 1747 mit Brandenburg » An- 
fpach ein Kartel zu gegenfeitiger Auslieferung der Aus⸗ 
reiffer gefchloffen. Quartierreglements erfchien am 18. Nov. 
1738 und 15. Nov. 1760, Militärreglements am 15. Dec. 
1740 und 25. Dec. 1754, Kriegsartifel am 11. Febr. 
1758 und ı. San. 1769. Andre Reſcripte betrafen bie 
Art der Auswahl *) (15. Mai 1742), die Heirathen 
der Soldaten, wobei man fireng nach der Ehegerichts⸗ 
Ordnung verfahren follte (22. April 1741), die Erzeffe 
der Beurlaubten, welche man fögleich zu verhaften und an 
ihr Regiment einzüliefern gebot (15. Yan. 1751) und die 
Schuͤtzengelder bei den Schießäbungen,- welche Anfangs nur 
auf die gewdhnlich Erfcheinenden befchränft, fpäter ganz 
abgeſchafft wurden, weil folche. Uebungen nicht mehr nöthig 
fegen und nur zu Ausfchweifungen mit Spielen und Zechen 
Anlaß gaben (28. Aug. 1743, 3. Zul. 1755, 26. Febr. 
1756). Die Stade Stuttgart Hatte fchon 1748 eine 
Kompagnie StabtsÖrenadiere in Blauen rothausgeſchlagenen 
Roͤcken und eine Kompagnie Stadtreiter mit rothausge⸗ 
fehlagenen und Silberverbraͤmten ledernen Gollern. 

Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel kamen während 
biefes Zeitraums in Wirtemberg fehr empor. Viele Streden 
dven Landes, befonders Suͤmpfe und Moore wurden neu 
bebaut, ſchon benutzte Felder durch forgfältigere, zweckmaͤßi⸗ 
gere Behandlung zu höherm Ertrag gebracht. Man ſetzte 
Preife auf den Anbau der Allmanden mit fchnell wachfens 
den Baumen (10. Dec, 1767), and auf ihr Umfchaffen 
zu Sruchtfeldern. Man führte den Bau mehrerer, früher 


*) Alle ledigen Leute von 18 bis 30 Jahren mußten „loofen ober 
ſpielen “nur einzige Söhne von Wittwen und ganz alten Leus 
ten waren ausgenommen, das Meß follte feyn 5 Fuß 6 Zoll. 
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gar nit, oder nur wenig befannten Pflanzen ein, wie 


des Krapps (1765) und der Zutterfräuter, mit welchen 


man die Brachfelder zu bepflanzen befahl. Die Karteffeln, 
welde 17130 der Waldenfer Anton Eeianorer, nah Wirs 


temberg brachte, wurden namentlich feit der Thenrung 2770 


ftärfer angebaut. Man erließ Verordnungen wegen Saͤu⸗ 
berung der Bäume von Raupen im Frühling und Herbft 
und wegen der Vertilgung fchädlicher Vögel. Die Lands 
ftraßen wurden mit Obſtbaͤnmen bepflanzt und die fleißigere 
Ziehung der Maulbeerbaͤume empfohlen *2). Den Wein⸗ 
bau ſuchte man dadurch zu heben, daß man ganz ſchlechte 
Weingaͤrten auszurotten **), geringe Sorten von Wein⸗ 
ſtoͤcken wicht mebr zu pflanzen, fondern beffere an ihre 
Stelle zu feen befahl, aucd die Nebenpflanzungen in den 
Weingärten verbot (1. Oktober 1744). Zur Befdrderung 
des fehr gefunfenen Weinhandeld gebot man, die Trauben 
forgfältig audzulefen, die mir Moft gefüllten Buͤtten beim 
Regen zu bededen und den Wein weder mit Moft zu mis 
{den (24. Sept. 1768, 30. Sul, 1776), noch auf andre 
Art zu verfälihen. Die Einfuhr fremden Weins wurde 
auf die Marfgraffihaft Baden: Durlach und die Reichdflädte 
Eßlingen und Reutlingen eingefchränft, die des Brannt⸗ 
meins aber ganz verboten (19. Mai 1752). 

Die Horn: Viehzucht wurde durch (hweizerifches Vieh, 
die Schaafzucht aber durch Schaafe aus Spanien und 
Cüdfranfreich bedeutend verbeffere (1786) ***), auch zur 


Stallfürerung aufgemuntert. Die Viehausfuhr wurde eis _ 


nigemal verboten und wieder freigegeben, die inländifchen 





”,.41. Sul. 1748, 26. Mai 1751, 23. Okt. 41755, 26. Febr. 1736. 
**) 28. Aug. 4751 wurde auch befohlen, o&ne beſondre Eriaubniß 
keine Felder in MWeingärten umzuwandeln, überhaupt follten 
Kulturveränderungen nicht eigenmächtig vorgenommen und im 
. Lagerbuch forgfältig bemerkt werden (25. Sept. 1749, 29. Geps 

. tember 41779). 


*s*) 48. Mai 1754 wird verboten, ungezeichnete Schaafe auf die 


Waide zu bringen, und 25. Apıil 1768: Pferch⸗ und Sääfers 
Meifter ohne Vorwiffen des Landzahlmeifers anzuftellen. 


Gef. Wirtems, II. 806. 2. Abth. 28 
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Metzzger ſolten den Vorkauf haben, Fremde nur fs Jahr⸗ 
maͤrtfen Vieh Laufen duͤrfen (18. Nov. 1740, 19. Okt. 
1761, 21. Dit, 4. Nov. 1763, 15. Mai 1765). Die 
Mängel, für welde beim Viehhandel der Verkäufer gut⸗ 
ſtehen mußte, beſtimmte dad Refcript vom 17. Febr. 1767. 

Stuttereien und Fohlenkälle wurden in Marbach auf 
der Alb, im Buͤsnauer Hofe, zu St. Johann und Güters 
Rein. gegränder ; fie pflegge der Herzog alljährlich im Frühe 
linge zu beſuchen; auch wurden 13 Beſchaͤlſchlaͤge angelegt 
und neue Beſchaͤl-Ordnungen erlafien (14. Febr. 1747, 
16. Mär, 1765), und die Pferdeausfuhr beſchraͤukt (15. Jan. 
1741, 8. Sun. 1744 *). 

Die Spps-, Kalk: und Steiugruben, deren Bendgung 
auf eignem Grund und Hoden Jedem geftatret war (13. Dec. 
1753), wurden fleißiger bearbeitet, und befonders der Reichs 
tbum des Landes an Marmor beffer benügt. Bei der zus 
nebmenden Holztheurung forſchte man auch fleißiger nach 
Zorf, und lege in Ochſenburg, Schopfloch, Gindelfiugen, 
Schwenningen und Mußberg Zorfllibe an. Den Ertrag 
des Salzwerks zu Sulz erhöhte man dur Cinführung 
einer zwedmäßigeren Arbeitsweiſe und Verbeſſerung des 
Gradirwerfs (1757, 1746), fo wie durch die Entdeckung 
von zwei neuen Quellen (1765, 1782). Cine andere 
Salzquelle wurde 1756 bei Zroifingen aufgefunden, aber 
wit benuͤtzt. Um ven fehr verfallenen Bergbau wieder 
empor zu bringen, ließ der Derzog den nachher als Berg⸗ 
kundigen und. Mineralogen auch durch Schriften ruͤhm⸗ 
dich bekannt gewordenen Widenmann, auf feine Koſten 
die vorziäglichften europaifchen VBergwerfe bereifen., Zahn 
von Kalw fing im Sabre 1777 an, die alten Buladyer 
Bergwerke wieder zu bebauen, aber, obwohl in Bulach 


ſelbſt deßwegen jeden Sonntag ein eignes Gebet verleſen 





"42. gebr. 1780: beim Verkauf von Pierden unter 10 fl. Werth 
wird nichts bezahlt, von 10—25 fl. 10 Er., von 35- 50 fl. 
20 Pr., von 50-100 fl. ‘30 Er., von 100 fl. und mehr A fl; 
am 45. Jun. 4776 aber wurde das Eonzefilousgeid für den 
Dierdehandel aufgehoben. 
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ward, gab diefe Unternehmung nur Meinen Gewinn und 
zeifiel bald wieder.“ Auch die Veraͤrbeitung der durch den 
Bergbau gewonnenen rohen Stoffe beſtrebte man ſich ein⸗ 
iraͤglicher ju machen. Es wurden beſondre Eiſen-⸗Faktore 
aufgeſtellt, um uͤber die Verfertigung tuͤchtiger Waare zu 
wachen, die Einfuhr des rohen Eiſens aus fremden Län: 
| dern wurde verboten und die Preife der Eifenwaaren 1778 
neu beftimmt *). Die Eiſenwerke zu Kdnigsbronn, Fzel⸗ 
Berg und Heidenheim im Brenzthal, zu St. Chriſtophs⸗ 
thal und zu Ludmwigsthal bei Tuttlingen wurden verbeffert, 
mehrmals jedoch wurde über fchlechtes Eifen geflagt, und 
Jogar von den kandſtänden Beſchwerden daruͤber gefuͤhrt **). 


*, Der Centner Grob⸗Eiſen Eoftete 9 fl. 55 kr., Klein:Eifen 10 fl. 
25 kr., Kuoppers und Flach⸗Zain⸗Eiſen 10 fl. 33%, kr., Guß⸗ 
waaren dem Gentner nad 5 fl. 50 Pr., Keffel, Häfen, Mörfer 
9 fl. 20 kr. Defen 10 fl. 20 fr. u. f. w. Nach der Tare von 
4749 Eoftete der Gentner Gußeiſen an Defen und Platten 4 fl, 
30 kr., gefehmiedetes Eifen 8 fl. 20 Er., gemeine 7 fl. 50 kr., 
Nägel 11 A: 30 Pr. Verbote der Eins und Ausfuhr 29. Okt. 
1749, 31. Dec. 1750, 3. Jan. 1766. ' 

*, In dem „Geſpräch zwiſchen zwei Kohlenbauern von Zang, 
Caſper und Michel, wegen der Königebronner Eifenwerds: [ds 
mo>ation, wie fie von den Herrn Keller beforgt wird (1786), 
heißt es: 

Die Klagen nehmen überhand 
Im ganzen Wirtemberger Land, 
Schlechtes Eiſen und doch theuer, 
So nicht zu brauchen ſey im Feuer. 
.. Asch ift der Mangel überall, 
Zn MDaß Fenerarbeiter öftermal, 
Müſſen ine Geſchäft einſtellen 
Und feiern mit all ihren Geſellen, 
Die Keller thun ſich recht ergötzen, 
In Eontribufion zu fenen .. 
Ein Lind mit faufer fehlechtem Eifen 

An Unterthanen zu vermweifen. | 

‚Bor Seiten mocht' die Landſchaft Tagen 

Und viel vom ſchlechten Eifen ſagen, 

Jeht wird kein Widerred gemacht, 

Weil zwei davon find add) im Paar, 
2 
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Sm Jahre 1790 wurte ein altes Steinkohlen: Bergwerk bei 
Kirchen-Kirnberg wieter aufgefunden und neu bearbeitet, 
doch nur auf Furze Zeit. Porcellanerde grub man 1791 
bei Hornberg auf dem Schwarzwald, ebendafelbft und im 
Chriftephsthal auch Kupfer. 

Am 20. September 1740 wurde mit Deftreih und 
ber Reicheſtadt Eßlingen ein Vertrag wegen des Holzfloͤßens 
auf dem Neckar gefchloffen, nad weldyem diefer Fluß jedes 
Jahr von Martini bis Jakobi von Sulz an offen feyn 
folte, anı 24. Mai ı74 erſchien eine Verordnung wegen 
des Echeireiholsflößens auf Der Enz und auf dem Nedar, 
und den 24. Mai 1747 wurte deßmwegen ein Receß mit 
Baden: Durlach gemacht, die reife des Floßholzes für 
beide Fluͤſſe aber 1746 neu regulirt *). Holzgärten bes 
fanden zu Vaihingen, Bilfingen und Bietigheim an der 
Enz, zu Nagold und zu Neckarrems. 

Die Zahl der Gewerbe nahm mit der Zahl ihrer Ar: 
beiter zu, Hutſtaffirer, Leiftfchneider, Wagenfpanner und 
Strumpfſtricker 5. B. fanden fih bi 1774 nicht in 
Stuttgart, waren aber 10 Jahre fpäter bier ſchon eins 
heimiſch. Die bisherige Einrichtung der Zunftladen wurde 
durch die Verordnung vom 27. Febr. 1764 dahin veräns 
dert, daß mir Aufhebung aller fogenanneen „General⸗, 
Haupt⸗, Viertels- und Meben:Ladent’ kuͤnftig jede Lade 
von der andern völlig unabhaͤngig und keine der andern 
unterworfen feyn follre. Kine Lade in jedem Oberamt ers 
hielten die großen und zablreihen Gewerbe **), die mittels 
mäßigen drei Laden in Stuttgart, Tübingen und Ludwigds 
burg ***), die kleinen aber nur eine in Stuttgart 7); durd 





*) Das Meß Buchenbolz zu 5 fl. 20—30 kr., Tannenholz zu & fl. 
45 kr., ein 70ger Balken 2 fl. u. ſ. w. 

*., Kanflente, Bäder, Küfer, Maurer, Steinhauer, Mepger, 
Müller, Shmide, Wagner, Geiler, Schneider, Schuhmacher, 
Tuchmacer , Weber und Zeugmacter. 

e⸗e) Barbier und Bader, Dreher, Färber, Glafer, Kübler, Kupfer 
fchmide, Roth: und Weißgerber, Sattler, Schreiner und Strumpfs 
ftricker , wegen befondrer Verhältniffe aber follten die Hutmacher 
3 Laden, in Stuttgart, Tübingen und Balingen, bie Meffer: 











bas Reſeript vom 16. Oft. 1766 jetoch wurde diefe Vers 
ordnung in mehreren Punkten verändert *). Am 22. as 
nuar 1772 machte man auch daß Faiferlihe Dekret wegen 
Abftelung der Handwerksmißbräuche bekannt, die Hands 
werfeordnungen, mehrere davon mit den dazu gehörenden 
Nefcripten, wurden 1758 unter dem Titel: „Sammlung 
der fammelichen Handwerksordnungen des Herzogthums 
MWirtemberg, wie folhe von Zeit zu Zeit in dem Land 
gnädigft promulgirt und ausaefchrieben worden ſind,“ her⸗ 
ausgegeben **) und zu Verbefferung diefer Ordnungen 1788 
eine eigene Deputation niedergefekt. 

Die Gewerbfamfeit emporzubringen, ließ fih der Her: 
309 fehr angelegen feyn, mehrmals forderte er die Unters 
thanen auf, „ihre Kenntniffe und Fähigkeiten zur Erfindung 


fhmide 53, in Stuttgart, Tübingen und Urach, die Nagel⸗ 
ſchmide 4 Laden in den 3 Hauptftädten und Heidenheim haben, 
die Schloſſer, Uhrs und Büchſenmacher zu ihrer 11ten noch 
eine 12te Lade in Ludwigsburg erhalten. 

+) Solds und Silberarbeiter, Bortenmacher,, Buchbinder , Kamins 
feger , Gürtler, Ipfer, Kürſchner, Knopfmacher, Geifenfieder 
und Lichtermacher , Schwerbdtfeger, Seckler, Sieb» und Kamms 
macher, Bürftenbinder, Tuchfcheerer, Sinus und Kannengießer, 
die Keßler und Kaltfchmiede behielten ihre alte Verfaſſung, die 
Fiſcher und Schiffer ihre Lade zu Kannflade, die Perückenma⸗ 
her 2 Laden in Stuttgart und Tübingen, die Hafner 2 in 
Stuttgart und Ludwigsburg. 

*) Bärber, Kupferfhmide und MWeißgerber follen bei ihrer alten 
Berfaffung bleiben, den NRothgerbern und Schreinern fo viel 
Laden, als die Zahl der Meifter verlangen mag, geftattek, Die 
Strumpfitrider in Balingen, Tuttlingen und Ebingen von ber 
Zübinger Lade wieder befreit werben; den Mefferfchmiden zu 
Tuttlingen wurde 4787 auf ihr Bitten wieder eine eigene Lade 
geſtattet. 

”, Die Samminng enthält 54 Ordnungen, von denen in dieſen 
Zeitranm gehören: Gürtler:D. 6. Nov. 4745, Spengler: und 
Keßler-D. 11. Jul. 1747, Strumpfweber:D. 25. Febr. 1750, 
Achtermacher und Seifenfleder:O. 44. Tec. 1750, Andre D. 
dieſer Zeit find: Salpeterfieder-D. 20. Jul. 1747, Bunftordnung 
für das wirtembergifhe Sciffertbum zu Edhiltah am ber 
Kinzig 17. Zul. 1766, Flaſchner⸗D. 31. Okt. 4708. 
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gemeinnigiger Borfchläge und Einrihrutigen Anzumenben 
und reiflih nadzudenten, was Ihnen, dem Herrn und dem 
Lande einen wahren Nußen verſchaffen Phnne,“ ermunterte 
Privatunternebmungen, unterftügte fie und belohnte ausge⸗ 
jeichnete DVerdienfte in diefem Fach. Neue, friber unbes 
kannte Erwerbequellen wurden eröffnet und der Ertrag der 
bieherigen gefteigert. Jedes Jahr mußte ein Mannfafturs 
Bericht eingefcbicht werden (24. März 1770) und an die 
Unternehmer von Zabrifen wurde 12. Mai 1766 ein Bes 
fehl erfaffen, über die ihrem Gedeiben im Wege ſtehenden 
Hinderniſſe zu berichten. Zur Aufſicht aber uͤber die Ge⸗ 
werbs⸗ und Handelsangelegenheiten ſetzte man 1756 eine 
Kommerzien : Deputation nieder, zu der auch der Lands. 
ſchafts⸗Konſulent Mofer und der Lehrer der Hochfchule 
Detinger gezogen wurden. Später ward ein Wechſel⸗ 
Gericht angeordnet, aus mehreren Mitgliedern der Kammer 

md Megierung und drei Kaufleuten beftehend, um Srruns 
gen beim Handel und bei Geldgeſchaͤften rechtlich zu ents 
fheiden (Wechfelordnung vom 24. März 1759), und in 
Stuttgart fielte man 1790 5 Wechfelfenfale auf. Die 
bisher mit fo wenig Erfolg betriebene Schiffbarmachung 
des Nedars wurde in den Jahren 1782 und 1784 neu 
begounen und glüdlich zu Stande gebradt. Man erbaute 
in Kaunftade einen Krahnen, verfah die dortige Spedi— 
tionshandlung von Gfell und Reinhard mit mehreren 
Vorrechten, und nun wurde zwifchen Heilbronn und Kann⸗ 
ſtadt ein eifriger Handel zu Waſſer getrieben, und In den 
Nedariciffen, die audy zur Aufnahme von Reifenden eins 
gerichtet waren, jährlidy gegen 100,000 Centner Waaren 
bin und her geführt 2). Auch erhielt MWirtemberg nun 


* Ein Schiff konnte 200 bis 250 Gent. laden, Fracht wurde „von 
Heilbronn bie Kannfladt bezahlt, von feinem But 28 Er, vom 
Cent., von ordinärem 24 Pr., von der Tonne Erz A fl. 30 kr., 
die Landfracht von Straßburg bis Kannſtadt koſtete 4 A. 34 kr., 
von Kannfladt nad) Nürnberg 1 fl. 30 Er, vach Augsburg 
4 fl. 83 kr., nad) Ulm 48 ?r., 1787 singen von Heilbronn nad) 
Kannfadt 98,989 Gent. 
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beſſere Landwege. Seit 1751 arbeitete man an den Pers 
befferungen der alten Fahrwege, und an Anlegung neuer 
Kütiſtſtraßen, durch welche feit jener Zeit ſich ünſer Was 
terland vor andern deutfchen Ländern fo vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet. Am 1. Junius 1752 erfchien hierauf die erfte 
Wegordnung, eine zweite verbefferte aber am 28. Jan, 
1772. Zur Wuffiche Über die ganze Anftalt ward eine 
Straßenbau: Deputation niedergefeßt, 2 Ober⸗Weginſpektoren 
ernannt, vierteljährige Berichte und Unterfucyungen ange⸗ 
ordnet, Wegknechte beftelle, Befehle wegen dftern Aus⸗ 
ſchlagens der Straßengräben und guter Erhaltung der 
Brüden, Stege und Wafferableitungen erlaffen, auch jur 
Beftreitung der beträchtlichen Koften das Ehauffeegeld ein: 
geführt (Ordnung vom 16. Sept. 1772) ). Ein Ber: 
gleich wegen des Chauffeebaues wurde am 19. Dec. 1783 
mit dem KRitterfanton Sreichgau geichloffen. Dem Fuͤrſten 
von Thurn und Taxis wurde am 11. März 1761 die 
Errihtung neuer fahrender Poſten von Stuttgart "nach 
Nürnberg, Straßburg und Ulm auf 12 Sahre geftattet 
und nachdem diefe Zeit vorüber war, am 13. Nov. 1775 
die Mebereinfunfe mit ihm getroffen, daß jene ſeit 1761 
beftandenen „Geſchwindkutſchen“ auf weitere 30 Jahre 
fortdanern, die bisherigen 4 wirtembergifhen Landkutſchen 
aber dem Sürften, jedoch nicht ald ein von feinem Reiche: 
Poſtmeiſteramt herrührendes, Hecht auf diefelbe Zeit übers 
laffen werden follten, fo daß neben ihnen Kein ‚‚ordinäres 
Fuhrwerk mir Kurfchen, Kaleſchen, Wägen oder Kärren,“ 
die im April 12742 eingeführte, täglich zwiſchen Stuttgart 


» Am 5. Mai 4784 erfchien eine Ordnung für bie Chauffsegeld- 
einnehmer, wodurch fie zu vierteljähriger Rechnungsablegung 
und zur Lieferung ihres Geldes an die herr» und landſchaftliche 
Gtraßenkaffe verpflichtet wurden. Andere Verorbnungen bes 
treffen die Erhattung der Straßen, wobei bie Gemeinden mit 
helfen follten, das Verbot übermäßiger Beladung ber Fracht⸗ 
wagen, des Gabel⸗ und Lannenfuhrwerkfs, die Einführung der 
Gchieiftröge ftatt des Sperrens mit Ketten u. f. w. (28. Aug. 
4757, 8. März, 1. Sept. 1738, 19. Sept. 1740, 80, April 4743, 
27. Mei. 41749, 41. Jul., 16. Dec, 1750). 
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und Ludwigkburg bins und berfahrende Kurfche allein auds 
genommen, beftehen duͤrfe. Den reitenden und Fußboten 
jedoch fol dadurdy kein Eintrag geſchehen, fo. viel möglich 
bei der Volt nur in Wirtemberg verbärgerte Perſonen ans 
geitellt, noch einige weitere Geſchwind- und Landkutſchen 
nebft Beiwaͤgen angeordnet, „der richtige Kurs“ ftets ein⸗ 
gebalten, Zoll: und Chauflergeld bezahlt, 12,000 Gulden 
ſogleich und ſofert jaährlich Boo Gulden an die fürftliche 
Kammer entrichtet, Briefe und Akten des Herzogs, feiner 
Minifter und Behoͤrden frei befdrdert werden. 

Im Jahre 1751 murde von Dörtenbah und Zahn 
aus Calw, zu Ludmwigäburg eine Porcellaufabrik angelegt, 
da fie aber nicht recht gedeihen wollte, 1758 zu ibrer 
Fortführung der Plan einer Aktieugeſellſchaft entworfen, 
. welde aus hoͤchſtens 300 Theilnehmern befteben und bei 
der 10 Gulden der geringfie Einjag feyn ſollte. Man 
verſprach feines durchſichtiges Porcellan nach Meißnerart, 
weißes, emaillirtes und Goldglaſirtes Gezeug, Vaſen, Oe⸗ 
fen, Blumenſcherben, architektoniſche Verzierungen, feine 
Faience und den hollaͤndiſchen gleichkommende Tabacks⸗ 
pfeifen zu liefern, und machte den Theilnehmern auf wenig⸗ 
ftend 30 Procent Hoffnung. - Auch jet aber gewann die 
Anftalt Feinen Fortgang, weßwegen der Herzog fie felbft‘ 
übernahm, mit tüchtigen Wrbeitern, Malern und andern 
Kuͤnſtlern verſah, fo daß fie nun mit den beften Sabrifen 
diefer Urt werteiferte und ausgezeichnete Waaren lieferte, 
aber auch jetzt noch wegen der Foftbaren Verwaltung, des 
hohen Preifes fiir Holz und Porcellanerde faſt aljäprlich 
einen Zuſchuß nörhig hatte *). 

Die in Ludwigsburg vom Herzoge gegründete Bijous 
teriefabrit wollte troß der Privilegien, welche fie zum 
Nachtheil anderer Gewerbägenofien erhielt, nicht recht- ges 
deiyen. Auch die früberhin geftiftere Seidenfabrik, oͤbgleich 
ihre Vorrechte mehrmals beftätigt wurden (17. Mai 1737, 





*) 1785 beftand das Perſonal neben der Direktion. and 409 Pers 
fonen , «6 wurde auch engliſches Geſchirr darin verfertigt. 














— 441 — 


26. Zul. 1739), gerieth in Zerfall *), da zwiſchen deu 
Unternehmern felbft Streitigkeiten ausbraden, fie wurde 
dayer 1749 von der Regierung felbft übernommen, fchon 
im näachften Jahre aber von ihr mit allen Gebäuden un) 
Geraͤthſchaften und den Maulbeerpflanzungen um 5000 fl. 
an die Kaufleute Reinwald und Zink überlaffen,, denen 
man alle Privilegien der früheren Eigenthuͤmer, Perfonals 
und Quartierfreiheit, Befreiung von Steuern und Abgaben 
nebft fonftigen Vorzigen auf 25 Jahre bewilligte. Zugleich 
fuhte man auf jede Weile zur Aupflanzung von Maul⸗ 
beerbäumen zu ermuntern, 1751 erfchien ein „kurzer und 
gruͤndlicher Unterricht“ hiezu, wie zur Pflege der Geis 
denwuͤrmer. 1756 aber wurden 11 Preife zur Verbeſſerung 
der Seidenzucht ansgefegt. So Fam neue Thaͤtigkeit im 
diefes Geſchaͤft, die Fabrilanftalten wurden bedeutend vers 
beflert und die Erzeugniffe der Kabrif vermehrten ſich fehr. 
Allein der Abfag ihrer Waaren nahm nit in gleichem 
Grade zu, die inländifchen Kaufs und Gewerböleute, als 
man ihnen mit dem Verbot aller Einfuhr fremder Seiden⸗ 
waaren drohte, wenn fie ihren Bedarf nicht von ber Zabrif 
bezdbgen (30. Mai 1758), erfläzten, deren Erzeuguiſſe 
feyen zu gering, und da hierauf die Regierung eine Unters 
ſuchung anftellen ließ, **) fand man diefe Klagen auch 
wirklich nicht ungegrändet, und fo ging die Fabrif 1762 
zu Grunde. Gleiches Scidfal harte eine 1755 in Luds 
wigsburg angelegte Seidenflors Manufaktur , dafuͤr bluͤhte 
feit 1764 die Flores Kämmerei und Spinnerei in der 
*) Ihre Preife waren 4737: lange feidene Mannsſtrümpfe 3 fi. 
50 Pr. bis 5 fl., kurze 3 fl. bis a fl. 40 dr., Frauenzimmer⸗ 
Strümpfe 3 fl. bis 3 fl. 10 kr., Kafogwaaren: Mannstappen 
1 fl. 55 Er., Mannes und Frauenzimmer⸗Handſchuhe das Paar 

1 fl.a kr. 

e) Hiebei fand man ein Lager von Seidenwaaren im Werth von 
51,729 fl., von 69 Stühlen waren 42 im Gang, 8 Keffel für 
die Färberei eingerichtet, das Bilatorium zu Berg mit großen 
Koften eingerichtet, zwar im Stande aber oft ſtilleſtehend, für 
die Bandfabrikation 36, für die Strumpfweberei 24, fire Beiden 
zeuge 8, für die Zärberei 5 Arbeiten beſchäftigt. 
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Gegend von Tuttlingen anf, wo fie bald‘ Ein’ fehr elnträg« 
lichet Nihrutigsznieig würde, auch dauerte die Pflege der 
Maunlbeerbaͤume und der Seldenraupen in manthen Orten, 
namehtlid in Kannftadt und Ober EBlingen *) fort. Die 
Leimmwandfpinnerei und Weberei wurde fortwährend lebhaft 
Betrieben, die Alb und die Herrfchaft Heidenheim waren 
Hauptſitze derfelden. Zu Heldenheim und Urach beſtanden 
Leinwand s Handlungegefellfchaften, mit großen Privilegien, 
ihnen mußten die Weber ihre Waaren zuerft anbieten und 
fie verſahen die, welche fie nicht felbft Fauften, mit einem 
Stempel, ohne weldyen Feine Leinwand verkauft werden 
durfte, die zu Urach ließ jährlich 7 7 bis Boco Stuͤcke zu 
66 Ellen jeded, verfertigen, 500 Meifter arbeiteten für 
fe. In Urach und Ludwigsburg verfertigre man auch 
ſchönen Damaft, Barchent hier, in Sulz, Heidenheim und 
Schorndorf Blaichen waren {u Blaubeuren, Heidenheim, 
Nah, Herrenalb, Botnang, Kirhheim und Marbach. 
Das Kreistefeript voni 29. Zul, 1740, welches bie Vers 
miſchung des „Hechelgarns“ mile „gutem Flachsſsgarn“ vers 
bot, wurde am 24. Jan. 1741 bekannt gemacht, und im 
Anguſt 2791 feſtgeſetzt, daß jeder Schneller vier Fäden, 
jedeit zu 2 Elfen haben ſollte. 

Drucdpapler verfertigre man viel und führte ed auch 
aus, doch durfte dieß nur dann -gefchehen, wenn Inlaͤnder 
es nicht kaufen wollten (4. Mai 1765). Zu Urach und 
Menffen malhte man bimtes und gefärbtes Papier. 

Auch Wolle wuide viel verarbeitet, außer der infäns 
difhen Wolle, etwa 10,000 Gentner jährlih, von des 
nen nur 200 auögeführt wurden, alle Jahre noch über 
3000 Eentner fremder Wolle. Eine anfehnlide Tuchma⸗ 
nufaktur beftand im Zuchthaufe zu Ludwigsburg, 5oo Per⸗ 
fonen waren dabei beichäftigt, man verfertigte Tuch, Fla⸗ 
nell, Teppiche u. ſ. w. Noch anfehnlicher waren die Fabrik⸗ 
Anftalten der Calwer Zeushandlungs- oder Faͤrbergeſellſchaft, 





Hier führte fle der Pfarrer Duttenhoſer ein, meiden ber Her⸗ 
.2 jog 4767 mit nad) Italien genommen hatte, ı wo er zu Rovb eredo 
die Seidenzucht lernen mußte. 
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die 1650 gegründet wurde ud Aus 23 Mitglieder unter 
der Firma: Mayer, Schill und Kompagnie, befand. Ste 
beſchaͤftigte 9.000 Perſonen und verſchloß jaͤhrlich für 
400.000 Gulden Waaren. Ihre Privilegien waren ans 
ſehnlich, manche Wollenſtoffe durften fie allein verkaufen *3 
und in 12 Meniteri waren die Tuch⸗ und Zeugmaächer 
verbunden, ihre Waaren an fit zu verfäufen, eine Ber: 
pflichtung, welche erſt durch dad Reletipt vom 5. Mai 
1797 aufgehoben wurde. Ihr Verkauf ging Hauptiächlid 
ind Ausland, nah Italien, Frankreich, Norddeutſchland 
und in die Schweiz, fie beſuchte die Meffen in Bozen, 
Frankfurt und Zurzach, und hatte Kommiffäre In mehreren 
iralienifhen Städten. Sonſt gab es auch viel Tuchs und 
Zeugmacher zü Goͤppingen ““), Backnang, Tübingen, Weil⸗ 
heim, Urach, Kirchheim, Ebingen, Bahlingen, Neuffen 
urid Freudenſtadt. Wollene Struͤmpfe, Haübſchuhe, Weſten, 
Manns- und Frauenrdcke wurden ebenfalls in Calw von 
ı2 Fabrikanten auf 150 Stühlen verfertigt. In Kirch⸗ 
heim waren 2 Manufakturen, welche leinene nnd wollene 
Baͤnder, ganz⸗ uͤnd halbwollene Taͤchlein und Barchen 
bereiteten. 

Zwei Manufakturen von Ziz, gedrucktem und gemal— 
tem Kattun beftanden in Heidenheim und Sulz, fie ges 
hörten Einer Geſellſchaft, welde ihre Waaren vornemlich 
nad) Trieft und in die Rürkei führte. Auch in Kännftadt 
beftand eine Kattunfabrif, eine Fndiennefabrit würde 1784 
bu kudwigsburg angelegt. keder verfertigte than nament⸗ 





9— Ordinari⸗ Engelfait, Machaier ⸗, Grobgruͤn s, ‚Sup ⸗ Weiß⸗ 
Schaafgrün und zweifarbig Behenbunds, Extraordinari⸗ und 
Engliſch Scoti, Raſch, Etamin, Troquet, Cadis, weiß Puff, 
Beuteltuch, melirte, weiße, piſchirte, damaſcirte Creſpine. 
(Reſeript v. 3. Fun. 1750.) 

*, Die Goppinger Zeugmacher vereinten ſich, „um dem Handel auf 
Auswärtigen Meſſen mehr Einheit zu geben, in eine Seughands 
lungs⸗Geſellſchaft, bei der es aber, da mehrere bald wieder id) 
Iostagten, Unordnangen gab (4750), die mehrere Trennungen 
beranlaßte, welche bie Regierung erſt 1766 darch einen Ber 
gleich beilegte. 
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lich in Backnang und Calw, wo allein jaͤhrlich 12,000 
Stuͤcke Saffian bereitet wurden. Die Toͤpferei wurde im 
Heidenheimiſchen am beften und fiärkfien getrieben, das 
Haufiren mit Töpferwaaren am 4. Dec. 1745 verboten; 
in Ghppingen beftand eine Meine Faiencefabrik. Glashütten 
gab ed in Chriſtophsſthal und bei Freudenftadt, zu Spies 
- gelberg wurde, auf Koften des Kirchenguts, eine, 1700 
gegründere, Spiegelfabrif betrieben, weldye jaͤhrlich für uns 
gefähr 30,000 Gulden Spiegel Ind Ausland verkaufte *), 
aber defienungeachtet gewöhnlich ftarken Zufhuß noͤthig 
hatte, weßmwegen man fie 1774 aufbob, Auf dem Schwarz: 
wald, in der Nähe von St. Georgen und SHoruberg ents 
fland um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ein neuer 
Erwerbözweig, die Verfertigung bölzerner Uhren, welche in 
die Zärkei, nah Stalien, Frankreich, Holland und bis 
nah Amerika verführt wurden **), Man machte ferner 
Siegelwachs in Kirchheim, Zeichel in Nürtingen, Sauers 
kleeſalz in Tuttlingen, Strohgeflechte u. f. w. in Neuftadt, 
Stmobfeffel in Dornſtetten, Huͤte in St. Georgen, Peitfchen 
in Gansloſen; Granaten wurden in Freudeuſtadt gefchliffen, 
eine Schmaltefabrilt von einer Calwer Gefellihaft zu Wit⸗ 
tichen im Kürftenbergifchen getrieben; die Tabacksfabrikation 
hatte 1745 faft ganz aufgehört, man verbraudyte beinahe 
kauter fremden Tabad im Lande, daher wurde deſſen Ans 
bau nun von Neuem anempfohlen, feine DVerfertigung aber 
freigegeben (15. Gebr. 1743), worauf in Stuttgart, Luds 
wigäburg und Kaunſtadt von Neuem Fabriken angelegt 
wurden, Das Salpetergraben war ein Monopol der Kams 
mer und wurde verpachtet; das Verbot jedoch Ställe mit 
Steinen zu pflaftern und den Befehl, den Salpeterfiedern 
das nöthige Holz herbeizuführen, gab zu manchen Klagen 
Anlaß (14. Zul. 1759, 25. Mai 1743, 24. Zul. 1745). 


2) Man verfertigte Spiegel von 6-16 Zoll Höhe a1, bis 45 Soll 

Breite, vom erfteru Toflete der Soll kr., vom letztern 30 Fr. 

“r, Preis der Uhren 1786: mefiingene Viertelſtundenuhr 23 fl. 48 kr., 
halbmeſſingene 3 fl. 24 Er. Sonſtige Stundenuhr mit Weder 

3 fl. 5 dr, halbmeſſingene 1 fl. 52 kr., hölgesne Uhr 36—45 kr. 


zu — 
Um die Verarbeitung roher Etoffe im Lande zu bes 
fördern, murde deren Einfuhr begänftigt, ihre Ausfuhr 
aber erſchwert oder ganz verboten. So mußten rohe Häute 
bei der Ausfuhr 55 Kreuzer zahlen, gegerbte nur die 
Hälfte, und den Gerbern wurde die Auslofung roher von 
Sremden im Lande gefaufter, Haͤuten geftatter, fremde 
Wolle, Flache und Hanf gaben, wenn fie im Lande vers 
arbeitet wurden, feine Mccife, wohl aber, wenn man fie 
wieder roh ausführte (1744 *). Man verbot die Aus⸗ 
fubr von Malz und Hopfen, Lumpen, Eichenrinde, Kupfer, 
Haafenfellen, Fäffern und Faßtaugen, Potaſche und Harz, 
die Einfuhr von Ziegeln und Pulver (25. Mai 1737, 
2. Ott. 1758, 28. Sul. 1745, 13. April 1751, 30. 
31. Dec. 1755, 4. Mai, 4. Nov. 1765, ı1. Dec, 
1776, ı780), auch die früheren Beſtimmungen wegen der 
Gewuͤrz: Einfuhr und des Lederhandels wurden erneut (112. Zus 
nius, 31. Auguft 1737, 5. März 1757). Verboten war 
der wucherlihe Auffauf und Fuͤrkauf von Frucht, Holz, 
Died, Flach⸗, Hanf und Wolle (3. Mai, 11. Nov. 1740, 
16. Julius 1744, 30. Dec, 1755, 25. Dec. 1766, 
28. Nov. 1767, 12. Okt. 1780) und die Etrafen auf 
den Wucher Überhaupt, wurden am 19. San. 1770 von 
Neuem verfhärft, auch dad Haufiren fremder Krämer, Ty⸗ 
roler, Staliener u. f. mw. verboten (17. Mai 1737), Ju⸗ 
den wurden auch jegt Peine im Lande gedulder, nur in 
Eturtgart einige aufgenommen, und die, welche In neuers 
fauften Orten ſchon aniafig waren, beibehalten, die Ans 
nabme neuer aber unterfagt. Diele ſogenannten Schutz⸗ 
. Zuden, die zu Freudenrbal einen Rabbiner, eine Eynagoge, 
einen Begräbnißplag und ein Urmenhaus hatten, genoßen 
freien. Handel und Wandel, fremde Juden aber mußten, 
wenn fie durchs Sand reisten, ein Geleitsgeld von 3 bie 
43 Sreuzer zahlen und aller Verkehr mie ihnen war 


2) Die Wollenaudfuhr wurde den 31. Mai 1773 ganz verboten, 
‚auf Birten der Landiläude aber, den 4. April 4734 wieder 
freigegeben. 
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verboten (27. Jannar, 26, Mai 1752, 24. Sept. 1755 
"Januar 1764, 3. März 1783, 22. Mal 1788). 

Schon gegen das Enpe des * fiebjehnten Jahrhunderts 

wurde der wirtembetgiſche Handel Bi "Die Ein: 
nd "Yusfuprs Artikel mehrten ſich. Koltbare Leinwand, 
oc befonderg meißniſches, die Elle von einem 
halben bis zu anderthalb Gulden, Serge, Bardent, Ens 
gelfait, Grob: Grin, Machaier, Scherrer, „und von gröbern 
Sorten Zwilch, Federriten und Golſchen“ und andere Zeuge 
brachte man aus Sachſen und den Niederlanden, aus Ita⸗ 
lien Seife, Pomeranzen, Zitronen, Kleinode, Spezereien 
und ſuͤße Weine, andre Weine aber kamen aus dem Elſaß, 
dom. Mheine und aus Sranfen. Aus dem Lande felbft 
filprte | man Holz nad Holland, Wein nach Bayern, welcher 
Handel gber durch die oͤſtreichiſche Regierung dieſes Landes 
waͤhrend des ſpauiſchen Erbfolge: Krieges litt, weil damals 
die Zyroler s und Sranfenweine bie Stelle ber wirtembers 
giſchen einnabmen. Auch Eiſenwaaren fuͤhrte man aus, 
Hite und Strämpfe wurden in den Waldenſer⸗ Orten zahls 
reſch verfertigt und wie einige geringern Zeuge von Calw 
In der Nachbarſchaft verbraucht. 

Ein nod weit ftärkerer Bandels verkebr aber wurde in 
der letzten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts getrieben. 
Haupigegenſtaͤnde der Ausfuhr *) waren; Holz. Pferde, 
Kindvieh, Schaafe, Wolle, Leinwand, Seiden- und Mol: 
Icnpaaren, Eijen, Leder und see, ferner wurden. ausge⸗ 





Nach den Bollgegiftern 1787—88 Pferdehandel 93,832 fl. (4749 
bis 4753 und. 1775-76 wurden eingeführt 5,433 -Pferde, zu 
230,615. fl., ausgeführt 8,612 Pferde au 471,534 fl. . Rindrieh- 
bandel 632,015 fl., ungefähr 17,822 Stüd zu 707,163 A., außs 
geführt 38,078 Gtüd zu 4,339,180 fl." Gchaafhandel 347,202 fl., 
eingeführt 3,328 Stück, ausgeführt 37, 945 Stück. Leinwand» 
Handel 60,000 fl., man’ führte ein 42,241 ten, dus 2,296.577 E.; 
Geitenfpinnereiin Tuttlingen, Bahlingen und Riethein 50,000 fl., 
Einfuhr roher Eeide 745 Cent., Holz Handel 230,009 fl,,.Wein: 

‚ Handel 25,000 fl., Eifer: Handel 20,000 fl. , Leder und Felle 
5,000 fl., Wolle und Wollfabrikate 300,000 3 Tranſttd⸗ Han⸗ 
det allein nach Frankreich 400,000 fl. 
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fuͤhrt: friſches und gehdretes. Obſt, namentlich qus dem Leu: 
ninger⸗ und Remsryat, Getreide aus Heidenheim, Göppingen, 
Minnenden und Kirchheim, Gerſtengraupen aus ber (es 
gend von Kirchheim, Schneden von Jeſingen und Brucken, 
Uhren, Spiegel, Drudpapier, Porcellan, Schmalte, Glas, 
Potaſche, Wachs und Honig; der Werth der geſammten 
Ausfuhr wurde auf 3, der Einfuhr dagegen auf etwa 
3 Millionen Gulden gefhägt *); die letztre befand aus 
Kaffee, Zuder, Gewürzen , Suͤdfruͤchten, fremden Weinen, 
Liqueuren, Eſſenzen, Del, Mineralwaſſer, Baumwolle, Seide 
und Wolle und Fabrikaten daraus, Haͤuten, Leder, Nuͤrn⸗ 
berger⸗ und Luxuswaaren, Glas und Glaswaaren, Siein⸗ 
gut, Papier, Büchern, Kaͤſe, Salz, Gefluͤgel, Pferden, 
Schweinen, Rindvieh. Schaafen, Pelzwerk, Hopfen, Lein⸗ 
faamen, Leinwand, Geißlinger Waaren, Taback, Meffing, 
Eiſenwaaren, Apothekerwaaren, Gerſte, Bett: und Schreib⸗ 
federn. Das Muͤnzweſen hatte forrwährend nody mancherlel 
Gebrechen, und bald mußte der Werxth der Münzen berab: 
gelegt, bald folce ganz verboten werden. Im Zahr 1763 
erſchien fogar eine kaiſerliche Perordnung, weil der Herzog von 
Wirtemberg, wider die Reiche geſetze, ſeit 1758 geringbaltige 
15, 6 und 3 Kreuzerſtuͤcke praͤgen tieß, ..fo follten diefe 
nirgends mehr angenommen, Die noch "vorhandenen an die 
Muͤnzſtaͤtte ausgeliefert und der Herzog fogar auf dem 
Wege ber Erekuripn,, ‚ angehalten worden, allen hiedurch 
eniſtandenen Schaden zu erjeßen; bierauf wurden auch im 
Rande felbft tie Eechfer auf 4", und 5'%, die Grofchen 
auf 2 2'%, die Sönfgenntr auf ı2 Krenzer berabseſetzt *8) 


*, Nach einer Schätzung Kaffee 200,000 fl., Zucker 500, 000 fl., 

Gewürz» und Eüdfrüchte 50.000, fl., fremde. Weine, Ligueure, 

. Del, Effenzen, Mineralwaffer 100, ‚vQp/f. , rohe Wolle 100,000 fl., 

Wollenwaaren. 100,000 fl., rohe und verarbeitete Baumwolle 

und Seide 80, 000 fl.., Satz 240, ooo fl., Bücher und Papier 
60.000 fl. 

**) Schon 1737 wurden die wirtemb. 5 er. Stüde auf ale, die 

2% fr. Etüde auf a fr. geſetzt, 1741 galt der Schildlouisdor 

9 fl. 50 kr., daß wirtemb, Karolin 9 fl. und 1750 9 fl. 50 kr. 

1753 der Louisdor 9 A. 56 ?r. die Dublone 7 fl. 45 kr., ber 


(6. Auguft 1764). . Der Auflauf und die Yatfuhr von 
Bruch⸗, Bands und Fadenfilber ward von Neuem verboten 
(13. Sept. 1747, 4. Sebr. 1768) *). 


Bedeutend und mannigfab wie die die politiſchen, 


find auch die Veränderungen im geſellſchaftlichen Zuftand 
Europa’ in den Sitten, den Künften und Wiſſenſchaften 
waͤhrend des eben durchlaufenen Zeitraums. 

Frankreichs groͤßerer Einfluß auf Deutſchland, die 
vielen Kriege, welche zahlreiche fremde Heerſchaaren her⸗ 
einbrachten, und die flehenden Truppen waren auf die 
Sitten und das gefellige Leben von bedeutender Einwirkung. 
Setzt Fam über den Rhein her, an die Höfe zuerft, ein 
fogenannter feinerer Ton, die alre Herzlichkeir und fchlichte 
Geradheit verdrängte ein fteifes pedantiſches Wefen, das in 
abgeſchmackten Hödflichfeiraformeln allen Geift, alle Froͤh⸗ 
lichkeit iddtete, und laͤcherlich⸗ernſthaft in Allongeperuͤcken 
mit geſteiften Manſchetten und in reich bordirten Roͤcken 
einhertrat; die Stelle der fruͤheren Ungezwungenheit nahm 
eine aͤngſtliche Etikette ein, deren Verletzung das groͤßte 
Verbrechen war, welches ein Mann vom ſogenannten gus 
ten Ton begehen konnte. Schwelgerei und Ueppigkeit 
wuchſen in gleichem Maaße, wie der Wohlſtand abnahm 
und eine Menge Sachen, dem vorigen Jahrhunderte fremd, 
oder kaum dem Namen nach bekannt, rechnete das ſieben⸗ 
zehnte nun ſchon unter die Lebensbeduͤrfniſſe. Gegen den 





Dutat Aa fl. 24 kr., der franzölfche Laubthaler 4 fl. 24 kr., 
1758 der Lonistor 10 fl. 55 Er., Die Karolin 41 fl., große Vers 
zeichniffe herabgefepter Münzen erihienen 45. Junius 4764 
6. Auguft 1764. 
*, Maafe und Gewichte waren 1741: Elle zu 4 Biertel x, ein 
\ Jauchert zu 4% Morgen zu 4150 Ruthen, 4 Ruthe zu 
16 Schuh, eine Quadrat⸗Ruthe 256 Schuh, 1 Schuh zu 
12 Zoll, 1 Scheffel zu 8 Simri, 32 Vierling, 64 Achtel, 128 
Meßlen, 256 Eden, Wanne Heu 8 Schuh breit, 8 lang, 8 hoch, 
zu 4 Viertel 32 Eckten, 1,088 Pfund fhwer, 4 Meß 6 Echuh 
breit und hoch, zu 4 Viertel 32 Ecklen, eine Waldklafter %ı Meß, 
4 Buder zu 6 Eimer, zu 46 Imi, ein gemeiner Etnr. 100 Pf., 
der Dandelecentner 104 Pf. 


Übermäßigen Aufwand bei Taufen, Hochzeiten, Leichen, 
Jahrmaͤrkten und Kirchweihen wurden häufige Verbote ers 
laffen. Seit dem dojährigen Kriege, ward aud) das „Ta⸗ 
backtrinken“ immer allgemeiner in ‚Wirtemberg, obwohl 
gegen biefe „hochſchaͤdliche und gefährliche Sitte,” die 
„auch bei gemeinen Leuten immer mehr zur Gewohnheit 
ward," (1684), Regierungebefehle und Geiftliche eiferten. 
Taback felbft bauten hier zuerft die franzdſiſchen Fluͤchtlinge. 
Auch für Kaffee, Thee und Zuder ging bald viel Geld 
aus dem Lande, 17123 ward in Stuttgart das erfte Kaffee: 
Haus errichtet. - 

Die Verfeinerung des Zeitalterd zeigte ſich auch in 
Abfchaffung der Hofnarren, der alten Iuftigen Faſtnacht⸗ 
Spiele und biblifhen Myſterien, an deren Stelle neue 
franzoſiſche Schaufpiele und wälfche Opern traten, auch bie 
und da deutſche Städe nach dem Zeitgeifte vol Schwulſt, 
pedantifch und abgefhmadt, wo die Gefühle der Spie: 
lenden bald auf Hochtrabenden Alerandrinern einherftolperten, 
bald im Uriengeklingel ſchwammen, und In wohlgefeßten 
Sentenzen die Weisheit der Dichter ſich vernehmen ließ. 
Befonders aber zeigte ſich die Veränderung der Gitten in 
der Kleidung, die „Alamoderie“ nahm bei allen Ständen 
überhand. Schon 1660 trug man gepuderte Haare, weite, 
nur bis auf die Kniee reichende Hoſen und Schnabels 
Schuhe, und zu Anfang des acdhtzehnten Jahrhunderts, 
hundertlockigte Peruͤcken, geftidte Röde und MWeften, und 
Kleider und Weißzeug mit feinen Spigen beſetzt. Bei 
Seften und Gaftmahlen herrſchte verfchwenderifche Pracht, 
und hatte man fchon die Hoffefte Eberhard Ludwigs bes 
wundert, fo gaben die des Herzogs Karl noch viel mehr 
BVeranlaffung zum Erſtaunen. 

Spuren des Aberglaubens zeigten ſich noch unter 
allen Ständen. Zauberer und Heren, Segenfprecher und 
Wunderthaͤter trieben mit Erfolg ihre Kinfte. Zwar vers 
brannte man diefe Unglädlihen nicht mehr, aber noch Im 
Sabre 1688 wurden in Calw mehrere Perfonen, unter 
ihnen auch Kinder, der Zauberei befchuldigt und von den 
Tuͤbingiſchen Gottesgelehrten unterfucht, wie Häberlin 

Gef, Wirtemb, III 86. 3. Wöth, 39 
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in feinem Berichte davon, dem eine Predigt angehängt ft 
„wie man folden fatanifchen Läufen zu begegnen habe“ 
(Stuttgart 1683), erzähle. Sm Jahre 1714 aber er- 
eignete fi in Döffingen eine merkwürdige Geſchichte mit 
zwei fremden MWeibern, deren eine von 6, die andre von 
13 Teufeln befeffen war, von welchen der daſige Pfarrer 
Andread Hartmann fie zu befreien unternahm, es 
auch gluͤcklich volführte, wie er felbft „der Unglaͤubigen 
wegen, ih feiner wahrhaftigen mit glaubwürdigen Zeugen 
bewährten Darftellung dieſes Vorfalls“ berichtet (1716). 
Der Kanzler Wagner fchrieb 1767 mehrere Zaubers und 
Hexen: Predigten und 1695 eine Predige von einem Manne, 
der fi) dem Teufel mit feinem Blute verfchrieben, unter 
dem Titel der „kohlenſchwarze Teufel.‘ 

Sn manchem Stide zeigte fih dagegen freilld auch 
dad Fortfchreiten bes Zeitalterd. Die Bauart verbefferte 
fi merklich, wozu Eberhards Bauordnung (1654) nicht 
wenig beitrug. Die allzu engen Etraßen verloren ſich 
immer mehr, auch die vielen Scheunen und andre Mebens 
gebäude, die ſich noch in den Städten befanden. Die 
Häufer mußten nun fefter und ficherer vor Feuersgefahr 
mit zwei fteinernen Nebenwänden und einem Unterfiode, 
oder wenigftens einer 5 biß 4 Fuß hohen Bekleidung von 
Eteinen aufgebaut werden. Statt der Mände von Flecht⸗ 
wert führte man Riegelwaͤnde ein, ftatt der Boden von 
Holz und Leimen in SHandfluren und Kuͤchen fteinerne, 
ftatt der engen hölzernen Rauchfaͤnge oder der bloßen Lod⸗ 
cher für den Rauch, Kamine von Badfkeinen, auch wurden 
bei den Hausdaͤchern in den Erädten die Edyindeln und 
Hobhlziegel abgeſchafft. Bei Hofe und In den Häufern der 
Meichen fand man, flatt der fonft allgemein uͤblichen run: 
den, aud) ſchon größere vieredigte Fenfterfcheiben., 

In der Aufllärung und Bildung jedoch, wie in den 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen char Wirtemberg erft in der 
legten Hälfte der Regierung des Herzogs Karl bedeutende 
Sortfchritte, denn diefer Fürft felbft ſtrebte damals eifrig 
nach dem Ruhme eines Kennerd und Beforderers der Wiſ⸗ 
fenfhaften. Er unterftüßte gelehrte Unternehmungen und 
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Unſtalten in Wirtemberg and im Auslande, erwies fremben 
Gelehrten mancherlei Ehrenbezeugungen, und virfaͤumte o 
auf feinen Seifen felten, Männer, die in der gelthrtän 
Welt ſich einen Namen erworben hatten, zu befuchen and 
fi mir ihnen zw unterteden. Sein glädlides Gedaͤctaiß 
und feine ſchnelle Faſſungskraft kamen Ihm hiebei fchr gm 
ftatten; ohne eigentlich gruͤndliches, angeftrengtes Studiren 
gelangte er fo zu einem großen Reichthum bes Wiſſens, 
und zu einer ziemlichen Kenntniß in den meiſten Faͤchern 
der Gelehrſamkeit, welche er durch feine beinahe täglichen 
Befuche in der Akademie, wie durdy feine Nelfen nad 
Tübingen, wo er gewoͤhnlich mancherlei Prüfungen und 
StreitverhandIungen anftellen ließ, noch immer vermehrte. 

Diefe Neigung bes Färften aber blieb nicht ohne Eins 
fluß auf fein Voll, und aus den von ihm gegründerem 
oder verbefferten Bildungsanftalten ging eine Anzahl von 
Männern hervor, die nicht nur In’ Wirtemberg dad Licht 
der Aufklaͤrung verbreiteten, fondern auch im Auslaude 
Hlängten. Der Hinberniffe, welche fich der Aufllärung ta 
unferm WBaterlande entgegenfegten , waren freilich wicht 
wenige, und Diefe um fo bedeutender, da fie gerade von 
da autgingen, wo man das nene Licht am erfien und bi 
reitwilligſten hätte aufnehmen ſollen. Die ganze Eintichtung 
und der feit Jahrhunderten beftehende Geiſt der Tuͤbinger 
Hochſchule, und vornemlich der zur Bildung des geiflichen 
Standes beflimmten Anftalten war fo, daß die erſten WEs 
förderer der Aufklärung fih nur wenig Erfolg von ihrem 
Beginnen verfprechen konnten, das Wolf aber fländ auf 
einer Bildungsftufe, welche dieſe Männer felbft zu dem 
Urtheil noͤthigte, „es werde fehr hart Halten, Echwahen 
zu einem Gefchmade zu befehren. Die fogenannten Bas 
kultaͤtswiſſenſchaften allein tmaren geachtet, und man flu= 
dirte meift nur, um fi einft ‚fein Brod erwerben za 
koͤnnen.“ Da ging man denn feinen alten einmal ger 
wohnten Gang fort, und Heß dur Meuerer ſich witht 
gerne fldren. Als Bilfinger zu Anfang ded Jahthum 
dertö die Wolfiſche Weltweishelt auch in Tübingen eim 
führen wollte, ward er fo lange vwerläumber und verfelge; 

29 * 
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aibis er fich fortbegab, und nicht beffer als ihm, ging es 
ben Freunden der fchönen Wiſſenſchaften um die Mitte des 
Jahrhunderts. Im theologifchen Stift zu Zübingen vors 
nemlih, waren dieſe Wiſſenſchaften hoch verpdut, eine 
Kommiffion, welche um diefe Zeit dahin geſchickt wurde, 
verbannte einige der beften. Köpfe, und uuterbrüdte jede 
freie Geiftesregung, fo daß nun „ein ganzed. Sahrzehent 
hindurch den Geiſt einer furchtbaren Unthärigkeit in den freus 
denlofen, von Litaneien und Jungengeſchrei wiederrönenden 
Mauern brütete.’ Als einige Zeit fpäter etlich Zdglinge 
des Stifts fih mit der Dichtkunſt befchäftigten und ihre 
Erzeugniffe in einer Monatsfchrife fammelten, welchen 
Laͤrmen gab es nicht, als man dieß entdedte! „Ihre Schrift 
wurde weggenommen und überall verboten, fie felbft aber 
‚aufs bärtefte geftraft. „Man unterfagte ihnen alle fers 
nere Beichäftigung mit der Dichtlunft, auf ihre Lehrbücher 
der Glaubenslehre und Weltweisheit fie verweifend, man 
nahm ihnen ihre Bücher hinweg, umgab fie überall mit 
Waͤchtern und fperrte fie ein” (1765). Den geiftvollen 
Hartmann beſchuldigte man böfer Abfihten, ald er 
einige -altdeutfchen Gedichte aus dem Staub der Buͤcher⸗ 
fammlungen hervorzog und befanut madıte (1775). Die 
Schriften der ſchoͤnen Geifter Deutfchlandd waren in Tuͤ⸗ 
Bingen eine verbotene Waare, in den Buchlaͤden fand man 
fie gar nie, und es gab nur wenige, welde Klopſtoks 
Meiftade und Bodmers Noachide Lannten, faſt keinen, 
der. fie las, denn noch brachte es in den Ruf der Falſch⸗ 
- gläubigkeit, dieß zu thun (1773). Zwar machte fchon im 
Sabre 1748 Johann Gottlieb Faber, damals Fehrer 
der Dichtlunft und Beredſamkeit in Tübingen, fpäter Ober: 
hofprediger (1779) den Verſuch, eine Geſellſchaft zu ers 
richten, welche fich der Bildung ihrer Mutterfpradhe und 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften widmete, und die Frucht ders 
felben waren die im Jahre 1755 gedrudten „Gedichte und 
Abhandlungen in ungebundener Schreibart“ wenigftens als 
die erften Verſuche diefer Art in Wirtemberg merkwürdig ; 
ed war ber erſte Lichtſtrahl, den der anbrechende Tag der 
deutſchen Dichtkunſt nah Echwaben hereinwarf. Aber 
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fonft gab es damals nad) der Beſchreibung des geiftvollen 
Gemmingen hier nur fechferlei verfchiedene Arten von Verſe⸗ 
machern. Die vornehmijten derfelben waren die Hofpoeten, 
von denen der letzte, der diefen Titel wirklich führte, 
Johann Jakob Fleifhmann, im Jahre 1776 ſtarb; 
ihr Amt war, jeden Vorfall bei Hofe in zierlichen Bilders 
Reimen zu befingen, an Taufen und bei Leichen, bei 
Hochzeiten und an Geburtstagen mit wohlgefeßten Gedichten 
vor den Mächtigen des Hofes zu erfcheinen und in Fünftlichen 
Neujahréwuͤnſchen ihren Gönnern die Huldigung darzus 
bringen. Das war auch in Ganzen dad Gefdhaft der 
übrigen Klaffen, der Kanzlei-, Kirchens, Schnl⸗, Stadt⸗ 
und Dorf: Poeten, die für Bezahlung Jedermann ihre Waare 
lieferten, „Reim⸗-Regiſter fuͤr die Jugend, Rezepte zu 
Oden, Epigrammen, Sonetten und andern Gedichten, Verſe 
auf Hochzeiten, Aufſchriften auf Grabmaͤler, Mordge⸗ 
ſchichten in die Kalender, Neujahrswuͤnſche in die Zeitungen, 
nnd erbauliche Reimen an die Häufer der Landleute“ ver⸗ 
fertigten.. Ihre Kunſt war leicht erlernt, denn fie dich⸗ 
teten nach beſtimmten Muftern und Fertigkeit im Reimen 
war die Hauptfahe., Wohl traf man nicht felten einen 
„‚taiferliden gefrönten Poeten,“ aber ihre Lorbeerfränge 
waren meift keine Anfpräche auf Unfterblichkeir, gaben ihnen 
fein Recht, in die Reihe der deutfchen Dichter zu treten, 
uud nur wenig erhoben fie ſich über ihre Genoflen. 

Da brach kurz nach tem Anfang der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts die Morgenrbthe für die 
ſchoͤnen MWiffenfchaften auch in diefen Gegenden an. Wie 
Volz und Lebrer im Face der Geſchichte vornemlich 
den beffern Gefhmad gründeren, fo führten Männer wie 
Gemmingen, Huber und Haug die Mufen In unfer 
Vaterland ein, und gepflegt von ihnen, aufgenommen von 
andern guten Köpfen jener Zeiten, wurden fie nun aud 
hier einheimifh. Vornemlich erwarb fih in folder Hin⸗ 
ſicht Balthaſar Haug (geb. 1731, aeft. 1792) große 
Verdienfte. Ohne felbft fi in diefem Fache viel über vie 
Mittelmaͤßigkeit zu erheben, leiſtete er deſto mehr durch 
Aufmunterung und Beifpiel mändlih und in Gchifter 
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Sein Werk „uͤber den Zuſtand der ſchoͤnen Wiſſerſchaften 
in Schwaben” (1762), bezeichnet eigentlich den Anfang 
dieſes Zeitabſchnittes. Nicht gemeine Keuneniffe in der 
fhönen Literatur Deutſchlands zeichneten diefe Schrift aus, 
und machten fie zum erſten tuͤchtigen Merle, das über 
diefen Gegenfland in Schwaben erfchlen. Kin Gluͤck war 
es beionders, daB Haug, wie ſchon Styl und Sprache 
beweifen,, niht Gottſched zum Vorbild nahm und feiner 
Schule die Herrſchaft in Schwaben verfhaffte, und rin 
Beweis, wie ſchon frühere Beiſpiele gefruchtet, daß er 
bier fagen konnte, „die Schwaben find auf einer allzu: 
ſchöͤnen Bahn, als daß fie nicht wit flarfen Schritten 
fortwaudeln ſollten.“ Eben diefe Echrift zeigt und auch, 
was für Sortfchritte die ſchͤnen Wiffenfchaften damals in 
unfern Gegenden fchon gemacht, und, wie und mo fie noch 
in ihrer Kindheit waren. Sie enthaͤlt am Ende „kurze 
Vorſchlaͤge“ zur Aufnahme derſelben, durch Verbreitung 
guter Vorbilder, Aufmunterung faͤhiger Köpfe; parteiloſe 
Kritik ihrer Erzeugniſſe, und vornemlich durch eine dieſer 
Zwecke Erfüllung am leichteſten befbrdernde „ordentliche 
Geſellſchaft,“ zu welder der Berfaffer einen Plan und 
Gelege gibt. Er führte feine Entwürfe wirklich auch zum 
Theil aus, als ihn Karl kurz nach der Herausgabe der 
gngezeigten Schrift au deu Hof berief (1766). Er hielt 
zu Ludwigsburg Verſamwlungen in feinem Haufe, wo die 
vornehmſten Perfonen, vornemlih vom Soldatenftande, 
mit den neueſten und näßlichften deutſchen Schriften bes 
kaunt werden follten, machte den Plan zu einer Lefegefells 
ſchaft, und wollte die jungen Hofleute und Offiziere zu 
eignen Yusarbeitungen anfeuern. Darum 309 er auch den 

iſtvollen Schnbart dahin, daß er ihn in der Aus⸗ 
ibrung dieſes Beginnend unterflägen follee. Go mande 
Schwierigkeiten er nun auch zu befämpfen hatte, fo blieben 
feine Bemäpungen doch nicht ohne Erfolg, und immer 
hoffnungspoller ward in Mirtemberg die Bluͤthe der Auf⸗ 
Haͤrung; Sitten und Gefhmad wurden feiner, der gefells 
haftlihe Umgang weniger fteif und gebildeter, alte 
Voxurtheile verfchwanden, der Aberglauben nahm ab, das 











freiere Denken aber zu. Der Hang zum Lefen verbreitete 
fih allgemeiner, ed entftanden Lefebibliothefen und Leſe⸗ 
gefeßfchaften, von denen ſich die 1784 in Stuttgart ges 
ſtiftete durch zweckmaͤßige Einrichtung, welche aud) gefells 
ſchaftliche Unterhaltung nicht ausſchloß, auszeichnete. Auch 
Privatleute legten nun Sammlungen au, die ſowohl durch 
Menge als durch Auswahl der Werke bedeutend waren, 
wie zu Stuttgart die Bibliorhefen des Frthru. v. Gens 
mingen, reich an Klafjitern, ſchoͤn⸗wiſſenſchaftlichen und 
geſchichtlichen Schriften, des Spezials Bernhard, mit 
vielen ſeltnen Büchern früherer Fahrhunderte, des Couſiſto⸗ 
rlals Direktors Fromann, des Hofratbd Hartmann und 
des Expeditions-Raths MWeifer erefflich befeßt im Sache 
der vaserländifchen Geſchichte, zu Tübingen die von Lebret 
und Schnurrer, jene für die Kirchen-Geſchichte und ita⸗ 
lienifche Literatur , diefe vornemlich für die morgenländifche 
Sprachkunde wichtig. Der Eonfiftorial:Direfior Ruoff 
brachte eine fehr anfehnliche Kupferfihfammlung, der Re⸗ 
gierungsratb Fromann, der Legationsrarh Abel, und 
Harper fehenswerthe Gemäldefammlungen znfammen. Die 
Zahl der Schriftfteller vergrößerte ſich, vorher nicht oder 
wenig bearbeitete Fächer der Gelehrfamkeit fanden mehr 
Bearbeiter, und fon 1774 konnte Haug in feinem 
„Berfuche einer Berechnung des wiſſenſchaftlichen Zuftandes 
von Wirtemberg im WBerhältniffe gegen Deutfchland‘ das 
Ergebniß einer Ueberzahl von Schriften und Schriftftellern 
aus den legten Fahren 1769, 1770 und 2771 vorlegen, 
und in feiner Ueberſicht nimmt die Zahl der Schriften aus 
dem Fade der Gedichte (25) und der fchönen Wiſſen⸗ 
[haften (20), nach der Gotseegelehrtheit (38) die erfe 
Stelle ein, und neben ihnen erfcheinen auch Werke über 
die Kamerals (9) und Kriegswiffenfchaft (9) und aber 
die Naturkunde (3) *) Hiezu kam eine verhältnißmäßig 


?) Außer den oben angegebenen finde nach ten Kädern in der 
Rechtswiſſenſchaft 17, der Philoſophie 9, der Prilologie 6, Mas 
thematiß 5, Medicin 3, Naturkunde 4, zufammen 1769. 41 Büs 
cher, 25 Differtationen. 1770946 B., 25 D., 1771 468., 132 D., 
aufammen 133 B., 62 D. zufammen 195 Schriften. 
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bedeutende Anzahl von Zeitfchrifteen. Die erfte polis 
tifhe Zeitung erfchien 1649 in Stuttgart, die eriten 
gelehrten Zeitihriften aber waren die „wochentlihen Rela- 
tiones von ſchwaͤbiſchen gelehrten Neuigkeiten‘ Johann 
Jakob Moferd (1721) und die 1735 in Tuͤbingen ges 
gründere, fihon 1740 aber wieter eingegangene gelehrte 
Zeitung. Im Jahre 1756 begannen die ‚‚Stuttgarter 
wöchentlichen Anzeigen von Neuigkeiten,” fie enthielten 
aber Anfangs neben den gewöhnlichen Artikeln, von ver⸗ 
lornen und gefundenen Sadhen, von Befdrverungen und 
Todesfällen bloß die firftliben Ausfchreiben. Eıft 1742 
wurden fie auch mit Bemerkungen und Nachrichten über 
Zeitgefhichte und Erpbefchreibung, mit Buͤcherauszuͤgen 
ausgeftarter, bis fie 1751 ganz aufhoͤrten. Aus ihnen 
entftanden nun zwei neue Schriften diefer Art, ein eigents 
liches Wochenblatt und eine politifhe Zeitung, weldye der 
Buchdruder Stoll herausgab. Sie ward 1756 zur Hofe 
zeitung erhoben und 1760 von dem Buchhändler Cotta 
übernommen, Zu gleiher Zeit gab Johann Ernft 
Sriderih Bernhard eine phyſikaliſch-dkonomiſche Reals 
zeitung oder gemeinnägige Wocyenfchrift heraus 1755 bie 
1757), auch erſchien noch eine zweite politifhe Zeitung 
unter mancherlei Namen und von verfchiedenen Schrift: 
ſtellern nach einander beforgt, in Mäntlers Verlage *). 
Aus ihr entftand 1785 der „ſchwaͤbiſche Merkur von 
Elben herausgegeben, und feit 1786 mit einer „ſchwaͤbi⸗ 
fhen Chronik“ verbunden. Dieſe letztere ift befonders in 
ihren früheren Fahrgängen reich an lefenswerthen Auffägen 
und Nachrichten, für vie Gefchichte und Statiſtik Schwas 
bens unentbehrlich, und durch Anzeigen neuer vaterländifcher 
Schriften, fo wie durch Auszüge aus den wichtigften ders 
felben, auch für die ſchwaͤbiſche Gelehrtens@efchichte hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. Neben viefen beiden politifchen Zeitungen bes 
ſtand damals die neuerftandne „Vaterlands-Chronik““ von 
Schubart, aber flatt des vorigen Fräftigen Geiftes, der 


9 41768 hieß fie der über Gee und Land eilende Mercurius, pris 
vilegirtes Stuttgarter Zeitungsjournal, 
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alten Freimuͤthigkeit und Kuͤhnheit herrfchte in Ihr jetzt eine 
fröommelnde ſchuͤchterne Sprache. Zwei Zeitfchriften, die 
eine die fhwäbifhen Merkwürdigkeiten (1757), geſchicht⸗ 
lihen Inhalts, die andre fchwäbifbe Nachrichten von 
Oekonomie⸗, KRamerals, VPolizei:, Handlungs, Manufaktur s, 
Mechanifhen: und Bergwerks⸗Sachen (1756-1757), 
verfaßte eine Zeit lang Johann Jakob Moſer. Auch die 
Tübinger gelebrte Zeitung erneute fih 1752 in den „Tuͤ⸗ 
Dingifhen Berichten von gelehrren Sachen“ dauerte aber 
nur bis 1765, und der fhon genannte Bernhard gab von 
1766 bi8 1770 feine „phyſikaliſch-okonomiſchen Auszuͤge“ 
heraus. ine weit unfaffende, auch die fchdnen Willens 
(haften nicht ausfchließende Zeitfchrift begann im Fahre 1774 
Haug, feine „gelehrten Ergdglichkeiten‘’, welche nach eins 
jähriger Dauer in das „ſchwaͤbiſche Magazin’ umgewans 
delt wurden und zuletzt unter dem Namen des „Zuſtands 
der MWiffenfchaften und Künfte in Schwaben, bis 1782 
fortwährten, wo zu Tuͤbingen wieder eine gelehrte Zeitung 
begann, indeß eine andre Zeitfchrife diefer Are für die hohe 
Karlsſchule nicht zur Ausführung fam. Mannigfaltig war 
der Inhalt des Haugifhen Werks, größere Auffäge aus 
allen Fächern der Gelehrſamkeit, Beiträge zur varerländis 
ſchen Lirerar s Gefhichte, Nachrichten von neuen Schriften 
aus Schwaben und von andern gelehrten Neuigkeiten, auch 
Gedichte ‚fanden hier ihre Stelle, und lange Zeit genoß 
diefe Schrift eined großen Beifalld. Ihr folgte eine 
ftarte Zahl anderer Zeitſchriften nad, an Gehalte und In⸗ 
halt fehr verfhieden. Das Stuttgarter allgemeine Magazin 
(1767), die dEonomifhen Beitrdge von Sprenger, bei 
iprem Entſtehen (1769) „landwirthſchaftlicher Kalender‘ 
genannt, die Eruttgarter Mochenfchrift zum Beſten der 
Erziehung der Jugend (1777), die „Revifion der neuften 
deutfchen Literatur (1780), die ‚‚Beiträge zur Statiſtik 
und Geographie‘ von Chriftian Friderich Roͤßler (178o 
bis 1782), das wirtembergifche Repertorium (1782), eine 
zwar nur Ffurzdauernde aber gehaltvolle Schrift von vers 
fhiedenen Verfaſſern, das Journal für die Gärtnerei von 
Kidpfel (1785—ı1786), das Allerlei und das Journal 
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fir Wirtemberg von Kausler (1786), die Beitraͤge für 
philofophifchen Geſchmack und Literatur von Conz (1786), 
die Brauenzimmerzeitung, Amaliens Erbolungsftunden (1786), 
und der Beobachter (1788) von Ehrmann, die Forſt⸗ 
und Jagdbibliothek herausgeneben von Mepler (1788), 
das ſchwaͤbiſche Archiv (1788), die Haustafel, das allges 
meine Sntelligenzblatt von uud für Deutfchland (1789), 
die monatlichen Anterbaltungen, das mufifalifche Wochen 
blatt und Dekonomie-Wochenblatt (1790). Eine Reihe von 
Werken, die fich über die meiſten Gegenftände der Literatur 
verbreiteten, und größteucheild Wirtemberger zu Verfaſſern 
und Mitarbeitern hatten. Auch mehrere Taſchenbuͤcher er: 
fhienen, wie das Taſchenbuch zur Haushaltungskunft fir 
Srauenzimmer von Klüpfel (1785 —87), ein andres für 
Freunde und Kreundinnen des Nachdenfens (1787), und 
das bifkorifchegeographifche für Leftür Freunde (1788) von 
Chrmann, ber Gottaifche Hoflalender feit 1780 mit 
Kupfern, Lebensbefchreibungen der wirtembergifchen ‚Ders 
zoge, flatiftiichen und genealogifhen Tabellen, Nachrichten 
von neuen Erfindungen und andern Aurfügen vermiſchten 
Inhalts, der ſchwaͤbiſche Mufenalmanah 1783 —87 von 
Stäudlin und die Anthologie auf das Jahr 2782 her⸗ 
ausgegeben von Schiller, und defien fruͤheſten Gtedichte 
enthaltend. 
Sp verbreitete fi die Neigung auch zu den ſchoͤnen 

Wiſſenſchaften in Wirtemberg immer mehr, in allen Staͤn⸗ 
den erhoben ſich Schhugeifter, Dichter und Dichterlinge, 
und die Schriftitellerei wurde zur allgemeinen Beichaftigung. 
Da kam freilich neben dem Trefflihen auch vieles Schlechte, 
neben dem Wahren und Guten vieles Falſche und Schaͤd⸗ 
liche zum Vorſchein, neben alten Vorurtheilen wurde aud) 
das Ehrwuͤrdige bidweilen angegriffen, und hie und da 
ward durch uͤbereilte Urtheile, durch in Umlauf gebrachte 
fhadliche neue Ideen boͤſer Saamen ausgeſtreut. Die 
Sucht aufgeflärt zu ſeyn, und das Hafchen nach fogenanuter 
Genialitaͤt brachten manchen Nachtheil hervor. Mit dem 
Hang zur Schriftſtellerei aber, vermehrte fi) auch bie 
Zeſeſucht, und die Zahl der Buchhandlungen, beren erſte 1670 
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in Stottgart gegränder wurde, nahm zu, zur Dftermefle 
3786 liefersen deren 4 in Stuttgart und Tübingen 56 
nene Werke, 

Der Zeitgeift Außerte feinen Einfluß immer ftärker 
auf Wirtemberg, und auch die Gebrechen der Zeit zeigten 
fih bier in mannigfahen Erſcheinungen. Die Vorliebe 
zu geheimen Gefellfchaften gründete im Oktober 1777 bie 
Sreimaurersfoge „zu den Zedern“ In Stuttgart, Ro⸗ 
fenfreuzer, Illuminaten, Mesmerianer, Anhänger Swes 
denborgs und Kaglioftros erfchienen in MWirtemberg, 
Schaßgräber und Wunderthäter durchftreiften das Land, 
und nährten den Ahberglauben des Volks, welder, troß 
der Bemuͤhungen aufgeflärter Männer, wie Sprengers, 
der zuerſt die abenteuerlihen Schauergefchichten and den 
Kalendern verdrängte, und ihre Stelle dur gemeinnägige 
Anffäge erfegte (1769— 90 und Eruft Urban Kellers, 
der in feinem Grab des Aberglaubens (1775 — 86), dieſes 
Gefpenft mächtig befämpfte, noch Immer in verderblicyer 
Wirkſamkeit ſich zeigte. Zu Gartringen wurde 1766 fogar 
noch eine ZTeufeld:Austreibung vorgenommen. Ums Jahr 
1774 fpielte der berächtigte Pater Gasner feine Rolle 
an Wirtemberge Gränzen, und auch aus diefem Lande 
liefen ihm viele Leichtgläubigen zu, um durd feine Wuns 
derkuren Heilnng zn erlangen. 

Im Sabre 1780 bildere fih zu Heilbronn nnter dem 
Namen des Bundes der NRechtfchaffenheit eine Geſellſchaft, 
welhe auch in MWirtemberg Anhänger erwarb. Herzog 
Karl verbot daher den Eintritt In fie und ale Gemeinſchaft 
mit ihr „‚ernftlichft und umter zu gewarten: habender Zuchts 
bausftrafe”, befahl auch den Beamten, genaue Aufſicht 
über das Treiben jener Gefelllhaft zu führen (21. Fe⸗ 
bruar 1780), und klagte deßwegen bei dem Rath in 
Heilbronn, der die Häupter des Bundes einkerkerre und 
fie hierauf wit ihrem’ ganzen Anhang verjagte *). Ums 


+) Weiz von Mengen follte Urheber des Bundes ſeyn, fein Wahls 
fprud) war: Copia; jeder Eintrefende zahlte 3 fl. 10 Er, nicht 
für die Aufnahme, welche unentgeldfich geſchah, fondern für 
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Jahr 1787 308, befonders in der Gegend von Tübingen 
und Stuttgart ein fogenannter Bruder Gordian herum, 
der ſich Frater inspector circuli secundi ordınis ro- 
seae crucıs nannte, gegen die Gebühr Feute in den „ho⸗ 
ben Orden der unbekannten Philofophen nnd Brüder des 
ältern Syſtems der Gold: und Nofenfreuzer” aufnahm, und 
eine Kolonie feines Ordens in Schwaben fliften mollte, 
aber nichts als ein feiner Betrüger war. Zugleich reiste 
damals auch Franz Ludwig Großing In Schwaben ums 
ber. Diefer Abenteurer war früher kaiſerlicher Sekretaͤr 
gewefen, feiner Dienfte aber wegen Berrägereien entlaffen 
worden. Nun wandte er ſich zuerft nach Norddeutſchland, 
mußte aber aus Berlin entfliehen, und Fam nun in unfere 
Gegenden, Unter dem Namen einer Frau von KRofenwald 
und vorgeblidy zu wohlthärigen Zweden ftiftete er einen 
Mofenorden, den er fpäter in Schwaben, daß er als ein 
Freiherr von Staff durchreiete, In den Orden der Hars 
monie verwandelte, und dadurch leichtgläubige Frauen ums 
Geld prellte, bis durch die Öftreihifche Regierung ihm fein 
Gewerbe gelegt und er in Ketten nah Wien gebracht 
wurde. Auch an MWerbern für die rdmifche Kirche fehlte 
e8 nicht, ein gewifler Baron Stein von der Laußs 
nig, vorgeblich Nitter des Chriſtus-Ordens, fuchre von 
Pfedelbach aus Iurherifche Geiftlihe und Laien in MWirtems 
berg unter Verfprehung großer Vortheile in einen geheimen 
Drden zu ziehen (1787). Auf dem Echwarzwalde aber 
zogen ums Jahr 1788 Leute umher, welche ſich für Meifter 
in der Kunft Gold zu machen und im Schäße:-Graben aus⸗ 
gaben, das Lundvolf ums Geld betrogen und ihm von 
mancherlei Büchern, „welche die Kraft zur böchften Etufe 
der Gtücjeligkeit zu erheben befäßen“ vorſchwazten, fie 


ein kleines Buch, das er erhielt, worin neben der Gefcichte 
Zuthers, Calvins u. N. viel von Duldung gefprochen wurde; 
auf einem Kupfer ſah man Tauler, wie er einen Baum pflanzt, 
Karl V., wie ihm die Augsburgiſche Koufeffien übergeben 
wurde, Joſeph 1I., wie Judenknaben vor ihm fnieten und den 
Papſt. Dem Eintretenden wurden mehrere, mit Geld gefüllte, 
Kiften gezeigk, 
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deßwegen an katholiſche Geiftlihe wiefen und zur päpftlis 
hen Kirche zu bringen fuchten, die man aber bei Gele: 
genheit einer Falſchmuͤnzerei entdeckte. Mesmers thieris 
{her Magnetismus, welder in Schwaben frühe bekannt 
wurde, konnte Anfangs Eeinen rechten Ruf erlangen, aufs 
Theater wurde er wohl gebracht, aber erft die ernftern 
Unterfuchungen einiger ſchwaͤbiſchen Aerzte, Eberhard Gm es 
ins „Brief über den thlerifhen Magnetismus‘ (178”) 
und ded Hofraty Boͤkmanns „Archiv für Magnetismus 
und Somnambullemus” (1787) verbefferten die Meinung 
von ihm, und gewannen ihm Anhänger. Go zeigte ſich 
auh in unferm Vaterlande das vielfeitige, vielgefialtete 
Treiben und Wirken der von neuen Ideen bewegten Zeit, 
aud) hier begann der Kampf des Alten mit dem Neuen, 
und fo viel andy verjährte Einrichtungen und Vorurtheile 
Dagegen ftrebten, ſo ſchritt doch Wirtemberg dem übrigen 
Deutichland rüftig nad). 

Dies war vornemlich . auch der Fall bei der Jugend⸗ 
Erziehung und Volksbildung, wo freilich fteife Anhaͤnglichkeit 
and Alte und hartnädige Verwerfung des Neuen, felbft 
wenn es gut und näglich erſchien, Nachlüßigkeit und Bes 
quemlichkeit, ſtarke Hinderniffe entgegen ftellten. Doch den 
vereinten Stimmen einfichtsvoller Männer und den Schriften 
erfahrner Erzieher gelang es endlih, auch hier obzufiegen. 
Sp madte Mauch art in feinem „„Repertorium für ems 
pirifche Pſychologie“ trefflihe Erfahrungen über die alls 
mählige Geiſtesentwicklung und Bildung bekannt, Johann 
Georg Hutten erhob fih in feinem „Repertorium für 
Paͤdagogik in Gymuaſien und Trivial⸗Schulen“ (1788) 
und in mehreren Fleinern Auffägen für zweckmaͤßigere Mafs 
fiibe Bildung, und ten lateinifhen Sprachunterricht bes 
förderte Auguſt Friderich Pauli durch feinen „Verſuch 
einer vollftändigen Merhodologie für den gefammten Kurſus 
der üffentlichen Unterweifung in ber lateinifben Sprache 
und Literatur‘‘ (19785), naͤchſt ibm aber madıten fih um 
die Unterweifung in den alıen Sprachen, befonders Dilles 
niue, Klemm und Werner durch die Abfaffung von 
zweckmaͤßigen Lehibächern verdient. uch fliftere Klemm 
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In Räartingen die erſte Realſchule, und Philipp GSottfrieb 
Lohbauer ſchrieb über die Tochter⸗Erziehung. Fuͤr die 
Bildung tuͤchtiger Volksſchullehrer aber leiſteten am meiſten 
Ehriſtian Ferdinand Moſer und Chriſtian Friderich Wits 
tich, hanptſaͤchlich durch ihr „Taſchenbuch fuͤr deutſche 
Schulmeiſter“ (1786— 89), das fie ſpaͤter unter dem 
Namen des „Landſchullehrers“ fortfegten. Auch die Regie⸗ 
tung half bier durch mannigfache Verordnungen, dutch 
forgfältigere Prüfnng und Auswahl ber Lehrer, und durch 
Errichtung von Lefegefellfhaften und Bücherfammiungen. 
Fuͤr fchon der Schule entwachfene, junge Leute wurden 
1739 die Sonn⸗ und Feiertagsſchulen eingeführt, und am 
19. April 1743 verordnet, daß den Schullehrern eine 
befondere Belohnung dafür ausgeſetzt werde, damit fie bieß 
„zur Erbauung der Jugend abzielende Jnſtitut“ mie defto 
mehr Fleiß und Eifer beforgten. 

Auch die Lehranftalten für gelehrte Bildung wurden 
bedeutend verbeflert, fie hatten aber freilich auch noch viele 
(Schrehen. Die Mutterfprache wurde gaͤnzlich vernach⸗ 
Iäßigt, beim Uebertragen aus dem Lateinifchen ins Deutfche 
beräcfichtigte man ben richtigen, reinen Ausdrud nicht, 
und ehe die Schuͤler noch in der Iateinifchen Sprache recht 
erſtarkt waren, fing man mit ihnen ſchon das Griechiſche 
and Hebräifhe an. Indeß man in der Logil und Rhe⸗ 
torit die Schüler mit Ansmwendigleruen ihnen unverftänds 
licher Definitionen plagte, trieb man Arithmetik, Geographie 
und Gefchichte meift gar nicht ober nur oberflächlich und 
mangelhaft, der Glaubendunterricht aber war faſt allein 
Sache des Gedächtniffes. Diefen Mängeln abzuhelfen, 
wurde am 11. März 1795 eine ‚Verordnung wegen bes 
lateinifchen Schulweſens“ erlaffen. Ein ihr beigefigtes 
Generalreſcript gab als Urfache ihrer Erfcheinung an, „die 
Sortfchritte des gegenwärtigen Zeitalterd, und die Vernach⸗ 
läßigung früherer Gebote.” Da die lateinifhen Scyulen, 
hieß es bier, der Grund feyn follten, worauf die kuͤnftigen 
Diener der Kirche, fo wie die Staatsbürger uͤberhaupt von 
Stufe zu Stufe ihrer firtlichen und geiftigen Vervollkomm⸗ 
nung entgegen gehen, „ſo mäffe ihnen befondre Aufmerkſamkeit 
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gewidmet werben‘ daher wurde befohlen, daß kuͤnftig jebe 
Jahr zwei dem Erziehungsweſen ausſchließlich gewidmete 
Juͤnglinge in die niedern Kloͤſter aufgenommen werden 
ſollten, zugleich wurden den Schullehrern Gehalts: und 
Nangserhdhung und andre Mortheile verfproden. Die 
Verordnung felbft enthält zwei Abfchnitte. Der erfte hans 
belt von der wiffenfchaftlihden Bildung der Schäfer, welche 
nicht zu bald aufgenommen, nicht zu ſchnell weiter befdrs 
dert, und auch außer den Zehrfiunden zweckmaͤßig befchaftige 
werden follten. Als Lehrgegenftände ſchrieb man neben 
den alten Sprachen auch die deutfche, die Logik und Rhe⸗ 
torik, die wichtigften Begebenheiten der allgemeinen Welt⸗ 
geſchichte, die vaterlaͤndiſche Geſchichte, die Erdbefchreidung, 
das Merkwuͤrdigſte und Faßlichſte aus der Naturlehre und 
Naturgefhichte, die Arithmetik und die Anfangegründe der 
Geometrie, auch die Glaubenslehre vor, mit nähern Bes 
flimmungen über „ie Lehrart überhaupt, welche ftetd der 
Faſſungskraft der Schiller angemeffen feyn follte, und über 
den Unterricht in den einzelnen Fächern, Im zweiten Ab: 
ſchnitte befinden ſich Vorſchriften Aber die firtlihe Bildung 
der Schller, für weile mehr als bieher geſorgt, und 
befonders in allen Stuͤcken auf Ordnung, Wohlanftändigkeit 
und Neinlichkeit gefeben werden ſollte. Mancherlei Verord⸗ 
nungen betrafen noch außerdem das Gymnaſium in Stutt⸗ 
Hart. Hier wurde Anfangs vorgetragen, die Glaubenslehre 
nah Hafenreffers Handbuͤch, die kirchliche und welt⸗ 
liche Geſchichte, für welche Iegtere der damalige Lehrer 
derfelben und erfte Rektor der Anftalt, Johann Georg 
Eſſich, ein eigenes Lehrbuch fchrieb, das lange Zeit in 
den wirtembergifchen Lehranftalten gebraucht wurde, prak⸗ 
tifhe Philofophie nah Thomafius Tafeln, Logik nad) 
Schellenbaurs Lehrbuch, Metaphyſik nah Rudraufs 
Tabellen, Marhematit nah Heinlins Lehrbuh, Phy—⸗ 
fit nah Strauß, die hebraifhe Eprade nah Schifard, 
die griechifche, die lateinifhe und die franzdfifhe Sprache, 
ferner die Dichtkunſt, die Redekunſt und die Mythologie, 
In den untern Klaffen lehrte man die deutfche, Tateinifche 
und hebräifhe Sprache, die Logik und Rhetorik. Lehrbächer 
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hiebei waren das „Vestibulum comenianum“, die Vor⸗ 
übungen „(Progymnasmata)“ des Pontanus, das las 
teiniſche Woͤrterbuch von Weismann, deſſen ſchwerere 
Woͤrter auswendig gelernt werden ſollten, Cruſius grie⸗ 
chiſche Grammatik, die „versus sententiosi Murmelii“ 
Kaldenbachs Parodiae und feine Rhetorik, „Gramma- 
tica Cauliana“ und Schellenbaur's Logik. Auch das 
ſchriftliche Weberfegen aus dem Deutfchen ins Lateinifche 
wurbe fleißig getrieben und häufig Nedeübungen angeftellt. 
Start des Werkes von Pontanus führte man 1748 ein 
neues Lehrbuch fir den lateiniſchen Sprachunterricht ein 
(Collectio argumentorum selectorum pro comparanda 
linguae latinae facultate). Den Lehrern wurde treue 
Briorgung ihres Amted und halbjährlihe Darlegung eines 
Plans ihrer gelehrten Belchäftigungen, und den Schülern 
Fleiß, befonders im Morbereiten und Wiederholen anbes 
fohlen. Man fchärfte die Sittengefeße, führte die Webers 
fegungen aus dem KHebräifhen ind Deutſche ein, empfahl 
beſſeres Studium der griechifhen Sprache, und verordnete 
wöchentlihe Ausarbeitungen darin. Die Erlernung ber 
deutfchen Sprache ward wiederholt geboten, die Redeübungen 
wurden mehrmals erweitert, man machte VBerbeflerungen 
im Unterricht der Gefchichte und Weltweisheit, und fegte 
Lehrftunden fürd Franzdfifhe und SStalienifhe aus. Im 
Jahre 1786 erhielt diefe Anftalt auch eine Sammlung von 
mathematifchen und phyſikaliſchen Werkzeugen und eine 
Vermehrung ihrer Bibliothek vom. Herzoge zur Feier. ihres 
erften Jubelfeſtes. 

Gleiche Mängel, wie die Iateinifhen Trivialſchulen 
und noch andre zum Theil in ihrer Einrichtung felbft bes 
gründete Gebrehen Hatten die Klofter:Schulen, und 
das theologifhe Stift in Tuͤbingen, auch hier alfo wurden 
neue Ordnungen für ndthig gefunden. Man. durchging die 
älteren Geſetze und entwarf darnach mit Verbefferung des 
nicht mehr zeitgemäß fcheinenden, zuerſt für die Kloſter⸗ 
ſchulen neue „Statuten“, welche im Fahre 1757 bekannt 
gemacht wurden. Sie beftanden aud Drei Kapiteln, deren 
erſtes von den Pflihten und dem rechten Dezeugen der 
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Zdglinge untereinander fowohl, ald auch gegen Ihre Bor 
gefeßten, die. Klofter-Dimmerfchaft und Andre überhaupt, 
das zweite von den Studien und ihrer Einrichtung, wobei 
freilich die Voräbungen zur Gotteögelehrtheit die Haupts 
fahe ausmachten, lebende Sprachen aber ausgeſchloſſen 
waren. Die Prüfungen für Die, welche in die Klofters 
fhulen aufgenommen werden wollten, murden fon am 
3. Mat ı749 auf 3 befchränkt, und da dennoch manche 
Knaben A bis 6mal zu dieſen Prüfungen kamen, biefe 
Verordnung am 26. Jun. 1792 wiederholt. 

Was für dad theologifhe Stift in Tübingen gefchah, 
um ihm aud ber tiefen Zerrüttung, in melde es durdy 
den breißigjährigen Krieg gerathen war, wieder emporzus 
helfen, wurde früher ſchon erzählte. Auch fpäter aber 
führte man genaue Aufficht darüber, und fuchte noch forte 
dauernden und men fich einfchleichenden Mängeln durch 
häufige Viſitationen abzuhelfen. Endlich erhielt es im 
Sahre 1795 ebenfalls neue Gefeße, und zwar nicht nur 
eine „Inſtruktion für das Inſpektorat,“ fondern auch Stas 
tuten für die Nepetenten und für die Zöglinge. Die er= 
fteren handelten in 3 Abfchnitten vom Verhalten der Res 
petenten überhaupt, von den Amtöverrichtungen des MWöchners 
und von ihrer Befchäftigung mit der wiſſenſchaftlichen Bil: 
dung der Stipendiaten. Die „‚erneuerten Statuten‘ für - 
diefe leßtern aber enthielten 5 Abtheilungen, von ihren 
Studien, die planmäßig, eifrig, und auch über die Zeit 
des alademifchen Lebens hinaus getrieben werden follten, 
von ihrem Verhalten gegen einander und gegen Andre, von 
Mufifanftalten, von den Erholungs: und Sreizeiten, von 
den Strafen und Belohnungen *), Sn den lebten Jahren 


*) Ueber ben Zuſtand des Gtifts 1677 enthält ein bei Gelegenheit 
bed zweiten Tubelfefted der Uiniverfität von Joſeph Gmelin vers 
fertigtes Gedicht leſenswerthe Nachrichten. Die Zimmer waren 
außer der Kummunität, im alten Bau auf der Repetentens 
Sphäre Die Kanzlei und das Gefretariatssimmer , die Junker 
ftube, die Vogel-, die Schneiderftube, auf der mittlern Sphäre 
die Beder:, Wiebertäufer ⸗, Schafner» Ritterftube, das Schu⸗ 
ſterſtüblein, auf der Sachſen⸗Sphäre die Bibliothek. Im neuen 

Geſch. Wirtemb, III, (806, 2. ubtb. 30 
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ſeines Lebens widmete Herzog Karl dieſer Anſtalt ſeine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit, der Vorſteher derſelben mußte ihm 
von Zeit zu Zeit ausfuͤhrliche Berichte erſtatten, worauf 
der Herzog unmittelbar die noͤthigen Befehle ertheilte. 
Auch kam er oͤfters, wohnte den Prüfungen bei, belohnte 
die Fleißigen, und fuchte durch zwedimäßige Ermahnungen 
die Trägen uud Ausfchweifenden zur Beſſerung zu bewegen. 

Auch die Verſuche zur Wiederemporbringung der Hochs 
ſchule felbft, wurden früher erwähnt. Sie erlangte bald 
wieder ihren alten Ruhm, und wurde von Ausländern je= 
des Standes fleißig beſucht. Mean ließ es auch nicht an 
Anftalten zu vielfeitiger Bildung ber Stubirenden fehlen, 
es war ein geraumiger Sechtboden da, eine Neitfchule und 
ein Ballhaus, auch eine zahlreihe Buͤcherſammlung, ein 
botanifcher Garten und eine Anatomie. Aber ein Haupts 
übel blieb bier wie auf andern deutſchen Hochichulen noch 
immer, troß wiederholter Gebote dagegen, das thörichte 
Renommiftenwefen und der Pennalismus; mit mächtigen 
Degen, in Stiefeln und Sporen ftolzisten die Studirenden 
daher, plagten die Neuangefommenen und ſprachen den 
Bürgern Hohn. Diefem Uebel wurde nur Tangfam und 


Bau die Franzoſen⸗Sphäre mit dem Simmer bed Magister do- 
mus, der Regiftratur, der Prokuratorſtube, und einer Altane, 
wo die Glocke hing, der Mömpelgarders und der Krandenflube, 
die mittlere Sphäre mit der Erker⸗ Wugufliner«, Jägerſtube; 
die obere Sphäre mit dem Uhrwerke. Die Uuffiht war ſtreng, 
bei einbrechender Nacht ging ein Repetent in Begleitung von 
7 Bamulis umher, und forfchte, ob alle Zöglinge vorhanden 
wären, und tiefer in der Naht Fam gemeiniglich einer ber 
Superattendenten. Befondere Aufſicht über die Sitten und 
Studien hatten die Repetenten, denen 8 Magifter und 2 Gans 
didaten zugegeben wurden, welche alle Monate zur Rüge ber 
VBergehungen zufammenkamen und jeden Montag dem Super; 
attendenten Bericht erftatten mußten. Zur Erholung waren 
nad) dem Mittagseffen 2 Stunden, und im Gommer aud) nad) 
dem Übendeffen einige Zeit beftimmt. Zur Gommerszeit um 
4 Uhr, Winters um 5 Uhr wurde zum Gebete ‚geläutet, beim 
Effen wurde ein Stück aus der Heiligen Schrift .gelefen und 
hierauf geprebigt, 





mit Mühe gefteuert, erft ber Ephorus Rosſler befchränfte 
im Stift den Pennalismus, die Hauptbefchwerde der Neu⸗ 
anfommenden, und Schnurrer hob ihn vollends ganz auf. 
Wegen diefer und anderer Gebrechen wurden auch bier oͤfters 
Pifitationen veranftaltee *) und Merordnungen erlaffen. 
Das Refeript vom 19. Okt. 1750 gebot, bei allen Fa⸗ 
kultaͤten, vornemlich der juridifchen, foll der 1744 vorge: 
fhriebenen Lehrordnung pünktlich nachgelebt und von jedem 
Profegor die ihm vorgefchriebenen Borlefungen gehalten, 
die Oftervafanz vom Palmtag bis Quaſimodogeniti abges 
ſchafft, die Herbftvafanz vom 29. Sept. bis 19. Okt. ers 
ſtreckt, ein genaues Leftlonenverzeihniß bekannt aemaht 
und die Studirenden der Rechtswiſſenſchaft vornemlich 
fleißiger Befuchung der Vorlefungen angehalten werden. Me n 
mals ſuchte man auch dem allzugroßen Zudrang junger 
Leute zum Studiren Schranfen zu fegen. So wurde am 
d. Mai 1749, weil die Zahl der Stipendiaten allzugroß 
war, befohlen, bei der Aufnahme junger Leute zum Stu⸗ 
dium der Theologie ſtreng zu ſeyn, und fuͤrs naͤchſte Jahr 
gar keinen Zdgling In die Kloſterſchulen aufzunehmen, im 
Refeript vom 50, März 1780 aber hieß «8, da es bei 
Handwerköleuten, Schulmeiftern und andern Perſonen faft 
zur Gewohnheit zu werben fcheine, daB wenn fie an einem 
ihrer Söhne nur einige Fähigkeiten bemerken, fie ihn gleich 
zum Studlum, befonders der Theologie, beftimmen, fo follten 
die Kinder folcher Leute nur, wenn fie ganz ausgezeichnete 
Fähigkeiten zeigten, aufgenommen, auch die, welche In der 
Stadt ‚ebentogle ftudirten, angehalten werden, ihre Stu⸗ 
dien ſtatt nur 3, ebenfalls 5 Jahre fortzufegen **). Am 
14. März 1771 wurde verordnet, daß Niemand allzujung 
und ohne die nörhigen Vorkenntniſſe auf ber Univerfirät 
zugelaffen werden folte. 


*) Hiebei war gewähnlic die „Alamoberie“ der Zöglinge ein Haupt⸗ 
beſchwerde⸗ Punkt, andre Puukte betrafen das Latein⸗Sprechen 
über Tiſch (1696), dad Pferde⸗Miethen (1671); 1688 wurden 
die Betterinnen wjeder abgeſchafft, und 4702 Jungen dafür 
eingeführt, „um Serritia der Novitioram zu mindern.“ 

) Erneut 37. Nov. 1784, 15. April 4788, 30. San. dres. 
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Sm Sahre 1772 befam die Hochfchule ein neues Ges 
ſetzbuch, das in 24 Kapiteln von ihren Vorrechteu, den 
Pflichten und Befugniffen ihrer Vorfteher,, Lehrer, Beamten 
und andrer Diener handelte, auch Worfchriften über das 
fittliche Verhalten der Studirenden, ihre Zucht und Lehre 
enthielt. Zugleih gab ihr Karl nicht nur durch häufige 
Befuche, durch Vermehrung ihres Titels ( Eberhardino- 
Carolina), feierlihe Begehung ihres Zubelfeftes (1777), 
und Uebernahme ihrer Rektoratswuͤrde Beweiſe feines Wohl: 
wollens, fondern auch durch die Stiftung einer mit Werk; 
zeugen reichlich verfehenen Sternwarte und eines chemifchen 
Laboratoriums, fo wie durch Erweiterung des anatomifchen 
Theaters *) und der Bücherfammlung. Auch wurden noch 
immer viele und zum Theil beträchtlihe Stiftungen zum 
Beften der Studirenden gemacht **). 

Eine eigene Bibliothek gründete Karl (11. Se 
bruar 1765) in Ludwigsburg. Zwar fo lange fie bier blieb, 
war fie unbeträchtlich ***), defto bedeutender aber ward fie 


*, Befehle, die Leichname von Verbrechern nad) Tübingen zur 
Anatomie zu liefern, wurden erlaffen 13. April 41715, 13. 
22. Yan. 1765, 19. Dec. 1770. 

+) Der Kanzler Andreas Burkhard gab ein Kapital von 
42,000 Gulden (1647), und der Rechtslehrer Johann Hood) 
mann neben einer Geldiumme ein eigned Haus zum Aufent⸗ 
halt von Studirenden. Bor allen aber verdienen bier genannt 
zu werden Johann Jakob Guth, wirfembergifcher Kammer: 
Präfldent (geb. 1544), und fein Sohn Ludwig. Der Vater 
hatte eine an Seltenheiten reiche, und allein über 6000 Münzen 
enthaltende Kunſtſammlung, die er fterbend feinem Bürften 
vermachte, fein Sohn vermehrte fie noch, und aus ihr, wie 
aus dem Münzſchatze, weichen Patin dem Herzog Yrides 
rih von Wirtemberg Neuſtadt fammelte, auch aus 
dem, was Eberhard der Dritte felbft zufammengefauft, 
entftand das herzogliche „Antiquitäten- und Münzkabinet.“ 
Die fürftlihe Kammer mußte für diefe Guth’fche Sammlung 
3000 Gulden zahlen, diefe Summe nebft dem übrigen anfehn: 
lichen Vermögen fiel nad) des Sohnes Finderlofem Tode dem 
theologifchen Stift in Tübingen zur Unterflüsung und Beloh⸗ 
nung feiner Böglinge zu. 

»oe) Doch erhielt fie gleich Anfangs durch Schenkungen herzoglicher 








nach threr Verlegung nach Stuttgart, wo ‚fie am 12. Ges 
bruar 1777 erbffnet wurde, Nicht nur wurde fie bier 
gleich Anfangs durch die Bücherfammlungen des Gehelmen s 
und Regierungsraths, des Konfiftoriums und anderer Bes 
hoͤrden vergrößert, fonderr noch viel anfehulichere Vermeh⸗ 
rungen erhielt fie durch des Herzogs große Freigebigkeit 
(1784 — 1795). Denn faum war ed bekannt, daß er 
diefe neue Lieblingsnelgung ergriffen habe, als von allen 
Seiten her ihm ganze Bibliotheken, fowie einzelne feltue 
Bücher und Handfchriften angeboten wurden, und er felbft 
gab al feinen Gefandten und Gefchäftöträgern den Befehl, 
ihm Nachricht von verfäuflihen Büchern und Buͤcherſamm⸗ 
lungen zu ertheilen. So brachte er durch den Anfauf der 
Lorfifhen und Panzerifhen Bibliothefen eine in ihrer Art 
in Europa einzige Sammlung von Bibeln in allen Spra- 
hen zufammen. Außerdem erhielt die Bibliothek durch 
ihn einen Vorrath von mehr als 1,700 Handfchriften *), 
viele xylographifchen Werke und Schriften aus den erften 
Zeiten der Buchdrucerfunft, eine beinahe vollftändige Samm⸗ 
lung von Gefeßbüchern aller Staaten und Möller, und 
viele andern Seltenheiten, und zählte ſchon 1781 gegen 
100,000 Bände. 

Eine Eleinere Sammlung diefer Art, aber wichtig für 
. die vaterländifhe Gefchichte, ftiftete Karl fpäter in Hohens 
beim, indem er alle feit feinem Negierungsantritt heraus⸗ 
gegebnen Schriften wirtembergifcher Gelehrten zufammens 
fuchen ließ, und fo eine zwar nicht vollftändige, doch aber 
fehr merkwürdige vaterländifche Bibliothek zufammenbrachte. 
Auch vermehrte er die Naturallenjammlung, dad Muͤnz⸗ 
nnd MedailensKabinet **), Selbſt für beffere Erziehung 


Hof⸗ und Staatöbeamten mehrere vorzüglihen Werke, Die 
Stadt Stuttgart gab dazu histoire de l’Academie Royale des 
sciences de Paris. Der Brofeffor Uriot und der Geheimerath 
Graf v. Putbus trugen viel zu ihrer Stiftung bei. 

*, Den 2. Febr. 1775 wurde allen Beamten befohfen, alte Dos 
kumente, Chroniden und andere Handfchriften forgfältig aufzu⸗ 
ſuchen und Verzeichnifſe davon einzuſchicken. 

*) Deu 27. Jan. 1754 wurde befohlen, alte Münzen hieher zu fiefern, 


— 
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ded mweiblihen Geſchlechts fuchte dr zit forgen, indem er 
1775 eine Maͤdchenſchule gründete (Ecole des demoiselle), 
welche aber freilich nicht von langen Beſtaänd war. Doch 
wurde hiedurch, wie dürch die Akademie die Entftehung 
eines vaterländifchen Orcheſters, das der geſchickte „Kapelle 
melfter Poli leitete, und eines Sationaftheaters, weldhem 
Schubart eine Zeit lang vorftand, bewirkt. Zu beiden 
zogen bdiefe Anftalten viele und darunter einige trefflichen 
Mitglieder, und Stuttgart erhielt jetzt zuerft ein ftehendes 
deutfches Theater, auch durch den Herzog ein geſchmackvoll 
erbauted Schanfpielhaud. 

Doch dad umfaffennfte Werk, welches Herzog Karl 
unternahm, war die Afademie. Im Jahre 1770 nahm 
fie als Erziehungshaus für 14 Soldatenfinder auf der 
Solitude einen geringen Anfang. Ste war damals bloß 
zum Unterricht in den ſchoͤnen Künften beftitimt, und führte 
den Namen „militaͤriſches Waiſenhaus“. Aber ſchon nach 
einem Jaͤhre, als die Zahl ihrer Zoglinge, die man nun 
in 4 Slaffen theilte, fi mehrte, ward fie zu einer „mis 
litaͤriſchen Pflanzfchule” erhoben, und jeht auch ſchon den 
Ausländern gedffnet. Zugleich erweiterte fich der Kreis 
ihrer Lehrgegenftände, Mathematik, Geſchichte, Erdkunde, 
Religion, Kateln und Mythologie wurden vorgetragen, und 
dazu mehrere Lehrer angeftellt, auch Preisminzen und ein 
eigner Orden zur Aufmunterung der Zöglinge geftiftet. So 
bliebe 6i8 zum Jahre 1774, wo diefe Anftalt den Nas 
men „Militärs Akademie” und eine nochmalige Erweiterung 
der Lehrgegenftände, unter welche nun auch die echte: 
Wiffenfhaft und ein umfaffenderer Vortrag der Religlons⸗ 
Lehre aufgenommen ward, erhielt. in Jahr fpäter im 
Nov. 1775 ward fie In die eigends hiezu eingerichtete 
vormalige Kaferne hinter dem neuen Schloß nach Stuttgart 
verſetzt, wo fie immer anfehnlicher wurde. Man ftellte 
noch mehrere Lehrer und Auffeher an, forgte für Unterricht 
in der Arzneikunde und Kupferſtecherkunſt und nahm nun 
auch Fremde und Einheimiſche gegen ein Koſtgeld auf. 
Jetzt war die glaͤnzendſte Zeit der Akademie gekommen, aus 
allen Weltgegenden ſtroͤmten Juͤnglinge zu ihr, um in dieſer 








im allen Zächern ded Willens, die fie umfaßte, mit treffs 
lichen Lehrern befegten Anftalt ſich auszubilden. Karl 
ſelbſt, wie er fie ohne äußere. Veranlaffung gegründet, ers 
bielt fie auch jetzt allein; durch feine Aufficht, feine beis 
nahe täglichen Beſuche, durch Belohnungen und Strafen, 
fo mie durch die ganz militärifhe Zucht, brachte er eime 
bewundernswärdige Ordnung darein. Da ward fig von 
Kalfer Joſeph IT., welcher fie 1777 felbft befucht hatte, 
am 29. Dec. 1781 zur Hochfchule erhoben, und dieſer 
neue Glanz ward der Grund ihrer Abnahme. Es ente 
fanden Unordnungen unter den Zöglingen, welche nun aud) 
die gewbhnlichen Freiheiten der Studirenden genießen wols 
ten, ed entfpannen fich zwifchen den Morftehern und Lebs 
ern Zwiſtigkeiten, felbft die Einrichtung der neuen Hochs 
ſchule, die Abfaſſung ihrer Geſetze, erregte Mißhelligkeiten, 
und fo nahm auch Karls Vorliebe zu ihr von Tag zu 
Tag mehr ab. Den lekiten Stoß gab Ihr der Ausbruch 
der franzöfifchen Staatsummwälzung, deren Grundfäße and) 
bier Eingang fanden *). Die Uneinigkeiten unter ben 
3dglingen vermehrten fih, man theilte fich in Parteien, 
es bildeten fich Gefellfchaften von Volks- und Königss 
Freunden, man vernachläßigte über der Politik die Wiſſen⸗ 
fhaften, und fchon zur Zeit des Todes ihred Stifter war 
diefe Anftale der Aufldfung nahe, Die Stände hatten fie 
immer mit mißgänftigen Augen angefehen. Sie ſchien 
ihren zu Toftfpielig für das Kammergut, auch war es ihnen 
gar nicht angenehm, daß der Herzog auch katholiſche Zoͤg⸗ 
linge darin aufnahm, Ddiefe in ihrer Glaubenslehre unters 
richten und am Hof⸗Gottes dienſte Theil nehmen ließ. Sie 
färchteten, was auch wirklich nicht ohne Grund war **), 


” Im December 1794 kam ein fatgrifcher Kupferftich gegen einen 
angefehenen Staatsmann heraus, von dem man vermuthete, er 
fey in der Akademie verfertigt worden, wo man bewegen auch 
eine Unterfuchung anftellte. 

»e) Die Zahl der Studirenden zu Tübingen nahm fortwährend ab, 
4763 waren ed 444, 1784 138, 1785 135, 1786 127, 1787 124,- 
4788 207. 4789 95, 1790 87. Hiebei find jedoch die Theologen 

nicht gerechn;« 
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von ihr Nachtheile fuͤr die Hochſchule des Landes, und 
ſahen es nicht gerne, daß Karl auf ihre Zoͤglinge, ſelbſt 
Auslaͤnder, bei Bedienſtungen zum Nachtheil Anderer Ruͤck⸗ 
ſicht nahm. Sie machten deßhalb dem Herzoge wieder⸗ 
holte Vorſtellungen daruͤber, die aber freilich Nichts fruch⸗ 
teten. So erhob ſich ein weitlaͤufiger Briefwechſel zwiſchen 
ihnen, Karln und dem Geheimenrathe ſchoyn im Jahre 1773. 
Sie erklaͤrten, „der Umfang dieſer Anſtalt uͤbertreffe ihre 
Benennung ſo ſehr, ſey ſo groß, und die damit verbun⸗ 
denen Umſtaͤnde ſo bedenklich, daß bei deren naͤherer Be⸗ 
trachtung die Ueberzeugung nicht ausbleiben koͤme, daß 
dieſe an und fuͤr ſich zwar gute Anſtalt fuͤr die Kammer, 
ſo wie fuͤr die Landesgeſetze ſehr nachtheilig ſey.“ Er 
wundre ſich, antwortete hierauf aber der Herzog, wie ſie 
auch von dieſer Anſtalt, die uͤbrigens ſchicklicher Aka⸗ 
demie genannt werde, Anlaß zu neuen Beſchwerden naͤhmen, 
ſie gehe ja bloß auf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und die 
evangeliſchen Zoͤglinge wuͤrden in ihrer Glaubenslehre hin⸗ 
laͤnglich unterrichtet. Aber dieß beruhigte die Staͤnde nicht, 
vielmehr traten ſie nun noch ernſtlicher mit ihrer Haupt⸗ 
beſchwerde auf, daß durch die Zulaſſung katholiſcher Zog⸗ 
linge die Landesverfaſſung verletzt werde, und machten 
nebenbei ſelbſt den Einwurf, ob der Herzog zur einſeitigen 
Gruͤndung einer ſolchen Anſtalt wirklich befugt ſey, bis 
auch der Geheimerath ſich entſchieden, zu Gunſten Karls 
erklaͤrte und ihre weitern Vorſtellungen, die fie noch 1791 
wiederholten, nicht mehr beachtet wurden. Diefe Abneigung 
der Stände übrigens, mochte nebft den großen Koften und 
dem ſchon erwähnten Zuftande der Akademie ein Haupt: 
grund feygn, warum fie Ludwig Eugen, fur; nad 
feinem NRegierungsantritt aufhob (im Februar 1794). So 
endete dieſe Anſtalt, umfaſſender als irgend eine dieſer 
Art in Deutfchland in ihren Lehrfächern, von denen nur 
‘die Gottesgelehrtheit ausgefchloffen blieb, nach 24jähriger 
Dauer nicht ohne Großes gewirkt zu haben. Xreffliche 
Künftler aller Art, vorzuͤgliche Gefchäftsmänner, Gelehrte 
und Krieger, und einige der erſten Köpfe Eurnyas wurden 
in ihr gebildet! Xreffend fagt von ihr Spittlers Der 
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‚herrliche Segen von Aufklaͤrung und neuer Thaͤtigkeit, ber 


von der Stuttgartifchen KHohenfchule ausfloß, wird auch 
nach ihrer Erlöfchung ein volles Menfchendlter hindurch im 
allen Kollegien des Landes und im ganzen Geift der all 
gemeinen Gefinnungen fühlbar bleiben, weil Lehrer und 
Schüler, die ſich umfchlungen von den Banden biefer in 
ihrer Art einzigen Anſtalt zufammen, und wechfelöweife ges 
bildet haben, nach und nad) in alle Aemter eingeruͤckt find, 
auf deren Beſetzung und Art der Verwaltung die Erhaltung 
des dffentlichen Geiftes beruht! 

Während den leßten Zeiten ihrer Blärhe (1787) zahlt 
diefe Anftalt 82 Lehrer, welche in der Religien, ver 
Rechtswiſſenſchaft und Arzneigelehrſamkeit nach au ihren 
Fächern, den militärifchen und dfonomifchen Wiffenfchaften, 
der Weltweisheit, der Mathematif, den Alterthämern , in 
todten und lebenden Sprachen, in den fehönen Künften und 
in den Leibesäbungen Unterricht gaben. Sie hatte eine 
eigne Buchdruderei mit 18 Arbeitern, eine Apotheke, und 
überhaupt waren bei ihr 144 Perſonen angeftellt. Die 
ganze Zahl ihrer Zöglinge. feit dem Sahre 1770 bis zu 
Karld Tode betrug 1,495, wodon beinahe die Hälfte Wirs 
temberger- waren, außer 462 Sänglingen, welche. von der 
Stadt aus die Borlefungen befuchten *). 

Sm Sabre 1789 betrug die Gefammtzapl der Lehrer 
und Zöglinge in den wirtembergifchen Bildungdanftalten 
überhaupt 102,446 Perfonen **), Gelftlihe waren es in 


*, MWirtemberger 715, Mömpelgarber 63, Deftreicher 49, übrige 
Deutſche 469, Franzofen 56, Schweizer 54, Ruffen 31, Polen 49, 
Engländer 15, Italiener 9, Weftindier A, Holländer 3, Dänen 5, 
Dftindierz, Schweden 2. Aus der Stadt W. 289, Deutfche 102, 
Sranzofen 34, Schweizer 14, Engländer 7, Rufen 7, Oſtindier 4, 
Griechen 2, Holländer 4, Polen 4, Weftindier 1. Davon waren 
Suriften 357, Mediziner 182, Kameraliften, Forft » und Hands 
Iungs-Befliffene 448, Muflter und Theater-Perfonen 55, Hand⸗ 
werfer 70, vom Militär 420, 50 ftarben. 

*c) 988 deutfche Schulen mit 41,320 Lehrern, 97,795 Schülern, 85 
- fateinifche Schulen mit 99 Lehrern, 2,080 Schülern, Gymnaſium 
415 Lehrer, 373 Schüler, niedere Kiofterfchuien 8. Lehrer, 65 Schü⸗ 

ler, Hochſchule und Stift 21 Lehrer, 464 Schüler. 


660, Pfarreien 756. Dad Kirchengut Tam unter Der 
verftändigen und thätigen Verwaltung des Direktors Hoch⸗ 
ſtetter, welcher mit 1789 alljährlich einen Bericht über 
deffen Zuftand und Verwaltung befannt machte, wieder 
fehr empor, fein Grundeigenthum befand neben 24 Klb⸗ 
fern, aus 341 ganzen und Untheilen an 109 andern 
Srefchaften, ‘mit 4,294 Gebäuden und 68,412 Bewohnern, 
in 16 Oberämter und 7 Staatsamter vertheilt; ferner ges 
hörten dazu 64 Klofterpflegen und Verwaltungen, 10 Klo⸗ 
“fterhofmeiftereien, ı2 Stiftöverwaltungen, 46 geiſtliche, 
5 Forfiverwaltungen und 5 Kellnerelen. Der Grundftod 
betrug 37,739,95ı, fein jährlider Ertrag im Durchfchnitt 
856,208 Gulden *). Es bildete, vermdge der Landesver⸗ 
faffung, mit der Landfchaft ein „unzertrennbares Korpns’’ 
und war zundchft zum Unterhalt der Kirchen und Schulen 
beftimmt, der Weberfchuß feiner Einkünfte aber follte zur 
Schuldenabldfung und zu Beiträgen zu den Landesfoften 
verwendet und von leBtern durch das Kirchengut gewoͤhn⸗ 
lich ein Dritttheil bezahlt werden. 

Zu ſeinen Rechten und Freiheiten, welche in den 
fuͤrſtlichen Verſchreibungen und durch Landtagsabſchiede 
wiederholt beſtaͤtigt wurden, gehoͤrten Steuerfreiheit aller 
Güter und Gebaͤude, Acciſe- Weg: und Chauſſeegelds⸗Frei⸗ 
beit, Befreiung von Amts- und Gemeinde ⸗Schaͤden, Daß 
Vorzugsrecht bei Gantungen und das Necht, wenn es 
durch einen Handel auf irgend eine MWeife Schaden erlicten, 
Entfhädigung fordern zu dürfen. Unter den Bewohnern 
feiner Befigungen gab es auch noch Xeibeigene, von denen 
ed mancherlei Ubgaben bezug,’ die Güter waren theild eigne, 
theils Lehengäter, ed harte von ihnen Gefälle an Geld 


*, 4780—81 betrugen die reinen Einnahmen 1,090,203 fl., 1799 
bie 1800 aber 1,524,454 fl. 28 fr. Die ſämmtlichen Einkünfte 
2,370,445 fl. 33 fr. Die Ausgaben a) für Kirchen u. Gchufen 
572,889 fl. 12 kr., b) für Arme 46,087 fl. 23 kr., ©) zur Rente 
Kammer 66,199 fl, 18 kr., d) zum allgemeinen Beften 274,861 fl. 
49 kr., eo) Steuern zur Landfihaft 166,517 fl., f) Koften bes 
Einzugs, Beſoſdungen u. f. w. 679,282 fl. 4 r., zufammen 
1,706,954 fl. 47 kr., atfe Ueberſchuß: 664,461 fl, 25 Er, 








und Naturalien au Haänd⸗ und Fuhrfrohnen zu bezlehen, 
und übte darauf die geiftlihe und niedere Gerichtößarkeit, 
dad Ernennungs⸗ und Beftätigungsreht der Gemeinde: 
Diener, das Patronatrecht, das Necht, die Erlaubniß zum 
Bau von Mühlen und andern Mafferwerfen, auch zum 
Mirchfchaften zu ertheilen, das Stener:, Zoll⸗, Umgeldös, 
Meggelds-, Abzugs-, Konfiskatlons-⸗, Floͤß⸗, Fiſch⸗, Zehent⸗ 
und Looſungs⸗Recht. | 

Dberherr der Kirche war ber Landesherr, als „ober 
fter Biſchof“, den Landftänden lag ob, für Erhaltung der 
Landesreligion und des geiftlichen Gutes zu forgen, durch 
das Dekret vom 19. Febr. 1740 wurden die fuͤrſtlichen 
Kollegien angewiefen, in allen Neligionsfachen mit ihnen 
zu „communiciren‘ und der Erbvergleich beftätigte Ihr, 
fruͤher fchon beftandenes, Mitverwaltungsrecht des Kirchens 
guts. Die Prälaten waren, als Stellvertreter der Kloſter⸗ 
Hinterfaßen, Mitglieder der Landfchaft, und die, fpäter 
auch vom Herzog Karl beftätigten, Neverfalien von 1733 
enthielten daher auch die beftimmte Berficherung, „daß alle 
Pralaturen mit wohlqualificirtten Subjekten befest, dieſe 
ald der zweite Landftand betrachtet, auf allen Landtagen 
zu Siß und Stimme zugelaffen, und daß Ihnen die Auf⸗ 
fiht über die Klöfter in geiftlichen und weltlichen Dingen 
übertragen werden ſollte.“ Die Geiftlichen bildeten fort⸗ 
während einen privilegirten Stand, welcher bei perfänlichen 
Sachen, wenn es nicht peinlihe Verbrechen, Vergehungen 
wider allgemeine Landesordnungen und Sinjurienhändel mit 
Weltlichen betraf, nur der Gerichtöbarkeit des Konfiftoriums 
und der Euperintendenten unterworfen, von bürgerficdhen 
Gemeindelaften und für ihre Befoldungen auch von Steuern 
befreit waren. In Ruͤckſicht auf Lehre, Amtsführung und 
Lebenswandel ftanden fie unter genauer Aufficht, und auch 
jest finden wir in den, jaͤhrlich erſcheinenden, Synodals 
Referipten, neben den Geboten, die Firhlichen Gefege und 
Verordnungen forgfältig zu beobachten, die Kircheucenfur 
firenger zu führen, Bifitationen und Difputationen eifriger 
zu halten, von Zeit zu Zeit Ermahnungen an die Geifts 
lichen fich eines guten Lebensmandeld zu befleißigen, und 


namentlich von der Kirchenlehre nicht abzumweichen. Denn 
für ſtrenge Rechtglaͤubigkeit wurde auch jet eifrig in der 
wirtembergifchen Kirche geforge und genaue Auffiht ges 
führt, daß Feine Störungen in den Ölaubends und Kirchen 
facheu fich einfchliden. Die Genfur wurde ſcharf gehand- 
habt, und am 8. Zul. 1737 befohlen, daß bei Strafe 
von 100 Reichsthalern, ohne Erlaubniß des Konfiftoriums, 
feine geiftlihen Schriften gedrudt werden follten. Am 
9. Dt. 1744 erfchien eine ausführliche, bis in das Fleinfte, 
ſelbſt Fleinlichte Detail gehende, Borfchrift für die Viſita⸗ 
tionen *), bie durch fpätere Verordnungen noch ergänzt, 
erläutert und neu eingefchärfe wurde. ine Hauptoerord: 
nung die Reinheit der Lehre betreffend, erfchien am ı2. Fe: 
bruar 1780, fie war vornemlid gegen die damaligen 
Neuerer in der Theologie gerichter, welche „die Fundamen⸗ 
talartikel der chriftlichen Lehre‘, z. B. von der Goͤttlichkeit 
der heiligen Schrift, von der Gottheit Chrifti, von der 
Genugthuung deſſelben zur Nechtfertigung eines armen 
Sünderd vor Gott, von den Gnadenwirfungen des heiligen 


4 


*) Modus visitandi per distinctas quaestiones traditas notisqne dilu- 
eidatus secundum ordinem in Cynosura ecclesiastica Wirtember- 
gica indigitatum 4) ad statum parochiae, 2) ad statum ministe- 
ii et officiorum conexorum, 35) ad statum ecclesiae et scholae, 
4) ad statum politae et piiorum corporum directus hoc ipso 
ordine relationi illustri synodo exhibendae responsuros. Ange⸗ 
hängt war Relatio praeparatoria pastoris quaestionibus in eccle- 
siae visitalione respondens, visitatori tradenda et in protocolli 
vicem actis jungenda. Diefer Unhang wird gewöhnlich der Frag⸗ 
Plan genannt, da er lauter von den Geiftlihen zu beantwor« 
tende, Fragen enthält, worunter freilich auch manche fonder« 
baren, unzwednsäßigen und überflüßigen fic finden, 3. B.: ob 
die benachbarten Pfarrer das Gute befördern, ob von ihnen 
fein böfes Gefchrei in Xehre und Leben ſey? Ob unter den 
Schulkindern Fein incorrigibled fey? Doch wurde der Zweck 
diefer Vorſchrift nicht vecht erreidyt und wiederholte zum heit 
fharfe, SynodalRefcripte (3. B. vom 24. Nov. 1789) blieben 
wirkungslos, warum ? Wer diefe und andre Gebrechen der 
wirtembergifhen Verwaltung jener Zeit kennen lernen will, 
der leſe die witzreichen wirtembergifchen Briefe 1789, 
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Geiſtes, auf das ſpitzfindigſte und gemeſſenſte angriffen, ja 
ſogar ſolche pelagianiſche und ſocinianiſche Meinungen unter 
das Volk auszubreiten und durch oͤffentliche Schriften bes 
kannt zu machen, keine Scheue trugen“ *). Solche Neue⸗ 
rungen fanden daher auch wenig Eingang in Wirtemberg, 
deſto mehr aber der Pietismus und Separatismus. Schon 
am 10. Okt. 1745 wurde deßwegen eine ausführliche Vor⸗ 
ſchrift, was für Vorfichtigkeit bei den befondern Verſamm⸗ 
lungen zerfchiedener Perfonen, nach dem VBerhältniß ber 
gegenwärtigen Zeiten angewendet werden follen , bekannt 
gemacht. Diefe Verordnung ift ein ſchoͤnes Denkmal 
der Zeit, wo der aufgeflärte Bilfinger an der GSpiße 
des Konfiftoriumd fand, und zeichnet ſich durch einen 
milden Geift welfer Duldfamkeit aus. Man verbot die 
Privatverfammlungen nicht ganz, nur ihren Mißbraͤuchen 
fuchte man vorzubeugen, man beftimmte die Zahl der 
Mitglieder, die Zeit derfelben, und daß fie nicht währeud 
des dffentlihen Gottesdienftes Statt finden follten, man 
empfahl den Predigern gute Aufficht darüber zu führen, 
befonders Feine ‚‚ungepräften, verdächtigen oder gar gefähr= 
lichen Leute, welche herum reisten, Jünger zu fammeln, 
befondre Namen, Zeichen, Bücher, Redensarten, Cintheis 
lung und Verbindung der Mitglieder zu und nach befone 
dern Firchlichen Anftalten zu bewirken ſuchten,“ zuzulaſſen. 
Man verbot eine mpyftifche, zu hohe oder unverftändliche 
Sprade, auch andre Bücher als die Bibel und die in der 
veterländifhen Kirche eingeführten, oder von ihr ges 
prüften und gebilligten Schriften zu gebrauchen, „feinen 
fogenannten innern GSeelenzuftand und geheime Umftänbe 
zu erzählen, oder fih einem Gewiſſensrath der Gefellfchaft 
zu unterwerfen,” über andre Menfchen, die Obrigkeit und 
die Prediger befonderd, zu urtheilen, vornemlich aber uns 
terfagte man „alle Reden von neu hervorbrechenden Gläublein, 
von Lieblingsmeinungen einiger wahrhaft oder nur fcheinbar 
frommen Leute, von kuͤnſtlichem Lehrgewebe unterfchiedlicher 


*, Am 418. Sept. 1743 wurde auch die Unterfchreibung der Konkor⸗ 
dienformel durch die Kanzleiverwandten von Nenem empfohlen. 





Religionsfonberlinge, vom Vorwurf gegen allerhand Kirchen: 
Giebrechen, von hin und wieder einzuführenden Anftalten 
und dergleichen.” Verhinderung aller Sektirerei mit moͤg⸗ 
licher Schonung der chriſtlichen Glaubensfreiheit war Die 
Hauptabficht diefer- merkwürdigen Verordnung, welche in 
den Sahren 1776, 1778 und befonderd 1784 erneut 
wurde, Uber bei aller Klugheit, mit der fie abgefaßt war, 
verfehlte fie ihren Zweck. Immer zahlreicher wurden die 
Pietiſten, und verbreiteren fich unter verfchiednen von ihren 
Häuptein erhaltenen Benennungen befonders ſtark im Hei: 
denheimifchen, auf der Alp, am untern Schwarzwald und 
im Zabergau. Unter ihren Anführern waren neben dem 
als Erbauungs: Schriftfteller befannten Maguus Friderich 
Roos, der große Mechaniter Hahn *), der fcharfjinnige 
Kritiker Albrecht Bengel und der Prälat Dettinger 
von Murr hard, einer der geiftooliften, gelehrteften Männer 
feiner Zeit, deſſen Schriften, von denen beſonders das oris 
ginelle Wert „iheologia ex idea vitae deducta” Ers 
wähnung verdient, bei allem Moftifhen und Dunkeln 
zugleih auch die trefflichften Sdeen enthalten. Er war 
es auch, der nebſt Hahn und Rieger den talentvollen 
Schubart während feiner Gefangenfchaft auf Hohenasberg 
bekehrte, und dadurch feiner Sekte einen eifrigen Verfechter 
gewann. Es kam endlich fo weit, daß die Pietiften ihre 
Gegner zum Stillſchweigen durch Drohungen zwangen, und 
Prediger, die ihnen nicht anhingen, ald Ketzer verfchrieen. 

So wenig aber als bei ihnen herrſchte der Geift der 
Duldung in der rechtgläubigen wirtembergifchen Kirche. 
Ein Zoͤgling des Stifte zu Tübingen **)- hatte in einer 
Mede „von dem hoͤchſtgluͤcklichen Einfluß der Akadmie auf 
die Wohlfahrt des ganzen Staats“ (1775), die Aufhebung 


*) Das Nefceript vom 22. Febr. 1781 verbietet Hahns Schriften als 
„dem Wort Gottes zuwider, von den foumbolifchen Büchern ab: 
weihend und mit den Grundſätzen der Landes:Religion wicht 
übereinflimmend.“ 

9) Der jetzt verftorbene Kloſterprofeſſox nachherige Dekan in Kann 
ſtadt, Hauff. 
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des Glaubensunterſchieds in diefer Anſtalt gelobt, weil 
„hiedurch der fchädliche Parteigeift, die nichtswuͤrdigen Zaͤn⸗ 
fereien, die Unduldſamkeit und ihre abfcheulichen Folgen 
in der Geburt erftidt, hingegen friedliche und verträgliche 
Leute gebildet würden, ohne das Friedensinftrument von 
Osnabruͤck ndthig zu haben.” Darüber erhuben Prälaten 
und Ausſchuß ſchwere Klage beim Herzog, und verlangten 
die Beftrafung des Redners wegen diefes, „für jeden deut⸗ 
ſchen Staat hoͤchſt gefährlichen Grundſatzes“ (1773). Auch 
beſchwerten fie ſich fehr darüber, daB in der Akademie bie 
Fatholifhen und Iutherifchen Zöglinge in Sprechung des 
Vaterunſers abwechſelten, da doch deffen Formel bei beiden 
verfchleden fey, und dadurch eine, der wirtembergifchen 
Kirchenverfaflung widerftreitende Gemeinschaft des Gottess 
dienftes bewirkt werde! 

Karl felbft war Fein fo bigotter Verehrer feines Glau⸗ 
bens, er hatte damals die aufgeklaͤrteſten Fatholifchen 
Geiftlihen an feinem Hofe, deren Predigten durch Rede⸗ 
kunſt, Gefchmad und Zierlichkeit ausgezeichnet, auch von 
Proteſtanten haufig beſucht wurden, aud) ließ er ein, durch 
die forgfaltige Wahl der Lieder ausgezeichuetes, katholiſches 
Geſangbuch herausgeben (1782 und 1786). Ihm ner 
dankt auch das, nahe bei Hohenheim liegende, evangelifche 
Dorf Birfach eine eigene Kirche und ein Pfarrhaus. Nach: 
den um die allzugeringen Pfarrbefoldungen zu vermehren, 
verfchiedene Plane gemadt und einigemal Befoldungdres 
vifionen angeordnet worden waren, kam zuleßt, noch am 
Ende feiner Neglerung, die Gründung des Befoldungss 
Verbefferungs: Fonds fiir Geiftliche zu Stande (1793), 

Andre, während der Regierung Herzogs Karl erfchies 
nenen, Verordnungen betrafen die Aufrechthaltung und 
Verbefferung des kirchlichen Verwaltungsweſens *), und der 


2) 5. Nov. 1738 Verpflichtung der Geiftlihen zu Erhaltung der 
Pfarrgüter und Haltung von Imventarien. 18. Gept. 1744 
Behandlung der fogenannten vermifchten Sachen, 6. April 4740 
und 18. Dec.’ 1752 Verbot der Annahme von Gebühren dabei, 
5. April 1763 Einführung von Vifariatstabellen, 6. Behr. 1766 
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tirchlichen Polizei, die Dochzeiten während ber gefchloffenen 
Zeit und am Montag, die Trauungen am Mittwoch und 
im Ausland, welche leßtern ganz verboten wurden (20. Oft. 
1741, 16. April 1754, 26. Aug. 1756, 10. Febr. 1757, 
25. Fan. 1762); 'die durch das Dekret vom 10. Nov, 
1751 abgefchafften Leichenabdanfungen aber wurden am 
22. April 2752 wieder erlaubt, In Ruͤckficht auf den 
Gottesdienſt felbft wurde geboten, alljährlich das Neformas 
tionsfeft zu felern und das Augsburgifche Glaubensbekennt⸗ 
niß zu verlefen (9. Mai 1739, 2. Jun. 1741), eine 
Herndts und KHerbftpredigt (10. Dec. 1789) und eine 
Schul: und Katehismusprebigt (2. Dec. 1790) zu halten. 
Daß neue „General: = Leihen: und Trauertar: Reglement 
vom 20. Febr. 1750 follte den unndthigen und übermäs 
Bigen Aufwand bei Leihen und Leidtragenden beſchraͤnken, 
und wurde am 24. April 1784 wiederholt. Die melften 
gottesdienftlihen Bücher wurden durch neue, den Forte 
fohritten der Zeit beffer angemeffene erfeßt, was freilich 
zum Theil nicht ohne ſtarken Widerfpruch geſchehen konnte. 
Neue Gefangbücher erfchienen 1741 und 1791 *), neue 
Legendenbächer 1748 und 1784, ein neues Choralbudh 
1749, ein neuer Katehismus 1788, neue Predigtterte 1793, 


vermifchte Werordnungen in Kirchenfachen, 10. Dec. 1784, 
45. Nov. 1785 Theilnahme der Beiftlichen an der Aufſicht über 
die frommen Stiftungen ꝛc., auch die Synodal⸗Reſcripte. 

Bon dem Gefangbuh von 41748 fagte Bilfinger in feinem 
Briefwechfel: die Landflände haben ſich beklagt, daß in dem 
Liede: Erhalt und Herr bei deinem Wort, die Worte und fleur’ 
des Papfts und Türken Mord, verändert worden feyen, und 
und fest hinzu, fie hätten einen rechtfchaffenen Fiiz verdient, 
ich hab’8 aber fo dirigirt, daß er fo ziemlich glimpflich ausge: 
fallen ift. — Es erfchien 4772 in einer neuen Auflage. Das 
von 1791 verfaßte Prälat Griefinger, es enthält von ältern Lies 
dern faft allein die Luthers unverändert, und bei weitem die 
meiften Lieder von neuern Dichtern, daher fand es bei feiner 
Einführung auch großen Widerftand, und das Refcript vom 
6. Mai 41795 befahl defwegen, es nicht mit Zwang, fondern 
nady und nach einzuführen. 


ur 











und die Umarbeitung der biblifchen Summarien wurde 1788 
begonnen *), 

Zum Beichluffe folgt hier nun noch eine Weberficht 
des Merfwärdigften, was in diefem Zeitraume in ben 
verfehledenen Fächern der Milfenfchaften von wirtembergis 
ſchen Gelehrten geleiftet wurde, und zwar ftellen wir die 
das Vaterland, feine Gefchichte,, feinen natoͤrlichen, politi⸗ 
fhen, gelehrten und Tirchlichen Zuftand, auch feine Rechte 
und Staatsverwaltung, betreffenden Leiſtungen vollftändiger 
voran. 

Herzog Eberhard Ludwig fette 1725 eine eigenre Des 
putation nieder, um eine tüchtige Landeögefchichte zu vers 
faffen, diefe.aber hielt nicht einmal eine einzige Sitzung, 
und ed kam gar Nichts dabei heraus. Zuvor fchon hatten 
3 Profefforen am Collegium illustre Magnus Heffens 
thaler und Johann Ulrich Pregizer, ben Auftrag 
erhalten, Werke über die Gefchichte Wirtembergs zu vers 
faffen, keiner aber vollendete feinen Auftrag, und ihre 
Arbeiten blieben ungedruckt, ebenfo wie der Auszug, wels 
hen Philipp Friderich Weiß auf das Geheiß ber 
Landfchaft, aus Gabelkhovers Werk verfertigte. Johann 
Ulrich Pregizer der Jüngere, Pfarrer- in Untertärkheim, 
der Sohn des obengenannten, gab 1706 „Kurze biftorifche 
Ephemeriden des Hocfürftlihen Haufes Wirtemberg‘‘ bers 
aus, fie beginnen aber erft 1445 und erzählen die Bege⸗ 
benheiten ohne Zufammenhang, Bloß der Zeitfolge nach, 
noch umbedeutender iſt die wirtembergifche Heine Chronik 
von Narceiffus Schwekin (1660), denn fie enthält 
anßer den Frucht» und MWeinverheerungen, - Wetters und 
Wafferfchäden und dergleichen Dingen faſt nichts Merk⸗ 
wuͤrdiges. Auch Johann Georg Walz lieferte in 
feinem „Fuͤrſtlich wirtembergifchen Stamms und Namens» 
Quell’ unter vielen Fabeln wenig Gruͤndliches. Weit 


*) Die Gummarien übers neue Teftament erfchienen 4786 und 
1787, übers alte Teftament der erfte Band 1789, der zweite 1804, 
der dritte 41804 , die über die Pfalmen und Propheten kamen 
gar nicht heraus. 
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beſſer, obwohl auch nicht ohne Unrichtigkeiten, ift der vom 
dem ebengenannten Pfarrer Pregizer begonnene, von deſſen 
Sohn Johaun Eberhard Pregizer vollendete und herausge⸗ 
gebene „Wirtembergiſche Cedernbaum, oder vollſtaͤndige Ges 
nealogie des fuͤrſtlichen Hauſes Wirtemberg“ (5 Theile 
1730, vermehrt 6 Theile 1734). Ausgezeichneteres für 
die Baterlands kunde leiſtete der, ſchon mehrmals genannte 
Fohann Jakob Moſer. Er war als Landſchaftskon⸗ 
ſulent ſehr thaͤtig fuͤr die wirtembergiſche Geſchichto, und 
durchging deßwegen vornemlich auch das landſchafiliche 
Archis. Allein ihn beſchraͤnkte die engherzige Cenſur, 
welche die Landſtaͤnde damals ausuͤbten, ſehr in 'feiner 
Wirkſamkeit. Denn ihnen mußte er immer zuvor »ie 
Fracht feiner Arbeit zur Beurtheillung darlegen, und da 
ward fie gewöhnlich fo fehr befchnitten und geändert, baß 
Mofer fie lieber gar nicht befanne machte. Denn er 
durfte nicht aufs Leifefte Erwas berühren, dad umanges 
nehme Erinnerungen hätte erwecken koͤnnen, in feiner „Ente 
zen Einleltung in die wirtembergifche Staats « und Landes: 
Derfaffung‘”’ wurden ihm ganze Kapitel und Paragraphen 
geftrichen, er durfte nicht fagen, daß Eberhard Lud⸗ 
wig Ludwigsburg zu feiner Mefidenz gemacht, nicht, „daß 
die von Karl Alexander errichtete Burggrafens Stelle 
won Furzer Dauer gewefen ſey. Als er 1751 eine patrios 
tifche Gefellfchaft zur Bearbeitung der natärlihen, politis 
fhen, Kirhen= und Gelehrten = Gefchichte Mirtembergs 
gründen wollte, rieth ihm ein Geheimer Rath, diefen Plan 
wieder aufzugeben, denn es hieße fonft, er komme kaum 
wieder ins Land und wolle fchon wieder den Reformator 
fpielen. Seine widtigften hieher gehörigen Werke find, 
„das erläuterte Wirtemberg‘ (1739), und die Ueberfeßung 
der. Ehronif des Martin Erufius, welche er zugleich bis 
1735 fortſetzte. Im Jahr 1744 gab’ Johann Ulrich 
Steinhofer den erften Theil feiner „Ehre des Herzog: 
thums Mirtemberg in feinen durchlauchtigften Regenten, 
ober neue wirtembergifhe Chronik,’ die Zeit vom Sabre 
400 bis zum Jahre 1744 umfaflend, heraus. So mager 
nun auch diefes Werk ausfiel, fo nüglich And doch die 3 
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ſpaͤtern Xhelle, worin er jenen erſtern weiter auszuführen 
begann, was er aber nur bi6 zum Jahre 1525 vollbrachte, 
Sie enthalten eine reichhaltige Sammlung von Materialien 
für den wirtembergifchen Gefchichtfchreiber, beſonders fleie 
Bige Auszuͤge aus Gabelkhovers Handfchriften, eine 
Sammlung, welche auch das umfaflendere Werk feines 
Nachfolgers nicht entbehrlich gemacht hat. Diefer war 
Chriſtian Friderich Sattler, NRegierungärath und 
fuͤrſtlicher Archivar, ein Mann von eiſernem Fleiße und 
unermuͤdlicher Forſchbegierde, dem aber zum vollendeten 
Geſchichtſchreiber Spittlers Geiſt und Geſchmack fehlten 
Er hatte ſich nemlich bei feinen Archivarbeiten einen Styl 
gebildet, dem es an aller Anmuth und Gedrungenheit mans 
gelte, auch gebrach ihm der orbnende Blick, der in das fo 
verwirrte Ganze einer Speclalgefchichte, wie die wirtembers 
gifche, die noͤthige Harmonie gebracht hätte, und manchmal 
entftellten felbft vorgefagte Meinungen bei ihm die reine 
Wahrheit der Geſchichte. Das aber ſchmaͤlert fein Verdienſt 
nicht, zuerſt eine brauchbare, ausführliche Geſchichte Wire 
terabergs geliefert zu haben. Aus dem Staub des UArchiys 
brachte er manche wichtige Urkunde and Licht, und gerade 
der Theil feines Werks, welcher die Beilagen enthält, ob⸗ 
wohl ſich auch. manches Unwichtige darin vorfindet, iſt ber 
fchäßharfte, befonders in den fruͤhern Bänden, denn bei 
den ſpaͤtern wird er fichtbgr magerer, auch der Text ſelbſt 
I zuletzt faſt nur eine verwirrte, durch MWeitfchweifigfeit 
ermuͤdende Gefchichte der Reicheperhandlungen. Ueberhaupt 
fehlt dem Werke ein beffimmter Plan, und die Gefchichte 
der Landesgeſetze, wie Die Sittens und Bildungsgefichichte 
des Wolle iſt nur ſparſam beruͤhrt. Die Vollſtaͤndigkeit 
aber auch in der Staatsgeſchichte hinderte bes Verfaffers 
ſichtbarer Vorſatz, ſo viel als moͤglich bloß nach ſeinen 
Archivalurkunden, die fuͤr ihn freilich die groͤßte Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit hatten, zu arbeiten, ohne auf ſchon gedruckte 
Urkundenſammlungen, aus denen er Manches hätte ergänzen 
Tonnen, pie gehoͤrige Ruͤckſicht zu nehmen. So lieferte 
Sattler in feiner „Geſchichte des Herzogthums Wirtemberg 
und deſſen angränzender Gebiete und „Gegenden von den 
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alteſten Zeiten bis aufs Jahr 1260 (1767) und in feiner 
„Geſchichte des Herzogthums Wirtemberg unter den Gra⸗ 
fen (4 Theile 1767 — 1768) und unter den Herzogen bis 
zum Jahre 1714 (13 Theile 1769 — 1783),“ ein zwar 
hoͤchſt fleißiges vielumfaſſendes und die Arbeiten all' feiner 
Vorgaͤnger weit uͤbertreffendes, aber doch noch an manchen 
Gebrechen leidendes Werl, Ihm gab Ludwig Timo—⸗ 
theus Spittler in feiner „Geſchichte Wirtembergs unter 
der Regierung der Grafen. und Herzoge“ (1785), Geiſt 
und Leben, in Türzern Umriffen ftellre biefer große Ges 
fchichtfchreiber die vaterländifche Gefchichte dar, das Wiſ⸗ 
fenswürdigfte oft - nur mit einem Wort aus Sattlers 
Werke herauszichend. Uber auch er ſchließt mit Ebers 
bard Ludwig, und der verfprochene zweite Theil feines 
Werkes erfchien niemals. Ihn fchrieb mir großer Kuͤhnheit 
Sriderih Chriſtian Jonathan Fiſcher In feiner 
„pragmatifchen Gefchichte Wirtembergs‘ (1787) aus, ohne 
viel Eigenes zu liefern; beffer und gehaltuoller find bie 
Lebensbefchreibungen der wirtembergifchen Fuͤrſten im Gotta’: 
fen Hofkalender (1788), und brauchbar als ein Furzer 
Auszug des Wiffenswirdigften ift auch bie „Skizze von 
Wirtemberg, vorzüglich für die Jugend“ (1793). Neben 
ſolchen Leiftungen für die ganze Gefchichte aber erfchienen 
auch ſchaͤtzbare Bearbeitungen einzelner ‘Theile derfelben. 
Der ältefte Zeitraum der wirtembergifchen Gefchichte wurde 
in Dausleutnerd Arhive durch Ludwig Johann 
Uhland, in mehrern Heinern Abhandlungen, von Gott⸗ 
fried Daniel Hoffmann in feinen „vermifchten Beob⸗ 
achtungen and den deutſchen Staatsgeſchichten und Rechten,“ 
und von Schmidlin nidr nur In einer eignen Abhandlung 
(1765) nnd im fchwäbifhen Magazin (1775), fondern 
auch vornemlich in feinen ‚Beiträgen zur wirtembergifchen 
Zeſchichte“ (Th. ı. 1780) kritiſch beleuchtet und erläutert. 
Das Leben Eberhard des Milden verfaßte der obs 
jedadhte Uhland (1767) das, des Herzogs Eberhard 
im Bart (1795), und Herzogs Chriftopb (17923) 
Johann Friderih Roͤßlin, doch nur nach befannten 
Quellen; Johann Friderich Eiſenbach aber fohrieb 





— 485 — 


eine Gefchichte Herzog Ulrichs (1754), die mehr eine 
Lobrede, ald eine wahre Gefchichtserzählung enthält. Aus 
des Geheimenraths Renz bandfchriftlicher kurzer Geſchichte 
MWirtembergs lieg Mofer im patriotifchen Archiv die Ges 
ſchicht Eberhard Ludwigs (Band 3.) und Karl 
Alexanders (Band 1.) abdruden. Einzelne kleinere 
Abfchnitte der vaterländifchen Gefchichte, Urkunden und 
Alrenftäde aber finden fich in verfchiednen, von Wirtem⸗ 
bergern herausgegebnen, Zeitfchriften,, in Hausleutners Ars 
bio, in Spittlers hiftorifhem Magazin, In Mofers patrior 
tifhem Archiv, in feinen Beiträgen und in andern ahulichen 
Merten. ‚Ein Berzeichniß vieler 100. gedrudter wirtems 
bergifher Urkunden,” gab 1755 Johann Jakob Mofer 
heraus, und Spittler eine „Sammlung einiger Urkunden 
und Aktenſtuͤcke zur neuften wirtembergifchen Geſchichte“ 
(3 Thl. 1791, 1796 der letzte mit einer guten Gefcyichte 
der ftändifchen Ausſchuͤſſe), andre erfchienen in der fchon 
früher genannten LandessGrundverfaflung, ben wirtembergis 
fen Neligionsurfunden, in mehrern Streitfchriften und 
Deduftionen. Auch einzelne Gegenden und Orte fanden ihre 
Beichreider, fo verfaßte Heinrih Wilhelm Heller 
eine „Geſchichte des Klofters AUnhaufen” (1774), Schmids 
lin lieferte im 2. Theil feiner Beiträge, die „Geſchichte 
des Kloſters Denkendorf” (1781), und Chriftian Das 
niel Ehriftmann ſchrieb eine „Geſchichte des Kloſters 
Hirſchau“ (1782), Heinrich Preſcher aber eine „Ge⸗ 
ſchichte Limpurgs“ (1790) und noch vorher „Wirtemberg 
and Limpurg, einen hiftorifhen Verſuch“ (1781). Bon 
diefen Merken allen aber find allein das von Schmidlin 
und das größere von Prefcher der Auszeichnung werth. 
Am Sabre 1736 erfchien auch das erfte wirtembergifche 
Adreßbuch „das jeßt lebende und florirende Wirtemberg‘‘ 
betitelt, von Konrad Friderich Buͤrk, und wurde von 
diefer Zeit an fortgefekt. Zür die Geographie Wir 
tembergs lieferte ein beionders in gefchichtlicher Hinſicht 
gründliches Werk der oben angeführte Sattler in feiner 
„‚biftorifhen Beichreibung des Herzogthums NBirtemberg‘‘ 
(1753), in der Statiſtik vornemlich verdient die 1984 
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erfchienene ‚Geographie und Statiſtik Wirtembergs” als 
einer der erſten Verſuche ruͤhmliche Erwähnung. In Haus⸗ 
leutners Archiv (Band 1.) aber finder fich eine genaue 
Topographie Mömpelgarbs und der elſaͤßiſchen Herrichaften. 
Mon Gadners Karten erfchienen mehrere Nachſtiche, von 
denen der bei Weireich Roßlin 1659 herausgekommene, 
von Abraham Holtzl beforgte „(Tabula geographica 
Ducatus Wirtembergici)“ der befte, defto ſchlechter aber 
der von Du Fer (Carte trös-particuliere du Duche de 
Wirtemberg 1694) ift. Hierauf verfertigre im leiten 
Jahrzehent des fiebzepnten Jahrhunderts Johanu Maier, 
Pfarrer in Waldorf und fpäter Abt zu Murrhard, mehrere 
Karten von einzelnen Gegenden des Herzogthums, von 
dem Near und den in ihm ſich ergießenden Fläffen (1699), 
vom Steinachfluß (1706), vom Urfprung der Echaz (1699), 
vom Schomderfer, Tübinger, Kirchheimer und Freuden⸗ 
ftädter Forſt und vom Klofteramt Bebenhaufen (1695). 
Aus diefen Speziallarten, aus andern eignen, auf wieder⸗ 
holten Reifen durch das Land gemachten, und aus frenden 
Beobachtungen feßte er hierauf eine Generalfarte Wirtem⸗ 
bergs zufammen, welche der beruͤhmte Homann 1710 iA 
3 Blättern herausgab (Ducatus Wirtembergici cum lo- 
cis limitaneis utpote maxima parte Circuli Suevici 
praesertim utroque Marchionatu Badensi et sylva vulgo 
nigra nova et post omnes exactissima delineatio etc.). 
Ste iſt nad den Forſten begränzt, und obwohl die Ents 
werfung der Gränzländer manche Fehler enthält, fo übers 
trifft fie doch am Vollſtaͤndigkeit und Genautgkelt alte 
früperen, fie wurde deßwegen auch mehrmals nachgeſtochen. 
Eberhard David Hauber, der 1724 leſenswerthe „‚his 
forifche Nachrichten von den Landkarten des ſchwaͤbiſchen 
Kreiſes und des Herzogthums Wirtemberg“ verfaßte, wollte 
‚fie verbeffert wieder herausgeben, aber diefen Plan vereitelde 
fein Tod. Später erfchien nur eine brauthbare Karte des 
ganzen Landes von Jonathan Lenz, Dagegen aber 
mehrere Plane und Starten einzelner Gegenden, 

Ein trefflihes Werk ber die Raturgeſchichte 
Wirtembergs begann 1788 Georg Friderich Kößler 








in ſeinen Beiträgen” hiezu, nach der Ordnung ber das 
Land durchftrdmenden Fluͤſſe. Nach feinem Tode fehte es 
Philipp Ehriftian Hopf fort, aber wegen Mangel 
an Abſatz blieb es unvollendet. Bon wirtembergifchen Baͤ⸗ 
dern und Gefundbrunnen befchrieben Johaun Albrecht 
Gesner die Bäder zu Wildbad (1745), Liebenzell (1748) 
and Kannſtadt (1749), Zahn das Teinacher Bad (1789), 
Kielmeyer die Quellen zu Gbdppingen und Berg (1786), 
Dfiander die zu Owen (1779). Ueber die wirtember⸗ 
giſchen Weine ſchrieb 1775 Chriftian Friderih Neuß 
eine Abhandlung, und Johann Simon Kerner vers 
faßte eine ‚Abbildung und Befchreibung aller im Herzog⸗ 
thum Wirtemberg wildwachfenden Bäume und Geſtraͤuche“, 
ein durch feine ſchͤn ausgemahlten Kupfer ſich auszeichs 
nendes Wert (1785 ff.), und ein „Verzeichniß der mm 
Stuttgart wildwachfenden Pflanzen” (1786). Ein aͤlhn⸗ 
yes Werk fchrieb Johann Friderich Gmelin, de 
Verfaffer mehrerer Wirtembergs Mineralogie betreffenden 
Schriften, über die Tübinger Gegend, Hopfengärtmer 
und Jaͤger aber bearbeiteten eine neue Ausgabe des 
Pharmacopoea wirtembergica in 2 heilen (1786). 
Um die Kenntniß der wirtembergifhen Rechte 
erwarb fich ein vorzigliches Verdienſt Johann Gottlieb 
Brever durch fein in einzelnen Theilen ganz vortreffliches 
Nest Elementa juris publicı wirtembergici ac ducum 
privati (1788 und fehr vermehrt 1787), um die Geſchichte 
der vaterländifchen Verordnungen aber Johaun Sriverich 
Chriſtoph Weißer in feinen „Nachrichten von den 
Geſetzon des Herzogtums Wirtembergs“ (1781) und in 
feinem „Rechte der Handwerker” (1779), Karl Friderich 
Gerfilacer lieferte in der Einleitung zu feiner „Samms 
Iang aller einzeln ergangenen veirtembergifchen Geſetze und 
andrer Normalien,“ von welcher er aber nur Die zwei ere 
Ken, das bürgerlihde und peinliche Recht umfaſſenden 
Theile vollendete, eine Gefchichte der altern und neuem 
gejeglihen Verfaſſung Wirtemberge (1759). Aehnliche 
Sammlungen wirtembergifcher Verordnungen gaben Johaun 
Heinrich Hochſtetter nach dem Landrecht und Des 
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Landesordnung eingerichtet (1735 und 1745 2 Thl.) und 
Johann Georg Hartmann (1791—1798. 4 Thl. 
Die Kirchen und Chegefege betreffend) heraus. Einen 
„Real⸗Inder der Forſtordnung“ verfaßte Karl Lubwig 
v. Pfeil (1748), der Hofgerichts⸗ Ordnung aber Ebers 
bard Friderich Mofer (1773). Auch wurden einzelne 
Theile des vaterländifhen Staatörechts fleißig bearbeitet; 
fo fchrieb Chriſtian Friderich Cotta eine ‚„‚Sefchichte 
des Erftgeburtörehts in Wirtemberg“ (1789), Johann 
Naſt aber eine „biftoriiche Ausführung über das Geſetz 
der Untheilbarkeit und jenes Rechtes“ (17849), welcher zue 
gleich eine Geſchichtskarte und ein Verzeichniß der Erwers 
bungen Wirtembergs angehängt war. Diefer Schrift gab 
ein Streit, der wegen eined Auffages Spittlers über 
den nämlichen Gegenftand fich zwifchen diefem Naft und 
Breyer erhob und noch mehrere gründlichen Abhandlungen 
bervorbrachte, dad Dafenn. Ueber das wirtembergifche 
Wappen fhrieb Johann Amand Andreas Hochftetter 
(1784). Einen trefflihen „Commentar über das wirtems 
bergifche Landrecht‘’ arbeitete Ludwig Friderih Gries 
finger aus (1795), Chriftian Gottlieb Gmelin 
verfaßte eine „Ordnung der Gläubiger‘ (1774) und Jo⸗ 
bann Georg Bäuerlen mehrere Schriften filr den wirs 
tembergifchen Schreiberftand (1793). Andere Theile des 
wirtembergifhen Rechts erläuterten in größern und kleinern 
Werten Schdpff, Hoffmann, Piltvrius, Bas, 
. Breyer, Canz, Kapf, Malblanc, Mögling, Roͤß⸗ 
lin u. ſ. w. 

Für die Gelehrten: Gefchichte Wirtembergs leiſteten 
Johann Jakob Mofer in feinen Lebensbefchreibungen 
tübingifcher Lehrer Gottesgelehrſamkeit (Vitae Professorum 
tubingensium ordinis theologici Dec. ı. 1718) in 
feinem lebenden gelehrten Wirtemberg (Wirtembergia li- 
terata vica Dec. ı. Tub. 1733), feinen ‚‚fchwäbifchen 
Merkwürdigkeiten‘ (1757) und feinem „,mirtembergifchen 
Gelehrten⸗Lexikon“ (1772) und Balthbafar Haug im 
„ſchwaͤbiſchen Magazin’, vornemlich aber durch fein „ge⸗ 
lehrtes Wirtemberg” (1790) bei manchen Sehlem doch 
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bis jetzt dem beften Merk diefer Art, dad Meiſte. Im 
Verein mir dem Pfarrer Mayer lieferte Haug aud 
tarze biographifche Bemerkungen von den wirtembergifhen 
LiedersDichtern (1780), er befchrieb die Gefchichte des 
Gymnaſiums in feiner Schrift Amoenitates gymnasticae 
(1780—ı786) und die Gefchichte der frähern Bildungss 
Anftalten Wirtembergd in mehreren Jahrgaͤngen des fchneds 
bifhen Magazins. Kine Befchreibung der hohen Karles 
Schule verfaßte Auguſt Friderich Bat (1785), und 
eine Gefchichte der Tübinger Hochfchule im Grundriffe 
(1774) Auguft Sriverih BdE Bon dem nämlicden 
Verfaſſer haben wir zugleich eine „Abhandlung von den 
Gelehrten Wirtembergs, welche fih um die Mathematik 
vorzäglich verdient gemacht haben,’ von Kielmann einen 
„Verſuch kurzer Lebensbefchreibungen berühmter Wirtembers 
ger,’ den er aber meift aus zwei älteren, als Beiträge 
zur wirtembergifchen Kirchens und Gelehrten⸗Geſchichte im⸗ 
merhin fchagbaren, Merken von Melchior Fiſchlin 
fpdpfte (Memoria theologorum wirtembergicorum re- 
suscitata 1710 u. Vita praecipuorum Cancellarıorum 
et Procancellarıorum Ducatus Wirtembergici 1712), 
und von Chriftian Friderich Schnurrer fehr gründs 
lihe biographifhe und literarifhe Nachrichten von ehema⸗ 
ligen Lehrern der hebräifchen Literatur in Tübingen (1792). 
Von den Lebenebefchreibungen wirtembergifcher Gelehrten 
und Staatsmänner find die bemerkenswertheften Peters 
ſens treffliches Leben Johann Balentin AUndreds 
(1782) im zweiten Stüde des wirtembergifchen Reper⸗ 
toriums, Hubers Denkmal Eberhards vonfGemmins 
gen (1795), Keßlers Leben. Konrad Wiederholds 
(1782), Abels Beitrag zur Geiftes= und Lebens:Gefchichte 
Bilfingers im neunten Band von Mofers patriotifchen 
Archiv (1788), und Nikodemus Friſchlins Leben von 
Conz im zweiten Bande des Hausleutnerifchen Archivs 
(1791). Selbſtbiographien fchrieden Johann Jakob 
Mofer (1768 und 1777), Philipp David Burk 
(1771), Chriſtian Daniel Schubart (1791). 

Die, von Andreas David Arnold gegen Gott⸗ 
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fried Arnolds Auzriffe auf die wirtembergiſchen Theologen 
verfaßte „Wirtembergiſche Unſchuld“ (1708) iſt, wen 
auch mit wenig hiſtoriſcher Kunſt, doch mit viel Fleiß ge⸗ 
ſchrieben, und liefert zur wirtembergiſchen Kirchengeſchichte 
brauchbare Materialien. Dies iſt auch ungefähr das einzige 
Verdienſt der oben fchon genannten geiftarmen Zufammentras 
gung Melchior Fiſchlins, und Ulrich Pregizers im 
feiner ſchwaͤbiſchen Kirchengefchichte (Suevia et Wirtembergia 
sacra 1717), und darum find diefe Werke fir den Zors 
ſcher in der vaterlandifhen Kirchengefchichte immer von 
Wichtigkeit. Der Kanzler Chriſtoph Matthäus Pfaff 
verfaßte zwei Schriften (Commentarius de actis scrip- 
tisque ecclesiae wirtembergicae 1718 und Acta et 
scripta ecclesiae wirtembergicae 1719), deren erſtes 
eine kurze Erzählung der merkwuͤrdigſten Verhandlungen 
ber wirtembergifchen Gotteögelehrten, dad zweite einen Abs 
druck der dffentlichen Schriften derfelben und einiger Briefe 
von Brenz und andern enthält. Die vaterländifche Kirs 
chengeichichte vor ımd nad der Reformation bearbeitete 
der Kanzler Lebrer in einer Meike von akademifchen 
Schriften (1790—ı8oo), und Gottlieb Ehriftian 
Zahn lieferte nah ihm und Sattler bauptfächlid den 
„Berfuh einer Reformationsgeſchichte des Herzogthums 
Wirtemberg“ (17913), den Zuftand ber wirtembergifchen 
Kicche zu Ende diefed Zeitraums aber beichried Schuler 
in einer eigenen Schrift (1791). Eine „Sammlung aller 
Magifters Promotionen , welche zu Tübingen von 1477 bis 
1755 gefchehen” gab Samuel Gottlieb Zahn 1756 
beraus, dad erftie Magifter:Buh Ernft Gottfried Aw 
tenrieth (5. Auflage 1771 von 1705—ı771). Eine 
weitere Nachricht von den vielerlei an Gehalt wie an Ans 
halt mannigfachen Bemühungen um vie wirtembergiſche 
Geſchichte finder man in Johann Jakob Moſers 
„wirtembergiſcher Bibliothek,“ wovon der erſte Entwurf ſchon 
1725 in feinen „Miscellaneis juridico-historicis,“ und 
vermehrt in ſeiner Ueberſetzung von Cruſius ſchwaͤbiſcher 
Chronik (1735), als eignes Werk aber nach einem 





veränderten umfaffendern Plane 1776 erfchlen, und welche 
Spittler 1796 bis auf die neueften Zeiten fortgefeßt 
wieder herausgab, ein treffliches, hoͤchſt verdienftvolles, für 
die Bearbeiter aller Zweige der wirtembergifchen Gefchichte 
unentbehrliched Werk. " 

Wir beginnen nun die Weberfiht der vorziglicheren 
Leitungen der wirtembergifchen Gelehrten in den verfchies 
denen Fächern des Miffens überhaupt mit ber Theologie. 
Um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts zeichnete ſich 
ans Tobias Wagner, gründlich gelehrt, in Streitigkeiten 
von damals feltner Maßigung und fehr deutlich in feinem 
Mortrage. In der Kafnal:icheologte war er das Orakel 
feiner Zeitgenoffen; unter feinen Schriften aber, deren 
einige auch gefchichtlichen und geographiſchen Inhalts find 
(Institutonum historıcarum lıbrı VII. 1646 und Bre- 
viarıum totius orbis Geographicum ı653), find bie 
vornehmften die Inquisitio theologica in acta henotica 
inter Theologos augustanae et reformatae religionis 
a reformatis renovata (1664), feine Schriften wider J a⸗ 
kob Böhme und fein „Geiſtliches unfchägbares Kleinod 
von 12 Foftbaren Edelſteinen verfeßt, oder vollſtaͤndiges 
Gebetbuch in ı2 Theile abgetheilt, vorftellend ı580 Ges 
bete aus unterfciedlichen gottfeligen alten patrıbus und 
geiftreihen theologiS zufammengetragen (1680). Sein 
Zeitgenoffe war der legte Propft zu Stuttgart Chriſtoph 
Wdiflin, ein zu feiner Zeit fehr einfiußreicher Mann, ein 
trefflider Kanzelredner, der Bertraute des fonft Bei den 
damaligen wirtembergifchen Gotteögelehrten wenig beliebten 
Speners, fein vornehmftes Werk find die Exercitatio- 
nes octo de lapsu Adami (1661). Der foharffinnige und 
gelehbrte Johann Adam Dfiander aber zeichnete ſich 
befonders durch feine gelehrten Arbeiten zur Erklaͤrung und 
Erläuterung der heiligen Schrift aus, die er in größern 
Büchern (Commentarıus ın Pentateuchum 1679 ın 
Libros Josuae, Judicum, Ruth et duo Samuelis 1681. 
Praelectiones in praecipua loca N. T. ı686) wie in 
Heinern Abhandlungen bekannt machte. Aus der lebten 
Zeit des fiebzehnten und dem Unfang des achtzehnten 


Jahrhunderts aber verdienen vornemlich angefährt zu were 
den? Jäger, Hedinger, Hochftetter, Hoffmann, 
MWeismann und die beiden Pfaff Vater und Sohn. 
Unter ihnen ragt hervor durch große in trefflicher Erziehung 
gebildete Anlagen und weitumfaffende durch Fleiß und auf 
langen Reifen erworbene Gelehrfamkeit der Kanzler Chris 
ftoph Matthaͤus Pfaff. Er fland im größten An⸗ 
fehen unter feinen Zeitgenoſſen, obwohl einige befondern 
Lehrmeinungen und feine Friedens: und Vereinigungsver⸗ 
fuche ihm mandye Gegner erwedten. Durch mündlichen 
Unterricht, wie durch den freien Zutritt, den er zu feiner 
auserwählten Buͤcherſammlung geftattete, machte er fi um 
die Bildung vieler jungen Gotteögelehrten Wirtembergs und 
bes Auslandes fehr verdient. Sein Privatleben zeigte 
übrigens feinen Charafer nicht immer von der beiten Seite, 
namentlich zeigte er häufig einen fchmußigen Geiz, fo wie 
Nuhmſucht und Bequemlichkeitsliebe ihn verhinderten, fo 
Großes zu leiften als er vermocht hatte. Syn feinen zahls 
reihen Schriften bearbeitete er alle Theile der Gotteöges 
lehreheit, und wenn auch in den fpätern ein merkliches 
Nachlaffen fichtbar iſt, fo zeichnen ſich deſto mehr die 
meiften früheren aus *), fein Vater Johann Chriftopß 
Pfaff ſchrieb ein Sylloge controversiarum, dogmata 
protestantium e jure canonico depromta etc. os 
bann Wolfgang Jaͤger verfaßte auf Befehl des 
Herzogs Friderich Karl eine Kirchengefchichte des fiebzehnten 
Jahrhunderts (welche aber der auf deſſelben Herzogs 


—5) Die bemerkungswertheſten davon find Irenaei fragmenta anecdota, 
welde er aus der Turiner Bücherſammlung zuerft herausgab 
(1745), Corpus doctrinae moralis sorbonicum notis illustralum, 
Synoptica historia consiitutionis Unigenitus (4748), Insti- 
tutiones Theologiae dogmaticae et moralis (4749), historiae 
ecclesiasticae (4724) , feine Schrift wider Bayle (dissertationes 
antibaleanae tres (1749), und befonders feine reichhaltige Ein: 
leitung in die theologifche Literar:Gefchichte (introductio in hi- 
sıoriam theologiae litterariam 1720, vermehrt 1724 sqg. und 
bas trefflihe Werk über das proteftantifche Kirchenrecht (origines 
juris ecelesiastici etc, 4719, fehr vermehrt 4756). 
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Befehl von Andreas Caroli verfaßten (Memorabilia 
ecclesiastica saeculı XVII), an $leiß und Genanigkeit 
nachſteht, derfelbe Jaͤger fchrieb auch, auf Eberhard Luds. 
wigs Befehl, ein Lehrbuch der Dogmatik (Compendium 
Theologiae positivae methodo stabili pro tyronıbus 
et proficientibus exaratum (1702), weldhes, wegen 
feiner ftreng foftematifchen Ordnung und feiner beftändigen 
Ruͤckſicht auf die damaligen Glaubensftreitigkeiten und die 
Veränderungen in der Dogmatik lange Zeit fich als dffents 
liches Lehrbuch in der vaterländifchen Kirche erhielt. Pos 
lemit war übrigens Jaͤgers Hauptſtaͤrke, und eifrig 
befämpfte er Bourignon und Poirer. Auch als Lehrer 
zeichnete er fich nad feines Schülers Weißmann Zeugs 
niffe fehr aus. Gleiches Lob gebührt in vorzüglichem Grade 
dem Andreas Adam Hochftetter, der mit gründlichen 
MWiffen, Beredſamkeit und angenehmen Vortrag verband, 
Er und Gottfried Hoffmann waren ed au, die 
durch Wort und Schrift den Separatismus eifrig befümpften. 
Beide Hatten zugleich Antheil an dem neuen Zeftament, 
welhes Johann Reinhard Hedinger „mit ausführs 
lihen Summarien, richtigen Konfordanzen, udthigen Aus⸗ 
legungen der fchwerften Stellen aus Luthers NRandgloffen 
und anderer bewährten Lehrer Anmerkungen genommen, 
auch mit Nuganwendungen reichlich verſehen,“ im Fahre 1704 
herausgab. Hedinger beforgte außerdem elne Ausgabe 
der ganzen heiligen Schrift „mit pinftliden Summarien, 
fehr vielen Parallelen, weitläufigen Vorreden, neuen Lands 
farten, kurzer Zeitrechnung und Harmonie der Evangeliften, 
Erflärung vieler unbefannten deutfhen Wörter und faubern 
Kupfern‘ (1704), und nad) ihm Hochfterter eine wohls 
feilere „Biblia pauperum oder deutfhe Handbibel zum 
Beten der Armen’ (1712). Außerdem haben wir nod 
von Hedinger einen „erklärten Katechismus Lutheri‘‘ 
(1701), eine kurze Anleitung, wie es mit einer nüßlichen 
und erbaulichen Predigtart anzugreifen und die Mängel zu 
verbeflern (1700) und mehrere Erbauungsfchriften. Chris - 
ffian Eberhard Weißmann machte fidy durch feine 
Insuitutiones theologiae exegetico-dogmaticae und 
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Jahrhunderts aber verdienen vornemlich angeführt zu were 
den: Jäger, Hedinger, Dochftetter, Hoffmann, 
Weismann und die beiden Pfaff Vater und Sohn. 
Unter ihnen ragt hervor durch große in trefflicher Erziehung 
gebildete Anlagen und weitumfaflende durch Fleiß und auf 
langen Reifen erworbene Gelehrfamkeit der Kanzler Chris 
ftoph Matthaͤus Pfaff. Er ftand im größten An⸗ 
fehen unter feinen Zeitgenoflen, obwohl einige befondern 
Lehrnieinungen und feine Friedens: und MWereinigungsver- 
fuche ibm manche Gegner erwedten. Durch mündlichen 
Unterricht, wie durch den freien Zutritt, den er zu feiner 
ausermählten Bücherfammlung geftattete, machte er fi um 
die Bildung vieler jungen Gottesgelehrten Wirtembergs und 
bes Auslandes fehr verdient. Sein Privatleben zeigte 
übrigens feinen Charaker nicht immer von der beften Seite, 
namentlich zeigte er häufig einen ſchmutzigen Geiz, fo wie 
Ruhmſucht und Bequemlichkeitsliebe ihn verhinderten, fo 
Großes zu leiſten als er vermocht hätte. In feinen zahle 
reihen Schriften bearbeitete er alle Theile der Gotteöges 
Iehreheit, und wenn auch in den fpätern ein merkliches 
Nachlaffen fichebar iſt, fo zeichnen ſich deſto mehr die 
meiften früheren aus *), fein Vater Johann Chriſtoph 
Pfaff fchrieb ein Sylloge controversiarum, dogmata 
protestantium e jure canonico depromta etc. os 
bann Wolfgang Jaͤger verfaßte auf Befehl des 
Herzogs Friderich Karl eine Kirchengefchichte des fiebzehnten 
Jahrhunderts (welche aber der auf beffelben Herzogs 


—5) Die bemerkungswertheiten davon find Irenaei fragmenta anecdota, 
welche er aus der Turiner Bücherſammlung zuerſt herausgab 
(1715), Corpus doctrinae moralis sorbonicum notis illustralum, 
Synoptica historia consuitutionis Unigenitus (4748), Insti- 
tutiones T'heologiae dogmaticae et moralis (4749), historiae 
ecclesiasticae (1724), feine Schrift wider Bayle (dissertationes 
antibaleanae tres (4719), und befonders feine reichhaltige Ein: 
leitung in die theologifche Literar⸗Geſchichte (introductio in hi- 
storiam theologiae litterariam 1720, vermehrt 4724 sqg. und 
das treffliche Werk über das proteftantifche Kirchenrecht (origines 
juris ecelesiastici etc, 4719, fehr vermehrt 1756). 
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Befehl von Andreas Caroli verfaßten (Memorabilia 
ecclesiastica saeculı XVII), an Fleiß und Genanigkeit 
nachfteht, derfelbe Jäger fchrieb auch, auf Eberhard Luds. 
wigs Befehl, ein Lehrbuh der Dogmatik (Compendium 
Theologiae positivae methodo stabili pro tyronibus 
et proficientibus exaratum (1702), welches, wegen 
feiner ftreng foftematifchen Ordnung und feiner beftändigen 
Ruͤckſicht auf die damaligen Glaubensftreitigfeiten und die 
Veränderungen in der Dogmatik lange Zeit fih als bffents 
liches Lehrbuch in der vaterländifchen Kirche erhielt. Pos 
lemit war übrigens Jaͤgers Hauptſtaͤrke, und eifrig 
befämpfte er Bourignon und Poirer Auch als Lehrer 
zeichnete er fich nach feines Schülers Weißmann Zeugs 
niffe fehr aus. Gleiches Lob gebührt in vorzüglichem Grade 
dem Andreas Adam Hochftetter, der mit gründlichen 
Wiſſen, Berebfamfelt und angenehmen Vortrag verband. 
Er und Gottfried Hoffmann waren ed aud, die 
durch Wort und Schrift den Separatismus eifrig befampften. 
Beide hatten zugleich Antheil an dem neuen Zeftament, 
welches Johann Reinhard Hedinger „mit ausführs 
lihen Summarien, richtigen Konfordanzen, udthigen Aus⸗ 
legungen der fchwerften Stellen aus Luthers NRandgloffen 
und anderer bewährten Lehrer Anmerkungen genommen, 
auch mit Nuganmwendungen reichlich verfehen,“ im Jahre 1704 
herausgab. Hedinger beforgte außerdem eine Ausgabe 
der ganzen heiligen Schrift „mit puͤnktlichen Summarien, 
fehr vielen Parallelen, weitläufigen Worreden, neuen Lands 
farten, kurzer Zeitrehnung und Harmonie der Evangeliften, 
Erklaͤrung vieler unbefannten deutfhen Wörter und faubern 
Kupfern‘’ (1704), und nad) ihm Hochfterter eine wohl⸗ 
feilere „Biblia pauperum oder deutfhe Handbibel zum 
Beten der Armen” (1712). Außerdem haben wir noch 
von Hedinger einen „erklärten Katechismus Lutheri“ 
(1701), eine kurze Anleitung, wie es mit einer nüglichen 
und erbaulichen Predigtart anzugreifen und die Mängel zu 
verbeffern (1700) und mehrere Erbanuungsfchriften. Chris 
ffian Eberhard Weißmann machte fidy durch feine 
Insututiones theologiae exegetico-dogmaticae und 


Jahrhunderts aber verdienen vornemlich angeführt zu were 
den? Jäger, Hedinger, Hochftetter, Hoffmann, 
Weismann und die beiden Pfaff Vater und Sohn. 
Unter ihnen ragt hervor durch große in trefflicher Erziehung 
gebildete Anlagen und weitumfaflende durch Fleiß und auf 
langen Reifen erworbene Gelehrfamkeit der Kanzler Chris 
ftoph Matthaͤus Pfaff. Er fand im größten An⸗ 
fehen unter feinen Zeitgenoffen, obmohl einige befondern 
Lehrnieinungen und feine Friedens: und Vereinigungsver⸗ 
fuche ihm manche Gegner erweckten. Durch mündlichen 
Unterricht, wie durch den freien Zutritt, den er zu feiner 
auserwählten Bücherfammlung geftattete, machte er ſich um 
die Bildung vieler jungen Gottesgelehrten Wirtembergs und 
des Auslandes ſehr verdient. Sein Privatleben zeigte 
übrigens feinen Charaker nicht immer von der beften Seite, 
namentlich zeigte er häufig einen ſchmutzigen Geiz, fo wie 
Nuhmfucht und DBequemlichkeitsliebe ihn verhinderten, fo 
Großes zu leiſten als er vermocht harte. In feinen zahl: 
reihen Schriften bearbeitete er alle Theile der Gotteöges 
lehrtheit, und wenn auch in den ſpaͤtern ein merkliches 
Nachlaffen fichtbar ift, fo zeichnen ſich deſto mehr bie 
meiften früheren aus *), fein Vater Johann Chriſtoph 
Pfaff fchrieb ein Sylloge controversiarum, dogmata 

rotestantium e jure canonico depromta etc. os 
ann Wolfgang Jaͤger verfaßte auf Befehl des 
Herzogs Sriderich Karl eine Kirchengefchichte des fiebzehnten 
Jahrhunderts (welche aber der auf deſſelben Herzogs 


“ *) Die bemerkungswertheiten Davon find Irenaei fragmenta anecdota, 
weldie er aus der Zuriner Bücherſammlung zuerft herausgab 
(1715), Corpus doctrinae moralis sorbonicum notis illustratum, 
Synoptica historia constitutionis Unigenitus (1718), Insti- 
tutiones 'T'heologiae dogmaticae et moralis (4749), historiae 
ecclesiasticae (1724), feine Schrift wider Bayle (dissertationes 
antibaleanae tres (1749), und befonders feine reichhaltige Ein: 
leitung in die theologifche KiterarsGefchichte (introductio in hi- 
storiam theologiae litterariam 4720, vermehrt 4724 sqg. und 
das treffliche Werk über das proteftantifche Kirchenrecht (origines 
juris ecelesiastici erc, 1719, fehr vermehrt 41756). 











Befehl von Audreas Caroli verfaßten (Memorabilia 
eeclesiastica saeculı XVII.), an $leiß und Genanigkeit 
nachfteht, derfelbe Jäger fchrieb auch, auf Eberhard Lud⸗ 
wigs Befehl, ein Lehrbuch der Dogmatik (Compendium 
Theologiae positivae methodo stabili pro tyronibus 
et proficientibus exaratum (1702), weldes, wegen 
feiner ſtreng foftematifhen Ordnung und feiner beftändigen 
Ruͤckſicht auf die damaligen Glaubensftreitigkeiten und die 
Veränderungen in der Dogmatik lange Zeit fi als bffents 
liches Lehrbuch in der vaterländifchen Kirche erhielt. Pos 
lemit war übrigens Jaͤgers Hauptſtaͤrke, und eifrig 
befämpfte er Bourignon und Poiret. Auch als Lehrer 
zeichnete er fich nad) feines Schülers Weißmann Zeugs 
niffe fehr auge. Gleiches Lob gebührt In vorzüglichem Grade 
dem Andreas Adam Hochftetter, der mit gründlichen 
MWiffen, Beredſamkeit und angenehmen Vortrag verband. 
Er und Gottfried Hoffmann waren ed aud, die 
durch Wort und Schrift den Separatismus eifrig bekaͤmpften. 
Deide hatten zugleich Antheil an dem neuen Teftament, 
welche® Johann Reinhard Hedinger ‚mit ausführs 
lihen Summarien, richtigen Konfordanzen, udrhigen Aus⸗ 
legungen der fchwerften Stellen aus Luthers Nandgloffen 
und anderer bewährten Lehrer Anmerkungen genommen, 
auch mit Nuganwendungen reichlich verſehen,“ im Jahre 1704 
herautgab. Hedinger beforgte außerdem eine Ausgabe 
der ganzen heiligen Schrift „mit puͤnktlichen Summarien, 
fehr vielen Parallelen, weitläufigen Vorreden, neuen Lands 
farten, Eurzer Zeitrechnung und Harmonie der Evangeliften, 
Erklaͤrung vieler unbefannten deutfhen Wörter und faubern 
Kupfern‘’ (1704), und nad) ihm Hochfterter eine wohl⸗ 
feilere „Biblia pauperum oder deutſche Handbibel zum 
Beften der Armen’ (1712). Außerdem haben wir noch 
von Hedinger einen „‚‚erflärten Katechismus Lutheri‘‘ 
(1701), eine kurze Anleitung, wie es mit einer nüglichen 
und erbaulichen Predigtart anzugreifen und die Mängel zu 
verbeflern (1700) und mehrere Erbanuungsfchriften. Chris 
ftian Eberhard Weißmann machte fidy durch feine 
Insututiones theologiae exegetico-dogmaticae un’ 
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hefonbers durch feine SKirchengefchichte (Introductio ın 
memorabilia Historiae novi Testamenti maxıme vero 
seculorum primorum et novissimorum (1718, 1719) 
ruͤhmlich belannt. Auch an räftigen Streitern für die [us 
therifche Lehre fehlte es im der legten Hälfte des ſiebzehnten 
Sahrhunderts nicht, der Kanzler Wagner und Ehriftoph 
Zeller, Praͤlat zu Denkendorf, fchrieben ſcharf wider die 
Katholiten, befonder8 wider die Jeſuiten und unter der 
großen Anzahl Eleinerer Abhandlungen, die damals im 
Tübingen herausfamen, find wenige, welche nicht irgend 
einen Lehrfat der Katholifchen oder anderer Glaubenspars 
teien befämpften, oder einen der eignen Kirche polemifis 
rend bewiefen. Beſonders ſtark äußerten fich die wirtem: 
bergifchen Gotteßgelehrten gegen die nach dem weliphälls 
fen Srieden wiederholten PBereinigungsverfudhe mit den 
Karholiten, und Georg Heinrih Häberlin, Profeflor 
in Tübingen, bewies ausführlih, „daß die Wiedervereis 
nigung der Proteftirenden mit der heutigen römifchen Kirche 
weder nöthig zu ihrem Heil, noch leicht nach ihrer Lehre 
fey‘‘ (1690); auch wurde deßwegen der geiftuolle Ca⸗ 
lixtus als „Syncretiſte“ von ihnen beftritten, 

Eine merkwürdige Verhandlung hatten die wirtember: 
gifchen Gottesgelehrten im Jahre 1682 mit Rokkus de 
Spinola, Bifhoff von Tina in Kroatien, Diefer Mann 
kam auf feiner Reife durch Deutfchland, wo er vorgeblid) 
eine Bereinigung der Katholifhen mit den KEvangelifchen 
bewerfftelligen wollte, auch nach Wirtemberg und auf fein 
Begehren wurde zu Bernhauſen zwifchen ihm, dem Propft 
Wölflin und dem Kanzler Johann Adam Dfiander 
eine Unterredung veranftaltet. Spinola meinte hier, der 
Frieden in der Kirche oder eine Bereinigung der verfchies 
denen Glaubensparteien laffe ſich Leicht bewerkftelligen, weil 
ja die Nechtferrigungslehre und die Abſchaffung einiger 
Mißbraͤuche beinahe die einigen zwielpaltigen Punkte feyen. 
Gegenfeitiged Nachgeben, indem die Evangelifchen die Obers 
berrfchaft des Papſtes anerkennten, die Katholifhen aber 
Driefterepe und das Nachtmahl unter beiderlei Geftalt ihnen 
geftatteten,, und eine allgemeine SKirchenverfammlung feyen 


die Haupts Vereinigungsmittel, Aber den Wirtembergern 
ſchiens nicht fo, und als der Biſchof nun vollends hie 
Anrufung der Heiligen und die Derwandlung von Brod 
und Wein im Abendmahl zu vertheidigen begann, brachen 
fie die Unterredung ganz ab, und Spinola ging nad 
Sachſen, Später gab er zwar auch einen Vereinigungé« 
Entwurf an die Reihöverfammiung ein, aber da man vou 
Seite der Eoangelifchen ihm gar nicht recht traute, blieben 
feine Berfuche alle fruchtlos. 

Auch im achtzehnten Jahrhundert zwar behielt bei den 
wirtembergifhen Theologen die Ältere rechtgläubige Lehre 
die Oberhand, nur wenige traten ald Wertheldiger des 
neuen Syſtems auf, dennoch blieben weder die Wolfiſche, 
noch fpäter die Kantifhe Philofophie ohne Einfluß auf 
ihre Anfihten, Mas Georg Bernhard Bilfinger 
in verfchiedenen Bleinern Abhandlungen zur Einführung ber 
Philofophie feines Lehrers Wolf in die Glaubens- und 
Sittenlehre begonnen hatte, fette der tiefdenkende, gelehrte 
Sfrael Gottlieb Ganz durch höhere Unterftäßung mit 
gluͤcklicherem Erfolge fort. Er griff muthig alte Vorur⸗ 
theile an, bearbeitete mit philofophifhem Scharfſinn bie 
geoffenbarte Gottesgelehrrheit, und verband fie genauer mit 
ber GSittenlehre, von welcher er in feiner Schrift „Disci- 
plinae morales omnes“ (1738) ein neues Syſtem aufs 
ftellte, wie er noch früher auch das erfte Lehrgebäude der 
Slaubensichre nach Leibniziſch⸗Wolfiſchen Begriffen verfaßt 
hatte (1735): Eben fo beleudhtete auch Gottfried 
Ploucquet die Gotteögelehrfamkeit mit dem Lichte Day 
Meltweisheit und Gebhard Ulrih Braftberger unb 
Johann Friderich Flatt behandelten fie in Beziehung 
auf die kantiſche Yhilofophie, erfterer in feinem „Verſuch 
über Religion und Dogmatil zur Befdrderung einer rechts 
mägigen chriftlichen Freiheit“ (1785), und in den „Briefen 
äber die Geſchichte und den Geift der gefchriebenen Offen⸗ 
barung‘ (1788), letjterer in den „‚fragmentarifchen Bei⸗ 
trägen zur Beftimmung und Deduftion des Begriffs und 
Grundfages der Kaufalität und zur Grundlegung der nas 
tärlihen Theologie” (1788), und in feinen „Briefen uͤber 


ben moralifhen Erkenntnißgrund der Religion (1789). 
Sreimäthig trat auch Duttenhofer ald Bekaͤmpfer des 
ältern Syſtems in feinen „‚Unterfuchungen über Pietismus 
und Orthodoxie“ (1787) auf, dagegen aber beftrite Kants 
Meinungen Gottlob Chriſtian Storr in feiner Schrift 
„annotationes quaedam iheologicae ad philosophicam 
Kantii de religıone doctrinam” (1795). Diefer große 
Gottesgelehrte, der ausgebreitete Gelehrſamkeit mit philos 
fophifchem Geifte verband, fammelte zu Ende dieſes Zeitz 
raums die Ergebniffe feiner frühern, in verfchiednen größern 
und kleinern Schriften zerftreuten, verdienftoollen Korfchungen 
über die Slaubenslehre und Schrifterflätung in einem eignen 
Merle (doctrinae christianae pars theoretica), das bis 
jest das Lehrbuch der wirtembergifhen Kirche geblieben, 
und durch die verdienftliche Arbeit Karl Chriftian Flatts 
mit Uebertragung in die deutfche Spradhe und Vermehrung 
durch mancherlei erläuternde Zuſaͤtze noch gemeinnüßiger 
gemacht worden ft, da früher Storrs dunkle Schreibart 
feine Brauchbarkeic erſchwerte. Durch dieſes Werk aber 
warb ein feit dem Fahre 1783 eingeführtes ähnliches Lehr⸗ 
buh von Chriſtoph Friderih Sartorius (Com- 
pendium theologiae dogmaticae) aus feiner Stelle ver- 
drangt, weil es, freilich ‚bei manchen Vorzägen vor den 
ältern in der vaterlandifhen Kirche eingeführten Lehrbü- 
chern, der Schrift Storrd nicht gleichkam. Eine ältere 
Schrift diefer Art von dem fächfiichen Gorteögelehrten Ger 
bard gab Johann Friderich Cotta neu heraus 
(Loci ıheologiei 1771) mit eignen Abhandlungen über 
die Dogmengefchichte und mehrern Zufägen vermehrt, und 
dad angefangene Unternehmen vollendete nad) feinem Tode, 
der fchon früher von ihm zum Mitarbeiter angenommene 
Georg Heinrih Müller (1780). Unter den Schrifts 
Erklärern zeichnet ſih Johann Albrecht Bengel ruhm⸗ 
voll aus; er ward durch eifriges Studiren der Bücher des 
neuen Bundes, worin ihn die verfchbiedenen Lesarten in 
Verlegenheit brachten, veranlaßt, der Urheber der kritiſchen 
Bearbeitung des neuen Zeftaments unter den Denutfchen, 
er durchging mit Fleiß und Genauigkeit nicht nur bie 


fruͤhern Ausgaben diefed Buchs, fondern er fammelte auch 
aus den verfchiednen Ueberſetzungen deffelben die abweichens 
den Lesarten, entwarf darnach eine Pririfche Ausgabe deſſelben, 
und verbefferte von 1754 bis 1755 in verfchiedenen Aufs 
lagen fein Werk auf's Eifrigfte. Seine Grundfäge dabei 
bar er In lefenswerchen Worreden niedergelegt, und die 
Anwendung derfelben, fo wie die Betätigung der gewählten 
Lesarten theilte er nebft noch andern Anmerkungen in einer 
befondern Schrift mit (Gnomon novi testamenti in quo ex 
nativa verborum vi sımplicitas, profunditas, concin- 
nitas, salubritas sensuum coelestium vindicatur.1742). 
Dadurdy erwarb er fi bleibende Verdienfte um die Auss 
legungsfunde der heiligen Schrift, die er zuerft von der 
frügern fprachwidrigen homiletifchen Erklärungsweife auf 
den rechten Weg grammatifcher Erklärung zuridführte, 
mehr als durch feine fruchtlofen Verſuche, die Offenbarung 
und die Zeitrechnung des Propheten Daniel zu erklären. 
Seine Weife ahmte fein Schäler Philipp David Burk 
in dem Gnomon in duodecim prophetas minores (1755) 
nach, und fein Sohn Ernft Bengel vertheidigte ihn ger 
gen Erneftis Angriffe, gab auch mehrere feiner Schriften 
neu heraus. Naͤchſt Bengel aber erſcheint Storr als 
der vorzüglichfte Bearbeiter im Falle der Schrifterklärung, 
um welhe neben ibm auch Hegelmajer, Cotta, 
Clemm, Hauff, Slatt, Schnurrer und Stäudlin 
fih verdiene miahten. Johann Gottlieb Faber 
ſchrieb „akademiſche Neden über die Moral: Theologie‘ 
(1757), Heinrih Wilhelm Elemm eine „volftändige 
Einleitung in die Religion und die gefammte Theologie‘ 
(7 Bände 1762 bis 1772), eine „Sammlung aber zur 
Paftorals Theologie” (1771), gab Philipp David 
Burk, ein „allgemeines geiftliches Magazin von Redens⸗ 
arten, deren richtige Erklaͤrung und Gebraud zum thätigen 
Chriſtenthum näglih und nöthig iſt“ (1779—ı7B8ı) Das 
vid Jonathan Cleß heraud. Das von Chriſtoph 
Matthäus Pfaff fhon früher aufgeftellte neue Syſtem 
des Kirchenrecht, wodurd des Fürften Eirchliche Gewalt 
aus der Vebertragung der Kirche hergeleitet ward, entwickelte - 
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der ſchon genannte Canz noch beſſer, und Gottfried 
Daniel Hoffmann vollendete es. Das Studium der 
Kirchengeſchichte gewann durch Johaun Friderich Le⸗ 
bret einen neuen Schwung. Er ſelbſt ſchrieb neben mehrern 
kleinern Abhandlungen eine „pragmatiſche Geſchichte der 
Bulle in Coena domini“ (1769), gab ein „Magazin zum 
Gebrauch der Staaten und Kirchengefchichte” (177 1—8g. 
10 Bände) und eine, , Sammlung der merfwärdigften Schriften, 
die Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens betreffend‘ (17753) 
beraus, Er bat aber außer diefem fchriftftelleriichen , auch 
noch das Verdienſt, durch feinen Eifer für die Kirchenges 
fhichte, die den trefflidhiten Erfolg harte, mehrere der 
ausgezeichnetiten Bearbeiter diefes Faches in unferm Bas 
terlande erwedt zu haben. So Ludwig Zimotheus 
Spittler, den geiftvollen Verfaſſer der kritiſchen Unters 
ſuchung des fechzigiten laodiceniſchen Canons (1777), der 
Geſchichte des Kelchs im Abendmahl (1760), des canonis 
ſchen Rechts, bis auf die Zeiten des falſchen Iſidorus 
(1778), einer Geſchichte der chriſtlichen Kirche (1785), 
und mehrerer andern kleinern Aufſaͤtze, einen Mann, der 
nicht nur im fleißigen Sammeln und bedachtſamen Prüfen 
des Gefammelten, fondern auch in trefflicher Darftellung 
defielben, wie durch feinen großen Scharffinn und feine 
gluͤckliche Combinationsgabe ausgezeichnet, unter den Ges 
fhichtfchreibern der neuern Zeit einen der erften Plaͤtze 
einnimmt, Gottlieb Jakob Plant, welcher in feiner 
Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs (1781 ff.) die 
Entſtehung und Fortbildung der evangelifhen Glaubens: 
Lehre mir glädlihem Scharffinn entwidelte, Chriftian 
Sriderih Roͤßler, der die mühe und verdienftvolle 
Arbeit übernahm, in feiner Bibliothek der Kirchenvärer bis 
auf die Nicänifche Kirchenverfammlung (1776— 1786), die 
Schriften diefer Männer in Auszügen zu liefern, mie da: 
gegen Georg Daniel Fuchs (gefl. 17853) eine nicht 
minder fchätbare Bibliothek der SKirchenverfammlungen bes 
gann. 

In der Rechtsgelehrſamkeit erwarb ſich in der 
zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts Wolfgang 
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Adolph Lauterbach, dur Geift, wie durch eifernen 
Fleiß ausgezeichnet. und das Orakel feiner Zeit in der 
Nechtögelehrfamkeit, einen ausgebreiteten Ruhm. Sein 
Handbuch des Rechts (Compendium Juris), Ödfterd her⸗ 


ausgegeben und erläutert, wurde lange Zeit auf den meiften . 


Hochſchulen beim Unterricht zu Grund gelegt, fein „Colle- 
gium theoretico-practicum in Pandectas“ aber war 
damald dad Orakel der Mechtsgelehrten in Suͤddeutſchland. 
Beſonders verdient machte er ſich auch um die Erläuterung 
des wirtembergifchen Landrechts (Dissertationes IV, de 
differentiis principalibus juriscommunis et provin- 
cialis Wirtembergici. Tub. ı662. 4.). Später zeichnete 
fih in diefem Fach vornemlich der fleißige Johann as 
tob Mofer aus. Er zuerft in feinen Grundfägen des 
jest üblichen europäifchen Völkerrecht (1750) und in ans 
dern mehr ins Einzelne gehenden Abhandlungen fonderte 
das Wölkerrecht zu einer eignen Behandlung ab. Noch 
mehr Eifer und raftlofes Streben widmete er der Ausbil⸗ 
dung des Staatsrechts. Er befreite es von aller miüßigen 
Gelehrſamkeit und meithergeholten Fragen , feine mit eifernem 
Fleiße zufammengetragenen und durch Sreimüthigfeit vor 
allen ähnlichen Schriften früherer Zeiten fich auezeichnenden 
zahlreichen Werke über diefes Fach der Rechtsgelehrſamkeit 
gaben ihm eine Vollftändigkeit, durch die es jeden andern 
‚Theil diefer Wiffenfchafe uͤbertraf. Nicht nur das allges 
meine, fondern auch das Staatsrecht der meiften deutfchen 
Staaten, die Geſchichte der Wahllapitulation, der Reiches 
Grundgeſetze und der Neichsgerichte fiellte er darin dar, 
und fein umfaflendftes Werk darüber, das ‚‚deutfche Staates 
recht‘ zahlt eine Reihe von 52 Theilen. Auch das deutfche 
Privatrecht bearbeitete er in feinen „Grundſaͤtzen“ (1738) 
und fchrieb daneben über das Lehendrecht (1757) und die 
Kanzleiprarid (1750), verfaßte auch mehrere landesherrli⸗ 
chen Gefege in Heffen und Wirtemberg. Zu feine Fuße 
tapfen trat, mit noch mehr Gelft und Geſchmack, als er, 
ausgeftattet,, fein Sohn Friderich Karl von Mofer. 
Das deutſche Staatsreht war ebenfalls ein Hauptgegen⸗ 
ftand feiner vielfeitigen Thaͤtigkeit, und feine Staatögrammatif 
32 
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(1749), feine pragmatifche Gefchichte der Reichs⸗Hofraths⸗ 
Drdnung (1751), fein deutfches Hofrecht (1754), fo wie 
mehrere . Sammlungen in diefem Fache find nicht minder 
ausgezeichnete Proben feines Geiſtes, als die mit tiefen 
Blicken in das Staatsleben ausgeftatteten, an trefflichen 
Bemerkungen reichen, mit edler Freimuͤthigkeit und warmer 
BDaterlandsliebe verfaßten Schriften „der Kerr und der 
Diener‘ (1759), ‚‚Beherzigungen‘ (1761), „vom beuts 
(hen Natlonalgeift (1765), ‚Reliquien‘ (1766), pas 
triotifche Briefe und andre Werke ähnlichen Inhalts von 
ibm. Neben dieſen beiden Männern aber fchrieben über 
das deutſche Staatsrecht, auch Chriſtoph Kriderich 
Cotta (1786), Friderich Chriſtoph Jonathan 
Fiſcher (1778), und Auguſt Friderich Batz (1780), 
das Privatrecht der Fuͤrſten aber vervollkommnete Johaun 
Chriſtoph Maier in feiner „allgemeinen Einleitung” 
(1785). Reichhaltige Sammlungen erdffneten Johann 
Auguſt Reuß in feiner „deutfchen Staatskanzlei’ (1785) 
und in der zu ihr gehdrigen Deduktions⸗ uud Urkundens 
Sammlung (1785) und Johann Mader in feinem 
„ritterſchaftlichen Magazin‘ (1780) nnd feiner „Samm⸗ 
Iung reich&gerichtlicher Beſchluͤſſe“ (1778), wie dagegen. 
Sriderih Wilhelm Tafinger In feiner Schrift „In- 
stitutiones jurisprudentiae cameralis“ 1754) eine lehrs 
reihe Anmelfung zum Studium der kammergerichtlichen 
Nechtögelehrfamkeit gab. Um das rdmifche Recht erwarb 
fh Karl Chriſtoph Hofaker große Verdienfte, nachs 
dem er in demfelben durch feinen „Entwurf einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Methode im Vortrage des ungemifchten rdmifchen 
Rechts (1771) und durd) feine „tabulas synopticas juris 
romanı“ (1772) einen beflern Lehrgang vorgezeichnet hatte, 
erfhien 1773, dad nach diefen Grundfägen ausgearbeitere 
Lehrgebäude dieſes Rechts (Institutiones juris romani 
methodo systematica adornatae), bad er mit gewich⸗ 
tigen Gründen wider feine Gegner zu vertheidigen wußte 
(1775), und das er durch unermüdetes Forſchen noch im⸗ 
mer mehr verbefierte und einfacher, aber auch befler bes 
gründet in zwei fpAtern Schriften (Elementa juris civilis 
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Romanorum und Principia juris Civilis R. 1788) aufs 
Neue darfiellte. Den nämlihen Weg wie er, fchlug auch 
Chriftian Gmelin ein; das peinlide Recht dagegen 
fuhte Ehriftian Gottlieb Gmelin in feinen „Grunds 
fügen der Gefeßgebung über Verbrechen nnd Strafen‘ 
(1785) fnftematifher zu ordnen, und Zafinger und 
Malblanf sgriäuterten den gerichtlichen Prozeß. Letzterer 
gab auch In Gemeinſchaft des Profeffors Siebenkees 
eine allgemeine juriftifche Bibliothek (1781), Chriſtian 
Gmelin aber miete Karl Friderich Elfüßer, dem 
Verfaffer der ‚Theorie der Kanzleipraxis“ (1783), die 
„neueſte juriftifche Literatur‘ (1776) und die „gemeins 
nügigen juriftifhen Beobachtungen und Rechtsfaͤlle“ (1777 
bi8 1781), und Danz ein „juridiſches Magazin” (1789) 
heraus. ä 
Zu Anfang diefed Zeitraums machten ſich als Lehr 

der Arzneikunde in Tübingen Elia8 Rudolph Cammerer 
and Georg Balthaſar Mebger befannt, der leßtere 
brachte die in Tübingen durch die langen Kriegsbedrängnifie 
tief gefuntene Heilkunde zu neuer Bluͤthe, und zeichnete 
fih befonderd ald Anatom aus. Roſinus Lentiliuß, 
der gelehrte Leibarzt Eberhard Ludwigs, gab eine Befchreibung 
der Heilquellen in Kannftadt (Fons aquae vitae Cansta- 
diensis 1710) und Gdppingen heraus. . (Meue Befchreiz 
bung des zu ©. im Herzogthum MW, gelegnen Sauerbrunnend 
Stuttgart 1725) Bon dem Zübingifchen Profeffor Jo⸗ 
bann Georg Duvernoy erfhien 1722 eine „Desig- 
natio plantarum circa arcem tubingensem sponte flo- 
rentium,“ und Salomon Reifel befchrieb die bei Cann⸗ 
ftadt im Jahr 1700 aufgefundnen Elephantenzähne (Epi- 
stola de cornibus et ossibus fossılıbus Canstadiensibus 
ad Spiessium *). 


“, Man fand folher Zähne damals 18, nebſt mehrern andern 
Kuchen, unter diefen einen dicken Kopf, an welchem ein flarkes 
langes, vornen nicht gar zu fpiziged, fondern geſtumpft aus⸗ 
laufendes Horn zu fehen war. inige der Zähne waren unten 
von der Dicke eines Mannsbeined. Sie Pamen in die Kunft« 


Pammer zu Stuttgart. 
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Später Bra Burkhard David Mauchard in der 
Wundarzneikunſt, welche bisher im Mäglichfien Zuſtande 
geweien war, die Bahn, und fchrieb mehrere Blaffilchen 
Abhandlungen uber die Augenkrankheiten (farb 1755), 
Friderich Benjamin Dfiander aber begann feine 
wichtigen DVerbefferungen in der Entbindungstunft (1787). 
Naͤchſt ihnen bearbeiteten mit gluͤcklichem Erfolg verfchiedne 
andere vaterländifchen Aerzte, Georg Friderich Sig— 
wart, Johann Friderih Consbruch, Wilhelm 
Gottfried Plougquer, Johann Friderih Eloß, 
und Karl Philipp Diez, der Verfafler einer der fruͤh⸗ 
fien Schriften Über die Pocken (1768), die verfchiednen 
Zweige diefer Wiffenfchaft. In der Chemie zeichneten fidy 
Chriftian Friderih Jaͤger, Jakob Andreas We: 
ber, der Herausgeber eines „phyſikaliſch-chemiſchen Mas 
gazins“ (1780), und Johann Friderihb Gmelin 
aus. Diefer letztere gab auch dem Linnéiſchen Spftem 
der Maturgefchichte, in der von ihm beforgten 13ten Auss 
gabe deſſelben, eine Volftändigkeit, die ihm bis hieher 
gemangelt hatte (1778); er fchrieb eine fehr ausgezeichnete 


„Geſchichte der Gifte‘ (1776), die Mineralogie bearbeiteten 


er und der fchon früher erwähnte Widmatın mit vielem 
Erfolge, und die Kräuterfunte verdankt ihm die treffliche 
„Onomatologia botanica completa“ (1771 — 1778). In 
dem mämlichen Zweige der Naturkunde gab Joſeph 
Gottlieb Koͤlrenter über die Erpptogamen und daß 
Geſchlecht der Pflanzen das erfte Licht in mehreren vor: 
züglihen Schriften (1761 ff.; Johann Simon Ker- 
ner befchrieb die „Handelsprodukte aus dem Pflanzenreich‘ 
(1788), und lieferte außerdem noch mehrere ſchoͤnen Kupfers 
Werke zur Erläuterung der Kraͤuterkunde. Die dfonomis 
[hen Wiffenfhaften fanden an Balthaſar Sprenger 
in feiner durch Nafts praftifhe Werfuche befdrderten voll: 
Rändigen Abhandlung vom Weinbau (1765), in feinen 
Anfangegründen des Feldbaus (1772) und in andern feiner 


Schriften, an Ludwig Gottfried Ammermäller, 


dem Verfaſſer der „allerneueften Behandlung und Pflege 
er Bienen‘ (17735) und an Chriſtoph Ferdinand 


I 
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Mofer, in dem nuͤtzlichen und vollſtaͤndigen Taubenbuch 
(1790), gute Bearbeiter. Johann Georg Hartmann 
aber verfaßte ein Flaffifches Werk über die Pferdes und 
Maulthbierzuht (1777), Johann Heinrih Steeb 
fchrieb „ſtaats wirthſchaftliche Betrachtungen über Schäferel, 
Hornviehzucht und Ackerbau“ (1784). Auch ein noch jeßt 
häufig gebrauchtes Kochbuh wurde von Regina Ehrie 
ftina Kudrin herausgegeben (1785). Die Berg: und 
Huͤttenkunde erhielt an Johann Friderich Stahl einen 
tächtigen Schriftfteller, eben derfelbe fchrieb mehrere Zorfts 
wiſſenſchaftlichen Werke, er gab ein allgemeines blonomis 
ſches Fort - Magazin heraus (1765— 1769), und zwei 
Schriften über die Zägerei. Zohbann Melchior Jeuter 
ſchrieb ein ‚‚foftematifhes Handbuch der Korftwifienfchaft‘‘ 
(1789), und Wilhelm Gottfried v.Mofer „Grunds 
fäge der Forftdfonomie” (1757) und ein „Forſtarchiv zur 
Erweiterung der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft und ter Forſt⸗ 
und Sagbliteratur‘ (1788 ff.). 

Sn der Weltweisheit trat der fchon oͤfters ers 
wähnte Bilfinger mit vielem Ruhme auf. Er war 
Wolf's Schüler und der Anhänger feines Syſtems, das 
er aber mir Scharffinn prüfte und in ein neues Licht fegte. 
Er befaß eine ausgezeichnete Gabe des Vortrags und lichts 
voller Darftellung, eine brennende Korfchbegierde und eine 
ftandhafte Wahrheitsliebe. Seiner Schriften find nur we⸗ 
nige, aber fie find deſto gehaltvoller und geiftreicher, meh⸗ 
rere derfelben gaben feine Schüler erft nach feinem Tode 
heraus. Sein jüngerer Zeitgenofie war Ganz, der, wie 
er Wolf's Anhänger, aber auch nicht weniger als er, 
Selbſtdenker und Selbſtpruͤfer war. Er erwarb fich vors 
nemlih um die praktiſche Philofopbie Verdienſte, indem er 
fie in ihren befondern Theilen neu ordnete und manche 
Begriffe genauer beftimmte; auch ermunterte, unterftüßte 
und befchäßte er gerne fählge Köpfe. Sein befter Schuͤler 
war Gottfried Plouquet, welder in vielen Tleinern 
Abhandlungen vornemlich die Metaphyſik und Logik mir 
glädlihem Scarffinn bearbeitete, und fich durch feinen 
„‚logifhen Kalkal“ bekannt machte. Auch die Gefchichte 
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der Weltweisheit verdankte ihm mehrere neue Aufklaͤrungen, 
und er war in Wirtemberg einer der erſten, welche auf die 
neu entſtandne Kantiſche Philoſophie aufmerkſam machten. 
Später zeichneten ſich in ter Weltweiſheit aus, der von 
der Kaiſerin Katharina geadelte Treiber von Holland, 
welcher in feinen ‚‚philofophifhen Betrachtungen” das bes 
ruͤchtigte Syſtem der Natur gluͤcklich befämpfte (1775), 
Auguſt Friderich Boͤk, der mehrere Echriften über tie 
leibniziſch⸗ wolfiſche Philofophie herauegab, Gebhard Ul⸗ 
rich Braftberger durch die „‚philofophifchen Briefe über 
den Menfchen nach feinen verfchledenen Verhältniffen” (1779), 
Johann Chriftopb Schwab, ter Verfaffer mehrerer 
gekroͤnten Preisfchriften, Johaun Gottlieb Steeb, der 
‚über den Menfhen nach ten hauptſaͤchlichſten Anlagen 
feiner Natur (1785) fchried, Jakob Friderih Abel 
durch feine philofophifche Unterfuchung Aber die Verbindung 
des Menfchen mit hoͤhern Geiſtern (1791), und durch 
mehrere andern Ediriften, Immanuel Daniel Mau: 
chart, der Herausgeber des „‚‚allgemeinen Repertoriums 
für empirifche Pfychologle und verwandte Wiſſenſchaften“ 
(1792 ff.) und Chriſtoph Gottfried Bardili durd 
Ieine „Epochen der vorzüglichften philoſophiſchen Begriffe‘ 
(17789). 

Anh um die Größenlehre erwarb fih Bilfinger 
große MDerdienfte, er verbefferte die Lehre von den Urfachen 
der Schwere, und dachte eine neue Befeftigungsart aus, 
die ihm Karl Alexanders vorzägliche Gnade und den 
Beifall aller Kenner verfchaffte. Diefe Wiffenfchaft lehrte 
zu Tübingen im Anfang unfres Zeitraums der tiefvenfende, 
fbarffinnige Johann Eonrad Creyling, der aber 
feine ausgebreiteten Kenntniffe in dieſem Fache meift der 
Alchymie, deren Ehrenrertung er fchrieb, widmete. Doch bleibt 
Ihm immer dad Merdienft, der Lehrer eines Krafftsund Kies 
geweien zu ſeyn. Georg Wolfgang Krafft ließ es 
ſich aufs färffte angelegen feyn, feiner Wiffenfchaft mehr 
Freunde und Anhänger zu verfchaffen, und ward hierin von 
feinem deutlichen, angenehmen Vortrage trefflih unterftägt. 
As Schrififieller bearbeitete er mit gluͤcklichem Erfolge 





— 505 — 


neben feinem Fache auch die Naturlehre, hauptſaͤchlich in 
feiner Schrift ‚Praelectiones academicae in physicam 
theoreticam““ er fchrieb eine Einleitung zur mathemati⸗ 
fhen und natürlichen Geographie und zur theorerifchen 
Beometrie. Johann Kies, fein Nachfolger aber zeichs 
nete fich befonders Durch mehrere Abhandlungen über Die 
Sterntunde aus. In neuern Zeiten waren vorzuͤgliche Ges 
lehrte in der Mathematik, Philipp Heinrih Hopf 
(1767 ff.) Wilpelm Gottlieb Rappold (1768), 
Chriſtoph Friedrich Pfleiderer ver fcharffinnige 
Eıflärer des Euklids (1782 ff.); Johann Chriſtoph 
Schwab, der Ueberfeßung deffelben (1780) und Johann 
Sriederih Pfaff, ter Verfafler des Verſuchs einer 
neuen Summations: Methode (1788). In der Sternkunde 
brachte Tobias Mayer durch forgfältige und glädliche 
Beobachtungen, die Mondstafeln zu größerer Vollkommen⸗ 
heit, er verbefferte die ‘Theorie der Bewegungen der Sonne 
und des Mars, und ftellte dber die aftronomifdyen Strab: 
Ienbrehungen genaue Unterfuchungen an. Dadurch vers 
breitete fi der Ruhm feines Namens in ganz Europa, 
und er erwarb fich eine Stelle unter den erſten Sterns 
fundigen feines Jahrhnnderts. Minder wichtig, aber dens 
noch auch rühmlicher Erwähnung würdig, find die Leiftungen 
anderer Wirtemberger In diefem Fache, eines Gottlieb 
Friderich Roͤßlers In feinem „Handbuch ver praktifchen 
- Aftronomie” (17588), Johann Friderih Wurms und 
des ſchon genannten Pfaff. 

In der Mechanik zeichneten fihb Tiedemann 
und Hahn aus. Sener, Stiftömeßner in Stuttgart, vers 
fertigte fehr gefuchte Fernndhren, Vergrdßerungsgläfer und 
andre aͤhnliche Werkzeuge, Hahn aber übertraf ihn noch 
an Erfindung und Ausführung der kuͤnſtlichſten Mafchinen. 
Er hatte ſchon in frühfter Jugend entfchiedene Neigung zur 
Mechanik gezeigt, und trog aller Hindernifle, die befonders 
Dürftigkeit ihm in den Weg legte, fich immer mehr darin 
vervofllommnet., Er fuchte eine Zeit lang mit größter 
Anftrengung die beftändige Bewegung, hierauf entwarf er 
in Lord) 1761 den erften Plan zu feiner befannten Himmeles 
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Mafchine, welche er hierauf ald Pfarrer in Onſtmetingen 
mie Hilfe des Schulmeiſters Schand ausführte. Außer 
ihr verfertigt er noch viele andere Kunftwerke, eine Res 
chenmaſchine, Himmelskugeln mit fcheinbarer Bewegung, 
allerlei Waagen, Zafchenuhren, Jahr⸗ und Quartaluhren ꝛc. 
Der Herzog Karl unterftägte ihn, befdrderte ihn 1770 zur 
Pfarrei Kornweſtheim und von da nach Edhterdingen, wo 
er 1790 ftarb. 

Der gute Einfluß der neu errichteten Militäralademie 
zeigte fih bald auch dadurch, daß nun mehrere Offiziere 
als Schriftfteller im Fache der Kriegskunſt auftraten. 
Johann Friderich Roͤſch ſchrieb marhemarifche Unters 
ſuchungen uͤber die Feldbefeſtigungskunſt (1780) und ver⸗ 
ſchiedene Abhandlungen über die Kriegefunft der Alten, Fer⸗ 
dvinand Ariderih v. Nikolai den „Verſuch eines 
Grundriſſes zur Bildung des Offiziere” (1775) und bie 
„Unordnung einer gemeinfamen Kriegsfchule für alle Waffen“ 
(1781), Sranz v. Miller eine „reine Taktik der In⸗ 
fanterie, Kavallerie und Artillerie‘ (1787) und Johann 
Chrifiopb Hahn eine „vollftändige Anleitung zur nies 
dern und höhern Mathematik für Offiziere‘ (1788). 

Das Studium der Geſchichte brachte vornemlich 
Johann Chriftian Volz in Wirtemberg in befiere 
Aufnahme. Diefer Mann galt, obwohl er außer einer 
„‚verbefierten Uuflage von Eſſigs Einleitung in die allges 
meine Weltgeſchichte“ (1757) melft nur Fürzere Abhand⸗ 
lungen fchrieb, für den gründlichften Kenner der Geſchichte 
und konnte für fie befonders als Rektor des Gymnaſiums 
in Stuttgart trefflih wirken. Schon ums Jahr 1760 ents 
warfen auch einige jungen jchwäbifchen Gelehrten den Plan 
zu einer, nach dem Mufter der englifhen Werke ähnlichen 
Inhalts, abzufaflenden Gefchichte der nenern Staaten, und 
obwohl diefer Plan, weil er zu weitläufig angelegt war, 
nicht vollendet wurde , fo brachte er doch mehrere Geſchichts⸗ 
Werke über einzelne Staaten hervor, unter denen die zum 
Theil von Lebret bearbeitete Geſchichte der Deutichen ſich 
audzeichnete (1770 ff.). Auh Johann Jakob Mofer 
fchrieb über die deutſche Reichsgeſchichte einige Werke, 











Johann Jakob Fiſcher verfaßte eine Geſchichte Mus 
dolphs von Habsburg (1784), und Sriderich Chris 
ftopb Jonathan Fifcher lieferte mehrere trefflichen 
Schriften, unter denen ſich befonders feine ‚„„Erbfolgegefchichte 
bed Herzogthums Baiern“ (1778), feine „Gefchichte des 
Deſpotismus in Deutfchland‘ (1780), und feine „Geſchichte 
des deutfchen Handels’ (1785— 1792) auszeichnen. Er 
fammelte auch mehrere noch ungedructen Schriftfteller des 
Mittelalter (1781), indeß Chriftian Friderih Roͤs⸗ 
ler in verfchiedenen Abhandlungen über die Befchaffenheit, 
Kritik und Erklärung der Gefcichtfchreiber diefer Zeit, eine 
fehr brauchbare Anweifung gab (1787). Spittler fohrieb 
eine treffliche Gefchichte von Hannover (1786) und einen 
„Entwurf der Gefchidhte der eutopäifchen Staaten’ (1795). 
Die itallenifhe Gefchichte fand an Lebret einen ausge⸗ 
zeichneten Bearbeiter, er gab nicht nur eine Gefchichte von 
Sstalien überhaupt heraus (1778 ff.) ,, fondern -auc) eine 
Geſchichte und Statiftit von Venedig (1769, 1783), und 
eine Weberfegung von Peter Giannones Geſchichte von 
Neapel (1768). Den nüglichen Plan eines „ephemeriſchen 
Almanachs“ führte Seybold aus (1781), Friederich 
Karl v. Mofer aber lieferte in feinem „‚patriotifchen 
Archiv““ mehrere wichtigen Beiträge zur vaterländifchen Ge⸗ 
ſchichte (1784 ff.). Unter den Bearbeitungen der Erbes 
-fchreibung zeichnet ſich durch feine zweckmaͤßige Anordnung, 
fo wie durch die gewählte Fülle des SFuhalts das „Lehr⸗ 
buch der Lander: und Mölkerfunde‘ aus (1788). Sein 
Verfafler ift Friderich Chriftian Franz, der 1784 
auch, eine ‚‚tabellarifche Einleitung In die Handelsgeographie‘‘ 
berausgab. Friderih Ferdinand Druͤk begann 1785 
eine fleißig zufammengetragene Erdbefchreibung von Aſien, 
Ehrmann gab ein „Magazin der Erd: und Völkerkunde‘ 
heraus (1783) und Jakob Friderich Klemm befbrderte 
durd) einen für feinen Zweck trefflich eingerichteten Atlas 
für die Jugend (1781), die Erlernung dieſer Wiſſenſchaft 
auch beim zartern Alter. 

Die ſchoͤne Bluͤthe der Sprachkunde, welche in dieſem 
Jahrhundert in Deutfchland fich entfaltete, hatte auch auf 
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Wirtemberg einen gänfligen Einfluß, und mehrere ber ger 
ſchickteſten, geſchmackvollſten Sprachkenner bildeten fich in 
unferm Vaterlande, und wenn fie im übrigen Deutfchland 
weniger befannt und nach Würden gefchägt wurden, fo iſt 
daran nicht ihr geringeres Verdienſt, fondern eher der Um⸗ 
ftand, daß fie In der fchriftfiellerifhen Thaͤtigkeit hinter 
ihren Landéleuten im Norden zurddblieben, Schuld. Sey⸗ 
bold, Naſt, Conz und Druͤk, in der griechifchen und 
rdömifhen, Storr, Paulus und Schnurrer in der 
morgenländifhen Sprachkunde, find in ihrem Fade als 
ausgezeichnete Kenner wohl befannt., David Chriftoph 
Seybold, ein Mann von vielfeitiger Thätigkeit, bearbeitete 
mit Geſchmack und Scharffinn mehrere Werke der alten 
Haffifchen Literatur, befonders in feinen Chreftomathlen (Chr. 
poetica graeco latina ı775. Anthologia historica 
graeco latina 1777 und romana poetica 1778), unter 
feiner Auffiht kam in Frankfurt eine brauchbare Sammlung 
griechifcher Profaiker heraus, er uͤberſetzte auch Städe aus 
mehrern griechifhen Schriftftellern und ſchrieb Abhandlungen 
zur Erläuterung der Alten, auch eine gefchmadvolle „Ein⸗ 
leitung in die griechifche und römifhe Mythologie“ (1779), 
in Tübingen aber fuchte er dad Studium der Alten auf 
jede Art aufzumuntern. Johann Jakob Heinrich Naft 
machte fi durch feine Ausgabe der Charaktere des Theo⸗ 
phrafts (1791) in der gelehrten Welt rähmlich bekannt ; 
er beichrieb die griechifchen und römifchen Alterthämer, von 
Röoſch unterſtuͤtzt (1780, 1782) und unter feinen Eleinern 
Abhandlungen zur Erflärung der Alten zeichnen fich befon: 
derd feine Bemerfungen über die tragifhe Kunft der Grie⸗ 
chen (1778), über Homers Sprache und über die Ge: 
fhichte Sallufts (1785) aus. Wie er in der Karlsfchule, 
und fpiter am Gymnaſium, wirkte Karl Philipp Conz 
in Tübingen für dad Studium der Alten, er überfeßte die 
Kriegslieder des Tyrtaͤus (1785) und einige Schriften des 
Seneca, Friderich Ferdinand Druͤk aber trug bie 
Werke des Tacitus in die deutfche Sprache mir Geift und 
Gewandtheit über, und lieferte vornemlih in feiner Ab: 
handlung über Homer und Virgil trefflihe Beiträge zur 
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Erklaͤrung diefer Schriftfieller. Um die hebrälfche und ihre 
verwandten Mundarten erwarben fih Tobias Gottfried 
Hegelmaier durch feine „Fundamenta chaldaismi bi- 
blicı,“ Sobann Ferdinand Saum durch feine mit 
einer Anwelfung zur chaldäifchen Sprache vermehrte Aus⸗ 
gabe der hebräifhen Sprachlehre von Schröder (1787), 
und vornemlid Storr durd feine „observationes ad 
analogiam et syntaxin hebraicam pertinentes‘‘ (1779) 
Verdienſte. Heinrih Eberhard Paulus beforgte 
vereint mit Doktor White in Oxford die Herausgabe von 
des Arabers Abdollatiph Merkwürdigkeiten Aegyptens (1789), 
und fchrieb 1790 eine arabiſche Sprachlehre, Chriftian 
Sriderih Schnurrer aber, einer der erften Drientaliften 
Europas, bearbeitete mit feinem Gefhmad die Sprachkunde 
des Morgenlandes , befonderd die arabifhe und famaritas 
nifche Sprache, Bon neuern Spraden wurden vornemlidy 
die franzdfifhe von de la Veaux und Schmidlin, die 
italienifche von Procopio und Werthes, die englifche 
von Steinheil und Schubart, und die ſpaniſche von 
Goͤriz bearbeitet, und mehre trefflihen Werke aus der 
Literatur diefer Sprachen durch Weberfeßungen befannt ge: 
macht. Die vaterländifhe Sprachkunde aber bearbeitete 
mit philofophifchem Geiſte und ausgezeichneter Gründlichkeit 
Sriderih Karl Fulda. Aus den Urtönen der Natur 
fuchte er die Abftammung der Wörter zu erforfchen, und fo 
entftanden feine gekroͤnte Preisſchrift, „über die zwei Haupts 
Mundarten der deutfchen Sprache” (1771), und das die 
weitere Belege hiezıw liefernde Werk „über die germanifchen 
MWurzelmdrter”. Im Berein mit Johann Naft gab er 
den „deutſchen Sprachforfcher‘‘ (1777) heraus, worin er 
mit glädlicher Kuͤhnheit die Oberherrfchaft der Sachfen in 
Sprachfachen beftritt und den fchwäbifchen Urfprung der 
oberdeutfchen Sprache zu erweilen ſuchte. Fulda war 
überhaupt ein Mann von ausgezeichneten Zalenten, nicht 
nur für die Miffenfchaften, fondern auch für die mechanis 
ſchen Kuͤnſte. Was er dachte und fchrieb, trug dad Ges 
präge der Originalitaͤt und ausgezeichneten Scharfſinns. 
Die meiften Fächer des menfchlichen Willens hatte er in 
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Wirtemberg einen günfligen Einfluß, und mehrere der ges 
ſchickteſten, geſchmackvollſten Sprachlenner bildeten ſich - in 
unferm Vaterlande, und wenn fie im übrigen Deutfchland 
weniger bekannt und nach Würden gefchäßt wurden, fo ift 
daran nicht ihr geringeres Verdienſt, fondern eher der Um⸗ 
ftand, daß fie in der fchriftfielleriihen Thaͤtigkeit hinter 
ihren Landéleuten im Norden zurüdblieben, Schuld. Sey: 
bold, Naft, Eonz und Druͤk, in der griehifchen und 
römifhen, Storr, Paulus und Schnurrer in ber 
morgenländifhen Sprachkunde, find in ihrem Fade als 
ausgezeichnete Kenner wohl bekannt. David Chriſtoph 
Seybold, ein Mann von vielfeitiger Thärigkelt, bearbeitete 
mit Geſchmack und Scharffinn mehrere Werke der alten 
klaſſiſchen Literatur, befonders in feinen Chreſtomathien (Chr. 
poetica graeco latina ı775. Anthologia historica 
graeco latina 1777 und romana poetica 1778), unter 
feiner Auffiht Fam in Frankfurt eine brauchbare Sammlung 
griechifcher Proſaiker heraus, er uͤberſetzte auch Stuͤcke aus 
mehrern griechifchen Schriftftellern und ſchrieb Abhandlungen 
zur Erläuterung der Alten, auch eine gefchmadvolle „Eins 
leitung in die griechiſche und römifhe Mythologie‘ (1779), 
in Zübingen aber fuchte er das Studium der Alten auf 
jede Art aufzumuntern. Johann ZatobHeinrih Naft 
machte fi durch feine Ausgabe der“ Charaktere des Theo⸗ 
phrafts (1791) in der gelehrten Welt ruͤhmlich befannt ; 
er befchrieb die griechifchen und rdmifchen Alterthämer, von 
Röſch unterfiügt (1780, 1782) und unter feinen kleinern 
Abhandlungen zur Erklärung der Alten zeichnen fich beſon⸗ 
ders feine Bemerkungen über die tragiſche Kunft der Grie⸗ 
hen (1778), über Homers Sprache und über die Ge: 
(dichte Sallufts (1785) aus. Wie er in der Karlefchule, 
und fpäter am Gymnafium, wirkte Karl Philipp Eonz 
in Tübingen für das Studium der Alten, er überfeßte bie 
Kriegslieder des Tyrtaͤus (1785) und einige Schriften des 
Seneca, Triderih Ferdinand Dräf aber trug pie 
Werke des Zacitus in die deutfhe Eprade mit Gelft und 
Gewandtheit über, und lieferte vornemlid in feiner Ab: 
handlung über Homer und Virgil treffliche Beiträge zur 
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Erklärung diefer Schrififieller. Um die hebräifche und ihre 
verwandten Mundarten erwarben ih Tobias Gottfried 
Hegelmaier dur feine „Fundamenta chaldaismi bi- 
blicı,“ Johann Ferdinand Gaum durd feine mit 
einer Anweifung zur chaldäifchen Sprache vermehrte Aus⸗ 
gabe der hebräifchen Sprachlehre von Schroͤder (1787), 
und vornemlid Storr durdy feine „observationes ad 
analogiam et syntaxin hebraicam pertinentes’ (1779) 
Verdinfe. Heinrih Eberhard Paulus beforgte 
vereint mir Dokter White in Oxford die Herausgabe von 
des Arabers Ubdollariph Merkwürdigkeiten Uegyptens (1789), 
und fchrieb 1790 eine arabiihe Spradlehre, Chriftian 
Friderich Schnurrer aber, einer der erften Orientaliften 
Europas, bearbeitete mit feinem Gefchmad die Sprachkunde 
des Morgenlandes , befonders die arabiihe und famaritas 
nifhe Sprade, Bon neuern Sprachen wurden vornemlich 
die franzdfifche von de la Veaux und Schmidlin, die 
italientfhe von Procopio und Werthed, die englifche 
von Steinheil und Schubart, und die fpanifche von 
Goͤriz bearbeitet, und mehre trefflihen Werke aus der 
Literatur diefer Sprachen durch Ueberfeßungen bekannt ge: 
macht. Die vaterländifche Sprachkunde aber bearbeitete 
mit philofophifchem Geifte und ausgezeichneter Grünplichkeit 
Sriderih Karl Fulda. Aus den Urtönen der Natur 
fuchte er die Abftammung der Wörter zu erforfchen, und fo 
entftanden feine gefrönte Spreisfchrift, „uͤber die zwei Haupts 
Mundarten der deutfchen Sprache” (1771), und das die 
weitere Belege hiezıw liefernde Werk „über die germanifchen 
Wurzelwoͤrter“. Im Verein mit Johann Naft gab er 
den „deutſchen Sprachforfcher‘‘ (1777) heraus, worin er 
mit glüclicher Kühnhelt die Oberberrfchaft der Sachfen in 
Sprachfachen beftritt und den fchwäbifchen Urfprung der 
oberdeutfhen Sprache zu ermweifen fuhte. Fulda war 
überhaupt ein Mann von ausgezeichneten Talenten, nicht 
nur für die Miffenfchaften, fondern auch für die mechanis 
fhen Künftee Was er dachte und fchrieb, trug dad Ges 
präge der Driginalitäe und ausgezeichneten Scharffinns, 
Die meiften Sächer des menfchlihen Wiſſens hatte er in 
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tabellarliche Weberfichten gebracht, und unter diefen Tabellen 
zeichnet fich befonders feine große Geſchichtskarte aus, ein 
bleibendes Denkmal feines Fleißes und feiner umfaffenden 
Kenntnifle. 

Wie und durch wen hauptſaͤchlich die ſchoͤnen Künfte 
zu befferer Bluͤthe in MWirtemberg kamen, iſt fchon oben 
erwähnt worden, bier find nun nur noch die vorzüglichiten 
Erzengniffe in diefem Fache anzuführen. Ueber Friderich 
Schiller, welder fon zu Ende diefed Zeitraums ale 
der erfte tragifche Dichter Deutfchlands anerkannt war, und 
über feine Werke weiter zu reden, wäre unndthig und 
überflüffig, aber neben ihm brachte Wirtemberg auch noch 
manchen andern Mann hervor, den wir Zühnlich unter. den 
beffern deutfchen Dichtern nennen fönnen. Schon in ver 
Mitte des Jahrhunderts zeichnete fih Eberhard Fris 
derich v. Gemmingen durd reinen Gefchmad und poe⸗ 
tifchen Geift in feinen Liedern und andern Gedichten aus, 
neben ihm ſteht Johann Ludwig Huber, aud hier 
feines Freundes würdiger Geiftess Verwandter. Hartmann 
ſchrieb als zojähriger Juͤngling feinen „Sophron über die 
Beſtimmung des Juͤnglings“ (1775), eine Schrift, welche 
ihm das MWohlwollen und die Achtung der erften Dichter 
des Vaterlands und die Stelle eines Profefford in Mietau 
verfchaffte, wo aber auch der junge Mann, dem allzugros 
Bes Lob auch zu viel Selbitvertrauen gegeben hatte, fchon 
nach zwei Jahren flarb. Im hohen Schwung der Ode, 
wie im niedern Tone des Volksliedes aber zeichnete fidy 
Chriftian Friderih Daniel Schwbart rähmlich aus, 
ein Mann von der lebhafteften Einbildungsfraft, und daher 
das ſtete Spiel feiner Leidenfchaften, Sreigeift in feiner 
Jugend, frömmelnder Schwärmer im Alter, ein kuͤhner 
Belenner der Wahrheit, aber von wenig Weltklugheit. Er 
fchrieb auch in ungebundner Rede Eräftig und mit herzers 
greifender Wärme; feine Gedichte, fo fehr ihnen bie und 
da die Felle mangelt, find voll kuͤhner Bilder, reich an 
Phantafie und in der niedern Sphäre getreue Nachbildungen 
der Natur. Mit feinen Gaben für die Dichtkunſt verband 
er eine audgezeichnete Kenneniß der Tonkunſt, die er 
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leidenfchaftlich verehrte. Auch fchrieb er eine, lange Zeit 
ſehr beliebte, MWaterlandschronif, welche auf Schwabens 
Bildung vielen Einfluß hatte, und hielt Vorlefungen über 
die fchönen Künfte und MWiffenfchaften, die ſich durch kurze 
trefflihe Urtheile auszeichnen. Ihm ſtrebte Gotthold 
Friderich Stäudlin in Vorzägen, aber auch in Fehlern 
nach; unter feinen Gedichten find mehrere. ausgezeichneten, 
aber ein unordentlidhes Leben und ein früher Tod hinderten 
ihn an höherer Vervollkommnung. Karl Friderich Rein⸗ 
bard lieferte außer andern poetifchen Verſuchen eine treffs 
liche Weberfegung von Tibulld Elegien (1785), Philipp 
Gottfried Lohbauer neben feinen Gedichten eine ans 
ziehende Erzählung feiner Schickſale unterm Titels „der 
Zannenbauer” (1789), Karl Friderich Conz befang 
Mofes Mendelfohn den Weltweiſen in einem lyriſch⸗didak⸗ 
tifhen Gedichte (1788), Johann Wilhelm Peterſen 
überfegte mit Geſchmack die Gedichte Offians (1782), J os 
bann Martin Armbrufter, Lavaters warner Vers 
ehrer, gab mehrere Gedichte : Sammlungen heraus, und 
neben ihnen machten fich noch zu Ende biefes Zeitraums 
Johaun Chriſtoph Friderih Haug dur feine Sinn⸗ 
Gedichte, Johann Ulrich Schwindrazheim durd 
Gelegenheits: Gedichte, und Chriſtian Ludwig Neuffer 
bekaunt. Erwaͤhnung verdient auch noch Wilhelm Lud⸗ 
wig Weckherlin ein talentvoller, origineller Mann, freis 
muͤthig aber oft einſeitig und oberflaͤchlich; er gab mehrere 
beliebten Journale heraus und ſtarb nach einem unſtaͤten und 
unordentlichen Leben im Jahre 1792. 

Dioiie ſchoͤnen Kuͤnſte, ſchon in fruͤhern Zeiten, wie wir 
erzaͤhlt, von Karln gepflegt, erhoben ſich, auch In ber 
Alademie zum Gegenftand forgfältigen Unterrichts ermählt, 
in Wirtemberg zu. einer Stufe, die fie damals in Deutſch⸗ 
land beinahe nirgends erreicht hatten. Ein Guibal und 
Harper, nach einander die Direftoren der Akademie der 
Künfte, der Bildhauer Le Jeune, die Tonkänftler Deller, 
Zomelli, Poli u. U. bilderen trefflihe Schüler, den 
Ruhın ihres Vaterlandes und auch im Ausland viel bes 
wundert. Hetſch, Wächter, Seele und Heideloff, 


"—- 5ıı — 


Meifter in der Malerei, die Bildhauer Danneler und 
Scheffauer, der Baumeifter Thouret, Johann Gottes 
fried Müller, durch die Kunft feines Grabfticheld ruhm⸗ 
voll befaunt, Zumfteeg der geiſt⸗ und gemuͤthvolle Verfaffer 
fo vieler beliebten Meiſterſtuͤcke der Tonkunſt, und noch fo 
manche Künftler des zweiten Ranges gingen aus der von 
Karl geftifteten Kunftfchule hervor. 

Dies find die mancherlei, mehr oder minder ausge: 
zeichneten, Leiftungen unferer Landsleute im Geld der Wil: 
fenfchaften und Kuͤnſte, die auh MWirtemberg gerechte Ans 
fprüche auf eine ausgezeichnete Stelle in der Bildungsges 
fehichte verleihen, Die Erzeugniffe der Bluͤthezeit der Kunft 
und Wiffenfchaft in unferm Vaterlande, die vom Fürften 
gehegt und befchäßt, von trefflihen Männern befdrdert und 
erhoben und von ausgezeichneten Geiftern bearbeitet, fo 
ſchoͤne Früchte trug. Zu allen Ständen drang die Bildung, 
und eine zahlreihe Menge von Bearbeitern jeded Zweiges 
der Gelehrſamkeit verbreitete fi) durch Wirtemberg. Die 
Zahl derjenigen, welche fih den Wiffenfchaften widmen 
wollten, nahm fo fehr zu, daß man fie fogar durch eigne 
Verordnungen einzufchranken ndrhig fand. 4742 Perfonen 
zahlte ums Jahr 1788 der fogenannte gelehrte Stand, 
worunter fi 450 Mechtögelehrte und 282 Arzueikundige 
befanden, der Künftler von jeder Art waren ed mehr 
als 200. 
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Geſchichte Wirtembergs in den neuſten Beiten 17951838. 





Erſtes Dauptffüd. 


Bom Tode Herzogs Karl bis zur Aufldfung der. 
Verfaffung 1795—ı805, 


Als Herzog Karl farb, war längft der volle Sturm 
der Revolution in Frankreich ausgebrochen, und die Hin: 
richtung des, vorber vielfach mißhandelten, Königs Lud⸗ 
wig XVI. zu Anfang des Jahres 1795, hatte nun vollends. 
die meiften Fürften Europas gegen die Franzofen bewaffnet. 
Um 22. Mai 1793 erllärte ihnen auch das deutfche Reich 
den Krieg und, während im Innern ihres Landes der 
Bürgerkrieg wuͤthete, wurden ihre Gränzen auf allen Seiten 
von feindlichen Heerſchaaren angegriffen, fie verloren nicht 
nur die meiften früheren Eroberungen wieder, fondern auch 
4 Seftungen an der Morbgränge. Dies war der Stand 
der Dinge, ald Karls Bruder, Ludwig Eugen, die Res 
gierung in Wirtemberg antrat *). 








*) Ludwig Eugen war der zweite Sohn Karl Aleranders ; geboren 
6. Fan. 1734, wurde er gemeinfchaftlicdh mit feinem Bruder ers 
zogen, erhielt ald nadhgeborner Prinz ſchon 1738 eine Gtelle 
im Maiteferorden und fpater deffen Großkreuz, und ging zu 
Ende des Jahrs 1746 mit feinem jüngern Bruder anf Neifen, 
wo er von der Gnade des Königes der Lranzofen und feiner 
Neigung zu diefem Volke bewogen, 1749 ald Brigadegeneral in 
franzöfifche Dienfte trat, Nun lebte er abwechslungsweis im 

Geſch. Wirtemb. TIL Sts. 2. Abth. 55 
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Er beſaß einen hohen Grad von Herzensguͤte, Recht⸗ 
lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, viel Urbanitaͤt der Sitten 
und ein wuͤrdevolles Benehmen aber ohne beleidigenden Stolz, 
denn auch gegen Niedrige zeigte er ſich herablaſſend und 
der Huͤlfeſuchende fand leicht Zutritt bei ihm. Dies wurde 
freilich auch vielfach mißbraucht und der Herzog mußte am 
10. Maͤrz 1794 den Beamten befehlen, ſie ſollten den 
Unterthanen die Ueberreichung von Eingaben ohne Namens⸗ 
Unterſchrift, deren er bisher ſo viele, und zwar meiſt mit 
Verlaͤumdungen und Unwahrheiten angefuͤllt, erhalten habe, 
unterſagen, da er entſchloſſen fey', ſolche Verlaͤumder kuͤnf⸗ 
tig zu ſtrafen. Wenn hingegen einer der Unterthanen uͤber 
Mißbrauch der Amtsgewalt, Verzoͤgerung oder Schmär 
lerung ſeiner Rechte zu klagen oder ſonſt gegruͤndete Be⸗ 
ſchwerden zu fuͤhren haͤtte, ſo ſollte er ſich, auch dann, 


Paris und Verſailles, machte den Feldzug auf Minorka 1756 
ruhmvoll mit, ward dafür Generallieutenant, und kämpfte hier⸗ 
auf von 1757 bis 41762 als Freiwilliger unter dem öſterreichi⸗ 
ſchen Heere gegen Friderich von Preußen. Allein im 
Jahre 1762 vermählte er ſich mit Sophie Albertine, einer 
gebornen Reichsgräfin von Beichlingen, und nun z0g er ſich 
auf ein Landgut am Genferfee nahe bei Laufanne zurück, wo 
er am 23. Aug. 1765 in einer eigenen Urkunde für feine Kinder 
auf die Nachfolge in Wirtemberg verzichtete. Hier lebte er 
beſchäftigt mit der Erziehung feiner drei Töchter, Antoinette 
Sophie, geb. 47. Tun. 1763 (geft. 12. März 1775). Wilhelmine 
Sriderike, geb. 3. Jul. 1764 (vermählt mit Konft. Ernſt Fürften 
von Detingen-Wallerftein, 20. DEt. 1789, geſt. 13. Nov. 1807) 
und Henriette Charlotte Zrideride, geb. 11. März 1767 (ver: 
mählt mit dem Fürften Karl von Hohenlohe-Bartenftein 5. Zus 
lius 1796, geft. 23. Mai 1817), im Ungange mit mehrern der 
erften Köpfe Frankreichs, die ſich damals in diefer Gegend auf: 
hielten, und in Verbindung mit vielen angefehenen Männern 
der Schweiz, die ihn auch in die „helvetiſche Gefellfchaft“ auf: 
nahmen, bis zum Jahre 1768, wo er fich nach Waſſerlos, uns 
weit Hanau, begab. Da blieb er, einen kürzern Aufenthalt in 
Eharonne bei Paris (1776, 1777) abgerechnet, 10 Jahre, 308 
dann nach Weiltingen, und von da 1792 nady Bönnigheim, 
von wo aus er den 3. Nov. 1793 feinen feierlihen Einzug zur 
Uebernahme der Negierang in Stuttgart hielt. 
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wenn ſein Unterdruͤcker maͤchtig waͤre, getroſt an den 
Herzog und an die Landesbehorden wenden. Denn Ludwig 
Eugen war feſt entfchloffen, die Mißbräuche der früßeren 
Regierung abzuftelen, er fnchte daher eifrig den Nepotie⸗ 
mus zu unterdrüden und, feinen früheren Strafandrohungen 
gegen Alle, welche ein Amt erkauft hatten, gemäß, erließ 
er am 5. Sept. 1794 einen Befehl an alle Beamten, ſich 
über die Art, wie fle zu ihren Stellen gelommen, zu ers 
Flären, und nach diefen Eingaben, die freilich ein ſchreckli⸗ 
ches Gemälde von Raub, Trug umd Niederträchtigkeit 
darftellten, ſollte alsdann über jeden entfchieden werben. 
Doc es kam nicht fo weit, die Herzensguͤte des Herzogs, 
mancherlei Schwierigkeiten, und die vielen ſich Dagegen er. 
bebenden Stimmen machten, daß jene Drohungen nicht 
ausgeführt, felbft die fchändlihen Dienftimädler nicht ges 
firaft wurden. Allein den Unwillen der höheren Stände 
batte er fich hiedurch nun fchon zugezogen, und diefe fanden 
befonders, in der damaligen ſtark bewegten, Zeit noch 
manchen Anlaß zu Unzufriedenheit und Tadel in den Hand⸗ 
lungen ded Herzogs. Der Bergleih, den man zwifchen 
ihm und feinem verftorbenen Bruder machte, fiel für Lud⸗ 
wig Eugen ſehr nachtheilig aus. Denn daß mau uun 
ſtatt der aufgelläarten Hofprediger Karla am Hofe Kapu⸗ 
ziner und Franziskaner auftreten, Wallfahrten anftelen und 
Leute befolden fah, um fir die färftlihe Familie zu beten, 
galt für ein Zeichen fanatifcher Andaͤchtelei, als Beweis 


. heftiger Abneigung gegen den verftorbenen Herzog aber fah 


man es an, daß Ludwig Fugen deſſen Lieblingsfig Hohen⸗ 
heim feinem jüngern Bruder übergab (April 1799), Um 
meiften aber nahm man ed dem Herzog übel, daß er bie 
hohe Karlöfchule, felbft ohne fie nur ein einzigesmal geſe⸗ 
ben zu haben, im Februar 1794 aufhob. Zwar gefchab 
dies mir Zuftimmung der Stände, des Geheimenraths und 
der Rentkammer, weil diefe Anftelt zu koſtſpielig fey, die 
Zahl der Studirenden zu fehr vermehre, der Univerficdt 
großen Nachtheil bringe und in das wirtembergifche Unter⸗ 
richtsſyſtem nicht pafle, zwar wurde dafür Die Tuͤbinger 
Hochſchule und dad Gymnaſium verhefen. aud des Plan 
“ 
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zu einer Kunſtakademie entworfen, deſſen Ausführung nur 
des Herzogs Tod hinderte. Dennoch gerierh Ludwig Eugen 
dadurch allgemein in den Ruf eined argen Feindes ver 
Aufklaͤrung *) Auch feine Vorliebe für die Freuden der 
Tafel wurde ihm zum Vorwurf gemacht, weil bei der 
Vermehrung der Ausgaben für Küche, Keller und Kondi⸗ 
torei, bei den häufigen Befuchen benachbarter Zürften, Ade⸗ 
lihen und Geiftlichen das Kammergut‘ in neue Zerrättung 
zu kommen drohte, auch die Kammer deßwegen Borftelluns 
gen machte, und man fi) nun erinnerte, wie Ludwig Eugen 
früper gegen feinen alteren Bruder fo ſtark auf Ordnung 
im Kammerweſen gedrungen hatte. Weil er nicht fo raſt⸗ 
(08 in Regierungsgefchäften thärig war, ale Karl, weil er 
fi, zu lange’an..die ruhige Muße des Privatlebens ge: 
wöhnt, in die mühenolle Gefchäftigfeit des Fürftenlebens 
nicht fo gut, wie diefer, zu ſchicken wußte, und weil er, 
um der Mühe des Unrerfchreibens bei Generalrefcripten 
überhoben zu feyn, fich eines Stempeld bediente, den er 
jedoch, als er vernahm, daß man fich darüber beichwere, 
wieder abfchaffte, fo hieß er nun ein nachläßiger Regent, 
der zum Schaden des gemeinen Beſtens die meiften Ge: 
fchäfte feinen Näthen überlaffe. Selbft was man ihm in 
andern Zeiten zum Verdienſt angerechnet bätte, erfuhr jet 
fharfen Tadel, fein Benehmen in dem Kampfe gegen bie 
Franzoſen, welche er, aus wahrer Unhänglichkeit an die, 
ibm wohlbefannte, franzdfifche Herrfcherfamilie bitter haßte, 
und zu deren Befämpfung er daher nach allen Kräften 
beizutragen entfchloffen war. Schon zu Anfang des Sjah: 
res 1794 verfiherte er den Kaifer: „er wolle jegt und 
fernerbin alle Kräfte und Hälfsquellen feines Landes für 
das allgemeine Beſte und zur Abwendung der dem Pater: 
Iande drohenden Gefahr aufbieten, und auch für feine 
Derfon jedes Opfer zur gemeinfamen PVertheidigung dar⸗ 
bringen, und da der Ruͤckzug des Faiferlihen Heeres unter 


* Man fah, hieß es damals, dad Werk der ebelften Liebe zu den 
BWiffenfchaften durch die Hand der Unwifienheit und des Fana⸗ 
tismus zerftört, man fah die wißbegierige Jugend verwaist ꝛc⸗ 
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Rhein die Gefahr drohender, Rüftungen dagegen aber noch 
norhivendiger machten, fo bewirkte er nicht nur einen Bes 
fchluß des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, wodurch bis auf den 
1. März 1794 die vollzählige Aufftellung der fpäter auf 
dad Fuͤnffache erhöhten Kontingente, und überdies noch 
einer 40,000 Mann ftarfen Landmiliz feftgefegt wurde, 
fondern auch in feinem eignen Fuͤrſtenthume begann er noch 
ftärkere Rüftungen. Die ftehbende Truppenfchaar wurde 
ergänzt und durch das Megiment v. Hügel verftärkt *), 
die Sorftbedienten aber zum Vorpoftendienft beftimmt Man 
verbefferte die Feftungswerfe von Hohentwiel und befeftigte 
die Paͤſſe auf dem Schwarzwald, unterfuchte auch den 
fämmtlihen Vorrath von Schießgewehren im Lande. Sn 
allen Kirchen wurden die Unterthanen durch Predigten zum 
Streite für Vaterland, Fürften und Glauben aufgemunterr, 
die dienftfähige Mannfchaft ward aufgezeichnet und In den 
Waffen geübt; in Stuttgart bildete fich eine freiwillige 
Artilleriefompagnie **) und eine freiwillige Reiterfchaar, um 
den Herzog, wenn er fi, feinem Merfprechen gemäß, an 
die Spitze des Aufgebots ftellen würde, zu begleiten. Man 


*) Die Koften des vermehrten Militärpland wurden zu Anfange 
des Jahre 41794 auf 419,956 fl. 56 Er. beredhnet, wozu die 
Landſchaft 393,635 fl. beitrug, alfo war ein Defizit da von 
26,501 fl. 56 fr., im Oktober 1795 aber betrug das Defizit 
243,543 fl. 54 kr., ungeachtet die Stände 70,000 fl. mehr ga⸗ 
ben. Die Mititärkoften betrugen aber aud 757,640 fl. 4 Er. 
5, Heller. Da Lie Stände fo viel beiftenerten, machten fie 
dafür auch mehrere Forderungen; bleibende Regulierung der 
Ausgaben fürs Militär, verſprach der Herzog jede durch den 
AUnsfhuß angebrachte Abweichung vom Mitlitärplan zu berück⸗ 
fihtigen, linterordnung des Kriegsraths unter den Geheimen: 
Rath und Verpflichtung deſſelben auf die Landes:Kompaktaten, 
was bewilligt wurde (3. Jan. 5. Febr. 29. Okt. 16. Dec. 1794), 
Beſchränkung der Auswahlen, tie der Herzog auch ohne Noth 
nicht vorzunehmen verfprach (44. Zebr. 1795) und Bevorzugung 
der Inländer bei Dffizierftellen, welche verfprochen wurbe 
(5. Zan. 9. Mai 1794, 15. Febr. 1795). 

°?) Reglement für fie den 5. April 41793, 
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Darüber ftarb Ludwig Eugen am 20. Mai 1795 *) 
beim Spazierenreiten plöglih an einem Schlage, der alle 
Kunft der Werzte vereitelte, getroffen, und ihm folgte fein 
Bruder Friderich Eugen **), ein gütiger und mens 
fhenfreundlicher, gerechter und unpartelifcher Fuͤrſt, dabei 
in den Staatdangelegenheiren thäriger, als fein Bruder, 
auch von großer Kraft des Geiftes, ob er gleich in feinem 
Benehmen wegen Frankreichs fehwanfte, und fo den Sturm 
auch nicht zu befchwdren wußte, der nun fo heftig über 
Wirtemberg hereinbrach. 

Nach den bisherigen erfolglofen Kämpfen nemlich war 
Preußen, weil die obern Kreife Deutſchlands die Werpfles 
gung feiner Truppen nicht übernehmen wollten, vom Kampfs 
plage abgetreten, und hatte zu Bafel im April 1795 mit 
den Franzofen Frieden geſchloſſen. Dieß Beifpiel mußte 
um fo nachtheiliger wirken, da In dem PVertrage auch den 
übrigen Neichsſtaͤnden Friedensunterhandlungen unter Preus 
ßens Bermittlung angeboten wurden, wovon der Landgraf 
von Heſſenkaſſel bald darauf Gebrauch machte. Es war 
um fo verderblicher fir die Reichsverfaſſung, da in einem 
geheimen Nebenvertrag In die Abtretung des ganzen linken 


*, Michtigere Verordnungen Herzogs Ludwig Eugen find: 25. No⸗ 

vember 1793 Erneuerung des Verbots der Hazardfpiele, 5. April 
41794 wegen Gonntagspeiligung,, 8. December 1794 Hofordnung, 
31. FJanuar 1795 Ueberlaffung der Entfcheidung verfchiedener 
Straffälle an bie Bezirsbeamten. Am 10. December 1794 
dehnte der Herzog das Recht des freien Zuges auch auf bie 
Kiofterleibeigenen aus. 
Friderih Eugen war geboren in Stuttgart den 21. Far 
nıar 1732, er theilte mit feinen Brüdern den Unterricht guter 
Lehrer, wurde zum geiftlihen Stande beſtimmt, erhielt 1759 
und 1741 Canonicate in Salzburg und Koftanz, aber bald dies 
fer Laufbahn überdrüßig, trat er 4749 in preußifche Krieges 
dienfle, wo er im 7jährigen Kriege fid, großen Ruhm erwarb, 
Er hielt ſich zur Friedenszeit zuerft in Treptow in Pommern 
auf, ging aber von da 1769 nach) Mömpelgard, deffen Gtatt« 
halterfchaft ev 1786 erhielt. Als die Franzoſen ihn 1792 vers 
trieben, wurde er Statthalter in Ansbach und Baireuth, und 
ging von hier 1794 nach Hohenheim, 
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Rheinufers vorlaͤufig eingewilligt, und zur Entſchaͤdigung 
der hiedurch nothleidenden weltlichen Staͤnde die geiſtlichen 
Gebiete Deutſchlands beſtimmt wurden. Am ſchaͤdlichſten 
aber ward dieſer Frieden fuͤr Oberdeutſchland, weil durch 
eine den ganzen Norden des Reichs, und uͤberhaupt alle 
preußiſchen Beſitzungen umfaſſende Neutralitaͤtslinie, der 
Schauplatz des Kriegs auf den Suͤden beſchraͤnkt ward. 
Hieher waͤlzten ſich nun auch die Schrecken des Krieges, 
als nach dem unentſcheidenden Kampfe des Jahres 1795 
die franzoͤſiſchen Heere im Junius 1796 unter Jourdan 
und Moreau auf verſchiedenen Punkten den Rhein übers 
ſchritten. Es war die Nacht vom 23. auf den 24. Zus 
nius 1796, in welcher fie bei Kehl den Webergang ers 
jwangen. Zwar ftand hier zu” Bederfung des Stroms das 
ſchwaͤbiſche Kreisfontingent unter den Befehlen des Genes 
rald v. Stein, aber außerdem, daß diefe nur 72350 Mann 
ftarte Schaar zur Befeßung einer über 10 Etunden langen 
Vertheidigungslinie zu fchwach war, wurde fie noch uns 
tüchtiger zum Miderftand durch ihre üble Befchaffenheit, 
die ſchlechte Mannszucht, mit welcher fie felbft ihren eigenen 
Zandsleuten befchwerlich fiel *), die Ungleichheit der Des 
waffnung, die Eiferfucht ihrer Führer und ihre Unbotmaͤßigkeit 
gegen ded Oberfeldherrn Befehle. Leicht übermwältigten daher 
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*) Die Landflände felbft Plagten hierüber 12. Juli 1796. — Ein 
Zeitgenoſſe fchreibt über den Zuſtand des wirtembergifchen 
Kontingents, „ed war ein Haufen zufammengeftoppelter Leute, 
von denen die Meiften nur darum gern ind Feld zogen, weil 
fie Gelegenheit hatten, auszureißen,, den Abgang erfeute man 
zwar durch Werbungen, aber die Neugeworbenen gingen ges 
wöhnfich nach Empfang des Handgelds wieder davon, fo daß 
man Die Nekrutentransporte zuletzt durch Huſarenkommandos 
transportiren laſſen mußte. So war lange Zeit das unaufhör⸗ 
liche Deſertiren und Refrutiven die gewöhnliche große Kom⸗ 
pagnie-Menigkeit. Ein anderer Theil des Kontingents beftand 
aus alten oder gebrechlichen Leuten, welche alle Tage ihren 
Abſchied fuchten, und der Eleinere beffere Theil wurde durdy die 

” vielen Veränderungen und das böfe Beifpiel der Deferteure ganz 
mißmuthig und verdroffen gemacht. 





— 522 — 


die Franzoſen ihre Stellung, und ſchickten ſich nun zur Er⸗ 
oberung der Paͤſſe des Schwarzwalds an. In dem Treffen 
beim Dorfe Rennchen wurden die Oeſtreicher geſchlagen, am 
2. Julius der wichtige Paß Kniebis erſtuͤrmt, und 8 Tage 
ſpaͤter auch der Erzherzog Karl in der blutigen Schlacht 
am Dobel zum Ruͤckzuge gendthigt. Jetzt lag Wirtemberg 
dem Feinde offen da, denn von der gleich nach dem Rhein⸗ 
uͤbergange veranſtalteten, aber noch nicht einmal ganz voll⸗ 
— zogenen Beſetzung der Schwarzwaldgraͤnzen durch die Lands 
wehr konnte es ſeine Sicherung nicht erwarten. Man ſchritt 
daher auch noch vor des Herzogs Flucht zur Entwaffnung, 
(Zulius 1796) *), und entſchloß ſich endlich zu Unterhand⸗ 
lungen. Aber zu diefen war jeßt die befte Zeit vorbei, und 
der Herzog mußte es nun zu fpät bereuen, daß er die 
früperen Verhandlungen in Bafel, zu denen er felbft noch 
feinem Bruder kurz vor deſſen Tode gerathen, aus Ruͤck⸗ 
fihten auf Deftreich zuerft unentfchloffen geführt, fpäter, 
als die dftreichlichen Waffen glüdlich waren, ganz abges 
brochen hatte. Denn damals begehrten die Franzofen ale 
Sriedensbedingungen nur eine mäßige Lieferung von Ges 
treide, Hen und Stroh, nebft freiem Durchzug für ihr Heer 
gegen baare Bezahlung. Auch fpäter noch, im Fruͤhlinge 
1796 hätten billige Sriedensbedingungen erlangt werden 
fönnen, und Sriderich Eugen zeigte wirklich auch am 23, Ju⸗ 
nius dem Kaifer an, er fey gefonnen, zur Rettung feines 
Landes, mit dem Feinde zu unterbandeln, aber ald man 
die Befeftigungen des Kuiebis bei ihrer Befichtigung fuͤr 
unangreifbar erklärte, durften die dazu bevollmächtigten Abs 
gefandten, der Minifter Woͤllwarth und der Legationss 
rath Abel nicht weiter gehen, und auch diefer Zeitpunft 
ging vorüber. Erft als der Erzherzog Karl auf des Hers 
3098 Anfrage diefen erklärte, er vermdge das Land nicht 
mehr zu fchägen, ließ Friderich Eugen nun die Landfchaft 





— — 


*) 50. Junins befahl er den Beamten, Regiſtraturen und Kaſſen 
zu flüchten, 10. Julius: Keiner foll feinen Poſten verlaffen, 
4. Auguſt: die franzöfifchen Auswanderer ſollen aus dem Land 
Jeſchafft werden. 
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auffordern, im Verein mit ihm bie nbehiger Schritte zur 
Erbffnung von Friedensverhandlungen zu thun, „da Die 
Umftände einen Partikularfrieden nicht nur billig und raͤth⸗ 
lich, fondern aud) nothwendig machten (12. Ynlius). Go 
wurden nun alfo Wöllwarth und Abel nah Baſel, 
der Geheimerath v. Mandelslohe aber und der Lands 
Shaftdaffeffor Kerner ind franzöfifhe Hauptquartier ges 
ſchickt. Allein die franzöfifchen Wortruppen waren damals 
nun fchon im Lande, und trieben mit Pländerung und 
Mißhandlung der Einwohner vielen Unfug, noch grbßer 
aber war die Gefahr, als die Deftreiher bei Kannftrdt 
ein Lager für 18,000 Mann andftedend hinter dem Nes 
Far fih zu neuem Widerſtande anfchidten. Nun Fam 
auch die Hauptſtadt in Norh, fechtend drangen am 18. Ju⸗ 
lius die Franzoſen herein. Doch war größer, ald der wirk⸗ 
lihe Schaden durch Plünderung, die Angft, welche gleich 
darauf eine zmeitägige Schlacht bei Kannftadt noch vers 
mehrte. Sie war der legte Kampf der feindlichen Par⸗ 
teien auf wirtembergifchen Boden, der Erzherzog Karl 
309 ſich ganz an die Oftgranzen Schwabens zuräd. Am 
fo fchneller gings nun auch mit den Unterhandlungen, am 
17. Zulius war der Maffenftilftand in Moreaus Haupts 
quartier gefchloffen, und darin Abtreten vom Kriege gegen 
Frankreich, freier Durchzug der Heere deffelben, nebft einer 
Brandſchatzung bedungen,, dagegen Achtung der Perfonen, 
des Eigenthums der Gefeße und der Landesreligion vers 
fprodden worden; am 27. Anguft kam aud der Frieden zu 
Stande. Vollkommene Neutralität, Verbannung der frans 
zoͤſiſchen Ausgewauderten aus dem Lande, gegenfeitige Auf⸗ 
bebung aller feindlichen Maßregeln, und freier Durchzug 
für Frankreichs Heere waren auch hier die Hauptbedinguns 
gen. Zugleich follte Mömpelgard abgetreten, doch dafür 
nad) den geheimen Friedensartifein Wirtemberg durdy meh⸗ 
tere geiftliche Gebiete in Schwaben *) entfchädigt werden, 


*) Das bifhöfflih:Straßburgifche Amt Oberkirch, die Propflei 
Ellwangen und die Abteien Zwiefalten, Marchthal, Neresheim 
nnd Rothenmünfter, 
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wogegen es aber auch ſich verpflichtete, zur vodlligen Abtre⸗ 
tung des linken Rheinuferts und Aufhebung des Lehenver⸗ 
bands von Italien mit dem Reiche ernſtlich mitzuwirken. 
Die ſchlimmſte Bedingung bei dieſem Frieden aber war 
Beſtaͤtigung der von Moreau angeſetzten Kriegsſteuer von 
8 Millionen Franken, von denen die Haͤlfte baar bezahlt 
und zugleich noch anſehnliche Naturallieferungen erlegt wer⸗ 
den follten *). Auch erhob ſich mehr ale Eine Stimme 
dagegen, man nannte den Frieden einen durdy die geheimen 
Artikel noch vergrößerten Verrath au Kaifer und Reich, 
und Deftreih ward um fo mehr darüber erbittert, weil 
Wirtembergs Beifpiel kurz nachher Baden und darauf ganz 
Schwaben folgten. Offen zeigte diefen Unwillen der Erzher⸗ 
zog Karl durch räcdfichtölofe Behandlung des Kreifes, ges 
waltfame Entwaffnung ded noch übrigen bei Biberach ftes 
henden Kreiskontingents, und Beraubung der Zeughäufer 
in EBlingen, Ulm und Memmingen, worüber die Kreids 
verfammlung vergebens fchwere Klagen führte, und flatt 
aller Zufriedenftelung die Antwort erhielt: ‚fie habe durch 
ihr hoͤchſt ordnungswidriges Berragen ein ewig fchimpfliches 
Denkmal voreiliger Zaghaftigleit gegeben.‘ Diefe jo Deuts 
lichen Beweiſe der Ungnade des Faiferlihen Hofes aber 
und die Härte der Sriedensbedingungen machten auch den 
Herzog von Wirtemberg in feinem Entfchluffe wieder wans 
kend, und ob er gleih den Vertrag endlich uuterfchrieb, 
fo mußte doch Woͤllwarth, der aus der beften Abficht und 
von deſſen Ueberbringer felbft dazu veranlaßt, ihn fogleich 
in Paris übergeben hatte, diefe That durch feine Entlaffung 
büßen,, und feine WBorftelungen des Geheimenraths und 
der Stände Fonnten den Herzog zu feiner Miederanftellung 
bewegen. So hoffte Fridrich Eugen ſich bei Deftreich zu 
entfchuldigen, als nad) Jourdans Niederlage bei Amberg 
(24. Auguft) auch Moreau voieder zum Ruͤckzuge gendthigt, 
und mit Huͤlfe des uͤberall fich erhebenden Landvolks durdy 
den Schwarzwald verfolgt und über den Rhein zuruͤckgedraͤngt 


—. 


*) 400,000 Eent. Brodfrüchte, eben fo viel Centner Heu, 50,000 
Side Haber, 50,000 Paar Schuhe und 4,200 Pferde, 
/ 
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wurde. Doch wollte der Herzog dabei dem ſo wandelba⸗ 
ren Kriegsgluͤck nicht vdllig ſich vertrauen; er ließ feine 
Geſandten in Paris, und tadelte es ſcharf, daß der Bi⸗ 
ſchof von Konſtanz die Abgeordneten des Kreiſes wieder 
zuruͤckberufen hatte (16. Dec. 1796). Daß er biebei 
klug gehandelt, zeigte auch gleich der naͤchſte Feldzug, der 
von Moreau mit Ueberſchreitung des Rheins und neuen 
Siegen eroffnet ward. Denn jetzt konnte er doc) hoffen, 
bei dem Sieger eher Gnade zu finden. Uber dieſer kam 
diesmal niche'nady Wirtemberg, bei Stollhofen ereilte ihn 
die Nachricht von dem durch Bonapartes Siege in 
Sstalien erzwungenen Waffenftiliftand in Leoben, und machte 
feinem weitern Vorbringen ein Ende, Der bald darauf 
in Campo Formio gefchloffene Frieden gab auch zur Wies 
derherftellung dauernder Ruhe um fo mehr Hoffnung, als 
dabei die Eröffunng eines Neichsfriedend: Kongreffes zu 
Maftatt innerhalb Monatsfrift bedungen worden war. 

Der Herzog von Wirtemberg hatte, gleich nad) dem 
Abſchluß des Waffenftilftands mit den Franzofen, gemeins 
ſchaftlich mit dem großen ftändifchen Ausſchuß, flatt der 
bisherigen Landesdefenfions: Deputation eine „Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗ Bollziehungs = Deputation‘ *) mniedergefeßt, welcher 
alle Öffentlichen Vorräthe an Geld und Naturalien, fogar, 
unter gewiflen Befchränfungen und dem Vorbehalt der Wies 
dererfiattung, auch das Privateigenthum der Unterthanen 
zur Verfügung geftellt, und die Erlaubniß, eine bedeutende 
Seldfumme aufzunehmen, gegeben wurde. Der Ausfchuß 
aber, obwohl erfennend, daß die augenblidliche Noch foldye 
Maßregeln gebiete, wollte doch deren Verantwortung nicht 
allein auf fich nehmen, und trug daher am 28. Zul. 1796 
auf fchleunige Zufammenberufuug der Landftände an, um 
zugleich das Verhaͤltniß zu beftimmen, „nach welchem 
Herrſchaft, Land und Kirhengut die Kontributionsfummen 
und Koften unter fich zu vertheilen und zu tragen hatten.‘ 
Diefes Geſuch wurde vom Herzog auch genehmigt, die 
wirflihe Einberufung der Stände aber auf einen ruhigeren 
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*) Später erhielt fie den Namen Kriegspräſtations⸗Deputation. 
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wogegen es aber auch ſich verpflichtete, zur völligen Abtre⸗ 
tung des linken Rheinuferts und Aufhebung bed Lehenver⸗ 
bands von Italien mir dem Reiche ernftlih mitzuwirken. 
Die fchlimmfte Bedingung bei viefem Frieden aber war 
Beftätigung der von Moreau angefeten Kriegsſteuer von 
8 Millionen Franken, von denen die Halfte baar bezahlt 
und zugleich noch anfehnliche Naturallieferungen erlegt wer⸗ 
den folten *). Auch erhob fich mehr als Eine Stimme 
dagegen, man nannte den Frieden einen durch die geheimen 
Artikel noch vergrößerten Verrath an. Kaifer und Neid, 
und Deftreih ward um fo mehr darüber erbittert, weil 
Wirtembergs Beifpiel kurz nachher Baden und darauf ganz 
Schwaben folgten. Offen zeigte diefen Unwillen der Erzhers 
zog Karl durdy ricfichtölofe Behandlung des Kreifes, ges 
waltfame Entwaffnung des noch übrigen bei Biberach ftes 
benden Kreiöfontingents , und Beraubung der Zeughänfer 
in Eßlingen, Ulm und Memmingen, worüber die Kreis⸗ 
verfammlung vergebens fchmwere Klagen führte, und flatt 
aller Zufriedenftelung die Antwort erhielt: „ſie habe durch 
ihr böchft ordnungswidriges Berragen ein ewig fchimpfliches 
Denkmal voreiliger Zaghaftigkeit gegeben.‘ Diefe jo Deuts 
lichen Beweiſe der Ungnade des Kaiferlihen Hofes aber 
und die Härte der Friedensbedingungen machten auch den 
Herzog von MWirtemberg in feinem Entfchluffe wieder wans 
fend, und ob er gleih den Bertrag endlich unterfchrieb, 
fo mußte doch Woͤllwarth, der aus der beften Abficht und 
von defien Weberbringer felbft dazu veranlaßt, ihn fogleich 
in Paris übergeben hatte, diefe That durch feine Entlaffung 
büßen, und feine WBorftelungen des Geheimenraths und 
der Stände Fonnten den Herzog zu feiner MWiederanftellung 
bewegen. So hoffte Fridrih Eugen ſich bei Deftreich zu 
entfchuldigen, als nach Sjourdans Niederlage bei Amberg 
(24. Auguft) auch Moreau wieder zum Ruͤckzuge gendthigt, 
und mit Hilfe des überall fich erhebenden Laudvolks durch 
den Schwarzwald verfolgt und über deu Rhein zuräd’gedrängt 
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2) 400,000 Gent. Brodfrüchte, eben fo viel Centner Heu, 50,000 
Säde Haber, 50,000 Paar Schuhe und 4,200 Pferde, 
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wurde. Doch wollte der Herzog dabei dem fo wandelba⸗ 
ren Kriegsgluͤck nicht völlig ſich vertrauen; er ließ feine 
Sefandten in Paris, und tadelte ed fcharf, daß der Bis 
{hof von Konftanz die Abgeordneten des Kreiſes wieder 
zurücberufen hatte (26. Dec. 1796). Daß er biebe 
ng gehandelt, zeigte auch gleich der nächfte Feldzug, der 
von Moreau mit Weberfchreitung des Rheins und neuen 
Siegen erdffuer ward. Denn jest konnte er doch hoffen, 
bei dem Sieger eher Guade zu finden. Uber diefer kam 
diesmal nicht'nach MWirtemberg, bei Stollpofen ereilte ihn 
die Nachricht von dem durh Bonapartes Siege in 
Sstalien erzwungenen Waffenftiliftand in Leoben, und machte 
feinem weitern Bordringen ein Ende, Der bald darauf 
in Campo Formio gefchloffene Frieden gab aud zur Wies 
derherftelung dauernder Ruhe um fo, mehr Hoffnung, als 
dabei die Eröffunng eines Reichsfriedens-Kongreſſes zu 
Raſtatt innerhalb Monarsfrift bedungen worden war. 

Der Herzog von MWirtemberg hatte, gleich nach dem 
Abſchluß des Waffenftilftands mir den Franzofen, gemeins 
ſchaftlich mit dem großen fländifchen Ausſchuß, flatt der 
bisherigen Landesvefenfions: Deputation eine „Waffenſtill⸗ 
fiands s Bollziehungs s Deputation’ *) miedergefeßt , welcher 
alle Öffentlichen Worräthe an Geld und Naturalien, fogar, 
unter gewiffen Befchränkungen und dem Vorbehalt der Wies 
dererfiattung, auch das Privateigenthum der Anterthanen 
zur Verfügung geftellt, und die Erlaubniß, eine bedeutende 
Seldfumme aufzunehmen, gegeben wurde. Der Ausfchuß 
aber, obwohl erkennend, daß die augenblidliche Noth ſolche 
Maßregeln gebiete, wollte doch deren Verantwortung nicht 
allein auf fich nehmen, und trug daher am 28. Zul. 1796 
auf fchleunige Zufammenberufuug der Landflände an, um 
zugleid) das Verhaͤltniß zu beflimmen, „nach welchem 
Herrfhaft, Land und Kirchengut die Kontributionsfummen 
und Koſten unter fich zu vertheilen und zu tragen hätten.‘ 
Dieſes Gefuh wurde vom Herzog auch genehmigt, die 
wirkliche Einberufung der Stände aber auf einen ruhigeren 
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Spaͤter erhielt fie den Namen Kriegspräſtations⸗Deputation. 
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Zeitpunkt ausgeſetzt (9. Augaſt), fpäter zwar auf den 
21. Sept. beſtimmt, allein in Folge neuerer Kriegsvorfaͤlle 
wieder auf unbeflimmte Zeit vertagt (19. Sept.) Um 
die Narurallieferungen für die dftreichifchen Truppen Bes 
reiten zu Üönnen, fdylug der Herzog dem Ausfhuß vor, 
mir Hülfe ded geiftlihen Guts und der Landfchaftstafle 
hiezu einen eigenen Fond zu bilden (21. Oct.), worauf 
aber der Ausfchuß nicht eingeben wollte, ſondern wieder⸗ 
holt auf die Eröffnung eines Landtags drang (22. Mov.), 
die der Herzog nun auch auf den 17. März 1797 feſtſetzte. 

Schon der Umftand, daß dieß wieder der erſte Lands 
tag war, der nun nach einem Vierteljahrhundert gehalten 
werden follte, erweckte im Lande größeres Intereſſe für 
ihn, diefes Intereſſe aber wurde noch mehr gefteigert durch 
die damalige allgemeine Aufregung. Es war, als ob fid 
in Wirtemberg zum erftenmal die Abgeordneten des Volkes 
. serfammelten, um fich uber deffen Ungelegenheiten zu bes 
rathen, als ob jetzt erft dad Voll wüßte, was zu feinem 
wahren Beften diene, und als ob jeßt gerade und fonft nie 
mehr der rechte Zeitpunkt fey, um Beſchwerden abzuhelfen 
und Mißbräuche abzujtellen. Alles wollte theilnehmen an 
dem langft erfehnten Landtage, er war nicht nur überall 
in dffentlihen, wie in Privargefellfhaften der Haupgegens 
fand der Unterhaltung, fondern er wurde auch gar vielfach 
in Flagſchriften beſprochen, deren Herausgabe begann, fo 
bald das erfte fürftliche Zufammenberufungsfchreiben erfchies 
nen war, und fortdauerte bis zum Ende ded Landtags. 
Es waren ihrer äber anderthalbhundert, unter deren Ver⸗ 
faffern fich mehrere der trefflichften Köpfe. des Landes bes 
fanden, und welche bald mit mehr, bald mir weniger Geift, 
Tiefe, Gruͤndlichkeit und Freimuͤthigkeit, theils den Lands 
tag felbft, theils die Gegenftände feiner Verhandlungen 
betrachteten. Da wurden dad MWahlreht und die Mahl: 
barkeit zum Landtag, das Weſen veflelben, die Pflicht 
und dad Recht der Infammenberufung der Stande, die Eins 
‚richtung der Ausfchüffe und die dftere Abhaltung von Lands 
tagen zur Sprache gebracht *). Lebhaft und häufig befprach 


*) Die Behauptung, daß das Wahlrecht und die Wahlfähigkeit nicht 
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man auch die Mängel der Etaatövermwaltung, ben Schlen⸗ 
drian und die unndthige Weirläufigkeit in Kanzleigefchäften, 
den’ Nepotismus, die Weberzahl der Beamten, namentlicy 
der Advokaten und Schreiber, vor Allem aber ben Vorzug, 
deffen bie Ausländer und der Adel zu genießen hätten. 
Diefes Uebel, hieß es, nahm befonders unter der Regierung 
bed Herzogs Karl mehr als jemals überhand, und wurde 
am fo dräcdender, weil vorzüglich ausländifcher und beſon⸗ 
ders meflenburgifcher Adel, fowohl bei Militärs als bei 


befchräntt feyen, daß es zwar herkömmlich, aber weder noth⸗ 
wendig, noch gefeglidy fey, Die Abgeordneten aus der Mitte 
der Gemeindevorfieher zu wählen, fondern daß jeder rechtliche, 
unbefcholtene Staatsbürger MBahlfähig fey, wurde befonders 
häufig aufgeftellt und fand auch wirklich fehr viel Beifall, 
mehrere Aemter veranftalteten eigene Zuſammenkünfte deß⸗ 
wegen, und ſowohl der fländifche Ausſchuß (12. Sept. 1796), 
als aud der Geheimerath fahen ſich hiedarch veranlaßt, zu 
erklären, bevor nicht auf dem Wege der Verabſchiedung eine 
Yendernng vorgenommen werde, können nur Mitglieder bes 
Raths und Gerichts in die Ständeverfammlung erwält werben 
(17. Sept. 1796). Das Kiofteramt Alpirsbach aber wurde mit 
feiner Bitte, einen eigenen Abgeordneten ſchicken zu dürfen, 
degwegen abgewiefen, weil „nach altem geſetzlichem Herkommen 
die Prälaten Stellvertreter der Kfofter » Hinterfaffen ſeyen.“ 
Auch die zum Abgeordneten nöthigen Eigenfchaften kamen zut 
Sprache, er follte feiner Stellung und feinem Vermögen nad 
unabhängig, von reifem Berftand, geordneter Thätigkeit, er- 
probter Rechtichaffenheit, Beredtfamkeit, und Welts und Men⸗ 
fchentenntniß feyn. Berner wurde vorgefchlagen, die Landftände 
ſelbſt follten 3 muthvolle, patriotifche, der Zandesangelegenheiten 
und Verfaſſung wohlkundige Männer zur Leitung der Lands 
tagsverhandlungen, Einfammeln der Stimmen , Abfaffung der 
Befchlüffe 2c., wählen. Mehrere Echriften enthielten auch 
Vorſchläge, wie die fländifchen Ausſchüſſe zweckmäßiger orgas 
nifirt werden Lönnten, und beantragten hiebei vornemlich die 
Beſchränkung der Befugniffe derſelben. Auch die Zrage: 
Hänge es von der Willtür des Fürſten ab, wenn die Lande 
ftände zufammentommen follen,, und, Ponnte den Gliedern eins 
zelner deutfcher Staaten durch ihre Voreltern das Recht, ihre 
Repräfentanten felbft zu wählen, entzogen werden ? Fam zur 
Sprach e. 
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Eivilftelen den Buͤrgern Wirtembergs vorgezogen wurde, 
um fo Pränfender, weil diefer Vorzug fich felten auf pers 
fönliche Verdienſte, fondern meiftens nur auf eine blinde 
Vorliebe für den Adel gründete, indem einige Mitglieder 
defieiben den fonft fo weifen Regenten irre zu leiten und 
glauben zu machen mußten, als ob bei dei fo flärmifchen 

Zeiten der Adel die einzige wahre Stüße eines Regenten 
fey. Solche fremden Adelichen aber fuchten nun ihr Eins 
kommen durch Bedräcdungen des Landmanns zu vermehren, 
“fie mäfteten fihb nur vom fauren Schweiß der redlichen 
MWirtemberger, und ſchleppten das wirtembergifche Geld 
außer Lands, um ihre, von den Ureltern her verfchulderen, 
Güter freijzumahen. Daß der Fuͤrſt Udelihe zu feinen 
Hofbeamten wähle, könne man ihm nicht verwehren, aber 
daß man mit ihnen auch die übrigen Aemter befege, daß 
man zwifchen einer adelidhen und gelehrten Bank, nicht nur 
im Geheimen: und Negierungsrath, fondern auch bei der 
Kammer einen Unuterfchied made, daß fen ein fchwerer 
Mißbrauch. Da Wirtemberg eigentlih gar feinen Adel 
habe, weil ſchon um die Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Nitterfchaft fi vom Lande losgemacht, fo fey 
die Bemerkung um fo auffallender, und für den Patrioten 
eımpdrender, daß der del in diefem Lande, in welchem er 
nach dem Geifte ber Verfafiung eigentlid gar Nichts gelte, 
doch ein fo großes Gewicht habe, ſich fo weit auöbreite, 
die anfehnlichften Aemter befige, mande als ausfchließens 
des Eigenthum an fich geriffen, und aus vielen fogar den 
Bürgerftand verdrängt habe. Wenu man auch den Schwall 
von unbefoldeten Kammerherrn, Kammerjunfern und Dr: 
dendrittern, welche ein vernünftiger Bürger weder um ihren 
Dienft, nody um ihre Ehrenzeichen, benelden werde, nicht 
in Anfchlag bringe, fo blieben, nach einer genauen An⸗ 
gabe, immer nod 250 Adeliche übrig, welche im Gehels 
menrath , auf Gefandtfchaftspoften, in der Kanzlei, beim 
Hofftaar, beim Forſtweſen und Militaͤr angeftellt feyen und 
zufammen wenigftens 180,000 Gulden Ginfommen vom 
Rande beziehen. Auch über dad Betragen der Xdelichen 
führte man bittre Klagen. Was har, hieß ed, der Bürger 








— 59 — 


nicht von den adelichen Ausländern zu leiden? Welche Im⸗ 
pertinenzen erlauben ſich nicht die adelichen Offiziere, die 
doch wahrlich meiftens ihre Lorbeere erft noch in einem 
Tünftigen Kriege zu ernten haben? Wie beleidigend vors 
nehm und fteif benehmen fi nicht die Mofleute, die doch 
lediglich Feinen andern Beruf haben, als die durchlaudys 
tigfte Familie zu ennuiren, den Abtrag von der herzoglichen 
Tafel zu verringern und über den Bürger hohnlaͤchelnd 
binwegzufehen, welcher fo gutmuͤthig ift, fein Mirtagseflen 
vorher im Schmweiße feines Angefichres zu verdienen! *), 
Man begehrte Oeffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlun⸗ 
gen und der Staatöverwaltung, vornemlich des Rechnungs⸗ 


*), Man werde finden, heißt es in einer diefer Schriften, daß der 
allermeifte öffentliche Unfug in Stuttgart vom Adel und vom 
Ausländern verübt werde, aud) werden namentlich die Obers 
forftmeifter fehr angegriffen. Großes Aufiehen machte befonders 
auch eine, unter dem Namen Sebaftian Käsborers, Schulmeis 
fters in Gansloſen, erfchienene Flugſchrift, Die mehrere andere 
ihr an Wis mehr oder minder nahefommenden, 3. B. von 
Hans Wilibald Panzhaf, Provifor in Ganslofen, auch ein 
„luſtiges Zrauerfpiel“ die legte Stunde Geb. Käsborers zur . 
Bolge hatte. Wie aber fihon früher die Bedienflung und Bes 
vorzugung der WUusländer, namentlich vom del, die Berans 
faffung zu Beſchwerden war, zeigt die „Sage der Juriſten, 
Kameraliften und Echreiber über Verlegung der Landesverfafs 
fung, in Betreff der Dienftbefeuungen“ (Mai 1790), wo es 
heißt: Man erklärt vor aller Welt fämmtliche Landestinder 
für untüchtig, intem nicht nur bei Hof, fondern auch beim 
"Borfts und Jagdwefen und beim Militär, feld in der Kanzlei 
täglich mehr Stellen an Ausländer gegeben werden. Gewiſſe 
Hofdienſte müßten nach der, in Deutfchland herrfchenden, Mode 
freitich mit Ausländern befegt werden, und es dürften auch nur 
wenige unter uns feyn, welche die zu einem Kammerherrn, 
Kainmers und Hofiunker erforderlihen Qualitäten befigen. 
Aber man findet doch and) Leute unter ung, melde su Forſt⸗ 
meiftern fo gut ald Ausländer taugen, welche fo gut, wie diefe, 
ein Heer, Regimenter und Kompagnien anführen können. Aus— 
länder und Adeliche beherzigen nie ihre Pflichten gegen dag 
Land und gegen ihre Nebenunterthanen, fle hangen dem Hofe 
an zum Schaden des Landes, und betrachten fid) als Viceheren 
der Unterthanen. 


Geſch. Wirtemb. III. Bos. 3. Ubth. 34 


weiens, Verminderung der Deputationen *), Werbefferung der 
Rechtöpflege , des Forſt- und Jagdweſens, der Bildungs⸗ 
und ArmensAnftalten, befonders der Volkserziehung, weßwegen 
auch die Srändung eines Schullehrer-Seminars vorgefchlegen 
wurde. Man machte Vorfchläge wegen zweckmaͤßiger Merz 
wendung des Kirchenguts, wegen -Belebung des Gewerbs⸗ 
fleißes und Hemmung des Wuchers, wegen Abhuͤlfe gegen 
die Holztheurung, wegen Wbftellung der Wochen: und 
SeiertagdsPredigten und anderer wirklichen oder fcheinbaren 
Gebrechen. uch Über die Frauen, ihre Verhältniß zu den 
Männern und ihre Stellung im Staate ließ fi eine 
Stimme vernehmen. Ueber eine zweckmaͤßigere Kriegsver⸗ 
faffung wurde nicht wenig gefchrieben, bei weitem am meie 
fien jedoch über die Bezahlung der franzdfifchen Kriegs: 
ſteuer. Diefe Schriften aber, welde zum Theil der 
Ständeverfammlung felbft überfchidt wurden, fteigerten 
nicht nur die Theilnahme an den Verhandlungen des Lands 
tages, fondern gaben diefem auch ein eigenthämliches Ges 
präge, das ihn vor allen fruͤhern auszeichnete. Jener 
Geift der Neuerung reich an guten, wie an fchlimmen 
Wirkungen, die Folge der großen Zeitbegebenheiten, der ſich 
in Wirtemberg fchon früher, und zwar hie und da fo aus⸗ 
gefprochen hatte, daß die Niederfeßung einer geheimen Uns 
terfuhungsfommilfion und die Verhaftung mehrerer Pers 
fonen noͤthig ſchien, jener unruhige Geift war auch in die 
Sandesverfammlung eingedrungen, und vergebens erklärte 
bei ihrer Erdffnung der Herzog, „er erwarte feine Bes 
fhwerden gegen feine Regierung, wolle aber alle zum Wohl 
des Landes gereihende Borfchläge annehmen und unters 
ſtuͤtzen,“ vergebens erinnerte er die Stande, „ſich ald weife, 
kluge und gewiflenhafte Wirtemberger zu beyehmen, indem 
die Augen von ganz Europa auf ihre Handlungen gerichtet 
feyen‘ (17. März 1797). Man blieb bei dem angeges 
benen KHauptgegenftande der Berhandlungen nicht flehen, 
glei in den erften Tagen wurde von einer neuen lands 
fhaftliden Ordnung gefproden, und in Kurzem begann 


*, Bon diefen follfe man nur die Landrechnungs s ınd Sanitätsdeputa⸗ 
tion beibehalten und das Hofgericht zur flehenden Behörde machen. 
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mau ſich über die verſchiedenartigſten Theile der Landes 
Verfaſſong und Verwaltung zu verbreiten. Die bisheriget 
Ausſchuͤſſe und ihr Betragen wurden ein Hauptgegenſtand 
A Streites. Denn gegen fie herrſchte allgemein - eine 
feindſelige Stimmung, in verfchiedeuen Schriften hatte 
mon ihr sechtöwidriges Benehmen offen aufgedeckt, ihnen 
namentlich Willkuͤhr, Eigenmaͤchtigkeit und Eigennutz vore 
geworfen, ſelbſt von etlich Beamten waren Klagen gegen 
fig eingelaufen. Gleich in der erſten Sitzung (15. Mär), 
als die Ausichäfe dem Geſetze gemäß, ihre Abdaukung ane 
beten, brach der Sturm los, doch brachte der Komfulgyk 
Kerner, indem er erinnerte, jetzt, da das Vaterland voy 
außen in Gefahr jey, follte mau nicht an einem, wenn 
auch ſchadhaften, doc noch zu verbefiernden, Gebäude 
ruͤttela, «3 dahin, daß mit Stimmenmehrheit die Beibes 
haltung derſelben befchloffen ward. Dem Konfuleuten Stady 
maier aber, der feit 530 Jahren bei der Laudſchaft, und 
durch dieſe lange Erfahrung der eigentliche Führer und 
Lenker der Ausfchäffe war, wurde blos die Wahl gelogen, 
ob er eine Wuterfuhung feiner Amtsfuͤhrung oder sing 
Penfion wolle; er wählte das letztere, und trag ab, da 
nun von feinen Amtsgenoſſen Abel in Paris, Danff wegen 
Altersſchwaͤche dienftunfähig war und Kerger durch Seins 
Vexrtheidigung der Ausſchuͤſſe das Zutrayen des groͤßern 
Theile der Landſtaͤnde verloren Hatte, fo ftanden dieſe jetzt 
für (ich allein, and bald erlangten einige Erdftige und ent⸗ 
ſchloſſeye Männer, mie der Abgeordnete Hauff vorn Tuͤbin⸗ 
gan, ken größten Finflyß in der Verſammlung. Go kam 
es kenn, baß bei der Ergänzung ber vorigen Ausſchuͤſſe her 
ſchloſſen wurde, diefe follren nur proviforifch beftehen und 
auf den alten Ausſchußſtaat nur infofern verpflichtet wer⸗ 
den, als die Beſchluͤſſe der Verſammlung diefen nicht Ans 
dern würden. Die Regierung gab hiezu auch ihre Eins 
nilligung , aber ‚blos um den Gang der Verhandlungen, 
an welchen dem Lande ſo vlel gelegen fen, nicht aufzu⸗ 
balten (28. Mai). Später jedoch erfannte man, daß die 
Umfänne einen bleibenden Ausihnß mbrbig mechten, und 
nun wurde im Januar 1798 ein folder. gepaͤhit. Er 
4 


— bj — 


beftand aus 2 Prälaten und 6 Abgeordneten, und verhielt einen 
doppelt fo flarfen Zufhuß, der aber nicht, wie er felbft, 
unveränderlidy feyn follte, auch am B. Februar eine befons 
dere Inſtruktion und Vollmacht, welche jedoch Die Regie⸗ 
rung nicht als gültig anerkannte, Zum Konfulenten wurde 
für die Dauer des Landtags der Negierungsrarh Georgli - 
gewählt, der aber noch vor defien Schluß, „weil der Ers 
folg feiner Bemuͤhungen hinter feiner Erwartung zurdds 
blieb,’ wieder abdanfte (1. April 1799). Heftige Des 
batten entftanden auch über die Zulaffung der Abgeordneten 
von Nagold, Stadtfchreibers Hofacker und von Reichenbach 
Profeſſors Steeb, welche felbft die Regierung verwarf, fo 
daß Beide, um ihren Zwed zu erreichen, ihre früheren 
Stellen niederlegen mußten, Um die zahlreichen Beras 
thungsgegenftände beffer überfehen und erledigen zu koͤnnen, 
theilte man fie in 5 Klaſſen, deren erfte die Kriegsſcha⸗ 
dendfache,, die zweite die landſchaftliche DOrganifation *), 
die dritte die eingegangenen Belchwerden, Bitten und 
Wuͤnſche umfaßte, und fegte zu deren Vorberathung -5 Des 
putationen nieder (3. Mai 1797), wobei die Behauptung 
der Verſammlung, fie fey nicht verpflichtet, die Regierung 
bievon und von den Mitgliedern jener Depuration in Kennt⸗ 
niß zu feben, einen längeren Schriftenwechfel herbeifuͤhrte, 
‚ der mit der Nennung der Mitglieder am 5. September 
endigte. Da die WVerdffentlichung der Landrageverhandlungen 
von vielen Seiten gewuͤnſcht wurde, fo begehrte der Her: 
309 feld, von der Verſammlung Vorfchläge deßwegen 
(33. April), was diefe mit Dank annahm, well. „Publis 
eieät, welche in den, das allgemeine Intereſſe betreffenden 


°, Hiebei Fam audy das Recht zur Uebertragung - der Stimme ei⸗ 
ned Landftandes an einen Mitlanditand vor, und es wurde feſt⸗ 
gefegt, daß nur die unvermöglicheren Städte und Uemter Dies 
Recht gewöhntich follten ausüben dürfen, Daß aber Bein Abges 
ordneter mehr ald 2 fremde Stimmen übernehmen dürfe. Ab⸗ 
gefchtagen aber wurde das Begehren der Stände, tie Koften 
für die Abgeordneten zur Hälfte auf Die Landſchaftskaſſe über⸗ 
nehmen zu dürfen. 
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Angelegenheiten von Regierungswegen befdrdert und unters 
halten werde, daß ficherfte Mittel fey, das Zutrauen des 
Volks gegen eine gute Regierung zu befeftigen,” manches 
Boͤſe in der Geburt zu erſticken, ven Gemeingeift zu bes 
leben, endlich auch den Ideen Derer, welchen: die dffents 
lihe Staatöverwaltung anvertraut ift, Die geradefte Richtung 
auf allgemeines Wohl zu geben. Es wurde nun befcloffen, 
daß die Schrift von Steeb „‚der Landtag” für die Zukunft 
als offizielles Blatt gelten und daher auch cenfurfrei feyn, 
dem Verfaſſer der Zeitfchrift ‚Verhandlungen ‚auf dem 
wirtembergifhen Landtage“ aber blos die zur Befanntmas 
hung beſtimmten Protofolle und Urkunden mitgetheilt wers 
den follten. Während aber hierüber verhandelt, während 
Vorftelungen wegen zwecdmäßiger Einrichtung des Kriegs⸗ 
flaard, gegen die Beguͤnſtigung der Ausländer und Adelichen 
und gegen die Reibeigenfchaft gemacht und Befchwerden über 
die Aufnahme einer juͤdiſchen Familie in Stuttgart, über 
die Weinmoft:Accife, dad Salpeterwefen und die Befchränfung 
des freien Zuges vorgebracht wurden, blieb doch die Kons 
tributionsfache immer der KHauptgegenftand der Berhands 
lungen. Die in den Frieden mit eingefchloffenen Reichs⸗ 
ftädte EBlingen und Reutlingen machten fi anheifchig, 
144,000 Gulden zu bezahlen, wegen der DVertheilung des 
Reſts der Kontribution aber zwiſchen Landfhaft, Kammer 
und Kirchengut entflanden Streitigkeiten. Denn die Lands 
ftände meinten, die Hanptverbindlichkeit zur Bezahlung der 
Kontriburion ruhe auf der Kammer, fie felbft feven nur zu 
einem freinilligen Beitrag verpflichtet, zu welcden das 
Kirhengut ein Drittheil beizutragen habe. Dagegen zeigte 
die Regierung, wie feit mehr ald anderthalb Fahrhunderten 
die Kammer niemals zu einer, dem Lande auferlegten, Kons 
tsibution, noch ſelbſt zu Quartier- und Verpflegungsfoften 
fremder Truppen beigefteuert und Die Landſchaft fih auch 
die Verweigerung der Kammerbeiträge dazu jedesmal habe 
gefallen laffen. Man koͤnne daher jeßt um fo weniger 
von der Kammer einen Beitrag verlaugen, da dieſe felbft 
durch den Krieg fo viel gelitten hätte, und faum im Erand 
fey, ihre Obliegenheiten zu. erfüllen. Denn feit Martini 1796 


P 
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habe die Landſchaft ihre ſonſt gewoͤhnliche Beiſteuer zur 
Kammer nicht mehr entrichtet, und doch ſey felt 1791 ber 
Aufwand für Apanagen von 51,500 auf 126,500, Fr 
Penſionen von 7,491 auf 39.223, und für die Kanzfei 
von 66,651 auf 81,592 Gulden gefliegen. Daher duͤrfe 
auch das Kirchengut nicht zu fehr in Anſpruch genommen 
werben, weil durch deffen Unterſtuͤtzung Allein die Kammer 
ih Stand geſetzt wuͤrde, ihre Verpflichtungen zu erfuͤllen. 
Nun verlangten die Lantftände, die Kammer folte wenig⸗ 
ſtens ein Drietiheil an der Kontribution und ein Btercheil 
an den Lieferungen fürs oͤſtreichiſche Heer übernehmen; 
allein auch dieß wurde abgeſchlagen, und fie trugen deß⸗ 
wegen auf eine allgemeine Vermoͤgens- und Befoldungbs 
Steuer an, nicht nur weil fie für die niedern Staͤnde 
minder brädend fen, fondern auch, weil fie ſchnell herbeis 
gefchafft werden kͤnne. Schon im April wurde hiezu ein 
vorläufiger Plan entworfen und der Regierung vorgelegt. 
Die Steuer follte alle dem Lande angehdrigen und vers 
pflichteten Untertanen mit ihren ſaͤmmtlichen SKapitalien 
und Gütern, aud die Wopfthärigkeitsanftalten umfaffen, der‘ 
Beitrag dazu für jedes 100 fl. 40 fr. ausmachen, Ges 
meihden und einzelne Koͤrperſchaften aber, und dat Ders 
mdgen Huswärtiger im Lande davon frei feyn. Kurz biers 
auf beſchloß man, drei fachkundige Männer, die Hof: und 
- Domänenräthe Hartmann den Xeltern, Pfaff und den 
Kirchenraths⸗Expeditionzßrath Weißer um ihre Gutachten 
über diefen Gegenſtand zu erfuchen (22. April). Ihre 
Erktärungen fielen verfchieden aus, indem Pfaff eine afl« 
gemeine Vermoͤgensſteuer für unvermeldlih norhwendig in 
dieſem Falle hielt, Weißer zwiſchen ihr oder Erhdhung des 
alten Steuerſyſtems die Wahl ließ, Hartmann aber dieß 
Ießtere. beftimmt vorzog. Auch in der Landesverfammlung 
felbft waren die Stimmen darüber getheilt, und mehrere 
wollten dad alte Steuerſyſtem beibehalten willen, dody ent⸗ 
fhied man fich endlich mit einer Mehrheit von 23 Stimmen 
filr den Vorſchlag einer Vermdgens ſteuer (38. Jul. 1797), 
und fchritt nun zur Erdrterung der einzelnen Punkte diefes Bor⸗ 
ſchlags, zugleich eine Auflage auf mehrere Luxudartikel auch 
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Aberfläffige Pferde und Hunde, beſchließend. Am 31. Ju⸗ 
lius wurde alsdann dem Herzoge ein ausfuͤhrlicher Be⸗ 
ſtenrungsplan vorgelegt. Uber Friderich Eugen, der ſchon 
in einer frühern Erklärung ſich diefer neuen Beſteurungsart 
nicht geneigt erzeigt, und lieber zur Befriedigung der nde 
thigften Beduͤrfniſſe der Kriegskaſſe eine Geldaufnahme 
vorgefchlagen hatte, trug nach dem Gutachten feines Mes 
gierungsraths, dem ebenfalls „das landſchaftliche Syitem 
in ſeinen weſentlichſten Beſtandtheilen noch großen Schwie⸗ 
rigkeiten und Anſtaͤnden unterworfen ſchien,“ auf eine zu 
weiterer Verhandlung daruͤber niederzuſetzende gemeinſame 
Kommiſſion an, was auch von den Staͤnden angenommen 
ward. Allein kaum hatte dieſe Kommiſſion ihr Geſchaͤft 
begonnen, als gerade, waͤhrend die Landesverſammlung auf 
etliche Wochen entlaſſen war, am 23. December 1797 der 
Herzog um Mitternacht an einem Schlagfluß ftarb *). 
Friderich Eugen hatte ſich 29. Nov. 1753 mit Fri⸗ 
derike Dorothea Sophie, älteften Tochter des Marks 
grafen Friderich Wilhelm von Brandenburg: Schwedt, 
vermählt. Diefe Heirath, ein Werk König Friderichs 
von Preußen, deffen "Nichte die Prinzeffin war, brachte 
für das Land wichtige Folgen. Denn da felt Karl Ales 
zander die Herzoge Wirtembergs dem katholiſchen Glauben 
zugethan waren, fo wurde nunmehr in dem Ehevertrage 
fefigefegt, daß die Nachkommenſchaft des Prinzen in dem 
evangeliihen Glauben, ald der Landesreligion, erzogen 
werden folle. Die Stände, hoch erfreut hierüber, zeigten 
nun auch ihrer Seits eine bisher nicht gewöhnliche 


*% Wichtigere Verordnungen Herzogs Friderich Eügen find : 13. Ju⸗ 
nius 1795 Berwandtfchaft zwiſchen Mitgliedern der Ortsobrig⸗ 
geiten verboten, 2. Dec. 1795 Refcript betreffend die Faiferlichen 
Notarien, 30. Jan. 41796 Bertefferung der Armen : Anftalten, 
4. April 4796 Räuchern in den Weingärten gegen Frühlings⸗ 
Sröfte angeordnet, 413. Zul. 1796 nee Regulirung des Ehauffees 
Geldes, 47. Dit. 1795 @irführung eines neuen Choralbuchs 
Can feine Etelle trat fchon 4799 wieder ein anderes), 30. Mai 
4797 YAufttellung eines Landthierarztes, 20. Dec. 1797 Chauflees 
geld: Ordnung. . 
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Sreigebigleit, indem fie dem Pringen und feinen männlichen 
Erben, neben der ihnen von dem Kammergut gebührenden 
Apanage, eine jährliche Unterftägungsfunme von 25,000 fl. 
bei der Landeskaſſe anwiefen *) (20. 23. Dec. 1769); 
8 Prinzen und 4 Prinzeffinnen waren die Früchte dieſer 
gluͤcklichen Ehe **), die Herzogin überlebte ihren Gemapl 
aur wenige Monate, und ftarb am 9. März 1798. 

Ihhm folgte fein Sohn Friderich II. ***), welcher 





*, Mit feinen jüngern Brüdern verglich Der Herzog, daß der Als 
tefte von ihnen, Ludwig, 12,000, jeder der.übrigen 40,000 fl. 
jährliche Apanage und von der, von der Landfchait augelicherten, 
jährlichen Summe von 25.000 fl. jeder ? bekommen follte 
(15. Mai, 29. Mai 1798). 

**) Die Kinder Zriderich Eugens find: Zriderih Wilhelm. 
Karl, geb. & 6. Nov. 1754, der Nachfolger in der Regierung. 

„Ludwig Friderich Ulerander, geb. d. 30. Aug. 1756, 
+d. 20. Gept. 1817. Eugen Briderih Heinrich, geb. 
d. 24. Nov. 1758, + 20. Jun. 1822. Sophie Dorothea 
Auguſte Zuife, geb. d. 25. Okt. 4759, vermählt 1776 mit 
dem damaligen Großfürften, nachherigen Kaiſer Paul von 
Rußland, Wittwe feit dem 24. März 1804, T 5. Nov. 1828. 

- Wilhelm Friderih Philipp, geb. d. 27. Dec. 1761, 
7 10. Aug. 1850. Ferdinand Friderih Auguſt, geb. 
d. 22. Okt. 1765, 7 20. Jan. 1824. Friderike Elifabeth 
Amalie Augufte, geb. d. 27. Juli 1765, vermählt 1781 mit 
dem Herzog Peter von Didenburg, 7 24. Nov. 4785. Elifa: 
beth Wilhelmine Luiſe, geb. d. 24. Aprit 1767, vermählt 
41788 mit dem Erzherzog, nacmaligen Kaifer Franz von 
Deftreich, + 18.. Febr. 1790. Milhelmine Zrideriße 
Katharina, geb. d. 3. Jun., T 26. DOM. 1768. Karl 
Srideridy Heinrich, geb. d. 3. Mai 1770, + 25. Aug. 1795 
zu Galatfchin in der Moldau als ruffifher General. Alerans 
der Frideridh Kart, geb. d..3. Jul. 4774, + 4. Jul. 1833. 
Heinrich Friderich Kart, geb. d. 3. Zul. 1772, 1 38. Ju⸗ 
lius 4858. . — 

es. Geboren zu Treptow in Hinterpommern d. 6. November nk. 
Während feiner erften Lebensjahre in den flürmifchen Zeiten 
des 7jährigen Krieges konnte für feine Erziehung bei beſtaͤndi⸗ 
gem Wechſel der Aufenthaltsorte nicht, wie fein Bater wünſchte, 
geforgt werden, erft nad) dem Hubertsburger Frieden geſchah 
biefes bis 4769 noch in Treptow, fpäter in Mömpelgard und 
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am 24. Dee: 1797 die Grundverfaſſung des Landes bes 
ftärigte, und am 25. Yan, 1798 erklärte, dieſe Berfaflung, 
ſchon lange die Begründerin des Gluͤckes von Mirtemberg, 
folle ſtets die Leiterin feiner Regentenhandlungen, und daß 
Wohl feiner Unterthanen fein Hauptgeſchaͤft, fo wie der 
Zwed feined ganzen übrigen Lebens feyn. Zur Ausglei⸗ 
chung der zwiſchen Herrn und Land noch beftehenden Irrun⸗ 
gen wurde eine gemeinfchaftlihe Deputation niedergefeßt. 
Auf die Birten der Stände wurden mehrere Befchwerden ers 
ledigt, namentlih die Befchränfungen des freien Zuge 
vollends aufgehoben. Ebenſo nahm. der Herzog den Vor—⸗ 
ſchlag der Lanpdftände an, „weil die Eteuerarbeit nad) 
ihrem Umfang noch einen längern Zeitraum erfordere, ins 
deß eine provilorifche Umlage anf einzelrie Vermoͤgenstheile 
auszuſchreiben,“ "welche daß - fteuerfreie -Tiegende und das 
Geldvermoͤgen, KHandlungsfonds, Befoldungen, Penſionen 


Lauſanne. Ausgezeichnete Talente, vornemlich auch ein Freffs 
liches Gedächtniß erleichterten feine Fortſchritte und verfchafften 
ihm ausgebreitete Kenntniſſe, beſonders in den mathematiſchen 

Wiſſenſchaften, der Geſchichte, Erdbeſchreibung, Phyſik und in 
ber franzöſiſchen Sprache, die er vortrefflich ſchrieb uud ſprach; 
and) die Tateinifche Sprache lernte er mit Fleiß und Eifer, und 
noch in fpätern Zeiten waren Lieblingeftellen aus ihren Klaffls 
ern ihm fehr geläufig. Er trat 1777 in prenßifche Kriegsdienfte, 
machte hier den bairifchen. Erbfolgetrieg mit, und vermählte 

ſich 27. Okt. 1780 mit Auguſte Karoline Friderike 
Luiſſe, Prinzeffin von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel (geft. 27. Sep⸗ 
temter 1788). Später (1784) ging er nach Rußland, to er 
während des fürfifchen Kriegs die Statthalterfhaft in Cher⸗ 
fon, fonft aber die von Ruſſiſch-Finnland verwaltete, Geit 
4737 aus ruffifhen Dienſten getreten, bewohnte er Anfangs 
den Landfig Monrepos bei Laufanne, hieranf das Schloß Bo: 
benheim bei Mainz, von wo er nach einer Reife durch Holland 
und Frankreich im Februar 1790 nad) Ludwigsburg zog. Hier 
blieb er, mehrere Reifen, auf deren einer er ſich zu London mit 
feiner zweiten Gemahlin, Charlotte Augufte Mathilde, 
Kronprinzeflin von Großbritanien, verband (18. Mai 1797), 
ausgenommen, bis er nach feines Vaters Tode die Regierung 
Wirtembergs übernahm. 


S 


— 6338 — 


md die Hauptbeſtandtheile des Beſitzthums mehrerer Stif⸗ 
tungen und Koͤrperſchaften umfaſſen ſollte, und erließ deß⸗ 
wegen am 7. Maͤrz ein Reſcript. 

So herrſchte zwiſchen Fuͤrſten und Landſchaft das 
beſte Vernehmen und der erſtere ſchien auch entſchloſſen, 
dieſes Vernehmen zu erhalten. Eine Probe hievon legte 
er im März 1798 4b. Da die Vergleich: Deputation, 
die freilich auch alle ftreitigen Gegenftände zugleich erledigen 
ſollte, fo gar nicht vorwärts kam und Feine Ergebniffe ihrer 
Thaͤtigkeilt bekannt machte, verbreitete fi im Volke ein 
allgemeines, fleigendes Mißvergnügen über den Gang der 
Landtagsangelegenheiten. Einzelne Oberämter riefen ihre 
Abgeordneten zurdd, mehrere Abgeordnete drohten, fich 
ſelbſt zu entfernen, und etliche verließen wirklich auch die 
Berfammlung.. Unter folchen Umftänden glaubten die 
- Randftände einen entfcheidenden Schritt thun zu muͤſſen, 
fie Überfandten am 9. März dem Herzoge eine Vorftellung, 
worin fie ihn an feine gegebenen Verſprechungen und an 
die ‚bedenkliche Lage des Landes erinnerten, und einftweilen 
um Mbftellung, wenigftens der wichtigeren Befchwerden, 
baten, indem fie zugleich befchloßen, ſich nicht zu trennen, 
che fie eine Antwort bierguf erhalten hätten. Diefe er: 
ſchien auh um 17. März und zwar fo günftig, daß die 
Landftände dafür eine Dankſagung an den Herzog erließen, 
worin e8 heißt: Mit Ruͤhrung und Freude bemerken wir, 
daß das Heil und die Wohlfahrt des Staats, die erfte 
und einzige Bafis aller Rechte, bier von Hoͤchſtdenſelben 
als Regierungsmarime angekündigt wird, daß felbft vers 
jährte Vorzüge und Morrechte dieſem Grundgefeg weichen 
mäffen, und daß Hoͤchſtdieſelben laut und Öffentlich erfläs 
ren, ihrem Volke ganz angehören zu wollen. Der Herzog 
verfprah nemlih in feiner Antwort, die Civilftellen bei 
der Kanzlei und auf dem Lande mit Eingebornen zu bes 
fegen und dem Adel Feine Vorzüge einzuräumen, ald welde 
fi auf die Verfaſſung gründeren, auch beim Militär kuͤnftig 
3 Dritttheile der Offiziersftellen mit brgerlichen Eingebornen 
gu befetzen und bei Befbrderungen nie den Vorzug der 
Geburt entfcheiden zu laffen, die Soͤhne gemeiner Bürger 
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Alpe vom Slkudium der Thedlogie aushuſchlleßen, das Ger 
meinde: Wildfchäßen: Inſtitut in der gewuͤnſchten Ausdehnung 
herzuſtellen, den Forſtbeſchwerden abzuhelfen, die Kanzlei⸗ 
tareh und die Beamten-Aufzugsfoften zu verringern, daB 
Biermondpol in Stuttgart abdzuftellen, das Salpeterregal 
gegen eine angemeffene Entſchaͤdigung aus der Landfchaftss 
kaſſe aufzuheben *), und den flehenden Handel freizugeben. . 
Kurz nachher entſprach Friderich den Wuͤnſchen der Lands 
fyaft auch durch die Wiederanftellung Wollwarths und durch 
Yeränderte Abfaſſung der Urkunde über den, zu Gtuttgart 
und Ludwigsburg ben Katholiten geftatteten , Privatgottes⸗ 
dienſt. Indeß war die Landſchaft, auf ihre eigenen Bitten, 
entlaſſen worden (24. März), und in ihrem Namen, mit 
ihrer Vollmacht verfehen, betrieb nun der verftärkte Ausſchuß 
die Verhandlungen, in welche der Hauptzunder des num 
ausbrechenden Streites, die Frage wegen ded Militärs 
beitrags, ſchon geworfen war. Die Stände hatten zwar 
fuͤrs laufende Jahr 450,000 fl. bewilligt, allein der ihnen 
vorgelegte Plan erforderte blos für das reguläre Militär 
zu 4006 Mann jährlih 567,645 fl., wozu .dann noch 
der Aufwand für die Landmiliz kam. Dem Ausſchuß ſchien 
dieß zu viel und er meinte 3,100 bis 2,600 Mann regus 
färer Truppen, und 9 bis 10,000 Mann Landmiliz **), 
wuͤrden hinreichend feyn, um alle etwa ndthigen Zwede zu 
- "erfüllen. " Mehr noch aber als über diefen „eben fo uns 
flatthaften, als unausfährbaren Contraplan,“ erzürmte der 
Herzog fich darüber, daß beide Plane in dem offiziellen Lands 
tagsblatt gedruckt erichienen, feine „Erklaͤrung und gründliche 
Beleuchtung des für das Land aͤnßerſt bedrückenden, an 
fanden Stellen fogar gewalttätigen‘ landſchaftlichen 
Planes aber hinweggelaffen wurde Denn hiedurch werde 
die wahre Lage der Sache entftellt und die landesvaͤterli⸗ 
en Abfichten den Unterthanen theils verheimlicht, theils 


*, Dies geſchah erſt am 2. Junius 1800 durch einen befondetn 
Vergleich des Herzogs mit dem größern Wusfchuf 

“s, Das reguläre Militär ſollte nur aus Grena 
Pferd, die Landmiliz nur aus Büßelieren, E3 
und Ihfänterie beſtehen. * 
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und die Hauptbeſtandtheile des Beſitzthums mehrerer Stife 
tungen und NKörperfchaften umfaflen follte, und erließ deß⸗ 
wegen am 7. März ein -Refcript. 

So herrfchte zwifchen Sürften und Landfchaft das 
beite Vernehmen und der erftere fehlen auch entſchloſſen, 
diefes Dernehmen zu erhalten. ine Probe hievon legte 
er im März 1798 -ab. Da die Vergleicht: Deputation, 
die freilich auch alle ftreitigen Gegenftände zugleich erledigen 
ſollte, fo gar nicht vorwärts Fam und Feine Ergebniffe ihrer 
Thaͤtigkeit bekannt machte, verbreitete fi) im Volle ein 
allgemeines, fteigendes Mißvergnügen Huber den Gang der 
Randtagsangelegenheiten. Einzelne Oberämter riefen ihre 
Abgeordneten zuruͤck, mehrere Abgeordnete drohten, fich 
ſelbſt zu entfernen, und etliche verließen wirklich auch die 
Berſammlung. Unter ſolchen Umſtaͤnden glaubten die 
- Randftände einen entſcheidenden Schritt thun zu muͤſſen, 
fie überfandten am 9. März dem Herzoge eine Vorftellung, 
worin fie ihn an feine gegebenen Verfpredhungen und an 
die bedenkliche Lage des Landes erinnerten, und einftweilen 
um Abſtellung, wenigftend der wichtigeren Befchwerden, 
baten, indem fie zugleich beichloßen, ſich nicht zu trennen, 
che fie eine Antwort bierguf erhalten hätten. Diefe er: 
ſchien auh am 17. März und zwar fo günftig, daß die 
Landftände dafür eine Dankſagung an den Herzog erließen, 
worin es beißt: Mir Rährung und Freude bemerken wir, 
daß das Hell und die Wohlfahrt des Staard, die erfte 
und einzige Bafis aller Rechte, hier von Hoͤchſtdenſelben 
als Regierungsmarime angekündigt wird, daß felbft vers 
zährte Vorzüge und Morrechte dieſem Grundgefeg : weichen 
muͤſſen, und daß Höchftviefelben laut und dffentlich erklaͤ⸗ 
ren, ihrem Volke ganz angehdren zu wollen. Der: Herzog 
verfprah nemlih in feiner Antwort, die Givilftellen bei 
der Kanzlei und auf dem Lande mit Eingebornen zu bes 
fegen und dem Adel Beine Vorzüge einzuräumen, als welde 
ſich auf die Verfaflung gründeren, auch beim Militär künftig 
2 Dritteheile der Offiziersftellen mit bärgerliyen Eingebornen 
Ju befeßen und bei Befbröerungen nie den Vorzug ber 
Geburt entfcheiden zu laſſen, die Soͤhne gemeiner Bürger 
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Alpe vom Stabitm der Thedlozie auszuſchließen, daB Ges 
meindes Wildſchuͤtzen⸗ Inſtitut in der gewänfchten Ausdehnung 
berzuftellen, den Forſtbeſchwerden abzuhelfen, die Kanzlei⸗ 
taren und die Beamten Aufzugsfoften zu verringern, daB 
Biermonopol in Stuttgart abdzuftellen, das Salpererregal 
gegen eine angemeffene Entfhädigung aus der Landſchafts⸗ 
kaſſe aufzuheben *), und den flehenden Handel freizugeben. 
Kurz nächher entſprach Friderich den Wuͤnſchen der Lands 
fhyaft auch durch die Wiederanftelung Wollwarths und durch 
deränderte Abfaffung der Urkunde über den, zu Etuttgart 
and Ludwigsburg den Katholiken geftatteten, Privargottess 
dienſt. Indeß war bie Landſthaft, auf ihre eigenen Bitten, 
ehtlafien worden (24. März), und in ihrem Namen, mit 
ihrer Vollmacht verfehen, betrieb nun der verftiärfte Ausſchuß 
die Verhandlungen, in welche der Hauptzunder des num 
ausbrechenden Streites, die Frage wegen ded Militärs 
beitrags, ſchon geworfen war. Die Stände hatten zıwar 
fürß laufende Jahr 480,000 fl. bewilligt, allein der ihnen 
vorgelegte Plan erforderte blos für das reguläre Militär 
zu 4006 Mann jährlih 567,645 fl., wozu dann noch 
der Aufwand für die Landmiliz kam. Dem Ausſchuß ſchien 
dieß zu viel und er meinte 2, 100 bis 2,600 Mann regus 
lärer Truppen, und 9 Bis 10,000 Mann Landmiliz **), 
wuͤrden hinreichend feyn, um alle etwa noͤthigen Zwede zu 
- "erfüllen. " Mehr noch aber als über diefen „eben fo une 
ſtatthaften, ald unandführbaren Contraplan,“ erzürnte der 
Herzog fih darüber, daß beide Plane in dem offiziellen Lands 
tagoblatt gedruckt erfchienen, feine „Erklaͤrung und gründliche 
Beleuchtung des für das Land aͤnßerſt bedruͤckenden, an 
manchen Stellen fogar gewaltthätigen” Yandfchaftlichen 
Planes aber hinweggelaffen wurde- Denn biedurch werde 
die wahre Lage der Sache entftellt und die Tandesväterlis 
Ken Abfichten den Unterthbanen theils verheimlicht, theils 


* Dies geſchah erft am 2. Junius 1800 durch einen befonderm 
Bergleich des Herzogs mit dem größern Ausſchuß. 

*, Das reguläre Militär folte nur aus Grenadieren zu Fuß und 
Pferd, die Landıniliz nur aus Züßelieren, leichter Kavallerie 
und Infanterie beſtehen. 


Bernehmen ließ fich sicht mehr ernenern, dann ſchon hatten 
6b ſchlimme Morhgeber zwiſchen ben Herzog und Die 
Stände geſtellt, und ihre verderblichen Rathſchlaͤge machten 
den unbeilhringenden Zwieſpalt immer arger, die Wereini— 
gung immer unmdglicher. Auch die Art, wie man in Flug⸗ 
fchriften uud in fremden Zeitungen won den Verpaͤltniſſen 
in Wirtemberg, von. der unzufriebenen Stimmung des Volles 
daſelbſt fprach, eignete ſich wehr dazu, den Zwieſpalt za 
vermehren, als beffulegen *). Denn gerade folder Zeitungß⸗ 


*, Um meißen Auffehen machte damals die zu Anfang des Jahrs 
4799 bekannt gemachte Flugſchrift; „die Verwaltung ber win 
tembergifchen Landeskaſſe durch die vormaligen nun kaſſixten 

Ausſchuͤſſe der wirtembergiſchen Landſchaft, deren Verfaſſer nicht 
entdeckt wurde, ſo viel Mühe man ſich auch deßwegen von 
Seiten der Landſtände gab. Sie ſtellte die Art, wie man mit 
der ſogenannten geheimen Truhe wirthſchaftete, wie man bald 
für dieſes, bald für jenes Remunerationen, Taggelder u. ſ. w. 
daraus vertheilte, Summen nicht nur von etlich 20,000, 
fondern fogar von 81,000 fl. in Abgang dekretirte u. ſ. w., 
recht klar, und, wie felbft die ftändifche Verhandlung darüber 
beweist, aus ziemlich fihern Quellen dar. — Merkwürdig für 
die damalige Stimmung Des Herzogs ift auch die Antwort, 
weldye er gab, da die Landflände, auf das Gerücht hin, daß 
er fein Land .verlaifen wolle, ihn baten, in feiner Hauptſtadt 
zu bleiben: „Seit meiner noch Purzen Regierung, heißt es bier, 
babe ich ſchon zu oft Pie traurige Erfahrung gemacht, wie fo 
fehr leicht die zweckmäßigſten Handlungen und rechtfchaffenften 
Abſichten, mißfannt werden. So will man jept aus dem Vor⸗ 
ſatz, zur Gewährung einiger für mich bebürftigen Ruhe mein 
Landichloß Ludwigsburg zu beziehen, Wbfichten zu einer Ent: 
weihung aus meinen Staaten herleiten, die doch weder nıeiner 
Dentungsarf, noch den gegenwärtigen politifhen Verhältniſſen, 
fo wie ich fie kenne, angemeffen wäre. Zutrauen in feinen öf⸗ 
fentlichen Handlungen und in die Nichfigfeit ihrer Beweggründe 
Fann jeder vernünftige und gerechte Regent von feinen Unters 
thanen fordern und erwarten. Dod warum follte ich nicht 
au jetzt die Freimüthigkeit gebrauchen, die jede meiner 
Handlungen bezeitnet; nicht allein freie ungezwungene Lebens 
art wilf ich auf meinem Landſitz fuchen, noch mehr als dieß ift 
ed zu meiner Erholung nöthig, and auf einige Zeit von ber zu 
nahen Quelle bitterer Unannehmlichkeiten midy zu entfernen, 
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Machrichten und Gerüchte, wie man fie von Zeit zu Zelk, 
wohl oft nicht ohne Abſicht, audfreute,, verwundeten den 
Herzog bei feiner einmal gereizten Gemuͤthsſtimmung am 
meiſten, und machten ihn empfänglicer für die Einfluͤ 
ſterungen der Gegner der Landſtaͤnde. Ihre Eingaben 
wurden jeßt nur noch felten berädfichtigt, man ließ ume 
noch Forderungen an fie ergeben. So verlangte ber Here 
309 am 25. Febr. von ihnen eine fchleunige, Träftige Uns 
terkäßung für die Kriegskaſſe, weil man, wenn nicht für 
Zahlung der Zinfe diefer Kaffe geſorgt werde, die Schuldens 
abzahlung einftellen muͤſſe, am 53. März aber eine Yuss 
hebung von 1600 Mann, um fein Militär zu verfiärken. 
Beides wurde bevoilligt, ald aber der Herzog nun auch 
noch, um die nenauszuhebende Mannfchaft aufzuftellen unb 
zu erhalten, einen außerordentlichen Beitrag von 241,332 fl, 
begehrte (12. Mai), fo entichuldigten ſich die Stände, fie 
hätten nur unter ber ausdruͤcklichen Vorausſetzung in die 
neue Auswahl gewilligt, daß die Kriegskaſſe mit den ihr 
bereits ausgeſetzten Mitteln die Koften derfelden zu tragen 
im Stande fey. Zugleich begehrten fie von Meuem eine, 
den frühern Verabſchiedungen und feinen wahren Zweden 
entfprechende, Einrichtung des Militärs (29. März). Allein 
der Herzog beharrte auf feinem Begehren, verweigerte zus 
gleich jeden Beitrag der Kammer zu den von den keiferl, 


weiche feit mehrerer Zeit mein faft tägliches Xons find, Wer 

könnte mich für unempfindlich gegen fo mande Weußerungen 
desjenigen Korps haltın welchem idy am nächften fern follte? 
Wie könnte ich gleichgültig bleiben, wenn ich jeden Tag mehr 
erfahren muß, daß meine redlichften Abſichten mißkannt, die 
Entfernung der Stände von ihrem Regenten vergrößert wirb? 
Endlich mit befümmertem Herzen fage ich es, daß ein Bei 
und Ginn in dieſer Berfammlung überhandnimmt, dev weder 
dem Wohl des Landes, noch meinen billigen Erwartungen ent⸗ 
fpricht. Nicht fremden Kriegsheeren will id ausweichen, nein! 

. fondern in ländlicher Ruhe den Angenblid erwarten, wo die 
durch ihre Anhänglichfeit an ihren Regeuten ſelbſt in Deutſch⸗ 
land fo ausgezeichneten Wirtemberger au ihrem natürlichen 
Charakter zurüdtehren und dem Irrthum entfagen, zu dem 
man fie verleisete (15. Behr. 1799). 
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Generalen im Lande audgefchriebenen flarfeti Lieferungen 
(April), umd ordnete endlih, da die Landſtaͤnde durchaus 
nicht nachgeben wollten, eigenmächtig eine Aushebung von 
4000 Mann an (17. Anguſt). Denn er war entfchloffen, 
wieder thätigen Antheil am Kampfe gegen Frankreich zu 
nehmen. Hiezu veranlaßten ihn nicht nur die angebotenen 
englifhen SGubfidiengelder, fondern auch dad Verſprechen 
der Kurwirde und unumfchränkter Herrfcbergewalt, und 
vergebens baten ihn die Stände, an dem Kriege keinen 
Theil zu nehmen und feine Truppen nicht zum Bailerlichen 
Heere ſtoßen zu laffen, fondern allein zur Erhaltung der 
innern Sidyerbeit und Drönung zu vewenden; vergebens 
lehnten fie auch jeßt die verlangte ſtaͤrkere Aushebung ab. 
Als fie die nachrbeiligen Folgen der erneuten Theilnahme 
am Kriege vorftelleen, antwortete der Graf v. Zeppelin: 
„In ein paar Monaten werde ed der König von Kranke 
seich ſchwerlich übelnehmen, daß MWirtemberg den Frieden 
mit dem freiftaare gebrochen habe. Der Herzog felbft 
aber ließ die ftändifchen Abgeordneten. gar nicht vor fid, 
und feine Erflärungen lauteten nun immer ftärfer, obne 
Schonung und immer weniger die Formen der Berfaflung 
beobachtend, trat er gegen die laͤſtigen Wächter der Volkes 
rechte auf. Er entließ drei Mitglieder ded Geheimentaths 
Uexkuͤll, Woͤllwarth und Hoffmann „wegen ter zwifchen ihm 
und ihnen auf eine nicht zu vereinigende Weiſe herrſchen⸗ 
den Verfchiedenheit der Meinungen in Abfichr der polirifhen 
Verhaͤltniſſe und dadurch erforderlich werdenden Schritte‘. 
Die Landesverfammlung aber, da fie zur Erbaltung der 
Neutralität mebrere dem Herzog unangenehme Schritte that, 
Abgeorduere an einige Höfe fandte, und der einieitig ans 
geordneten Aufftellung eines Landſturms widerſprach, erbielt 


am 20. Nov. Ihre Eurlaffung, „weil fie des Herzogs beſten 


Abſichten ſich entgegenftelle, und Entichließungen, die er 
zu des Landes Wohl und Grleicbterung gefaßt, verfpätet 
oder gar vereitelt babe.‘ Zwar fegte fie, nicht adırend 
diefen Befehl, ibre Eigungen fort, aber bald erſchien nun 
ein Gebot des Reichshofraths an fie, ‚„‚von ihrem vermeflenen 
hoͤchſt fträflichen Benehmen abzufteben, ſich ihres Landesheren 
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Abſichten und den Reichobeſchluͤſſen nicht weiter zu wider⸗ 
ſetzen, oder ſich bei fortgeſetztem Widerſpruche zu gewaͤrtigen, 
daß man gegen ſie als ungehorſame Reichsunterthanen nach 
den Reichsgeſetzen verfahren werde” (17. Dec. 1799) *). 
So fahen die Stände ſich überall verlaffen, Friderich konnte 
ficher fortfahren, und ließ nun auch eine Staatsunterſuchnng 
gegen mehrere Ständemitglieder erdffnen. Diefe wurden, 
ohne auf die Vorftellungen dagegen zu achten, verhaftet, 
und anftatt vor den rechtmäßigen Nichter, vor eine Kabis 
netskommiſſion geftellt, der von der Landfchaft zur Ver⸗ 
theidigung ihrer Sache nah Wien geſchickte Landſchafts⸗ 
Affeffor Baz aber fogar hier mir Willen der Reichögerichte 
aufgehoben, gefänglih nad Wirtemberg geführt und auf 
den Aiberg in engen Gewahrfam gebracht. DBergebens 
wandte fi) der Ausfchuß nun Flagend an den Reichshof⸗ 
rath, dieſer gab feinen Befchwerden nicht nur Fein Gehoͤr, 
fondern ertheilte ihm fogar einen. fyarfen Verweis wegen 
feiner unbefugten Einmifchung in die Iandesherrlihen Ders 
fügungen und der in feiner Eingabe. gebrauchten vermeflenen 
Schreibart, und ordnete ‚eine neue Wahl deffelben an 
(18. März 1800), Das Land aber, von bes Herzogs 
Bundesgenoſſen befeßt, mußte hiezu fchweigen, dulden 
mußte ed die Auflegung beinahe unerfchwinglicher Liefes 
rungen, die einfeitige Auöfchreibung neuer Steuern und 
die wiederholte Aushebung feiner Söhne zum Dienft für 
fremde Mächte! *»). Vergebens war die Standhaftigkeit 
mehrerer Ausfchußmitglieder, man zwang fie mit Gewalt, 
ihre. Wohnungen im Landfchaftspaufe zu verlaffen und ihre 
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*) Dieſes Gebot ließ der Herzog (28. Dec.) durch die Oberämter 
den Amtsverfammlungen befannt machen, indem er erwarte, 
die Unterthanen würden, nad) ihrer fhuldigen Treue, ih au 
den Berfügungen, weldye er in Kurzem, theild zu fernerer Rettung 
des Vaterlandes und feiner Berfaſſung, theils zum Behuf der 
Reichöfriegs:Unftalten zu treffen, ſich bewogen finden würde, 
gehorfam unterwerfen-und jeder nad) Kräften zu beren Aus⸗ 
führung beitragen. 

**5) Den 8. Jan. 1800 wurde eine allgemeine Wohnſtener eingeführt, 

am 4. Bebr. eine neue Auswahl angeordnet. 
Geh, Wirtemp, TIL mus, 3. Abth. 
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Geſchaͤfte aufzugeben. Die Iandfchaftliben Konfulenten 
Abel und Kerner wurden entlaffen (26. April), und am 
30. April ein neuer Landtag erdffner, deflen Anfang gleidy 
eine gefegmwidrige Handlung bezeichnete. Die Vollmachten 
der Abgeordneten wurden, ſtatt vom Ausſchuſſe, dur den 
dazu beauftragten Prälaten Wild mit Zuziehung der Bes 
vollmächrigren von Stuttgart, ZTübingen und Ludwigsburg 
unterfucht, und wie ‘ver Anfang, fo war auch der ganze 
Gang der Landragsverhandlungen. Werfpredben und Dros 
bungen mußten die Regierung zum Zwecke führen, und 
Unkenntniß der Landeeverfaffung, da die meiften Abgeord= 
neren durch fürftliben Einfluß neu gewäblt waren, ers 
leichterte dieß Beginnen. An der Epiße der Hofpartei 
ſtanden der Praͤlat Wild, und der, der Verſammlung 
aufgedrungene, Konfulent Stodmaier, welcher nach jeder 
Sitzung fi ins Kabinet begab, wo dann nad feiner 
Berichterftattung neue Maßregeln genommen wurden. Wohl 
erhoben auch jeßt fih noch troß Drohungen und Gefahren 
Träftige Stimmen, laut über Verlegung der Landeöverträge 
klagend, Prälae Märklin von Denkendorf erklärte, indeß 
andere Mitglieder feines Standes dem vom Herzog vorges 
ſchlagenen Konfulenten Lobreden hielten, ſich unerſchrocken 
fuͤr die beiden abgeſetzten, Kerner und Abel, und ſelbſt 
Stockmaiers Sohn, damals Sekretaͤr der Verſammlung, 
ſprach ſich deutlich daruͤber aus, daß durch die Art, wie 
ſein Vater der Verſammlung aufgedrungen werde, die 
Verfaſſung gekraͤnkt ſey. Aber dieſe und andere Stimmen 
konnten nicht durchdringen, des Herzogs „unabweichlicher 
Wille“ mußte geſchehen, die alten Konſulenten blieben weg, 
Stockmaier aber trat fein Amt an. Eben fo widerrecht⸗ 
lit umd übereilt ward die Erwählung neuer Ausfchäffe bes 
trieben, „unverzuͤglich follte fie vorgenommen werden,‘ 
erflärte der Herzog, „ſonſt werde er andere Maßregeln 
ergreifen, und entweder einen Kommiffar in die Verſamm⸗ 
lung fobiden, oder die Wahl felbft vollziehen.” So mußte 
man denn auch hiezu fchreiten, Doc fuchte man in einem 
neuen Ausſchußſtaate die Rechte des Landes zu ſchuͤtzen und 
allem Mißbrauch der Gewalt vorzubeugen, audy wurde in 





eigener Erklaͤrung dad Recht der Staͤnde, bad die legten 
Verfügungen des Herzogs fo fehr gekraͤukt harten, feierlich 
verwahrt (13. März 1800): „So endigte diefer Landtag, 
wie eines feiner Mitglieder, Prälat Märklin fit) ausdräcte, 
der mit Beräubung und Schwaͤche anfıng, in der Mitte 
und am Ende zwar mehr Kräfrigkeit zeigte, aber nicht fo 
lang dauerte, daß er etwas Heilſames hätte ausrichten 
Tonnen, weil die Schlangenklugheit ded Kouſulenten Stods 
maier es immer abzuwenden wußte, daß fräftige Ents 
fchließungen gefaßt oder ausgeführt werden konnten.’ Zwar 
erbielt der neue Ausfchuß trefflihe Werhaltungsbefehle, *) 
aber weder fie, noch fein enefchloffened Benehmen, vers 
mochten ed, den „noch immer fortgefeßten eigenmächtigen 
Vorfchritten des, feine Hoheitsrechte fo weit als möglich 
treibenden, Herzogs,” Maaß und Ziel zu feßen. Denn 
die von ihm begehrte MWiedereinfeßung der früheren Konſu⸗ 
lenten wurde abgefchlagen und auf feine Weigerungen neue 
Auflagen oder Geldbeitrage zu noch nicht verabfchiederen 
Zweden zu bewilligen, Feine NRüdficht genommen. Der 
Auflauf zu Stuttgart in der Naht vom 11. auf den 
12. Mai und der Freibeitöfchwindel einiger jungen Männer, 
weiche dadurch ihr eigenes Verderben berbeiführten, dienten 
zu Nichts, ald die Maßregeln der Regierung zu verfchärfen. 

Bald kamen auch zum innern Ungluͤck wieder die 
mannigfachen früheren Bedrängniffe ded Kriege. Ein Ans 
griff der Franzofen auf Wirtemberg im Nov. 1799 war 
zwar, mit Hülfe der wirtembergifchen Truppen, glüdlich 
zurücgefchlagen worden und das Land blieb damals von 
Feindesnoth verfchont, allein am 25. April 1800 übers 
ſchritten die Franzofen den Rheinftrom von Neuem, drängten 


°, Den Mitgliedern beider Ausſchüſſe und den Landfchaftsfonfus 
fenten wurde, wenn fie bei Verfechtung der Landesrechte an 
Leib oder Vermögen Schaden leiden würden, aller mögliche 
Beiltand, volle Entfhädigung, und fogar Belohnung verfpros 
hen, der engere Ausſchuß erhielt zu gerichtiicher und außers 
. gerichtlicher Vertheidigung und Wahrung der Landesrechte die 
Erlaubniß, das nöthige Geld aus der geheimen Truche und 
Landſchaftskaſſe zu erheben, oder im Nothfall 3 aufzunehmen. 
® 
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von einer halben Million Livres erlangt hatte, zur Be⸗ 
zablung anfgelegt ward. Feindliche Gewaltfireihe und 
nody größere Uebel von Seiten der Regierung zu verhäten, 
bot der Ausfhuß nun aud zur Zahlung ded Reſtes alle 
Kräfte auf, als plögli ein neuer Befehl von Paris aus 
neue Laften, die Anfegung einer Monatöfteuer für den 
ganzen fhwabifhen Kreis, brachte, welche jedoch dadurch 
erleih* . wurden, daB von der ganzen 1,200,000 Livres 
betragenden Summe durch die Kammer und das Kirchengut 
an den franzöfifchen Obergeneral unmittelbar drei Viertheile 
bezahlt werden mußten. Hiemit aber endigten die Krieges 
bedruͤckungen *), denn die Verhandlungen zu Luͤnevdille führs 
ten, bei dem ſtets fortdaueruden Vorruͤcken der Sranzofen, 
rafcher, ald man erwartet hatte, den Sriedensichluß herbei, 
durch welchen das deutfche Reich den franzdftichen Freiſtaat 
mit feinen Bundesgenofien anerkannte und ihm das ganze 
Iinle Rheinufer abtrat (9. Febr. 1804). 

Am 13. Mai kehrte hierauf der Herzog in feine 
Haupiſtadt zuruͤck, aber obwohl er damals erflärte, „groß 
fey feine Zreude, fich wieder in der Mitte feiner während 
des Krieges ihm ſtets mit fefter Treue zugethan gewefenen 
Unterthanen zu fehen, und feft fein Entſchluß, die gefchla: 
genen Wunden zu heilen, Wohlftend und Glüd wieder hers 
beizufuͤhren“ (18. Mai), fo anderte er darum doch fein 
früheres Betragen gegen die Stände nicht. Vergeblich bat 
ihn der Ausfchuß mehrmals, um Zufammenberufung eines 
Landtags, er erhielt dafür einen Verweis; vergeblich ers 
fuchte er ihn um Miederherftelung der Ausfchußverfaflung 


, Der gefammte Kriegefchaden von 4792 an wurbe berechnet auf 
55,753,895 fl. 11 ?r., und zwar 4) öſtreichiſcher: Quartiere, 
Vorſpann, Schanzpräftationen, Erefutionen 2c. 43,156,633 fl. 
Naturalien 5,358,965 fl. 56 Er., Transporte derfelben 445,472 fl. 
2 kr., Provifion nach Um und Philippsburg 432,054 fl. 44 Er., 
zuſammen 49,073,121 fl. 52 Er. 2) Branzöfliher: Plünderungen 
3,108,600 fl., Quartiere, Borfrann, Naturalien 9,883,267 fl. 
37 Br., Reguifitionen 4800—1801 437,302 fl. 12 kr., Kontribn« 
tionen 3,260,608 fl. 50 ®r., zufammen 46,679,773 fl. 49 Er. 
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in ihrer grundgefeglichen Zorm, fie ward ihm verweigert. 
Edenfo ging ed mit den Worftellungen wegen Eutlaffung 
der bei den beiden legten Auswahlen weggenommeuen 
Landesfinder, wegen der befchloffenen Abänderung der vers 
fafungsmäßigen Dienfterfegungsweife, und wegen ber des 
Landes verwiefenen Staatögefangenen. Auch frommten 
Klagen bei den hoͤchſten Reichsgerichten Nichts, im Ges 
gentheil wurden von hier aus auf des Herzogs Anbringen 
den Ständen alle Sendungen und Huͤlfégeſuche bei fremden 
Mächten fireng unterfagt, und die Lieferung des von Fris 
derich geforderten, von der Landfchaft aber mit Vorſtellung 
des erfchdpften Zuftandes Des Landes abgelehnten, Milis 
tarbeitrags und anderer Beifteuern befohlen. Am meiften 
erzürnte ed den Herzog, daß der Ausſchuß noch immer 
in geheimem Verkehr mit der franzoͤſiſchen Regierung fland, 
und er fete deßwegen, da ihm deſſen Verantwortnng biers 
über als ungenuͤgend erſchien, eine unmittelbare landess 
berrlihe Unterſuchungskommiſſion nieder, vor welcher bie 
Mitglieder und Beamten des Ausfchuffes über ihre Hand: 
lungen Rechenſchaft ablegen follten. Der Ausfhuß Pros 
teftirte biegegen, wandte ſich auch, da dieß Nichts half, 
an den Reichshofrath, aber indeß wurden mehrere der vers 
bafteten Ausichußmitglieder des Landes vermiefen, ohne auf 
feine Zürbitten zu achten und vom Reichshofrath erfchienen 
3 Dekrete, worin der Landſchaft geboten wurde, deu Her⸗ 
309 wegen der ihm gebührenden Gelpbeiträge „klaglos zu 
ftellen” und alle Sendungen und Rekurſe an fremde 
Mächte zu unterlaffen, Daneben aber auch auf eine Faifers 
liche Hoflommiffion zu guͤtlicher Ausgleichung der beftehens 
den Srrungen angerragen wurde (ıy. 26. Nov. 1801). 
Der Ausfhuß bat deßwegen um Zufammenberufung ber 
Erandeverfammlung (18. Dec. 1801), der Herzog aber 
verwied Ihm ſtatt deffen die Saumſeligkeit in Leiftung feiner 
Beiträge (30. Jun. ı8oı), verweigerte die VBeftätigung 
des Landſchafts-Konſuleuten Groß (8. Febr.), und befahl, 
daß die landſchaftliche Rechnungsabhoͤr künftig nur in Ges 
genwart eined Gebeimenrathed vorgenommen werden follte, 
Die Entſchaͤdigungen, welche er für Abtretung feiner uͤber⸗ 
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rheiniſchen Befigungen durch einen befondern Friedenſchluß 
mit Frankreich erlangte (27. März 1802) und deren Be⸗ 
fig ihm durch den Reich6s Deputationsfchlußg vom 25. Febr. 
1804 beftätigt wurde, vereinte er nicht mit tem Lande, 
durch deſſen ſchwere Opfer fie doch erlauft waren, fondern 
‚ bildete daraus einen eigenen Staat, unter dem Namen 
Neu: Wirtemberg, der feine eigene Regierung und Ver—⸗ 
waltung erhielt (1. San. ı803), und in 3 Landvogteien, 
Ellwangen, Heilbronn und Rottweil getheilt wurde *). 
Am 26. März 1803 ließ Friderich II. dffentlich bes 
kannt machen, daß er die Kurwuͤrde erlangt babe, verätte 
berte Titel und Wappen **), orbnete auf den 30. April 


*) Die Entſchädigungen waren folgende: Propſtei Ellwangen, 
Stifter Komburg und Oberſtenfeld, Abtei Rotbenmünfter, 
Klöſter Heiligkreuzthal, Margarethenhaufen, Schönthat und 
Zwiefalten, Dürrenmettfletten , Neihsflädte Aalen, Eßlingen, 
Biengen, Gmünd, Hall, Heilbronn, Reutlingen , Rothweil und 
Weil, 29 bis 31 Q.M. mit 112,858 @inwohner (1803); die 

. Eintünfte wurden auf 635,000 fl. gefhäst, davon aber mußten 
88,000 fl. jährliche Renten abgegeben werden. Der Kunftfleiß 
war vornemlicd, in den Neichsftädten bedeutend, in Leinwand, 
Wolle, Baumwolle, Seide, Papier, Tabad, Del, Brannt⸗ 
wein, Barbwaaren, Leder, Lichter und Geife, Hüten, Siegellad, 
Leim , Pulver, Silber, Mefling, Zinn, Kupfer, Eifen, Gmün⸗ 
der Gold⸗ und Gilberwaaren. Im Elimangifchen gab es an« 
ſehnliche Eifenwerke, eine Baiencefabrit, Potafchenflebereien und 
Koffendrennereien, aud wurden viel Holzwaaren verfertigt ; 
su Hall war eine Galine.. Man führte aus Wein, Gemüfe, 
Getreide, Rindvieh, Pferde, Holz, Harz, Potaſche, Gyps, Del, 
Leder, Pulver, Baience, Papier, Geide:, Baumwollen⸗, Leinen: 
Wollens, Metallmaaren. Die DOber-Landesregierung war zu 
Ellwangen und war zugleich ObersUppellationsgericht, unter 
ihr Manden die 3 Landvogtei-@erichte, unter diefen die Ober» 
und Staatsämter. Die Finatzen beforgte die Hofkammer zu 
Ellwangen, welcher das Departement der Galinen und Berg: 
werke und das Landdepartement untergeordnet war, das Forſt⸗ 
bepastement befland für ih. Durch das Edikt vom 4. Febr. 
4805 erhielten alle 3 chriftlichen Konfeffionen gleiche Nechte, zu 
Heilbronn befland ein evangelifches Ober-Konfiftorinm. 

* Fitel: Griderih U. v. G. On. Herzog von Wirtemberg, des 
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ein eigenes Feſt deßwegen an, und machte zu Ende des 
Jahres ein neues Furfürftliches Hausgefeg bekannt (13. Der 
cember). Im Februar des nächften Jahres wurde auch 
die Miedereinberufung der Ständeverfammlung befchloffen, 
weiche der Reichshofrath fchon am 5. Zebr. 1805 begehrt 
hatte. Sie wurde am 19. März erdffuet, und ald Haupts 
gegenftand der. Verhandlungen vom Herzog die Ausgleichung 
des Kriegsſchadens bezeichnet. Die Stände dagegen ers 
neuten ihr Geſuch, um Beſtaͤtigung des Konfulenten Groß, 
und beharrten auf dem echte ded engen Ausfchuffes, 
fi) in die auswärtigen Angelegenheiten des Landes zu 
mifhen. So wurde aus den vorgefchlagenen Vergleichs⸗ 
Verhandlungen Nichts, der Kurfürft verwarf alle weitern 
landſchaftlichen Eingaben, und die Stände baten bewegen, 
fie, zur Erfparung der Koften einftweilen zu entlaffen 
(31. Mai), worauf am 20. Junius ein Refeript erfchien? 
Da der Kurfürft, zu feinem höchften Bedauern, die Webers 
zeugung babe erhalten müffen, wie wenig ſich die Landess 
Verſammlung angelegen feyn Iafle, den Zwed ihrer Zus 
fammenberufung mit Redlichkeit zu erfilllen, und da er 
gegen einen Konvent, welcher ſſch gegen ihn auf eine Weiſe 
babe erklären können, wie dieß am 18. Junius gefchehen 
fey *), durchaus Fein Vertrauen mehr haben inne, fo 


heifigen römischen Reichs Erzpanner und Kurfürft, Herzog von 
Te, Landgraf zu Tübingen, Fürft zu Ellwangen und wies 
falten, Graf nnd Herr zu Limburg-Gaildorf, Sontheim und 
Schmidelfeld, auch Dberfontheim, Herr zu Heidenheim, Juſtin⸗ 
gen, Rottweil, Heilbronn‘, Hal und Adelmannsfelden u. f. w. 
. 3m Wappen wurde der Mitteifhild verändert, er erhielt 2 
Belder, im einen die wirtenibergifchen Hirſchhörner, im andern 
die Reichsfturmfahne, für letzteres ward ind Hauptwappen die 
goldne Inful von Ellwangen und ein quadrirter Schild mit den 
Wappen von Rottweil, Eßlingen und Hall aufgenommen, das 
ganze bedecte der Kurhut. — Der Eaiferfiche Kurfürftenbrief 
ift vom 24. Aug. 4805. 
Hier verantwortete ſich die Landfchaft wegen der, ihr zum Vor: . 
wurf gemachten, Verwendung der Landedgelder. Der franzö« 
fifche Geſandte habe erklärt, der erſte Kenſul erwarte für feine 
großmäthige Verwendung zum Beten bes Landes Leinen andern 


ni 
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wolle er hiemit ſaͤmmtliche Praͤlaten und Abgeordnete ent⸗ 
laſſen haben. Zur Unterſuchung der landſchaftlichen Ver⸗ 
waltung, aber vornemlich der Verwendung der Landesgelder, 
ſetzte der Herzog eine eigene Kommiſſion nieder, zu der 
er jedoch dem Ausſchuß einige Abgeordnete zu ſchicken er⸗ 
laubte. Allein dieſe Abgeordneten wurden ſo wenig als 
die Einſpruͤche des Ausſchuſſes ſelbſt beachtet. Der Buͤr⸗ 
germeiſter Wagner von Calw, Mitglied des großen Aus⸗ 
ſchuſſes, wurde, als er auf die Vorladung des herzoglichen 
Kommiſſion nicht erſchien, gewaltſam aus dem Landſchafts⸗ 
hauſe abgeholt, verhoͤrt und auf das Rathhaus gefangen 
geſetzt, und kurz darauf auch der Landſchaftökonſulent Groß, 
deſſen Beſtaͤtigung der, Kurfuͤrſt fortwaͤhrend verweigerte, 
verhaftet. Vergebens ruͤgte der Ausſchuß, deſſen Muth 
die Gefahr vergrößerte, dieſe Eingriffe in die Landesver⸗ 
faffung , beitand, mit neuer ausführlicher Angabe der Gründe 
wiederholt auf der Verpflichtung Der Kammer, einen Theil 
des. Kriegsfchadend zu übernehmen, und legte endlich in 
feiner Darftellung vom 22. : Auguft dem Kurfürften feine 
mannigfachen Beſchwerden über Schwächung der verfafs 
ſungsmaͤßigen Wirkfamkeit des geheimen Raths und der _ 
Landfchaft, über Verlegung der Mechrepflege des Landes, 
gefegwidrige Aemtererfegung und Anwendung des Kirchen⸗ 
guts, Nichtbeobachtung der Landesvertraͤge, Verweigerung 
der ſchuldigen Beitraͤge vom Kammergut und uͤber andere 
Punkte vor. Strafbefehle wegen verletzter Unterthanenpflicht 
waren auch jetzt die Antwort, auch jetzt ſchritt man in 
der Zerftdrung der Landesverfaſſung vorwaͤrts. Im Sept. 


Beweis der Dankbarkeit von den Landſtänden, als die Erſül⸗ 
lung der gerechten und billigen Wünfche des Kurprinzen, an 
deſſen Scidfal er befpndern Untheil nehme, darum und aud) 
aus andern, dad eigene Intereſſe der Stände und des Landes 
betreffenden, Rückſichten hätten fie dem Kurprinzen ein Anle⸗ 
hen verfchafft und eine Donation von 20,000 fl. jährlich andges 
fest. Sie fügten nod bei: Neben der MWiederherft:llung des 
Bertrauend zwiſchen Herrn und Land, kenne fie Peinen fehnlis 
deren Wunſch als-den, der Wiedervereinigung zwifchen dem 
Kusfürften und feinem Erbprinzen. 
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wurden 3 Ausſchußmitglieder, nebſt den beiden Lambda 
fchaftsfetreraren und dem Konfulenten Kerner, ihrer 
Stellen entfegt, letterer fogar gefangen genommen, in 
Stodmaiers Wohnung aber eine Hausfuchung anges 
flellt, und dabei felbft deſſen edle Gattin, weil fie des 
Kurfürften Abgeordneten fich zu widerfegen den Muth hatte, 
verhafter._ Auf einmal aber, als ob die Gewalt jet, da 
es aufs Aeußerſte gekommen fchien, felbft vor ſolchen 
Thaten erfchrede, wurden wieder mildere Maßregeln ers 
griffen, die Verhafteten freigelaffen und am 26. Nov. 
1804 ein neuer Landtag erdffner. Gegenftände der Ber 
rathung follten feyn die endlihe Ausgleichung des Krieges 
ſchadens, Berichtigung ded auf der Kriegskaſſe haftenden 
Schuldenwefens, Herſtellung einer beffern Ordnung in der 
Verwaltung der Landeskafle und Feftfegung eines beiderfeis 
tigen Schuldenzahlungs: Pland. Allein glei die MWieders 
wählung des vorigen Ausſchuſſes erregte den Unwillen des 
Kurfürften, welcher noch Höher flieg, da die Stände den 
fernern Militärbeitrag nicht entrichten wollten, ohne daß diefe 
Wahl beftärige fey. Diefe Betätigung erfolgte nun auch 
wirklich, jedoch mit Ausfchluß von 5 Mitgliedern (23. San, 
1805), und die Laudflände gaben hierauf ihre Proteftas 
tionen, gegen die einfeitig von der Regierung ausgeſchrie⸗ 
benen Winteraufage und die depwegen den Amtspflegern 
abgenommenen Geldvorraͤthe auf, und bewilligteen am 
15. Februar ‚unter der Bitte um möÖglichite Verfchonung 
der Unterthanen mit Erefutionen und unter Vorausſetzung 
der receßmäßigen Verwendung fomohl, ald der vollftändigen 
Entrihtung ded Beitrags vom Kirchengut zur Landfchaft 
und der rentfammerlichen und Firchenräthlichen Konkurrenz‘ 
zum Straßenbaubeirrag, fowohl‘ diefen, als den Militärs 
beitrag *); den Nefidenzbaubeitrag aber verweigerten fie, 


*, Nach dem neuen Militärplan hatten fie beizutragen zur Garde 
24,800 fl., zum Leibjägertorps 413,587 A. 50 kr., Ghevaurlegers, 
Regiment 96,248 fl. 10 kr., Leibgrenadier-Bataillon 43 020 fl. 
30 kr., Bataillon Herzog Paul 37,273 fl. 15 kr., Lilienberg 


54 213 fl. 13 r., Oarnifond:Bataillon 416,345 fl. 40 Pr., Invas 


lidenkoſten 9,122 fl. 45 kr., Großmontirunge⸗Fond 27,545 fl. 
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and fehten den SKammerbeitrag auf bie völlige Abftellung 
der Beſchwerden aus. Dafür erhielten fie wegen ihrer 
„vielfachen irrigen Behauptungen‘ einen Verweis, auch 
wurden ihre Bitten um Erhöhung der Taggelder abgeichlas 
gen *), ihnen jedoch die erbotene einftweilige Entlaffung 
zugeftanden (2. März). Der Ausſchuß follte indeß die 
Verhandlungen fortfegen, er erhielt hiezu eine Inſtruktion, 
worin ihm verböten wurde, in den Hauptpunkten, dem 
Antheil der Kammer und des Kirchenguts an den dffents 
lichen Laften und der Wiederherftellung der, im April 1808 
aufgehobenen, gemeinfchaftlichen Schuldenzahlungskaſſe, nach⸗ 
zugeben; er follte vielmehr auf Anerkennung der ftändifchen 
Gerehtfame und Beilegung fämmtlicyer Landesbefchwerden 
dringen nnd hievon jede weitere Verwilligung abhängig 
machen. Allein die Regierung wies Borftellungen, welche 
der Ausfchuß in diefer Ruͤckſicht machte, eben fo ftreng 
zuruͤck, als andre wegen der, vorgeblid zu Unterfuchung 
eines ſchweren Staatöverbrechens niedergefeßten, Kommiſſion 
und wegen einiger Verbaftungen, und fo fonnte man nas 
kuͤrlich auch von der, zu Beilegung der Irrungen im März 
ernannten, gemeinfamen Deputation nicht viel erwarten, 
Vielmehr als der Ausichuß feine Befchwerden wiederholt, 
als er den vermehrten Beitrag zur Militaͤrverpflegung, die 
Schloßbaus und Kammergelder fortwährend verweigerte und 
zuletzt mit einer Klage beim Kaifer drohte, ließ der Kurs 
fuͤrſt am 17. und 18. September die Tandfchaftlichen 
Kaſſen erbrechen und 46,792 Gulden daraus wegnehmen. 
Da aber bei dem zwifchen Deftreih und Frankreich wieder 
ausgebrochenen: Kriege neue Feindesgefahr herannahte, fo 
bewilligte der Ausſchuß nicht nur eine Auswahl von 2000 
Mann, fondern auch eine Geldaufnahme von’ 500,000 fl., 
befchwerte fi jedoch bald darauf tiber das einfeltige 


53 kr., Remonte 4,620 fl., Kafernenkoften 416,728 fl., Penfionen, 
Campements, Commando und dergleichen Koften, auch Extras 
Ausgaben 51,495 fl. 48 kr., zufammen 375,000 fl. 

*), Bon 1797 bis 1800 betrug das Taggeld für einen Prälaten, 
wie für einen Abgeordneten 5 fl., jest nur 4 fl., dieß wollten 
die Stände auf 4 fl. 50 fr. erhöht haben. . 











Ausfchreiben der Auswahl und ihre eigenmächtige Erhöhung 
um 1,500 Mann, über die Anorduung einer Kriegepräs 
ftationd:Kommiffion zu Beforgung der franzbfifchen Requi⸗ 
fitionen und über verfchiedene militärifhe Maßregeln ver 
Regierung. Indeß aber hatren die franzdfifchen Heerfchaas . 
ren fchon das Land uͤberſchwemmt, Napoleon Bonaparte. feit 
Kurzem Kaifer von Frankreich, kam den 2. Dftober felbft 
nad) Ludwigsburg, wo er von dem Kurfürften begehrte, 
daß er fih an ihn anichließen fole. Auf deſſen Verſuch, 
die Neutralicät zu erhalten, erwiederte er: „Wer nicht für 
mich ift, iſt wider mich,” und fo harte Friderich Feine 
Wahl, ald das völlige Verderben feines Landes, das, troß 
des Genereld v. Hügel Gegenanftalten in Stuttgart, mit 
der Hauptftadt die Sranzofen fchon befegt hatten, die Bes 


. . zahlung einer neuen Brandſchatzung von 8 Millionen Franken 


und unerſchwingliche Lieferungen, oder Einwilligung, in 
Napoleons Begehren, und natürlich wählte er das Letztere. 
Am 4. Oktober wurde zwifchen ihm und dem Kaifer ein 
Bund wider Deftreich gefchloffen, und die wirtembergifchen 
Truppen nahmen nun am Kampfe mit Deftreih ruͤhmli⸗ 
chen Antheil. Der ſtaͤndiſche Ausfchuß bewilligte am 11. Des 
cember einen neuen Militär: und Straßenbaubeltrag , vers 
weigerte aber die Schloßbau=- und Kammergelder von Neuem, 
und bat, ibn für einige Zeit zu entlaffen. Hierauf ward 
ihm am 15. December geantwortet: „Da unter den, ges 
genwaͤrtigen Umfiänden wegen Beftimmung eines Termins 
zur MWiederverfammlung der Ausichäffe ſich Nichts mit 
Zuverläßigleit beftimmen lafle, fondern die Nothwendigkeit 
der Miedereinberufung in Beziehung auf den Zeitpunft der- 
felben fich erft fpäterhin ergeben muͤſſe, fo behalte man fidy 
vor, das Nähere hierüber feiner Zeit der Landſchaft zu ers 
öffnen,‘ Allein es gefchah Feine- Erdffnung mehr, fondern 
durch dad Refcript vom 30. Dec. 1805 wurde die fan: 
difche Verfaffung für aufgehoben erflärt. Dieß gefchah zu 
Folge des Vertrags in Brünn am ı2. Dec. 1805, durd) 
welchen der franzdfiihe Kaifer dem Kurfürften die Koͤnigs⸗ 
würde, die unbefchränfte Staatögewalt und eine anfehnliche 
Bebietövergrößerung zugefichert harte, und des Preßburger 
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Feledens (26. Dec. ), durch welchen der deutfhe Kaiſer 
jenen Vertrag anerkannte **). 


U 





Zweites auptfiüäd. 


Bon der Aufhebung bis zur Wiederherftellung 


der VBerfaffung 1806 — ıBıg. 


Am erften Tage bes Jahres ı806 nahm Friderich 


feierlid die Königewärde an und verordnete, daß zum 


*) 


se) 


Durdy den Straßburger Frieden erhielt Wirtemberg: die obere 
und niedere Graffchaft Hohenberg, die Landvogtei Altdorf außer 
Eonftanz, die Landgraffihaft Nellenburg, die Stadt und Herrs 
fhaft Ehingen und die Donauflädte Munderkingen, Niedlingen, 
Mengen und Saulgau, die Stärte Billingen und Bräunlingen 
und die Herrfchaft Triberg von Deftreich, die Graffchaft Bons 
dorf yom Johauniter-Orden, zufammen mit 105,157 Einwohner. 
Die wichtigen Verordnungen u. f. w. aus diefer Zeit find: 
20. Febr, 1798 Preigebung des Barnhandeld der Tuchmacher 
und Strumpfweber, 24. Mai 1798 Geftattung der Ehe in 14 
vorher verbotenen Verwandtſchafts-Graden, 20. April 1798 
englifches Hemd für Wahnfinnige eingeführt, 20. Yun. 1798 Eins 


impfung der Kındeblattern verordnet, 27. April 41799 Militärs 


Karsel mit Baden, 6. Eept. 1799 Reduktion der Feiertage, 
6. Nov, 1799 Erneuerung der Statuten des Militärordens, 


49. Nov. 4799 Berbot des fechsten Zinsguldens, 44. Okt. 1800 


Beftrafung des Medikaſtrirens, 48. Febr. 1802 Militärkartel 
mit Baiern, 5. Jan. 1803 Einführung der Kuhpoden-Jmpfung, 
24. April 4803 Kaiferliche Befreiung von fremden Gerichten, 
39. Aug. 1803 Regulirung der Berhältniffe der Eivils und 
Militär:Gerichtöbarkeit, 27. Dec. 18035 wegen Behandlung der 
Geparatiften, 9. März 1804 wegen Auswanderungen, 21. April 
1804 Einführung einer EivilsUniform, 28. Mai 1804 Aufhebung 


der Afyle in NensWirtemberg, 30. März 1805 Errichtung eines 


beffändigen oberſten Gerichtshofs, 5. Mai 1805 Nangregiement, 





Andenken hieran der Neujahrstag kuͤnftig alle Jahre feſtlich 
begangen werden follte, an vdemfelben Tage wurden alle 
Beamten aufgefordert, den unbedingten Eid der Treue und 
Unterthänigkeit gegen den König zu fhwdren, am 3. Ja⸗ 
nuar aber gab diefer die Verfiherung, daß der neue Zus 
wachs an Würde und Macht ganz allein das wahre Wohl 
des Kinzelnen, fo wie ded Allgemeinen bezwecken werbe, daß 
er indbefondere die perfönliche Freiheit und das Eigenthum 
eines Jeden unter feinen fpeziellen Schuß nehme, die bi6s 
herige Zuftijadminiftration ungeftört und fell handhaben 
laffen , jeden rechtmäßigen Erwerbszweig auf alle Art bes 
fördern und das Beſte feines Reichs unverrädt vor Augen 
haben werde, Der Kirchenrarh wurde mit dem Obersfis 
nanzdepartement vereinigt, jedoch dabei feierlich verfprochen, 
daß alle auf dem Kirchengut haftenden Schulden uud Ob⸗ 
liegenbeiten aufs Genauefte und, Puͤnktlichſte vom König 
. verbürgt und feinen Nacfolgern anerkannte und auch alle 
Schulden der Landſchafts⸗ und Kriegekafle als Staatsfchuld 
aneıfannt werden follten. 

Am 7. Januar wurde als oberfte Behörde ein Staats⸗ 
minifterium eingefeßt, und am 18. März erfchien die neue 
Drganifation der Staatsverwaltung. Diefe wurde unter 6 
Departements vertheilt, der auewärtigen Angelegenheiten, 
des Innern, der Juſtiz, des Kriegs, der. Finanzen und das 
geiftliche Departement *). Auch. wurde Alt: und Neus 





5, Jun. 41805 MititärsKartel mit Deftreih, 26. Jul. Stemvels 
ordnung und 20. Aug. 1805 Brandverfiherung für NeusWirs 
temberg, 12. Nov. 1805 allgemeine Vermögensſteuer ausges 
fchrieben. 

*, Das Departement des Auswärt'gen, unterm Namen Kabinetss 
Miniſterium, beforgte auch die Angelegenheiten des königlichen 
Hauſes, unter ihm fland die Oberpoftoireftion, zum Departe, 
ment des Innern gehörten die Dderlandesregierung mit dem 
Lehenvath, der Direktion des Straßen, Brüdens und Waller: 

> baus und des Medecinalweſens, und das Ober⸗Landesökonomie⸗ 
Kollegium, zum Juftizdepartement: das Oberappellations⸗Tri⸗ 
bunal, Das Oberjufliz. Kollegium und der QTutelarrath, zum 
Finanzdepartement; die DOberfinang s Direktion, bie Borft», 
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Wirtemberg in Eins vereint und In 12 SKreife, fpäter 
(37. Dt. 1810) in eben fo viel Landvogteien getheilt *). 
Ein neues Rangreglement erfhien am 4. April, in ihm 
nahmen der Feldmarfchall und der noch zu ernennende Tas 
tholiſche Landesbifchof die erften Stellen ein. Ale Vor⸗ 
fland der Militärgeiftlihen wurde ein Feldpropſt eingefegt 
(16. April), die Kreishauptleute erhielten am 3. Mai 
eine eigene Juſtruktion und am 3. Junius ward ein Gränzs 
berichtigungsvertrag zwilchen Baiern und MWirtemberg ge: 
fhloffen. Am 123. Julius aber trat der König mir noch 
15 andern deurfchen Fuͤrſten dem, von Napoleon geftifteten, 
Rheinbunde bei, defien Gründung die Folge hatte, daß am 
6. Auguft das deutfhe Reich für aufgelöst erklärt wurde. 
Hiebei bekam Friderich wiederum eine anfehnliche Gebierss 
Vergrößerung »*). Neue Vermehrungen feines Gebiets 


Bergwerk :, Salinen und Munze, Dberftener«, Landbaumefen s, 
Zoll: und Wcciss Direktion und dad Renovations⸗-Reviſorat, 
die Hof» und Domänentammer fand unmittelbar unter dem 
Könige; zum Kriegsdepartement gehörte das Kriegskollegium ; 
zum Geiſtlichen Departement: das Oberkonfiftorium, der Pathos 
lifhe Kirchenrath und die OberfiudiensDirektion. 

°, Kreife Stuttgart, Ludwigsburg, Heilbronn, Dehringen, Calw, 
Rothenburg, Rottweil, Urach) , Ehingen, Altdorf, Schorndorf 
und Ellwangen 1807 ohne Hof und Militär mit 1,181,507 Ein: 
wohner; Landvogteien am obern Nedar, am mittlern Nedar, 
EShwarzwald , Rothenberg, au der Enz, am untern Nedar, 
an der Fart, am Kocher, an der Fils und Rems, auf der Alb, 
an der Donau und am Bodenfee. 

*®), Durch die rheinifche Bundesakte erhielt Wirtemberg 4) von Baiern:: 
die Herrfchaft Wieſenſteig, die Abtei Wiblingen und die Grafs 
ſchaft Schelklingen; 2) von Baden: Biberah und Waldfee; 
5) vom Deutfchhenorden: Kapfendburg und Altſchhauſen, dazu 
unter Oberhoheit die Hohenlonifchen Kürftenthümer außer ben 
Aemtern Kirhberg und Schillingsfürft, die Befigungen ber 
Zruchfeflen von Walddurg, des Fürften von Thurn und Taxis, 
die Graffhaft Limpurg, das Fürſtenthum Ocfenhaufen, die 
Herrſchaft Warthaufen, das Reichsſtift Weingarten, die Graf⸗ 
Iſchaft Scyuffenried und Weiffenau, die Graffchaft Königsegg, 
Aulendorf, die Kürftenbergifhen Herrfchaften Gundelfingen unb 
Neuffra, die Grafſchaften Roth, Egloffs, Isuy, Quttenzell, 
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erlangte der König durch den Wiener Frieden .Lıd. DM. 
1809), den Vertrag von Gompiegue (24. April: 1810) 
und den Vertrag mit Balern (18. Mai ıBıo) *).. 


Nun gab ed auch, außer den ſchon angeführten, 


fortwährend eine Menge Veränderungen in der Staatöver: 
waltung. Die Gollegialverfaffung wurde . bei allen Ber 
hörden aufgehoben. und dafür die fogenannte Burenufratie 
eingeführt, mit dem Staatsminifterium aber am 1. Jul. 
1811 ein Staatörath verbunden. Wie die Verwaltung 


Heggbach und Baindt, die Herrfchaften Thannheim, Mietingen, 
Eulmingen und Neu-Ravensburg, bie Beflbungen von Salm⸗ 
Krautpein, und der Grafen non Fugger, zuſammen mit unge 


. fäbr 480,000 ®inwohner, dafür follte ed einen Bezirk mit 


20,000 Einwohnern an Baden abtreten, was durch befondern 
Vertrag (17. Okt. 1806, 11. März 1807) gefhah, wodurd Baden 
erhielt: die Graffhaft Bondorf, die Herrfchaft Triberg, Bil: 


"fingen, Bräunlingen, Alt⸗ und Neu⸗Lußheim, Gochsheim, Wall 


dangenloch, Unter:Dewisheim, Bahn brücken, Nußbaum , Grüns - 
wettersbach, Mutſchelbach, Palmbach, Nordweil, Thürheim, 


Oberacker und Sponeck, dafür gab es an Wirtemberg Pfau⸗ 


hauſen und Neuhauſen uud die Herrſchaften Konzenberg und 
Mühlheim. 


“)Landgerichte Tettnang, Buchhorn, Wangen, Ravensburg, Leuf- 


kirch, Söflingen, Geißlingen,, Albeck, Elchingen, Kraitsheim, 
die Stadt Ulm, Theile der Landgerichte: Nördlingen, Dinkeld« 
büht, Seuchtwangen, Rothenburg, Uffenheim und Gerabronn, 
die Oberhoheit über die Graffchaften Bugger- Kirchberg und 
Dietenheim, die Thurn und Tarifhen Beſitzungen Neresheim 
und Difchingen 2c., Hohenlohe :Kirhberg und Theile von 
Dettingen:Spielberg und Wallerftein, mit etwa 160,000 Einw., 
Alles von Baiern, an weldhes ed Gebfattel, Weiltingen und 
etlich andere Orte mit 4,200 Einwohner abtrat, fo wie an Ba: 
den (Bertrag vom 2. Dt. 1810) Oberamt Stodad) mit Ratolf⸗ 
zell, Dberamt Hornberg mit St. Georgen und Ortfchaften 
der Dberämter Rottweil, Tuftlingen, Ebingen und Maulbronn, 
iufammen mit 45,000 @inw. Dazu Pam noch das zu Anfang 
des Kriegs vom Könige in Bells genommene und nach firenger 
Unterdrüdung eines Aufſtandes behauptete Deutfchordeniche 
FürftenthHum Mergentheim mit 9,100 Einw. Die Teste Erwer: 
bung des Könige gefchah 1815, wo er von Hohenzollern ⸗Hechingen 
die Herrſchaft Hirſchlatt kaufte. 


Geſch. Wirtemb. III. Boe. 2. Abth. 36 
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des Kirchenguts fchon früher, fo wurde im Sal. 1808 
auch die der Stiftungen dem Finanzdepartemens unterge⸗ 
ordnet. Durch das Mefcript vom 25. Aug. ı806 wurde 
die Zitulatur des Königs und der Mitglieder des Koͤnigl. 
Hauſes neu beftimmt *), am 1. San. 1808 erfchien ein 
K. Hausgefeß, am 7. Febr. 1808 aber eine Verordnung 
wegen der Apanagen, Witthumsgehalte ꝛc.; durch das 
Geſetz vom 3. Junius wurden A Erbfronamter errichtet 
und dieſe am ». Yan. 1809 vertheilt, das Erbmarſchallen⸗ 
Amt kam an die Fürften von Hohenlohe, das Erbober: 
.Sammerberrnamt an die Fuͤrſten von Lömenflein, das 
"Erboberhofmeifteramt an die Fuͤrſten von Waldburg⸗Zeil⸗ 
Trauchburg und das Erbpanneramt an die Grafen von 
Zeppelin. Der Jagdorden wurde in deh Orden des gols 
denen Adlers (6. März 1807) die Militärorden In den 
Militärs Verdienfiorden (1806) verwandelt und am 3. Fes 
bruar 1810 mit einer eigenen Dotation verfeben, am 
6. Nov, 1806 auch ein Einif» Verdienftorden geftifter. 
Neue Rangreglements erfchienen am 18. Dec. 1808 und 
1. Aug. 18113; die fämmtlihden Staatsdiener befamen 
eine Amtskleidung (1811, 1812), am ı. Januar 1810 
wurde eine Nationalkokarde eingeführt; die Städte Stutt⸗ 
gart, Ludwigsburg, Tübingen, Ellwangen, Ulm, Heilbronn 
und Neutlingen erhielten am 26. San. 1811 den Titel 








2) Großer Titel: Eriderih von ©. Gn. König von Wirtemberg, 
fonveräner Herzog in Schwaben und von Ted, Herzog zu 
Hohenlohe, Landgraf zu Tübingen und Nellenburg, Bürft von 
Ellwangen, Swiefalten, Buchau, Waldburg, Aulendorf und 
Ochſenhauſen, Graf zu Gröningen, Limpurg, Biberach, Schelk⸗ 
lingen, Egloffs und Heppbach, Herr zu Altborf, Heidenheim, 
Zufliugen, der Donauftädte, Rottweil, Heilbronn, Hall, Widen- 
ftadt, Wiblingen und Adelmannsfelden 20.5; die Söhne und 

Töchter des Könige befamen das Prädikat: Königliche Hoheit, - 
feine Brüder: Hoheit und den Herzogstitel; Durch Die Refcripte 

.: vom 34. Mai 4809 und 8. Rev. 1820 wurbe in den großen 

Titel andy noch Fürſt zu Mergentheim aufgenommen, In den 
Mittelfchild des Wappens Bauen flatt der Reichsſturmfahne 
die 3 Schwarzen Hohenftaufifchen Löwen. | 
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gute Stäbe. Zur Bekanntmachung der zahlreich erfchels 
nenden Gefebe und Berorbuungen wurde im an. 1807 
das Staats⸗ und Negierungsblatt gegründet. Am 3. Nov. 
ıB10 wurde das Ehegericht mit dent Obertribunal vereint, 
am 335. Aug. 18311 ein Erimtnaltribunal errichtet, am 
36, Aug. 1811 Provinzialjuſtiz⸗Kolleglen and Serhninals 
räthe eingeführt, am ' 23. April 1809 die Xortur abges 
fchafft, am 6. März ıBıo ein eigenes Geſetz wegen Ber 
. ftrafung der Staats⸗ und Majeftätöverbrechen erlaffen. 
Das Finanzdepartement erhielt am 3. März und 4. Yun. 
1807 und am 1. Zul. ıBır neue Einrichtungen umd 
wurde in 10 Geltionen getheilt; am A. Jun. 1807 wurde 
auch die Hofe und Domänenlammer neu organifirt, Ka⸗ 
meralverwaltungen, Umgelds⸗ und Forſtkaſſenaͤmter wurden 
ı8o7, Oberzolls, Stempels und Tarämter 1808, Salz⸗ 
faftorien 1814 errichtet. Am-B. Aug. 1806 erfchien auch 
eine Stempelordnung, am 17. Sept. 1806 würden eigene 
Kreisfteuerrärhe, am 17. April 18311 Kommunrechnungs⸗ 
reviſoren aufgeftellt. Das Departement des Innern wurde 
am 22. Sun. ı807 und ı. Zul. 1811 neu organifirt 
und in 6 Sektionen gerhelle, die 2 letzten Sektionen aber 
am 3. März 1813 wieder vereinigt. Am ı8. Mai 1808 
wurde ein Obers@enfurkollegium angeordnet, am 11. Sept. 
1807 zur Handhabung der Landespolizei eine Landreiters 
(Sensdarmerie) Schaar errichtet, am 12. San. ıBoß für 
Stuttgart and Ludwigäbnrg, am ı4. März 1812 auch 
für Kannfladt eine eigene Polizeidirektion angeorbnet, Ause 
lapfeheine (1807), Paͤſſe für Reifende (1811),, Polizei 
karte für Fremde (1812) und Paffantenliften (1812) ein- 
geführt. Man errichtere Zwangsarbeitthänfer (26. Yun. 
1808) und gab den’ ſchon beftchenden Waifen-, Zucht s 
und Sreenhäufern eine neue Einrichtung (1809 — 1811). 
Am 12. Febr. 1812 wurde ein eigenes Polizeiminifterium 
errichten, jedoch fchon am 21. März 1816 wieder aufge: 
hoben. Die Yundstare wurde den 6. Zul. ıBog einge: 
führt, eine Waldfeuerorduung (14. Zul. 1807), ein Feuer⸗ 
Polizeigefeß (15. April 1808) und eine Zeuerlöfchordnung 
(30. Mai 1808) bekannt gemacht. Das Berg« und 
36 | 
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Salinenwoeſen bekam am. 8. Zul. 1811 eine neue Einrich⸗ 
tung, die freie. Puͤrſch und das Kammunmildſchuͤtzen⸗Inſtitut 
wurden am 5. Sul, 1806 aufgehoben und am 5. Nov. 
ı810 das Land in 20 Dberforfte geheilt, - das. Medici 
ualwelen am 25, Jan. 1807 und. 14. März 1814 ; am 
16. April 1834 wurden dffentliche— Schutzpoden⸗Impfungs⸗ 
Anſtalten eingefuͤhrt. 

Handel und Gewerbe ſuchte man auf wanchetlei Art 
zu verbeſſern und emporzubringen, die Landſtraßen wurden 
in vorzuͤglichen Stand geſetzt, am Bodenſee durch Verxei⸗ 
nigung Buchhorns mit dem Kloſter Hofen Friderichshafen 
als Stapelort für den Speditionshaudel in bie Schweiz 
und nach Italien angelegt und mit Privilegien begabt 
(ao, Dee. 1811), die Salz: und Eiſenwerke, die Schmelz⸗ 
dfen in Woafleralfingen und die Ludwigsburger Porzellan 
fabrik verbeſſert, zu . Srivricherhal ein Stahljammer, in 
Dberudorf eine Bewehrfabrif gegründet, eine Hofbanf wurde 
im Auguft ı806 errichtet, neue Zollorbuungen erſchienen 
am 25. Mat 1808 und 11. Dit. ıBı2. Beſchraͤnkt 
uud gedräcdt aber wurden Haudel und: Gewerbe Durch 
Einführung einer Salz» (ı4. Dec. ıBo7) und Tabacks⸗ 
regie (26. Nov. 18083), durch Aus⸗ und Einfuhrverbote, 
befonders im Oft. 1810 in Ruͤckſicht auf die Kolonial⸗ 
waaren. Die Po übernahm nun die Regierung felsft, fie 
erhielt eine ganz neue Ginrichtung, namentlich murben bie 
bisherigen Landboten aufgehoben (27. Jan. 1807). Den 
Suden wurde, die Erwerbung liegender Guͤter, um fie felbft 
zu bebanen, und die Ausuͤbuug zuͤnftiger Gewerbe durch 
die Verordqungen vom 30. Okt. 1807, 8.. Olt. 1809 and 
8. Jul. 1811 geffattet. . 

Das Edikt vom ı5. Okt. 806 dewährte allen chrifi⸗ 
lichen, Religionsparteien freie Glaubensübnng , gegen bie 
Separatifien jedoch wurden, haupt ſachlich wegen. ihrer 


.1 





— 


2 Das Chauſſẽegeld, für dag eine neue Ordnung vom 13. April 
4808 erſchien, wurde 5. Qkt. 1808 in eine jährliche Abgabe 

» von jedem Pferd’ verwandelt; nnd am 25. DM. 1808 eine neue 
Wegordnung bekanm gemacht. 
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Meigerung Kriegsdienſte zu thun, son Zeit zu Zeit fharfe 
Maßregeln ergriffen. : Die Pirhlihe Verwaltung erfuhr 
mancherlei Veränderungen, die Vifitationen murden firenger 
(38. 30. Okt. 1810, 14. Mätz ıdız), die Defane 
felbft genauerer Controls durch die Generalfuperintendenten 
unterworfen (3.: 30. Nos. 1810), die Berichte zur Kennt» 
niß des kirchlichen Zuſtandes - vervielfältigten -fich und wur: 
ven zwechmäßiger geordnet (dı. San, 1809, 4. April 
»Bıı), überhaupt alle Bande der Dienftordnung: fefter an» 
gezogen (5, Mai ıBı4). Man wies die Geiſtlichen nach⸗ 
druͤckllcher auf den weiten Umfang ihres Berufs, deſſen 
gewiffenhafte Verſehung und treue Ausübung hin (16. Der. 
ı806, 9. Sun. 1809), fuchte ihre- Ausbildung durch Ans 
ordnung von Dibeefan: Lefegefellfchaften (26. Aug. ı806) 
zu befördern, 1807 wurde ein fünftes Generalar Heilbronn 
mit 9 Dekanaten und ıBıo ein fechötes, Ulm mit 8 
Dekanaten errichtet (5. Nov. ı8ı0), am 1. Yan. 1809 
erſchlen eine neue Liturgie, deren Cinführung aber an man: 
hen Orten lebhaften Widerftand erregte. Das Volksſchul⸗ 
wefen erhielt am 26. Dec. idio eine neue Drganifation, 
ein Schullehrerjeminar ivurde im Dec. 1808 errichtet, vors 
nemlich aber fuchte man für die Tübinger Univerfitär zu 
forgen, welche zwar durch die Organflation vom 17. Sept. 
1811 ihre Selbſtſtaͤndigkeit und viele früheren echte ver: 
br, in. anderer Hinftht aber durch die Gruͤndung Des 
Clinikums, Vervolllommnung der Anftalten für Wundarz⸗ 
neikunſt, Erweiterung des botanifchen Gartens, Nnsfeßung 
von Preifen, Anfchaffang einer Mineralienfammlung und 
aftronomifcher Werkzeuge, gervann. Im Sept. 1312 ftiftete 
der König zu Ellwangen eine eigene, mit einem Prieſter⸗ 
Seminar verbundene, Univerfität für die Karholifen, fing 
auch, um deren SKirchenwefen zu reguliren, Unterhandlungen 
mit dem Papfte an, errichtete 1812 das Inländifche bi: 
ſchoͤfliche Generalvifariar zu Ellwangen, das der Papft 
1816 beftätigte, uud gründete zur Aufbeflerung der Pfarr: 
befoldungen 1808 den Interkalarfond. 

Auch im Kriegsweſen gab es mancherlei Veränderungen, 
zur. leichteren Ergänzung der ſtarken Heeresmacht und des 
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13,000 Hann zaͤhlenden Rheinbunds⸗Kontingents, wurde 
ſtatt der Auswahl die Konſcription eingeführt (6. Ung. 
1806, 20, Aug. 1809); welche alle jungen Leute jeben 
Standes bis zu einer gewiffen Rangklaſſe, blos mit Ausser 
nahme der Studirenden, zum Kriegsdienſte verpflichtete. 
Die DOrganifation des Kriegsdepartements wurde am 29. Jun. 
1811 neu umgeftalter und es in 8 Sektionen gerheilt, am 
5. April 1807 ein Oberkriegsgericht eingefet und im Des 
cember 1806 ein Invalidenhaus erbaut. Die wirtembers 
gifchen Heere nahmen ruhmvollen Antheil an den Kriegen 
Napoleons, die Abfendung einer Heerichaar nach Spanien 
jedoch wenbete die Standhaftigkelt und Klugheit des Koͤ⸗ 
nigd auf dem Fürftentage zu Erfurt gluͤcklich ab (1808). 
Magegen wandte er im Kriege mit Deftreih (1809), als 
die Vorarlberger fein Land bedrohten, deko größere Streits 
Bräfte auf, und wies Eräftig alle feindlichen Angriffe guräd. 
Dafür erhielt er aber auch neben dem ſchon während des 
Krieges in Befig genommenen Fuͤrſtenthum Mergentheim 
noch mehrere aufehnlihe Vergroͤßerungen, und hoffte uun 
den Genuß einiger Ruhe, Uber che 2 Jahre verflofen, 
brach der zuffifche Krieg aus, in welchem bie wirtembers 
gifchen Truppen mit den Franzoſen die Siege aber auch die 
beifpiellofen Unfälle des Feldzugs theilten, und von dem 
ganzen trefflichen Heere von 15,000 Maan nur weulge 
zuruͤckkamen. Dennoch hielt Friderich noch immer feſt an 
Napoleon, und als diefer fih aufs Neue zum Kampfe 
süftere, ftelte auch der König mit außerordentlicher Ans 
firengung fein Trappenfontingent vollzäplig ins Feld. Ju 
der entfcheidenden Schlacht bei Leipzig fand noch «ine 
Heine Schaar Wirtemberger bei dem frangöfifchen Heere, 
aber noch während des Treffens ging ein MReiterregiment 
derfelben zu den Verbündeten über. Friderich ahndete dieſe 
That firenge, dennoch mußte auch er der Macht der Um⸗ 
flände weichen, die Sache Napoleons verlaflen, und ſich 
den verbändeten Mächten anfchließen. Dieß geſchah durch 
den Vertrag zu Fulda (3, Nov. 1815), in welchem dem 
Könige der Beſitz feiner ſaͤmmtlichen Staaten und eine 
volftändige Entfchädigung filr die etwa abzutretenden 


Landestheile zugefichert wurde, Nun fochten die Wirkems 
berger unter Aufuͤhrung ihres tapfern Kronpringen gegen 
Napoleon, und erwarben ſich befouders in den hartnadigen 
Treffen bei Brienne und Montereau (2. u. ıB, Febr. 
1814) großen Ruhm, bei dem lettgenannten Orte vor⸗ 
nentlich hielten fie den wuͤthenden Andrang ber franzdfifchen 
Uebermacht mir Heldenmuthe, aber auch nicht ohne großen 
Verluſt aus. Zu dem Miener Kongrefle, der die neue 
Seftaltung Europa’s beftimmen follte, wurde auch Fride⸗ 
sich efigeladen, und Wirtemberg war eine der 5 dentfchen 
Hauptmächte, welche die Einführung einer neuen Ordnung 
der Dinge in Deutichlaud zu berathen hatten. Der König 
reiste felbft nach Wien, und wurde von dem SKalfer von 
Deftreich und den andern dafelbft verfammelten Fuͤrſten mit 
großer Auszeichnung empfangen. Uber bald erkannte er, 
daß die bier gefaßten Beſchluͤſſe feinen Anfichten gar nicht 
entfprachen, weder die Errichtung eined bdeutfchen Bundes, 
weiter nothwendig Beſchraͤnkungen bei deſſen einzelnen 
Bliedern verurfachen mußte, noch die Einführung ſtaͤndi⸗ 
fcher Verfaffungen konnte feinen Beifall erhalten, und noch 
vor dem Ausgang des Kongrefies kehrte er baher in feine 
Staaten zurid. Kurz darnach nahm er zwar auch, ale 
Napoleon von Elba aus feinen Kalfershron wieder eroberte, 
an dem Bunde gegen ihn Untheil, fein Heer erfocht fich 
bei Straßburg neuen Ruhm, und auch MWirtemberg erhielt 
außer englifchen Hülfsgeldern nach wieder gefchloffenem 
Frieden einen Antheil an der franzdfifchen Brandfchagung *) 
und ein Theil feiner Truppen blieb bei dem Dccupatieud:- 
beere in Frankreich zurüd. Erft am ı. Sept. 1816 aber 
trat der König dem deutſchen und 2 Wochen nachher auch 
dem heiligen Bunde bei. 

Weil er aber erkannte, daß er allein fi ch den Wiener 
Beſchluͤſſen wegen Einfuͤhrung ſtaͤndiſcher Verfaſſungen 
nicht werde entziehen können, fo beſchloß er aus eigenem 
freien Willen, feinem Lande, ftatt der alten Verfaſſung, 
„welche im Drange der Zeiten habe zu Grunde geben 


‚+ 1,500,000 fi. Entfcyädigungs: 3.937,284 A. Eontributionggelder. 
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muͤſſen,“ eine neue „‚pafjendere” anzubieten, und that dieß 
gleich nach feiner Rüdkehr von Wien in dem Manifeft 
vom 11. Januar 1815 kund, worin er verficherte, ſeit 
1806 ſey fein feſter Entſchluß geweſen, dem Kodnigreich 
wieder eine, ſeiner innern und aͤußern Lage, den Rechten 
der Einzelnen und den Beduͤrfniſſen des Staats angemeſſene, 
Verfaſſung zu geben. Jetzt fen der rechte Augenblick zur 
Ausführung diefes Entfchluffes eingetreten und ſchon zu 
Entwerfung einer Verfaffung gefchritten ıporden, weldhe den 
ftändifchen Abgeordneren bei Ihrer, auf den 15. März feft- 
.. gefesten, Zuſammenkunft übergeben, von ihnen befchworen, 
und dann in volle Ausübung gebracht werden follte. Ueber 
die Zufammenfegung der Ständeverfammlung enthielt das 
Mefeript vom 29. Januar die näheren Beftimmungen. 
Diefer Entfchluß des Königs erregte großes Aufſehen in 
and außer Wirtemberg, und bier felbft mochten wohl nur 
Wenige feyn, welche nicht das Ende der verfaffungslofen 
Zeit unbefchränfter Herrfchergewalt herbeiwünfchten. Dean 
ſelbſt die ehemaligen Reichsfürften und der alte unmittel= 
bare Adel. erfuhren mannigfahe Demuͤthigungen. Die 
Beamten waren bei kuͤmmerlichen Befoldungen fortdauerns 
ven Gefahren und Beſchwerden ansgefeßt, weil das geringfte 
Verſehen fchwere Strafen nach fich ziehen Fonnte, und weil 
ed Biundfag war, die Landbeamten nie lange auf Einer 
Stelle zu laffen. Das Volk felbft druͤckten ſchwere Abgaben 
und die Konfeription, die Leidenfchaftlichkelt des Königes 
und feiner Guͤnſtlinge Uebermuth, die niedern Klaffen deffelben 
aber vornemlich Friderichs Jagdliebe, die Quelle zahllofer 
Frohnen nnd anderer Befchwerden. Selbſt feine guten Eis 
genfchaften verfehlten oft ihre Wirkung, ſeine Gerechtig⸗ 
Feitöliebe artete in alzugroße Strenge aus, und mandye 
- edlen Regungen in ihm machten bie unfeligen Unmftände 
wirfungslod. Dennoch wurde die neue Verfaſſung, welche 
der König am 15. März den Landſtaͤnden mir einer feier: 
lichen Anrede in einer vergoldeten Kapfel übergab, nicht, 
wie er ficher geglaubt hatte, mit Beifall aufgenommen. 
Zwar enthielt fie manches Gute, allein ſchon die Art ihrer 
Abfaſſung und fo manches weſentliche Stuͤck in ihr machten, 
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daß man fih zu dem Schluſſe berechtigt glaubte, es fey 
dem Könige damir nur darum zu thtin, daß er unter an: 
derer Form auf. die bisherige Weiſe fortherrfchen koͤnne. 
Die AlteWirtemberger vornemlih waren: entfchieden gegen 
diefe Verfaſſung. In ihnen war dad Andenken an die 
fruͤhere Verfaffung noch zu lebendig, nur die mannigfadyen 
Mängel derfelben hatten die 10 Jahre abfoluter Hersfchaft 
fie vergeſſen laſſen, und fie erhoben fich daher auch all⸗ 
gemein für das „alte gute Recht,“ welches nun das Lo⸗ 
fungswort im Kampfe wurde. Der König harte faum die 
Ständeverfammlung verlaffen, ala mehrere Abgeordneten 
diefe aufforderten, Nichts anderes als die altwirtembergifche 
Verfaffung anzunehmen, Ihr Antrag fand über Erwarten 
Beifall, felbft bei den mediatifirten Fürften, dem Adel und 
den NeusWirtembergern, ohne weitere Unterfuchung wurde 
die‘ konigliche Verfaſſung verroorfen und dieſes in einer 
fländifchen Wdreffe dem Könige noch an demfelben Tage 
mirgerheilt. Diefer gab zwar hierauf fein hoͤchſtes Be: 
fremden zu erferinen, wie man eine, nur für dad ehema⸗ 
ge Herzogtbum, das doch nicht einmal die: Hälfte des 
jeßigen Königreich ausmache, gültige Verfaſſung in Vor: 
flag bringen könne (18. März), alleir die Landftände 
bebarrten auf ihrem Merlangen, fie ſeyen, erklärten fie, zu 
zeitgemäßen Abänderungen der Verfaſſung bereit, koͤnnten 
jedoch als Brundlage der Verhandlungen keine Urkunde 
annehmen, an deren Ubfaffung fie auch nicht den mindeften 
Antheil gehabt hätten. Das Herzogthum habe feine alte 
Verfaſſung nie aufgegeben, fondern durch Gewalt verloren, . 
und ‚zufolge bes Neichödeputationsichlaffes und Preßburger 
Friedens hätten auch die NeusWirtemberger ein Recht dars 
auf. Dieſes Verfahren der Stände fand Im Lande all 
gemeinen Beifalf, denn auch hier war das „gute alte 
Recht“ die Loſung und deflen Hauptbegründer, Herzog 
Ehriſtoph, der gefeierte Held, deſſen Bild man überall 
als Kupferfti, auf Medaillen und. an Ringen, traf. Zahl: 
reiche Bittſchriften um Herftelung der alten Verfaſſung, 
welche faft aus allen Gegenden des Landes eingefchidt 
wurden, unterftügten die Landflände in Ihrem Beginnen, 
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ſelbſt die Neu⸗Wirtemberger blieben nicht zurdd und die 
evangeliſchen Praͤlaten begehrten namentlich die Wiederher⸗ 
ſtellung des Kirchenguts (5. April). Zugleich aber wurde 
dem König die üble Lage des Landes aufs Staͤrkſte ge⸗ 
ſchildert, ein ſchreckendes Gemälde der Laſten und Leiden 
defielben ihm vorgelegt und dringend um deren Abhuͤlfe 
gebeten (32. März x.). Die Verfuche der Regierung, 
eine Partel in der Ständeverfammlung zu gewinnen, miß⸗ 
langen, und der König ſah fich gendthigt, wenigftens 
etwad mnachzugeben. Bon freien Stüden ſtellte er etliche 
Beichwerben ab und ernannte am 25. April Bevollimaͤch⸗ 
tigte, um mit Ubgeorbneren der Gtändeverfammlang zu 
unterbandeln. Diefe Unterhandlungen aber blieben obne 
Erfolg, obwohl von beiden Seiten Vergleichsdorſchlaͤge ge⸗ 
macht wurden, der König erklärte daher am 21. Julius 
den Ständen, da die Präfung ber vorgebrachten Beſchwer⸗ 
den weit wichtiger fey, als bie Difceptatiouen über Ver⸗ 
faflungögegeuftände, fo babe er beſchloſſen, zunächft dieſe 
Prüfung vernehmen zu laffen, bis diefe vollendet fey, wolle 
er die Stände versagen, dieſe follten daher nun Bevoll⸗ 
mächtigte wählen. und mit hinreichenden Suftruktionen vers 
fehen, daß indeß das WBergleichungsgefchäft ebenfalls fort⸗ 
gefelzt werden fdnne. Die Stände vernahmen diefe Erklärung 
„mit Beſtuͤrzung,“ weil dadurch die Werfaffungsangelegenheit 
als Nebenfache dDargeftellt würde, fuͤgten fich jedoch derfelben 
und wählten ein Commitde von 28 Perfonen zur Fortfegung 
des Vergleichungsgeſchaͤfts. Hierauf aber wurde von der 
Regierung bemerkt (35. Julius: Es ſey nicht vereinbar 
mit dem Begriffe einer Vertagung, daß ein, bie ganze 
Berfammiung repräfentirendes,; Kollegium zuruͤckbleibe, es 
duͤrften daher neben den, dem Generals Landestommiffariate 
beigegebenen Deputirten, nur 4 weitere Bevollmächtigte 
surächleiben. KHiezu aber wollten die Stände fich nicht 
verfiehen, und fo wurde denn mit ber Sigung von 28. Ju⸗ 
Uns die Standeverfammlung geſchloſſen, am 5. Auguft 
aber erließ der König ein Manifeft, worin er die in ber 
Eöniglihen Verfaffung dem Lande eingeräumten Freiheiten 
beftätigte und das Betragen der Regierung rechtfertigte. 


Dieſes Manifeft aber blieb ohne die gehoffte Wirkung, ber 

Empfang, welcher ven heimlchrenden Abgeordneten zu Theil 
wurde, die mancherlei Auszeichnungen, deren fich die Vor⸗ 
Sämpfer in der Ständeverfammlung, wo fie hinfamen, gu 


erfreuen hatten, bewieſen aufs Deutlichſte, welche Stimmung 


im Lande berrfche, und daher wurden die Stände auf den 
Oktober von Nenem einberufen, Am 1. Oftober eröffneten 
die koͤniglichen Bevollmächtigten die Sigungen, und mit 
freudigem Dank wurde ihre Erklärung aufgenommen, daß 
‚der König bereit ſey, aus der alten Berfafjung alles Dass 
jenige beizubehalten, was nur immer mit den gegenwärtigen 
Zeitumftänden fich vereinigen laſſe. Bald aber zeigte fich, 
daß die Stände diefe Erklärung ganz anders audlegten, 
als der König fie gemeint hatte, und man Fam auch jegt 
in der Vergleihung nicht weiter, Um ad. November ers 
ſchien ein Refeript, worin die unabanderlihe Tönigliche 
Entfhließung ausgefprochen wurde, wenn die Stände nicht 
auf einen, fürs gauze Meich ggmeinfamen, Berfaffungsners 
trag eingehen wollten, dem alten Lande feine frühere Ver⸗ 
faffung zu geben, in den neuen Landen dagegen eine, auf 
wahrhafte Nationalrepräfentation gegründete, die früheren 
Rechtsverhaͤltniſſe beruͤckſichtigende, Verfaſſung einzufähren. 
Bei dieſem Reſcript befanden ſich zwei Beilagen, die eine 
fuchte zu erweiſen, daß die neuen Lande auf die altwir⸗ 
tembergiſche Verfaſſung keinen Nechtsanfprnch hätten, bie 
andere enthielt 14, vom Frhru. v. Wangenheim, der das 
mals eifrig zu vermitteln fuchte, verfaßte fogenannte Zuns 
dbamentalpunfte, welche der Regierung geeignet fchienen, 
zur Orundlage bei den Verhandlungen übır eine gemeins 
ſame Verfaffung zu dienen. Diefe 14 Punkte fanden ihrer 
Freiſinnigkeit wegen fo viel Beifall, daß die Mehrzahl der 
Berfammiung fich für Erneuerung der Vergleichs verhand⸗ 
langen mit der Regierung erflärte. Diefe begannen nun 
auh am 4. December und fchienen unter Wangenheims 
Leitung einen rafchen, gluͤcklichen Fortgang nehmen zu 
wollen. Es ging jedoch nicht fo fchuell, ald man erwartete, 
denn die Landflände wollten die Beflimmungen der- altern 

Verfaſſung fo viel möglich beibehalten wiffen, und feßten 


— 552 — 


ein eigenes Commitse nieder, mit welchem die ſtaͤndiſchen 
Kommiſſaͤre ſich über jeden Punkt berathen mußten. Auch 
fehlte es nicht an Veraulaſſingen zu neuem Zwieſpalt 
zwiſchen den Ständen und der Regierung, vornemlich wegen 
Erklärung einer Anzahl mediatiſirter, Fuͤrſten und. Grafen, 
daß fie dem Koͤnige nur, x : vormals einige Reicheftände 
Preußen, untergeben ſeyen (2. Febr. .ı816). und weil die 
Beihwerden und Vorftellungen der Stände mehrmals’ mit 
der Uenßerung, fie hätten kein Recht, ſich in die königliche 
Regieruagögewalt, namentlich in Ruͤckſicht auf Beſteurung— 
zu miſchen, zuruͤckgewieſen wurden. 

So wer man mit den Vergleichsſsverhandlungen nod) 
nicht zu Stande gefommen, ald am 30. Okt. ı816 ber 
König, in Folge einer Erkältung, nach kurzer Krankheit 
ftarb. . Er mar ein Färft von. felsenen Geiftesanlagen und 
von großer Willens: und Thatkraft, ein Fuͤrſt, wie ihn 
das Materland in jenen. ftürmifchen Zeiten gerade noͤthig 
‚hatte, um feine GSelbftftändjgkelt ‘zu retten *) 

Sein Sohn und Nachfolger König Wilhelm trat 
die Regierung gerade zu .einer Beit an, wo Noth uud 
Elend ald Folge, ded allgemeinen Mißwachſes im Sabre 
1816 bherrfchten. Er traf dagegen die zweckmaͤßigſten 
Anftalten, die Ausfuhrzoͤlle auf Getreide und äntere Les 
beusmittel wurten erhöht, das Branntweinbrennen aus 
Kartoffeln verboten, für den Verbrauch von Fruͤchten 


*) Friderich vermaählte fi d. 27. Ott. 1780 mit Ungufte Ka: 
voline Frjderike Luife, Prinzeffin von Braunfchweig: Wolfenbüttel, 
get. d. 27. Sept. 1788. Aus Ddiefer Ehe find entfproffen: 
Friderich Wilhelm Karl, geb. d. 27. Sept. 1781. Paul Karl 
Friderich Auguft, geb. d. 49. Ian. 1785, vermählt mit Ehar: 
Intte, Prinzeſſin von SachfensHitdburghaufen, 28. Sept. 1805. 
Friderike Katharine Sophie Dorothee , geb. d. 24. Behr. 1783, 
vermählt d. 42. Aug. 1807 mit Hieronymus Napoleon, König 
von MWeftphalen, geft. 28. Nov. 1835 Marie, geb. 16. Dec. 
1783, geft. 14. Okt. 4784. Im Jahr 1797 den 18. Mai ſchritt 
Friderich zur zweiten Ehe mit Charlotte Auguſte Mathilde, 
Kronprinzeſſin von Großbritannien, welche Ehe, außer einer 
todtgebornen Prinzeſſin, kinderlos blieb. Die Königin Wittwe 
farb am 6. Okt. 1828. 
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ein eigened Gommitde nieder, mit weichen bie fländifchen 
Kommiffare ſich über jeden Punkt berathen mußten. Auch 
fehlte es nicht an Veraulaſſingen zu neuen Zwielpalt 
zwiſchen den Ständen und der Regierang, vorsemlich wegen 
Erklaͤrung einer Anzahl; mediatifixtex.. Särften mid. Grafen, 
daß fie dem Könige nur, vi ; vormals einige Reichoſtaͤnde 
Preußen, untergeben feyen (2. Febr. 1816), und weil Die 
Beichwerden und Vorftellungen der Stände mehrmals’ niit 
der Uenßerung, fie hätten Fein Recht, fih in die königliche 
Regierungägewalt, namentlich in Ruͤckſicht auf Beſteurung, 
zu mifchen, zuruͤckgewieſen wurden. 

So wer man mit den Vergleichdverhendlungen nod) 
nicht zu Stande gefommen, ald am 30. Okt. ı816 der 
König, in Folge einer Erkältung, nach kurzer Krankheit 
farb. Er mar ein Färft von feltenen Geiftesaulagen und 
von großer Willend- und Thatkraft, ein Fuͤrſt, wie ihn 
dad Materland in jenen. flürmilchen Zeiten gerade noͤthig 
‚hatte, um feine GSelbftftändjgkelt ‘zu retten *) 

Sein Sohn und Nachfolger König Wilhelm trat 
die Regierung: gerade zu .einer Beit an, wo Noth und 
Elend als Folge. ded allgemeinen Mißwachſes im Sabre 
1816 herrſchten. Er traf dagegen die. zweckmaͤßigſten 
Anftalten, die Ausfuhrzoͤlle auf. Getreide und äntere Les 
beusmittel wurten erhöht, das Branntweinbrennen aus 
Kartoffeln verboten, für den Verbrauch von Zrüchten 


*) Friderich vermählte fh db. 27. Oft. .1780 mit Anguſte Sa: 
roline ZrjderiPe Luife, Prinzeffin von Braunfchweig: Wolfenbüttel, 
geft. d. 27. Sept. 17388. Aus Diefer Ehe find entfproffen: 
Friderich Wilhelm Kart, geb. d. 27. Sept. 1781. Paul Karl 
Friderich Auguft, geb. d. 19. Ian. 1785, vermählt mit Char: 
Intte, Prinzeffin von Sachſen⸗Hildburghauſen, 28. Sept. 1805. 
Friderike Katharine Eophie Dorothee , geb. d. 24. Sehr. 1785, 
vermählt d. 12. Aug. 1807 mit Hierduymus Napoleon, König 
von Meftphalen, geft. 28. Nov. 1835. Marie, geb. 16. Dec, 
1783, geft. 14. Okt. 1784. Im Yahr 1797 den 48. Mai fchridt 
Friderich zur zweiten Che mit Charlotte Auaufte Mathilde, 
Kronprinzeffin von Großbritannien, welche Ehe, außer einer 
todtgebornen Prinzeſſin, kinderlos blieb. Die Königin Wittwe 
ftarb am 6. Okt. 1828. 
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höchfte Preife beftimmt und dem überbanbnehmenden. Wus 
cher Fräftig gefteuert ; auch im Ausland 75,000 Scheffel 
Getreide aufgekauft. (Mop. 1316 — Zum 1817). Ebenfe 
ſegensreich wirkte die Königin Katharina durch die Stiftung 
des Mohlthätigkeitsnereins (7. Jan. 1817), mit welchem 
zahlreiche Lokalvereine in Verbindung traten und deffen 
Wirkſamkeit auch nad). geendigter. Zeit der Noth und des 
Mangels fortdauerte.. 

Noch am Tage feiner Thronbefteigung erließ der König 
ein Manifeft , worin er erklärte: ‚‚Die Wohlfahrt und das 
Gluͤck der ihm anvertrauten Unterthanen werde das einzige 
Ziel feiner Bemuͤhungen, und es werde fein erſtes Beftreben 
feyn, die Erreichung diefer hohen Zwede durch eine, dem 
Zeitgeifte und den Beduͤrfniſſen feines Volkes eutfprechende 
und feinen MWohlftand erhöhende Verfaſſung ficher zu ſtellen 
Go. Okt. (1816). Aehnliches wiederholte er in feiner 
Antwort. auf die Beileidvs: und Gluͤckwunſch⸗Adreſſe der 
Stände (2. Non.) und fiellte am. 8, November die frühere 
verfaffungsmäßige oberfte Staatsbehoͤrde, den Geheimerath, 
am 18. San, 1817 aber das Gemeinde⸗Wildſchuͤtzen⸗In⸗ 
ftitut wieder ber. Zugleich ; wurden die Maßregeln zur 
Abwendung des Wildfchadens verftärft, die im Jahre 1806 
getroffene allgemeine Volfdentwaffnung mehrfach. gemildert 
und durch das Mefcript vom do. San. 1817 die Preß— 
freipeit. eingeführt. Am 5. März wurden die Sitzungen 
der,. feit dem December vorigen jahres vertagten Staͤnde⸗ 
verfammlung, durch den König felbft mit einer.-Mede erz 
dffnet, worin er feine Weberzeugung außfprach, das Gluͤch 
feines Volles nur in. einem. feften Nechtözuftande dauerhaft 
begründen zu koͤnnen und für das letzte Mittel zu dieſem 
Zwecke eine Verfaſſung erklärte, deren leitender Grundfag 
Redlichkeit, deren Charakter ‚Deffentlichkeit fey.. Den Haupta 
gegenftand der Berathungen bildete jet der Fönigliche 
Verfaſſungsentwurf, über. mehrere Artifel Bam man ohne 
Schwierigkeit überein, allein die Beſtimmung, daß zu GBüla 
tigkeit eines Rändifchen Ausfchuffes relative Stimmenntehrheit 
hinreichen follte, gab Anlaß zu heftigen Debatten. Die mei- 
ften almwirtembergifchen Abgeordneten wollten. diefe Beſtimmung 


werlgftens ‚bei Abſtimmungen über Punkte ber alten Ver⸗ 
faſſung verändert wiffen, die Regierung hierein nicht willigen. 
Der Streit wurde ernftlicher, ald am 3o. April die Stände 
über einen kdnigl. Erlaß In diefer Sache ſich beriethen, 
entſtand zu Stattgart größe Aufregung; zahlreiche Volks⸗ 
maſſen zeigten ſich vor dem Staͤndehauſe und gaben ihre 
Stimmung laut zu erkennen, mehrere altwirtembergifchen 
Abgeordneten wurden, weil fie fih in diefem Jahr von 
den Äbrigen getrennt, beim Nachhanfegehen verhöhnt und 
beſchimpft, ein hoher Staatsbeamter aber in feiner eigenen 
Wohnung beleidigt. Die größte Aufregung verſchwand 
zwar bald wieder, aber elite Leldige Spannung bileb zu⸗ 
ra, vie dem Fortgang des WBergleichungsgefchäftes gar 
nicht guͤnſtig war. Da erließ der König den 26. Mai 
folgende Erklaͤrung an die Stände: Er fey überzeugt, daß 
bei der blöherigen Behandlungsweiſe das gewuͤnſchte Ziel 
der Unterhandlungen entweder nie ober doch viel fpäter 
erreicht werden würde, als es mit bem Intereſſe der Mes 
glerung und des Volks vereinbar fen; es fen aber hohe 
Zeit, dem gegemmwärtigen Zuftande der Unficherheit, Ders 
wirrung und Spannung ein Ende zu machen. Die Anficht, 
weiche die Mechte des Regenten und des Volkes einander 
feindfelig gegenüber Melle, und in der Beeinträchtigung des 
einen Theils den Vortheil des andern fehe, fey ihm eben 
fo fremd, als verhaßt, denn nur aus einer richtigen Zu⸗ 
fanımenfteltung der beiderfeltigen Rechte und aus einer 
wechfelfeitigen Achtung derfelben, Idnne das wahre Wohl 
beider Theile hervorgehen. Er gebe daher auch feinem 
geliebten Volk die, ihm heilfam für daſſelbe nud vereinbar 
mit den Rechte ber Krone dilnfenden, echte fogleich, weil 
er fie gerne gebe, niemals aber werde er fich durch irgend 
ein Außeres Motiv beftimmen laſſen, foldyen Forderungen 
nachzugeben, wodurch er die Mechte ber Krone und eben 
dadurch mittelbar auch das Intereſſe des Wolfes für ges 
fährdet achten muͤſſe. Es fen Ihm daher Binreichend,, die 
Wuͤnſche und Anfichten der Staͤndeverſammlung über Wie 
wichtigeren Punkte des Verfaſſungsvertrags kennen gelerut 
zu haben, auf fie babe er bei den, in dem Verfaſſungs⸗ 
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Entwurf vorgenommenen, Aenderungen alle moͤgliche Ruͤck 
ſicht nehmen laſſen, wem es daher Ernſt ſey um die 
Sache der Verfaſſung, der muͤfſſe jetzt, nach der fo langen 
Dauer der Verhandlungen feine Meinung mit Klarheit 
und Beſtimmtheit ausfprechen Tbanen. Die Staͤndever⸗ 
ſammlung follte alfo innerhalb 8 Tagen fich beftimmt ers 
Hären, ob ſie den mitgerheilten Entwurf mit den befchloffenen 
Veränderungen als Verfaffungsvertrag anerkennen wolle oder 
nicht? Sollte fie den Entwurf verwerfen, fo muͤſſe er, 
wiewohl hoͤchſt ungern, bie Hoffnung aufgeben, bdermalen 
auf dem Wege des Vertrags eine Berfaffung zu Stande 
zu bringen und er werde daher, fo lange das Volk Ihn 
nicht freiwillig und auf dem gefeßlichen Wege um Eins 
führung des vorliegenden Entwurfs bitte, abwarten, welche 
Grundfäge in jener Hinſicht von den deutſchen Bundes⸗ 
flaaten allgemein würden angenommen werden. Cinftweilen 
jedoch werde er dad Boll in den Genuß derjenigen echte 
feßen, welche ihm der Verfaffengdentwurf zuſichere, fofern 
fie fih nicht auf die Mepräfentation beziehen, und er ſelbſt 
werde die darin ausgeſprochenen Regierungägrundfäge beobs 
achten und befolgen laffen, indem vdiefelben das reine Er⸗ 
gebniß feiner Weberzeugung und ber-Xiebe zu feinem Wolke 
feyen. 

Am 2. Junius wurde nun über den Eöniglichen Ders 
faſſungsentwurf abgeſtimmt. Man erfannte mit Dank die 
darin vorgenommenen Verbeſſernngen, glaubte aber, daß fie 
noch manche Wuͤnſche uͤbrig ließen, und daß alle Thelle 
des Entwurfs zuvor gepräft und tächtig erfunden werden 
müßten, ehe man ihn in Wirkſamkeit treten laſſen koͤnne. 
Eine Verfaſſang, bieß es, dauͤrfe nicht unvollkommen ins 
Leben treten, vielmehr muͤſſe fie, wenn fit irgend berußigend 
eingreifen follte, ald eine Schöpfung für alle Zukunft, als 
die Gründerin des Gluͤcks eines ganzen Volles von Au⸗ 
fang an daftehen. Dieß waren die Anfichten der Mehrzahl 
und mit 67 gegen 42 Stimmen wurde befchloffen, zu er: 
Mären, die Stäudeverfammlung vermöge den koͤniglichen 
Emmurf, fo wie er vorliege, nicht anzunehmen, wuͤnſche 
aber, daß die Unterhandlungen durch eine gemeinſchaftliche 


werlgftens bei Abſtimmungen über Punkte der alten Ver⸗ 
falfang verändert wiffen, die Regierung hierein nicht willigen. 
Der Streit wurde ernftlicher, ald am 30. April die Stände 
über einen kdnigt. Erlaß in diefer Sache ſich berlethen, 
entfland zu Stuttgart größe Anfregung; zahlreiche Volks⸗ 
maffen zeigten ſich vor dem Ständehaufe und gaben Ihre 
Stimmung laut zu erkennen, mehrere altwirtembergifchen 
Abgeordneten wurden, weil fie ſich in diefem Jahr von 
den übrigen getrennt, beim Nachhanfegehen verköhnt und 
befchimpft, ein hoher Staatsbeamter aber In feiner eigenen 
Wohnung beleidigt. Die größte Aufregung verſchwand 
zwar bald wieder, aber eine leidige Spannung blieb zu: 
ra, die dem Fortgang des Wergleichungsgefchäftes gar 
nicht guͤnſtig war. Da erließ der Kinig den 26. Mai 
folgende Erklaͤrung an die Stände: Er fey überzeugt, daß 
bei der. biöherigen Behandlungsweiſe das gewuͤnſchte Ziel 
der Unterhandfungen entweder nie oder doch viel fpäter 
erreicht werden türde, als es mit dem Intereſſe der Mes 
gierung und des Dolls vereinbar fen; es ſey aber hohe 
Zeit, dem gegemvärtigen Zuftande der Uuficherheit, Ver⸗ 
wirrung um Spannung ein Ende zu machen. Die Anſicht, 
welche die Mechte des Regenten und des Volkes einander 
feindfellg gegenüber Meile, und in der Beeintraͤchtigung des 
einen Theils den Vortheil des. andern fehe, fey ihm eben 
fo fremd, als verhaßt, denn nur aus einer richtigen Zu⸗ 
fanımenftelung der beiderfeitigen Rechte und aus einer 
wechfelfeitigen Achtung derfelben, koͤnne das wahre Wohl 
beider Thelle hervorgehen, Er gebe daher auch feinem 
geliebten Volk die, Ihm heilfam für daſſelbe nud vereinbar 
mir dem Rechte der Krone duͤnkenden, Rechte ſogleich, weil 
er fie gerne gebe, ‚niemals aber werde er ſich durch irgend 
ein Außeres Motiv beftimmen laffen, foldyen Forderungen 
nachzugeben,, wodurch er die Mechte der Klone und eben 
dadurch mittelbar auch das Intereſſe des Wolfes für ges 
fährder achten mäffe., Es fey Ihm daher hinreichend, Die 
Wuͤnſche nnd Anfidten ber Ständeverfammlung über die 
wicdhtigeren Punkte des Verfaſſungsvertrags kennen gelerme 
zu haben, auf fie Habe er bei den, in dem Verfaſſungs⸗ 
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Entwurf vorgenommenen, Aenderungen alle moͤgliche Rd! 
ſicht nehmen laſſen, wem ed daher Ernſt ſey um die 
Sache der Verfaſſung, der muͤſſe jetzt, nach der fo langen 
Dauer der Verhandlungen feine Meinung mit Klarheit 
und Beſtimmtheit ausfprechen Tbamen. Die Staͤndever⸗ 
fammlung follte alfo innerhalb 8 Tagen fich beftimmet ers 
Hären, ob fie den mitgerheilten Entwurf mit den befchloffenen 
Veränderungen als Verfaffungsvertrag anerkennen wolle ober 
nicht? Sollte fie den Entwurf verwerfen, fo muͤſſe er, 
wiewohl Yöchft ungern, bie Hoffnung aufgeben, dermalen 
auf dem Wege des Vertrags eine Berfaffung zu Stande 
zu bringen und er werde daher, fo lange das Moll ihn 
nicht freiwillig und auf dem gefeßlichen Wege um Eins 
führung des vorliegenden Entwurfs bitte, abwarten, welche 
Grundfäge in jener Hinfiht von den deutſchen Bundes⸗ 
flaaten allgemein würden angenommen werden. Cinftwellen 
jedoch werde er dad Volt in den Genuß derjenigen Rechte 
feßen, weldye ihm der Berfafiungsentwurf zufichere,, fofern 
fie ſich nicht auf die Nepräfentätion beziehen, und er ſelbſt 
werde die darin ausgeſprochenen Regierungdägrundfäge beob- 
achten und befolgen laffen, indem vdiefelben das reine Er 
gebniß feiner Weberzeugung und ber-Xiebe zu feinem Wolke 
feyen. 

Am 2. Junius wurde man über den Ehniglichen Ders 
faſſungsentwurf abgeſtimmt. Man erkannte mit Dank die 
darin vorgenommenen Werbeffernngen, glaubte aber, daß fie 
no manche Wuͤnſche dbrig ließen, und daß alle Theile 
des Entwurfs zuvor geprüft und tächtig erfunden werden 
müßten, ehe man ihn in Wirkfamkeit treten laſſen konne. 
Eine Verfaſſang, bieß es, daͤrfe nicht unvollkommen ins 
Reben treten, vielmehr muͤſſe fie, wenn fie irgend berußigend 
eingreifen follte, als elue Schoͤpfung für alle Zukunft, als 
die Gründerin des Gluͤcks eines ganzen Volles von Au⸗ 
fang an daftehen. Dieß waren die Anfichten der Mehrzahl 
und mit 67 gegen 42 Stimmen wurde befchloffen, zu er: 
Mären, die Staͤndeverſammlung vermöge den koͤniglichen 
Emtmurf, fo wie er vworliege, nicht anzunehmen, wuͤnſche 
aber, daß die Unterhandlungen durch eine gemeinichaftliche 


werigftens ‚dei Abſtimmungen über Punkte der alten Wer: 
faſſang verändert wiffen, die Hegierung hierein nicht willigen. 
Der Streit warde ernftlicher, ald am 30. April die Stände 
über einen kdnigl. Erlaß in diefer Sache ſich beriethen, 
eutſtand zu Stattgart größe Anfregung; zahlreiche Volks⸗ 
maffen zeigten ſich vor dem Ständehaufe und gaben Ihre 
Stimmung laut zu erkennen, mehrere altwirtembergifchen 
Abgeordneten wurden, well fie fi in diefem Jahr von 
den Übrigen getrennt, beim Nachhanfegehen verhöhnt und 
beſchimpft, ein hoher Staatobeamter aber in feiner eigenen 
Wohnung beleidigt. Die größte Aufregung verfihwand 
zwar bald wieder, aber eine leidige Spannung Biieb zu: 
ru, die dem Fortgang des WBergleichungsgefchäftes gar 
nit günflig war. Da erließ der König den 26. Mai 
folgende Erklaͤrung an die Stände: Er fey überzeugt, daß 
bei der blöherigen Behandlungsweiſe das gewuͤnſchte Ziel 
der Unterhandlungen entweder nie oder doch viel ſpaͤter 
erreicht werden wirde, als es mit dem Intereſſe der Me: 
gierung und des Dolls vereinbar fen; es fey aber hohe 
Zeit, dem gegenwärtigen Zuftande der Unficherheit, Ders 
wirrung um Spannung ein Ende zu machen. Die Auſicht, 
weiche die Mechte des Regenten umd des Volkes einander 
feindfelig gegenüber Melle, und In der Beeinträchtigung bes 
einen Theils den Dortheil des. andern fehe, fey ihm eben 
fo fremd, als verhaßt, denn nur aus einer richtigen Zu⸗ 
fanımenftelung der beiderfeltigen Rechte und aus einer 
wechfelfeitigen Achtung derfelben, kEdune das wahre Wohl 
beider Theile hervorgehen, Er gebe daher auch feinem 
geliebten Volk die, ihm heilfam für daffelbe nud vereinbar 
mit dem Rechte der Krone duͤnkenden, echte jogleich, weil 
er fie gerne gebe, ‚niemals aber werde er fi” durch irgend 
ein Außeres Motiv beftimmen laffen, foldyen Forderungen 
nachzugeben,, wodurch er die Mechte ber Krone und eben 
dadurch mittelbar auch das Intereſſe des Wolfes für ge 
hrdet achten muͤſſe. Es fen Ihm daher hinreichend, Die 
Bänfche und Anſichten der Staͤndeverſammlung über We 
Achtigeren Punkte des Verfaffungssertrags kennen gelerut 
zu haben, auf fie Habe er bei ben, in dem Verfaſſungs⸗ 
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Entwurf vorgenommenen, Aenderungen alle mögliche Ruͤck 
fiht nehmen Taffen, wem ed daher Ernſt fey um die 
Sache der Verfaſſung, der miüffe jetzt, nach ber fo Fangen 
Dauer der Verhandlungen feine Meinung mit Klarheit 
und Beſtimmtheit ausfprechen Tiamen. Die Staͤndever⸗ 
fammlung follte alfo innerhalb 8 Tagen fich beftimmt ers 
Hären, ob fie den mitgerheilten Entwurf mit den befchloffenen 
Veränderungen als Verfaffungsvertrag anerlennen wolle oder 
nie? Sollte fie den Entwurf vermwerfen, fo muͤſſe er, 
wiewohl HÖHE ungern, die Hoffnung aufgeben, dermalen 
auf dem Wege des Vertrags eine Verfaſſung zu Stande 
zu bringen und er werde daher, fo lange das Volk ihn 
nicht freiwillig und auf dem gefeßlichen Wege um Ein: 
führung des vorliegenden Entwurfs bitte, abwarten, melde 
Grundfäge in jener Hinfiht von den deutfchen Bundes» 
ftaaten allgemein würden angenommen werden. Cinftweilen 
jedoch werde er dad Boll in den Genuß derjenigen Rechte 
ſetzen, welche ihm der Verfafſungsentwurf zuſichere, fofern 
fie ſich nicht auf die NRepräfentation beziehen, und er ſelbſt 
werde die darin ausgeſprochenen Negierungägrundfäge beobs 
achren und befolgen laffen, indem biefelben das reine Er⸗ 
gebniß feiner Weberzeugung und ber-Xiebe zu feinem Volke 
feyen. 

Am 2. Yuniud wurde nun über den Ebniglichen Ders 
faflungsenhvurf abgeſtimmt. Man erkannte mit Dank die 
darin vorgenommenen Verbeffernngen, glaubte aber, daß fie 
noch manche Wuͤnſche uͤbrig ließen, und daß alle Theile 
des Entwurfs zuvor gepräft und tächtig erfunden werben 
müßten, ehe man ign in Wirkfamkeit treten laſſen koͤnne. 
Eine Verfaſſang, bieß es, dürfe nicht unvollfommen ins 
Leben treten, vielmehr muͤſſe fie, wenn fie irgend berußigend 
eingreifen follte, als eine Schöpfung für alle Zukunft, als 
die Gründerin des Gluͤcks eines ganzen Volkes von An⸗ 
fang an daftehen. Dieß waren die Anfichten der Mehrzahl 
und mit 67 gegen 42 Stimmen wurde befchloffen, zu er: 
Mären, die Staͤndeverſammlung vermoͤge den koͤniglichen 
Emmurf, fo wie er vorliege, nicht auzunehmen, wuͤnſche 
aber, daß die Unterbandlungen durch eine gemeinfchaftliche 


Kommiſſion fortgefeit werden möchten, um bie lebte Hand 
an Berichtigung und Dervolftandigung bes zu erneuernden 
Verfaffungsvertrage zu legen. Die Folge diefer Erklaͤrung 
war die Auflöfung der Ständeverfammlung (4. Zunius) 
und eine Bekanntmachung’ der Regierung (5. Junius), wo⸗ 
rin diefe Auflöfung als nothwendig bezeichnet und zugleich 
erflänt wurde: Wenn die Mehrzahl des Volks durch die 
Amtsverſammlungen oder durch die Magiftrate unter den, 
in dent Refeript vom 26. Mai enthaltenen, Beſtimmuugen 
ſich für die Annahme des Entwurfs erkläre, der König 
auch feiner Seit deu Verfaflungsvertrag für abgeſchloſſen 
anfehen und in Wirkſamkeit treten laſſen werbe. 

So waren die Ausſichten zur Vereinigung über bie 
Verfaffung und zur wirklichen Vollendung derfelben wieder 
weit hinausgeruͤckt. Indeß wurde wirklich gar Vieles ges 
than, um dad Verfprechen, fchon jet dem Volle die Wohl: 
thaten des Verfaflungsentwurfs zu Theil werden zu laffen, 
zu erfüllen, *) fo daß der gute Willen des Koͤniges durch⸗ 
aus nicht zu verkennen war. Allmählig legte fi) auch 
die Aufregung, das flarre Feſthalten an dem „‚guten alten 
Recht““ machte vorurtheilsfreier Ueberlegung Plab und man 
erfannte, daß für das. wahre Wohl des Landes befier ges 
ſorgt werde, wenn man, auch mit Aufgebung vorgefaßter 
Lieblingsömeinungen, ven Abſchluß ded Verfaſſungswerkes 
fördern helfe. Zuerſt das bifchöffliche Generalvikariat zu 
Ellwangen, dann einzelne Führer von BVirilfiimmen, Amts⸗ 
verfammlungen und Magiftrate wandten fi) an den König 
und baten um Vollendung ded Verfaſſungswerkes, und fo 


— 


*) Referipte vom 2. Junius 1817. Wiederherſtellung der Land⸗ 
boten, 7. Jun. Organifation der Gemeindedeputirten, 49. Zul. 
16. Aug. 1817 und 14. Aug. 1848 Breiheit des Auswanderns, 
des Abzugs und der Ngchſteuer, 7. Aug. 1818 Aufhebung der 
Stammmiethe,. Des Geftüttebeitrags, des Pferde-Conceſſionsgel⸗ 
des, der Hundstare, der Uccife von Viehweide und Verminde— 
derung der Stempelabgabe 2. Im December 1816 wurde zu 
Unterfuchung der Mißbräuche beim Schreibereiwefen eine eigene 
Kommiflion niedergefest und am 20. Aug., 5. u. 10. Sept. 1817 
ergingen Verordnungen Deßwegen. 
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wurde denn die Ständeverfammlung auf den 13. Zulius 
ı8ı9 von Neuem nach Ludwigsburg zufammenberufen. 
Dad Einberufungsdefret vom 10. Junius fchrieb zugleich 
die Art der Verhandlungen vor. Zuerſt follten immer 
einige fländiihen Bevollmächtigten mit den Föniglichen 
Kommiflären ſich vorbereitend befprechen; dann erft eine 
Plenarberatbung vorgenommen und deren Ergebniß dem 
Könige vorgelegt werden, damit er darauf jeinen Entichluß 
faffen könne. Die Erdffnungsrede wiederholte, was von 
feinem Wunfche, die Verfaffung endlich zu Stande kommen 
zu fehen, der König früher fchon mehrmals geäußert hatte, 
und die Stände verſprachen in ihrer Antwort, durch redliche 
und raftlofe Förderung des großen Werkes ihre und Des 
Volles Dankbarkeit zu bewähren und wänfchten, daß bie 
erneute DVerfaffung hervorgehen moͤge aus der Kraft allfels 
tiger Ueberzeugung, aus dem reinen, dauernden Siege des 
Vertrauens, der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Nach 
einigen Borberathbungen wurden hierauf am 22. Zulius 
die Verhandlungen der beiderfeitigen Kommiſſaͤre erdffner 
und am 2. Sept. Eonnten fie der Ständeverfammlung den, 
von ihnen verfaßten Entwurf vorlegen, welcher nun von 
diefer berathen werden follte. Sie hatten demfelben einen 
Hauptbericht beigefügt, in welchem fie von ihrem Verfahren 
dabei Nechenfchaft gaben. Ihr vornehmftes Streben, fagten 
fie bier, fey gemweien, nur immer Das im Auge zu bes 
halten, was zum Weſen einer Verfaffungsurfunde gehbdre, 
namentlich aljo die Feftftelung der Verhaͤltniſſe des Koͤnigs 
zum Volk, die Beſtimmung der Form, in weldyer fidy die 
Staatsgewalt bewegen folle, und des Antheils, welcher 
dem Volke an der Ausuͤbung einzelner Theile derfelben ges 
bühre. Zugleich haben fie geglaubt, ganz befondern Fleiß 
auf die Darftelung wenden zu mäffen, namentlich auf bie 
möglichfte Genauigkeit, Einfachheit und Klarheit des Aus⸗ 
drucks, damit ed jedem Staatebürger möglich werde, feine 
Rechte und Pflichten durchaus kennen zu lernen. Die 
Berathungen der Stände über den vorgelegten Entwurf 
dDauerten bis zum 18. September, die von ihnen gewünfchten 
Zufäge und Abänderungen wurden hierauf der Megierung 
Seh. Wirtemb. II, Wbs. 2. Ubth. 37 
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Kommiſſion fortgefegt werden möchten, um bie legte Hand 
an Berichtigung und Verpollfländigung des zu erneuernden 
Verfaſſungsvertrags zu legen. Die Folge dieſer Erklaͤrung 
war Die Aufldfung der Staͤndeverſammlung (4. Junius) 
und eine Belanntmadung der Regierung (5. Junius), wo; 
rin diefe Aufldfung als nothmendig bezeichnet und zugleich 
erflänt wurde: Wenn die Mehrzahl des Volks durch die 
Amtsverſammlungen oder durch die Magiftrate unter den, 
in dent Refeript vom 26. Mai enthaltenen, Beſtimmungen 
fih für die Annahme des Entwurf erfläre, der König 
auch feiner Seitd deu Verfafiungsvertrag. für :abgefchloffen 
anfehen und in Wirkſamkeit treten laflen werde. 

So waren die Ausſichten zur Vereinigung über bie 
Verfaſſung und zur wirklichen Vollendung derfelben wieder 
weir binausgeridt, Indeß wurde wirklich gar Vieles ges 
than, um dad Verfprechen, fchon jest dem Wolfe die Wohle: 
thaten des Derfaflungsentwurfs zu Theil werden zu laffen, 
zu erfüllen, *) fo daß der gute Willen des Königes durchs 
aus nicht zu verlennen war. Allmählig legte ſich auch 
die Aufregung, das ſtarre Fefihalten an dem „‚guten alten 
Recht‘ machte vorurtheilsfreier Ueberlegung Plag und man 
erfannte, daß für das. wahre Wohl des Landes befier ges 
forget werde, wenn man, auch mit Aufgebung vorgefaßter 
Lieblingsmeinungen, ven Abſchluß ded Verfaſſungswerkes 
fördern helfe. Zuerſt das bifchöffliche Generalvifariat zu 
Ellwangen, dann einzelne Führer von Birilfiimmen, Amtss 
verfammiungen und Magiftrate wandten fi) an den König 
und baten um Vollendung des Verfaſſungswerkes, und fo 


— 


*) Reſcripte vom 2. Junius 1817. Wiederherſtellung der Land: 
boten, 7. Jun. Organifation der Gemeindedeputirten, 49. In. 
16. Aug. 1837 und 14. Aug. 1838 Breiheit des Auswanderns, 
des Abzugs und der Nochfleuer, 7. Aug. 1818 Aufhebung der 
Stammmiethe, des Geflüttebeitrags, des Pferde-Eonceflionsgels 
des, der Hundstare, der AUccife von Viehweide und Verminde— 
derung der Stempelabgabe 2. Im December 1816 wurde zu 
Unterfuchnng ber Mißbräuche beim Schreibereiwefen eine eigene 
Kommifflon niedergefest und am 20. Aug., 5. u. 10. Sept. 1847 
ergingen Verordnungen Deßwegen. 








wurde denn die Ständeverfammlung auf den 13. Julius 
1819 von Neuem nach Ludwigsburg zufammenberufen. 
Dad Einberufungsdekret vom 10. Junius fchrieb zugleich 
die Art der Verhandlungen vor. Zuerſt ſollten immer 
einige fländiichen Bevollmächtigten mit den Königlichen 
Kommiffären ſich vorbereitend beſprechen; dann erft eine 
Plenarberathung vorgenommen und deren Ergebuiß dem 
Könige vorgelegt werden, damit er darauf feinen Entfchluß 
faffen könne. Die Erdffnungsrede wiederholte, was von 
feinem Wunfche, die Verfaffung endlich zu Stande kommen 
zu fehen, der König früher ſchon mehrmals geäußert hatte, 
und die Stände verſprachen in ihrer Antwort, durch redliche 
und raftlofe Förderung des großen Merkes ihre und des 
Volles Dankbarkeit zu bewähren und wünfchten, daß die 
erneute Verfaſſung hervorgehen möge aus der Kraft allfeis 
tiger Ueberzeugung, aus dem reinen, dauernden Siege des 
Vertrauens, der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Nach 
einigen Vorberathungen wurden bierauf am 22. Julius 
die Verhandlungen der beiderfeiltigen Kommiffäre erdffuer 
und am 2. Sept. Fonnten fie der Ständeverfammlung den, 
von ihnen verfaßten Entwurf vorlegen, welcher nun von 
diefer berathen werden follte. Sie batten demfelben einen 
Hauptbericht beigefügt, in welchem fie von ihrem Verfahren 
dabei Nechenfchaft gaben. Ihr vornehmftes Streben, fagten 
fie bier, fey gemweien, nur immer Das im Auge zu bes 
halten, was zum Wefen einer Verfaffungsurfunde gehdre, 
namentlich alfo die Feftftelung der Verhältnifie des Königs 
zum Boll, die Beftimmung der Form, in welcher ſich die 
 Staategewalt bewegen folle, und des Antheils, welcher 

dem Volke an der Ausübung einzelner Theile derfelben ges 
bühre. Zugleich haben fie geglaubt, ganz befondern Fleiß 
auf die Darftellung wenden zu muͤſſen, namentlih auf die 
möglichfte Genauigkeit, Einfachheit und Klarheit des Aus⸗ 
druds, damit ed jedem Staatebürger möglich werde, feine 
Rechte und Pflichten durchaus kennen zu lernen. Die 
Berathbungen der Stände über. den vorgelegten Entwurf 
dauerten bis zum 18. September, die von ihnen gewünfchten 
Zufäge und Abänderungen wurden hierauf der Megierung 

Seh. Wirtemb. IIT, Bos. 2. Abth. 57 
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gelaſſen werden. Jeder darf auswandern und nach Bes 
lieben Stand und Gewerbe wählen; es befteht vollkommene 
Mreßfreipeit, nur der Mißbrauch wird durch Geſetze bes 
fchränkt. Der ritterfchaftliche Adel bilder, zur Wahl feiner 
Abgeordneten in die Ständeverfammlung und zur Erhaltung 
feiner Familien in jedem der 4 Kreife eine Körperfchaft, 
die Aufnahme in eine folche hängt von ihrer Zuftimmung, 
ihren Statuten und der Genehmigung des Könige ab. 
Kap. 4. Bon den Staatdöbehdrden: Die Staats⸗ 
diener geloben in dem Dienſt⸗Eid auch der Verfaffung treu 
zu ſeyn; die Minifter oder Departementschefs müflen alle, 
vom König ausgehenden, Werfügungen unterzeichnen und 
find fir fie eben fowopl, als für Das, mas fie ſelbſt verfuͤ⸗ 
gen, verantwortlich ; eben fo find auch andere Staatsdiener 
in ihrem Gefchäftefreife verantwortlich und daher verbunden, 
gegen verfaffungsmwidrige Anfinnen Vorftellungen zu machen. 
Ale dem König vorzutragenden MVorfchläge der Minifter 
möffen zuvor vom Geheimenrathe berathen und begutachtet 
werden. Die Mitglieder des Geheimenraths ernennt und ent⸗ 
läßt der König nach feiner Enrfchließung ; keiner der übrigen 
Staatödiener, am wenigften die der Rechtspflege, kann 
willfügrlich entlaffen oder verfegt werden. Kap. 5. Bon 
den Gemeinden und Amtskoͤrperſchaften: Keine 
Staatsbehdrde darf über das Eigenthbum der Gemeinden 
und Amtsförperfchaften mit Umgehung - oder Hintanfegung 
der Morfteher verfügen, auch können ihnen Peine Laften 
aufgebürdef werten, wozu fie nicht durch Gefeß und Her: 
fommen verpflichtet find. Kap. 6. Bon den Ber: 
hältniffen der Kirchen zum Staat: Geber der 3 
im Reiche beftehenden chriftlichen Kirchen wird freie dffent: 
lihe Neligionsubung und voller Genuß ihres Kirchens, 
Schul- und Armen: Vermögens zugefihert, Innere Anords 
nungen bleiben ihrer eigenen Gefeßgebung und Selbſtregie⸗ 
rung überlaffen, mäffen aber vom Staatdoberhanpt, welches 
das oberftpoheitlihe Schußs und Aufſichtsrecht über die 
Kirchen führt, genehmigt werden. In Ruͤckſicht auf ihre 
birgerliden Handlungen und Verhältniffe find die Kirchen: 
diener der weltlichen Obrigkeit unterworfen. Kap. 7. Bon 
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—Ausuͤbung der Staatsgewalt: Der König verfritt 
den Staat in allen auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen, doch kann 
von ihm ohne Einwilligung der Stände keine in die Ver⸗ 
faffung und in die Rechte der Staatöbärger eingreifende 
Verbindlichkeit übernommen werden, Bon Verträgen und 
Bündniffen mit fremden Mächten felst der König die Stande 
in Kenntniß, Subfivien, Kontributionen, Entfchädigunges 
gelder und andre Ermerbungen find Staatseigenthum. Ohne 
Beiftimmung der Stände kann Fein Gefe gegeben, erläu: 
tert oder verändert werden. Der König hat aber daß 
Recht, zu Volftredung der Gefeße, Verordnungen zu ers 
laſſen. Die Rechtspflege wird Folegialifh und völlig uns 
abhängig verwaltet, die Erfenneniffe der Kriminalgerichte 
beduͤrfen keiner Beftätigung des Megenten, diefer hat das 
gegen dad Recht zu begnadigen oder einen Prozeß nieder: 
zufchlagen. Die jährlihen Aushebungen fürs Militär wer: 
den mit den Ständen verabſchiedet. Kap. 8. Bom Fir 
nanzwefens Das Kammergut iſt ein, vom Reihe uus 
zertrennliches, Staatögut,, welches ‚ohne Einwilligung der 
Stände weder vermindert noch mit Schulden befchwert 
werden darf. Seine Beftimmung ift neben den perfönlichen 
Bedärfniffen des Königs und der koͤniglichen Samilie auch 
den Staatsaufwand, fo weit es zureicht, zu beftreiten. 
Der König erhält eine Civilfifte, die AUpanagen, Witthume 
und SHeirathögäter werden aus der Staatskaſſe befonders 
bezahlt. Das Hofdomaͤuen⸗Kammergut iſt Privateigenthum 
der Löniglichen Familie, feine Verwaltung und Benügung 
fieht dem Könige zn; es nimme wie andere Guter an den 
allgemeinen Staatölaften Theil. So weit das Kammergut 
zum Staatdaufiwand nicht zureicht , wird diefer durch Stenern 
gededt, welche aber nie ohne Einwilligung der Stande 
aufgelegt werden koͤnnen, und welche von diefen, nachdem 
fie von ihrem Beduͤrfniſſe fich überzeugt haben, jedesmal 
auf 3 Jahre bewilligt werden. Die Staatsfchuld ift unter 
die Gemwährleiftuug der Stände geftellt und die Staates 
Schulvdenzaplungslafle wird unter der Dberaufficht des Fis 
nanzminifteriums durch fländifche Beamte verwaltet. Kap. 9. 
Bon den Landftänden: Die Stände haben Theil an 
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der Geſetzgebung, das Recht, dem Koͤnige Wuͤnſche, Vor⸗ 
ſtellungen und Beſchwerden vorzubringen, wegen verfaſſungs⸗ 
widriger Handlungen Klage anzuſtellen und das Steuerbe⸗ 
willigungsrecht. Ordentlicher Weiſe wird alle 3 Jahre und 
bei jeder Reglerungsveraͤnderung ein Landtag berufen. Die 
Stände theilen fi In 2 Kammern, die erfte, die Kanımer 
der Standeöherren, beftehbt aus den Prinzen des konigl. 
Hauſes, den Häuptern der fürftlichen und gräfliden Fa⸗ 
milien und den Vertretern der ftandeöherrlichen Gemein, 
[haften, auf deren Befigungen, vormals eine Reichſs⸗ oder 
Kreistag: Stimme ruhte, aus vom Könige erblich oder 
auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern, deren Zahl jedoch 
nie den dritten Theil der andern Mitglieder überfteigen 
darf. Die zweite, die Kammer ber Abgeordneten, befteht 
aus 15 Mitgliedern, die der ritterfchaftliche Adel aus feiner 
Mitte wählt, aus den. 6 proteftantifchen Generalfuperinten: 
denten, aus dem Fathollfchen Landesbifchoff, einem Mitglied 
des Domfapiteld und dem dlteften Fatholifchen Dekan, aus 
dem Kanzler der Univerfitat und aus den Abgeorbneten der 
7 guten Städte und 64 Oberämter, Die Mitglieder der 
erftien Kammer müffen volljährig, die der zweiten 30 Jahr 
alt ſeyn; jeder Abgeordnete iſt Stellvertreter des ganzen 
Landes und an Feine Inſtruktion gebunden; Gtaatödiener 
diirfen innerhalb ihres Amtsbezirks nicht gewählt werden ; 
alle 6 Jahre wird eine neue Wahl vorgenommen, Jede 
Kammer hat ihren Präfidenten und Wicepräfidenten , den 
Präfidenten der erflen Kammer wählt der Koͤnig allein, 
den der zweiten aus 5 ihm dazu vorgefchlagenen Mitglies 
dern. Die GSigungen der zweiten Kammer find in ber 
Regel dffentlih, uud ihre Verhandlungen werden gedruckt. 
Gefegesentwärfe geben vom König aus, koͤnnen aber auf 
dem Mege der Perition auch von den Ständen an den 
König gebracht werden, Die Töniglihen Anträge können 
an die erfte. oder zweite Kammer gebracht werden, nur 
wenn fie Abgabenverwilligungen betreffen, mäffen fie zuerft 
an die zweite Kammer gelangen. Die eine Kammer theilt 
ihre DBefchlüffe der andern mir, welche fie annehmen oder 
mir Anführung der Gründe verwerfen Fann; blos das Recht 
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der Petitionen, Belchwerden und Anklagen kann jede 
Kammer einzeln ausüben, fonft aber dürfen nur von beiden 
Kammern genehmigte Beichläffe vor den Kduig gebracht 
und von ihm beftätigt werden, Wenn- die erfte Kammer 
einen Befchluß der zweiten über Abgabenverwilligung vers 
wirft, fo werden die Stimmen beider zufammengezählt. 
Der König eröffnet und entläßt die Ständeverfammlung, 
er Tann fie auch vertagen oder aufldfen, im letztern Fall 
aber muß er fpäteftens in 6 Monaten eine neue berufen. 
Am Ende jedes Landtags wird von beiden Kammern ein, 
aus 12 Perſonen beftebender Ausfhuß zu -Beforgung der 
ftändifchen Angelegenheiten in der Zwifchenzeit der Lands 
tage, gewählt. Den ftändifchen Aufwand beftreitet eine 
eigene fländifhe Kaffee Kap. 10. Vom Staatsge⸗ 
sihtshof: Zum gerichtlihen Schuß der Verfaſſung bes 
fieht ein aus einem Praͤſidenten und ı2 Nichtern zufams 
mengeſetzter Staatögerichtehof, den Präfidenten und bie 
Hälfte der Mitglieder wählt der König, die andre Hälfte 
die Stände. Diefer Gerichtöhof verfammelt fi) auf Ber 
fehl des Königs oder Aufforderung der Stände, um über 
die Anklage eines Minifters, Departementöchefd und Ständes 
mitglieds zu richten. 





Dritte: Dauptftüäd, 


Bon der Wiederherfiellung der Verfaffung bis 
auf die neufte Zeit 1819 — 1838. 


Was fchon vor der Vollendung der Verfaſſung durch 
die Megierung begonnen worden war, die neue Einrichtung 
der Staatöverwaltung, das wurde nun eifrig fortgefeßt. 
Die wichtigſte der frühern Verordnungen in diefer Nückficht 
it das Organifations sEvikt vom 18. Nov. 1817, dur 
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welches bie und da unter ausbrücklicher Beziehung auf den 
Berfaffungsentmurf , die Staatsverwaltung auf eine diefen 
entfprechende, ihn auch ergänzende Weiſe neu geordnet 
wurde, Es befteht aus 11 verfchledenen Edikten, im erften 
wird von den Abänderungen gefprochen, welde die Regte⸗ 
sung im Abgabenweſen theils ſchon angeordnet hatte, theild 
noch vorzufehren beabfichtigte, die Abgaben von perſoͤnlicher 
Leibeigenfchaft follten aufgehoben feyn, die fogenannten 
Küchengefälle in’ eine Geldabgabe verwandelt werden und 
alle Reallaften abldsbar feyn. Ueber die Abldſung dieſer 
Laſten enthielt das zweite Edikt nähere Beftimmungen, es 
erflärt ungemeffene Frohnen für ungefeglih, und unters 
fagt die Auflegung neuer Grundabgaben. Im dritten 
Edift wird ein neuer Plan zur Tilgung der Staatöfchulden 
befannt gemacht, nach welchem diefe innerhalb 45 jahren 
vollendet werden follte. Das vierte Edikt enthlelt die neue 
Einrichtung des Reichs in 4 Kreife: Nedar, Schwarzwald, 
Jaxt und Donau und 64 Oberämter, und das fünfte die 
der Staatöverwaltung In 5 Miniſterien: der Juſtiz, der 
Auswärtigen Angelegenheiten, des Innern mit dem Kirchen = 
und Schulwefen, des Kriegsweſens und der Finanzen. Durch 
das fechöte Edikt wurde die Bildung einer Staatöfontrole 
zur Aufficht Äber die Finanzverwaltung, durch das fiebente die 
einer Ober⸗Rechnungs kammer, zur Prifung und Abnahme 
fammtlicher Rechnungen aus allen heilen der Staatövers 
waltung, angeordnet. Das achte Edikt betrifft die Befols 
dungen, das neunte die Penſionen der Staatsdiener, das 
zehnte und eilfte die zur Megräumung der Ruͤckſtaͤnde und 
Aueftande niederzufeßenden Kommiffionen. Außer dieſer 
Hauptverordnung aber erfchienen noch manche andern, weldye 
die neue Einrichtung einzelner Zweige der Staatöverwaltung 
betreffen. Schon am 25. Sept. 1817 wurde wegen der 
neuen Einrichtung des Juſtizdepartements ein Mefcript er: 
laffen und das Obertribunal ald oberfte Suftizftelle gegrüns 
det, am 9. Dit. 18318 flatt der zwei Appellationss und 
Kriminalgerichtöhdfe, für jeden der 4 Kreife ein, fämmts 
lihe Zweige der Rechtspflege umfafjenter, aus einem 
Kriminals, Civil- und Pupillenſenat gebilderer Gerichtshof 


angeordnet, am 21. Dec, ıBıB aber die Trennung der’ 
Rechtspflege von der Verwaltung beflimmt ausgefprochen 
und daher in jedem Oberamtsbezirk ein Oberamtögericht ein- 
geſetzt, dafür aber die bisherigen Kriminalämter aufgeldst 
(13. März 1819. Das Reſcript vom 29. Aug. ıdıg 
befahl die Einrichtung der Gerichtönotariate, anftatt der 
Stadts und Amtsfchreibereien zur Werwaltung der frei: 
wiligen Gerichtsbarkeit, welche aber erft 1826 wirklih zu 
Stande Fam. Um 23. Sept. 1819 erfchien eine provi⸗ 
forifche Civil-Prozeßordnung fir die höheren Gerichrändfe, 
am 26. Zunius 18321 ein Geſetz über die Gerichtöfportelu, 
fo wie fpäter am 24. Nov. 18236 über die SKriminalge- 
büpren, und am 23. Sun. 1828 über die Sporteln übers 
haupt, am 26. Yun. 1822 eined wegen ber Strafrecurſe. 
Durch die fogenannte Novelle vom ı5. Sept ıB22 wur⸗ 
den verfchiedene, von der Megierung den Ständen verfpros 
chene,, Aenderungen im der Rechtsverwaltung bekannt ges 
macht. Am 27. Zul, 1824 erſchlen ein Gefe über die 
Strafgattungen And Strafanftalten, worin die Enthauptung 
als einzige Todesftrafe angenommen ward, am 15. April 
1825 ein Pfands und ein Prioritärögefeß, welches Bes 
flimmungen wegen der Unterpfänder und Fauftpfänder und 
wegen der Ordnung der Gläubiger bei Gantungen enthält, 
mit einer neuen Exekutionsordnung; auch wurden hierauf 
fogleih” 170 Pfandkommiſſaͤre ernannt, um dies neue 
Pfandſyſtem im Lande einzuführen, ein Gefchäft, welches 
bis zum Fahr 1850 dauerte; auch erfchienen zur Erlaͤu⸗ 
terung jener Geſetze noch mehrere Verordnungen (ıB. 
25. April, 21. Mai 18328, 16. April 1850). Den 
15. Nov. ı850 wurden eigene PVerwaltungsräthe bei den 
höheren Strafanftalten verordnet, am 5. April 1855 der 
Gerihtöftand von Militärperfonen in Ehefachen beflimmt ıc. 
Am 24. März 1828 wurde ein Lehenrath errichtet. 
Wichtige Anordnungen gab ed auch auf dem weitläus 
figen Gebiet des Minifterinms des Innern. Die im jahre 
1817 begonnene Drganifation der Berwaltungsbehdrden 
wurde 1819 vollender. Die Edicte vom 3ı. Dec. 1818 
beſtimmten die dffentlidyen Rechtöverhältniffe der Gemeinden 
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und Oberaͤmter. Erſtere erhielten dadurch wieder eine 
freie Verfaſſung, das Selbſtverwaltungsrecht ihres Ver⸗ 
moͤgens, Antheil an der Rechtspflege, die Ortspolizei, die 
Beſtellung der Gemeindediener u. ſ. w., ein Ortsvorſteher 
(Schultheiß) und ein Gemeinderath ſollten verwaltende 
Behoͤrde ſeyn und ihnen der Buͤrgerausſchuß oder die Ge⸗ 
meindedeputirten zur Seite geſtellt werden, welche die 
Nechte der Buͤrgerſchaft, deren Stellvertreter ſie ſind, gegen 
‚jene Behoͤrde zu wahren haben, Die Stiftungsverwaltungen 
wurden aufgelöst und die Verwaltung der Stiftungen Dem 
Stiftungsrath, zu dem auch die Drtögeiftlichen gebdrten, 
übertragen. Diefe Beſtimmungen wurden durch das Gefek 
über Gemeindebärgers und Beiſitzer⸗-Recht vom ı5. April 
1828 vervollftändigt. Die Verordnungen vom 4. Januar 
und 6. Zunius ı82B beftimmten den Gefchäftsfreis des 
Medicinallollegiums, der Kreiss Medicinals und Bauräche, 
am 8. Mal 1818 wurde eine befondere Armenkommiſſion 
eingefeßt. Der Wirkungskreis und die Form der Geſchaͤfts⸗ 
behandlung bei den Kreisregierungen wurdgs durch die In⸗ 
firuftion vom 21. Dec. 1819 und durch die Verordnung 
vom 28. Jun. 1825 näher beflimmt. Die abgefonderte 
Megierung für Stuttgart ward am ı. Oft. 1822 aufge 
hoben und diefe Stade dem Neckarkreiſe einverleibt, Das 
Sandjägerforps erhielt am 5. Jun. 1823 eine neue Dienfts 
Inſtruktion, der Wirkungskreis der Oberämter wurde durch 
die Verordnungen vom ı. März ı822 und 28. Junius 
18235 erweitert, am 3. Auguſt 1823 wegen der äfle 
fremder Reifender, am 15. Okt. wegen ber. Aufficht über 
Fremde, am 26. April 1827 namentlich wegen der Anfficht 
siber fremde Handwerkspurſche Reſcripte erlaffen, am 3. Febr. 
1825 erfchien eine neue Medicinaltare, welche aber vielfad) 
angefochten, deßwegen auch einer Durchficht unterworfen 
und dann am 14. Okt. 1830 meu herausgegeben wurbe, 
hierauf Fam den 25. Zul. 1851 auch eine Medikamenten⸗ 
Zare heraus, am 25. April 1825 wurde die Errichtung 
örtlicher Huͤlfskaſſen für Unterfläßung armer Gemeindemit: 
glieder befohlen, die beiden Waifenhäufer, von .denen dad 

ine zu Meingarten erft 1825 errichtet ward, und bie 
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ebenfalls neu gegruͤndete Taubſtummen⸗ und Blindenanſtalt 
in Gmuͤnd wurden unter eine beſondere Ober⸗Aufſichtsbehoͤrde 
geftellt (28. April 1826), die Kreiöregierungen und Bes 
zirtsämter erhielten am 3. Nov. 1828 eigene Vorfchriften 
wegen Behandlung der Zigeuner. Am 22. April erfchien 
eine neue allgememeine Gewerbeordnung, welche die Zünfte 
aufhob, mannigfache Mißbraͤuche und Beſchraͤnkungen im 
Gewerbsweſen abfchaffte, die beftehenden Einrichtungen vers 
befferte und zur einftigen völligen Gewerböfreiheit den Weg 
bahnte, fo wie das Schäfereigefeg vom 9. April 1828 die 
Benigung des Grundeigenthums von mehreren fchädlichen 
Beſchraͤnkungen befreite. Der Haufirhandel und das Her: 
umziehen von Leuten mit allerlei Schauftelungen wurden 
durch das Nefeript vom 31. Aug. 1855 befchranft, der 
Zwang im Verkehr mir Lumpen aber am 7. San. 1854 
aufgehoben. Die Poſt wurde durch den Vertrag vom 
1. Okt. 1819 dem Fürften von Thurn und Taxis gegen 
Bezahlung von 70,000 Gulden fjährlih und Geftattung 
der LandbotensAnftalt, wieder überlaffen. Die bürgerlichen 
Rechte der Juden wurden durch dad Gefeh vom 25. April 
ı828 neu beftimmt, und fie erhielten nun auch eine eigene 
ObersKirchenbehörde, deren Gefchäftöfreld das Nefeript vom 
37. Oft. 1851 feſtſetzt. 

Die kirchliche Einthellung des Landes wurde durch das 
Dekret vom 17. Dft. 1823 nen geordnet, die Mechte und 
der Gefchäftsfreis der evangeliſchen Synode vom 30. April 
1852 dahin beſtimmt, daß fie, „ein für "die Ausuͤbung 
der kirchlichen Aufficht verftärktes Konfiftorium‘‘ feyn follte. 
Den Generalfuperintendenten wurde die Inveſtitur und Bis 
fitation der Defane Übertragen (20. März 1822, 29. Nov. 
1835), die letztere aber follten die ihnen untergeordneten 
Geiftlihen Fünftig nur alle 2 Jahre vifitiren (20. Jun. 
1817). Die Kirchentonvente befamen am 10. Oft. 1824 
eine neue Amtsvorfchrift und durch fie die Aufſicht über 
die Orts-, Kirchen⸗, Sitten: und GSchulpolizei, die Ders 
waltung ber Armenfachen und der ‚laufenden Stiftungsges 
ſchaͤfte. Die Geiftlichen erhielten am 20. Zebr. ı827 eine 
ausführliche Amtsinftruftion, und wurden am 13. Mai 1829 
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zur Bildung von Didceſan⸗Vereinen aufgefordert, welche 
befonders dazu dienen follten, „mittelſt eiuer durch Pflicht 
liebe, Achtung und Freundfchaft geheiligten Webereinfunft, 
Mittel ausfindig zu machen, um die Veredlung des Stan» 
des zu befdrdern und den Unwuͤrdigen in denfelben, wenn 
auch nichts Weiteres gefchehen koͤnne, wenigftens in Schranken 
zu halten.‘ Andere Firchliden Berordnungen betrafen Pfarr s 
und Bifitarionsberichte, Vikariatstabellen, Pfarrbeichreibuns 
gen, die Feftfegung des Gerichtsſtands und der Stufen- 
folge in der Beftrafung der Geiftlihen, die Dienftprifungen 
dberfelben, das Merbot der Gefchenfannahme von Seiten 
der Dekane, die Anordnung von Einfommensbefchreibungen 2c. 
(31. Dec. 1318, 26. Oktober ı8ı9, 237, Mai 1821, 
39. März, 17. Dec. 1822, 18235, 20. Jan., 28. März 
1836, 15. 20. Febr, 15. Jun. 1827, 7. Mai 1829). 

Im Sept. 1825 vereinten fich die wenigen Refors 
mirten im Lande mit der Iutherifchen Kirche, dagegen 
aber trennten fich von dieſer mehrere ihrer Mitglieder, unter 
Anführung des Bürgermeifters Hofmanu von Leonberg, und 
wußten es dahin zu bringen, daß fie eine eigene Ger 
meinde mit befonderer Firchlichebärgerlicher, von der Regie⸗ 
rung genehmigter, Verfaffung, allein unter der Aufficht des 
Minifteriums des Innern ftebend, bilden durften, die zu 
Kornthal ihren. Sig nahm (1319) und im Jahre 1825 
noch eine weitere Gemeinde Wilhelmsdorfs gründete. Da 
man in den Pietiften nur eine innerhalb der proteftantifchen 
Landeskirche ſich bewegente Partei evangelifcher Chriften 
erfannte, welche „durch ein religidfes Bedürfniß getrieben 
werden koͤnnten, auch außer dem dffentlichen Goftespienft 
und der Hausandacht, fih zur Andacht zu vereinigen,’ fo 
wurden auch fie in ihrem Thun nicht weiter befrhränkt, 
fondern nur der Auffiht und Sorge der Geiftlihen em: 
pfohlen und den Kirchenlonventen die Pflicht auferlegt, 
mit Klugheit und Gewiſſenhaftigkeit darüber zu wachen, 
daß durch Privat Erbauungszufammenkünfte, durch Sekten 
und Separatiften die Erreichung des Zweckes der Firchlichen 
Verbindung nicht geftört werde (23. Sept. 1818, 6. April 
1834. Mit der päpftlichen Regierung wurde lange über 








die Organifation der katholiſchen Kirche im Lande verhans 
delt, erft im Jahr 1828 aber, zufolge zweier päpftlichen 
Bullen (16. Aug. 1821, 11. April 1827), das Landes⸗ 
bischum mis feiner Dideefe, als Theil der Oberrheinifchen 
Kirchenprovinz, eingerichtet und am 20. Mai der Bifchof 
von Rottenburg mit feinem Domkapitel feierlich eingefeßt. 
Hierauf erfhien am 30. Jan. 1830 eine Verordnung wer 
gen der Ausdbung des verfaffungsmäßigen Schu: und 
Aufſichtsrechts des Staates über die Fatholifche Landeskirche, 
Andere Verordnungen *) betrafen die Landfapiteldstefegefells 
fhaften, die Vikare, die Konferenzen nnd die Verfertigung 
der Konferenzprotofolle, die Einfendung von Praͤdikatsta⸗ 
beillen, die Firmung, die Vertheilung von Bibelüberfegungen, 
die Paftoral-Konfurspräfungen, die Vifitationen, dem Inter⸗ 
falarfond, den Gottesdienft und verfchiedene Ceremonien ıc. 
Zu Rottweil und Ehingen wurden 1824 zur Bildung von 
Geiftlihen niedere Konvifte und ı825 in Gmünd zur 
Bildung von Schullehrern ein befondered Seminar erdffnet. 
Die Univerfität zu Ellwangen aber wurde 1817 mit ber 
Landeduniverfität in Tübingen vereint und zugleich ein hoͤ⸗ 
heres Konvift, das MWilhelmsftift, hier errichtet. Die 
Zübinger Hochfchule erhielt auch ihre früheren Morrechte, 
felbft ihre Patronatrechte (22. April ı8ıg) wieder zuruͤck, 
ihre Einkünfte wurden vermehrt, eine ftaatswirthfchaftliche 
Fakultät errichtet (1817), ihre wiffenfchaftliben Huͤlfsan⸗ 
falten, botanifcher Garten, Anatomie, Bibliothek, chemifches 
Laboratorium und Naturallenfammlungen erweitert und ver- 
befiert ; die Gefege vom 30. März und 3. April ı828 
beftimmten die Verhältniffe der an ihr angeftellten Beamten 
und Ihre Förderung näher. 

Die Zahl der niedern theologifchen Seminarien wurde von 2 
wieder auf 4 erhöht. Auch die lateinifhen und die Volfsfchulen 
wurden nicht vergeffen, und 1836 endlich die, längft als drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß erfcheinende, Aufbeſſerung der Schullehrers 


*) 24. 34. März, 7. April, 16. Mai, 11. 18. Jun., 10. Dec. 1818, 
46. Febr., 8. Jun. 1849, 5. Mai 1820, 21. März, 18. Sept., 
19. Okt., 10. Nov. 1821, 29. Nov. 1822, 23. Jun., 22. Jul. 
1833, 27. Nov. 1826. 1. Jul. 1829, 19. Nov. 1851 u. f. w. 
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„Inſtruktion zu Verfaſſung der Rechnungen bei dieſen Ver⸗ 
waltungen,“ ſpaͤter, am 26. Nov. 1832 die „Vorſchrift 
zur Geſchaͤftsbehandlung bei dem Finanzminiſterium“ und 
am 12. Febr. 1833 die „Geſchaͤftsordnung für die Regi⸗ 
firatur deffelben,‘ durch das Dekret vom 4. Zunius 1819 
wurden die Korftlaffen-Uemter ganz aufgehoben, die Ka= 
. meralamter von 87 auf 79 zuräcdgebradt. Die Forſtver⸗ 
waltung wurde durch dad Dekret vom 21. San. 1822 
neu organifirt und die ObersForftämter von 24 auf 26 er« 
hoͤht, die Jagden größtentheild verpacdhtet, das Dekret vom 
ı. Okt. 18237 aber Idste den Forſtrath auf und übertrug 
feine Gefchäfte den Kreis⸗Finanzkammern, die Kammer er⸗ 
bielt durch Entdedung und Bearbeitung neuer Salzwerke, 
und durch beffere Einrichtung der beftehenden Eifenwerfe, 
neue Quellen des Einkommens. Die Vorſchriften fir die 
Berwaltung der, zufolge der Verfaſſungsurkunde errichteten, 
Staatsfchuldenzahlungskafle enthielt das Statut vom 22. Ju⸗ 
nius ı820, fie wurde am ı. Sul. 1820, unter Oberaufs 
ficht der Regierung den Landftänden überlaffen, weil die 
Verfaffung die Staatöfchulden unter deren Gemwährleiftung 
ſtellt. Durch Uebernahbme von bisherigen Echulden eins 
zelner Landestheile, fo wie durch Entfhädigungen ehe⸗ 
maliger Reihöftände, welche beim Webergang unter wirtem⸗ 
bergifcye Herrfchaft: beeinträchtigt worden waren, nahm die 
Schuldenfumme um mehrere Millionen zu, der Credit der 
Staatspapiere aber flieg dennoch, da die Zinfe richtig be⸗ 
zahlt und alljährlich eine beftimmte Summe vom Kapital 
felbft abgelbst wird. Wichtiges gefhah auch zu befferer 
Einrihtung des Steuerweſens; das Geſetz vom 7. Aug. 
1318 ſprach die Trennung der Grundfteuern von den Ges 
baude = und Gewerbfteuern aus, und befahl für erftere ein 
befonderes Katafter aufzunehmen. Am 3. Nov, ı828 
erfchien eine Inſtruktion für Einſchaͤtzung der Gebäude, am 
15. Zulius auch für die der Gewerbe; Stempel, Xccife, 
Umgeld , und andere Abgaben wurden theild ganz abge: 
ſchafft, theild vermindert und weniger läftig gemacht und 
die Abldfung der auf dem Grundeigentbum ruhenden Laften 
aufs Möglichfte erleichtert. Die Verfertigung eines neuen 
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Kataſters wurde gleich 1328 begonnen und am 26. Aug. 
dieſes Jahrs eine eigene. Kommiffion dazu niedergeſetzt; 
da aber eine vollftändige Vermeffung des ganzen Reiches 
hiebei zur Grundlage diente, fo ſchritt diefes Werk natuͤr⸗ 
ih nur langfam vorwärts, iſt aber jet der Vollendung 
nahe und hat. auch die erften ganz richtigen Starten Des 
Landes hervorgebracht. 
Gleich bei feinem Negierungsantritt hatte der König 
befohlen, daß fein Titel Einftig nur Wilhelm von G. Gn. 
König von MWirtemberg feyn follte (30, Oft. 1816), für 
die ebenbärtigen Nachkommen der Brüder des verftorbenen _ 
Königs wurde der Titel Herzöge und KHerzoginnen von 
MWirtemderg eingeführt (29. Mai 1835), das. Wappen 
follte künftig ein in zwei Felder, rechts mit dem Mappen 
Wirtembergs, links mit dem Schwabend, getheilter Schild 
feyn, oben mit einem gefrönten Helm, Schilöhalter aber 
ein Hirſch und ein Löwe, ſtehend auf einem vornen pur: 
purnen, hinten fchwarzen. Band mit dem koͤnigl. Wahl⸗ 
fpruch : „Furchtlos und treu’ (50. Dec. 1817). Aus den 
bisherigen Orden wurden am 23. Sept. 18318 der Orden bes 
wirtembergifhen Krone und der Militärs Verdienftorden ges 
bilder, zu ihnen Fam 1830 noch der Friderichsorden. Der 
Hofftaat, der nun viel. einfacher wurde, ald er unter Koͤ⸗ 
nig $riderich gewefen war, erhielt eine neue Einrichtung, 


der Oberhofrath wurde Gentralbehdrde dabei, und bekam 


am 16. Mai: 1817 feine eigene Inſtruktion, welche aber 
durch die Verordnung über die Verhältniffe des Oberhof: 
raths und der Hofs und Domänenfammer etlich Nenderungen 
erlitt (29. Nov. 1817), eine Hofordnung erfchien 1818, 
ein neues Haudgefeß den 8. Yun. 1828, es handelte in 
10 Abfchnitten von der Bildung des koͤnigl. Haufes, dem 
zZitel, Wappen und Nang feiner Mitglieder, von der 
Thronfolge und Neichöverwefung, von der Oberaufficht des 
Königs Über die Mitglieder des koͤnigl. Haufes, von Ers 
ziehung, Vermaͤhlung, Hofflaat, Apanagen, Mitgaben, 
Witthumen, Vermögensverwaltung und Rechtsverhaͤltniſſen 
diefer Mitglieder. Ein neues 10 Stufen enthaltendes 
Rangreglement kam am 18. Dft. 1821 heraus, die Farben 
Geſch. Wirtemb. III. Boc. 2. Abth. 38 


der Kolarde wurde am 26, Dec. 1836 abgeändert. Die 
Eivillifte des Königs beftimmte das Gele vom 20. Jun. 
ı820 auf 860,000 fl. in Geld und 723,200 In Naturalien. 

Die Feſtſetzung der ſtaatsrechtiichen Verhaͤltniſſe der 
Standesheren und des ritterfchaftlichen Adels ließ fich die 
Regierung fehr angelegen ſeyn, mit den melften Standes: 
beren fchloß fie Verträge, in welchen jene Berhältniffe ge= 
nau regulirt wurden, die Rechte des ritterfchaftlichen Adels 
aber fegte fie. durch die, auf dem Adelsſtatut von 1817 
beruhende, Erklärung vom 8. Dec. 1821 feft, und dehnte 
die bier verliehenen Nechte,Antheil an der Landftandfchaft, 
befreiten Gerichtsſtand, eigene Famillengefeßgebung, Aug: 
übung der Pollzei und anderer Gerichtöbarkeit, Befreiung 
von der Wohnftener, von "Amts: und Gemeindelaſten *), 
durch eine weitere Erflärung vom 24. Dft. 1835 auch 
auf den altlandfäßigen Adel aus. 
j So herrſchte während dieſer Zeit. eine mannigfade, 
vielfeitige Thätigkeit in der Staatöverwaltung, und wenn 
auch nicht alle Uenderungen und neuen Einrichtungen Bei: 
fal fanden oder finden konnten, fo zeigte fich doch ein 
unverkennbares, rüftiges Fortfchreiten, der ganze Gang der 
Staatsmaſchine wurde regelmäßiger und übereinftimmender, 
eine lobenswerthe Ordnung, berrfchte in al ihren Zheilen 
und verjährte Mißbräuhe murden gluͤcklich abgeſchafft. 
Dabei waren auch die ‚‚materiellen Intereſſen“ der Unter: 
thanen ein Gegenftand der eifrigften Fuͤrſorge für die Re⸗ 
gierung, die Landwirtbichaft wurde von vielen Iäfligen 
Seffeln und Laften befreit, auf jede „Art unterflügt und 
aufgemuntert. Man führte neue Thierracen -und neue 
Kulturarten ein, feßte Preife.aus, gründete landwirthſchaft⸗ 
liche Feſte, von denen das Hauptfeft zu Kannfladt noch 


[4 


- Hiezu kommen bei den Standesheren nody das Recht der Eben: 
bürtigteit, für die Kamilienhäupter in peinlichen Rechtsſachen 
ein eigenes aus Ebenbürtigen beftehendes Gericht, Ausübung 
der Gerichtsbarkeit audy in zweiter Inſtanz, Befreiung von 
der Militärpflichtigkeit, Erlaubniß eine Leibwache zu halten 
und Ausdehnung der Steuerfreiheit auf die Schloßgärten. 


jest alljäprlich im September eine zahlreiche Menfchenmenge 
aus allen Gegenden des Landes verfammelt u. ſ. w. Nicht 
"geringerer Aufmunterungen hatte ſich die Gewerbſamkeit zu 
erfreuen, und von Dem, was für den Handel gefchah, 
durch DVerbefferung der Straßen, Anlegung des Wilhelms: 
Kanals zu Heilbron u, ſ. w., braucht bier nur noch bie 
von manchen Schwierigkeiten glüdlicy vollendete Gründung 
des großen deutfchen Handels- und Zollvereins angerühmt 
zu werden. Schon 1821 verhandelten mehrere Staaten 
von Suͤd⸗ und Mitteldeutfchland wegen eines folchen Ver⸗ 
eins, allein mehrjährige Verhandlungen führten zu Feinem 
Ziele; da fchloßen Baiern und Wirtemberg zuerft am 
12. April 1827 einen Handeldvertrag, ben beide Hohen⸗ 
zollern, vermbdge ihres fchon am 28. Zul. 1824 gefchehenen 
Anfchluffes ans wirtembergifche Zollweſen, ebenfalls beitraten, 
bierauf am 18. Yan. 1828 einen Verein zur Bildung 

eined gemeinfamen Zoll: und Handelsſyſtems, der eine 
neue Vereins:Zollordnung (26. Dec. 1828) und verfchie: 
deue andern Geſetze und Verordnungen zur Folge hatte 
(1828— 1829). Indeß aber waren in Deutfchland aud) 
andere Zoll: und Handelsvereine dieſer Art gefchloffen 
worden, wie der Preußifch.Heffifche und der Thuͤringiſche. 
und bald wurden nun auch Unterhandlungen angeknuͤpft, 
um in nähere Verbindung mit ihnen zu kommen, die Ein: 
leitung hiezu war der Handelsvertrag zwiſchen Wirtemberg, 
Baiern, Preußen und Heſſen⸗Darmſtadt vom 29. Mai 1829, 
bierauf begann man 1832 zuerft unter der Hand dann oͤf⸗ 
fentlih) zu verhandeln und am 22. März 1835 Tam zwi: 
fhen Wirtemberg, Baiern, Preußen, und beiden “Heffen 
ein Zollverein zu Stand. Diefem ſchloßen fih am 30. März 
und 10. Mai die fächfiichen Staaten, die Fürften von 
Schwarzdurg und Neuß, am ı2. Mai ı855 Baden, am 
10. Dec. 1833 Naffau und am 2. Yan. 1856 Frankfurt 
an, und fo find nun wenigſtens in einem bedeutenden 
Thelle Deutfchlande die Schranken, welche bisher den 
Verkehr hemmten, gefallen. Ein für alle Vereinsländer 
verbindliches Zollgeſetz, ein gemeinfchaftliher Tarif und 
eine das ganze Gebiet umfaflende Zollordnung begründen 

\ 38 * 





dad gemelnfame Syſtem; Veränderungen darin Fbnnen nur 
mit Zuftimmung aller Mitglieder ded Vereins gemacht 
werden. Feder Staat vollzieht in feinem Gebiet das ges 
meinfchaftlihe Gefeg nach allgemeinen, eine regelmäßige 
und gleichförmige Verwaltung bezwedenden Vorſchriften. 
Durch Annahme gleichfdrmiger Grundfäge fol die Gewerbs 
ſamkeit im ganzen Vereinsgebiete befdrdert und der Befug: 
niß der Unterthanen bed einen Staats, im andern Xrbeit 
und Erwerb zu fuchen möglichft freier Spielraum gegeben 
werden. Um dad Münzwefen beffer in Ordnung zu brins 
gen, fchloßen mehrere Staaten 1837 den füdbeutfchen 
Münzverein, und fpäater wurde hierüber von Abgeordrreten 
der ſaͤmmtlichen Mitglieder, des Zollvereind verhandelt. Da 
nun zu der Vorforge der Megierung auch noch die größere 
Thätigkeit, der Fühnere Spekulationds und Unternehmungs- 
geift der Privatleute Fam, fo dürfen wir und nicht wun⸗ 
dern, daß fo viele und zum Theil recht anfehnlide Ger 
werböanftalten entflanden, daß jo mancher neue Gewerbözweig 
im Lande eingeführt wurde und daß Landwirthſchaft, In⸗ 
duftrie und Handel bier fchöner ald je blühen. War ja 
doc) die lange, feit 1815 nicht mehr geftdrte, Friedenszeit 
ganz geeignet zu wichtigeren gewerblichen Unternehmungen! 
Es gab wohl auch bisweilen Heine Störungen der tiefen 
Nude, und mehr ald einmal mochten ängftlihe Gemüther 
von Krieg und Staatsumwaͤlzung träumen, um fo mehr, 
da ed ed auch nicht an Menfchen- fehlte, die ded eigenen 
Intereſſes wegen, Kleine Ruheftdrungen als hoͤchſt gefährs 
lie Unternehmungen barzuftellen fuchten. Aber weldye wirt: 
lihe Erfchätterung hat denn Mirtemberg feit der Begrün- 
dung der Berfaflung erfahren? Die früheren demagogifchen 
Umtriebe ‘ berährten das Land kaum, das aber in Folge 
derfelben, durch die Karlöbader Befchlüffe, gleich den andern 

taaten des deutfchen Bundes, die kaum gefchenkte Preßs 
freiheit wieder verlor. Mehr Eingang fand die allgemeine 
Burſchenſchaft, aber ihr urfpränglicher Zweck war Sittlichkeit 
und Baterlandsliebe unter den Studirenden zu befdrdern 
und an dem geheimen Bunde, welcher damit verknüpft feyn 
foüte, dem man aber bis jeßt noch nicht recht auf Die 
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Spur gefommen it, nahmen, wenn er auch wirklich bes 
fland, nur wenige Mitglieder derfelben Theil. Aber freilich 
berrfchte ums Jahr ı820 und 1821 eine flarfe Aufregung 
auch unter der. ftudirenden Jugend, denn im Süden En: 
ropas hatten gewaltige Aufftände begonnen und mächtig 
mußte vornemlih die Erhebung der Griechen gerade dieſe 
Jugend ergreifen. Ergriff fie doch auch Aeltere, waren 
doch die Wirtemberger mit unter den erften, welche den 
Hälferuf für die ungluͤcklichen Nachkommen der alten Helle: 
nen erfchallen ließen und Ihnen nach allen Kräften. und 
beftem Wiſſen beizuftehen ſuchten, ohne daß die Regierung, 
wie anderswo, darüber Mißtrauen gezeigte hätte. Es war 
in Deutfchland auch nicht Alles fo, daß nicht der Unmuth 
getäufchter Erwartungen ſich in viele Herzen hätte eins 
ſchleichen follen, und doch waren die „‚ftaatögefährlicyen 
Umtriebe jenes geheimen Bundes fo wenig bedeutend, daß 
das preußifche Refeript vom 4. Zunius ı824 erklärte, 
Deutfhland habe davon „keine nahe und unmittelbare Ges 
fahr zu fürchten.” Inſofern konnte man die Strafe, welde 
die Theilnehmer an jenem vermeintlihen Bunde unter 
ihnen auch einige Wirtemberger traf, wohl zu fcharf nens 
nen, wo jeboch die Juſtiz, auch aus politifchen Rüdfichten, 
. mit aller Strenge verfuhr, da trat in MWirtemberg der 
König vermittelnd ein, indem er eines der fchönften Rechte, 
welches die Verfaſſung ihm verlieh, dad VBegnadigungss 
recht ausübte. Weil man aber die Hochfchule fortwährend 
mit mißtrauifchen Augen anſah, fo wurbe die akademiſche 
Sreiheit immer noch vielfach befchränft, und Tübingen ftand 
ebenfalls längere Zeit unter ſtrenger Beauffichtigung eines 
Regierungsbevollmächtigten, am 18. Yan. 1829 aber er: 
ſchien das „organiſche Statut‘ für diefe Univerfität, wel: 
ches fo großes Auffehen erregte und fo vielfachen, ſtarken 
Widerſpruch fand, da feine Beflimmungen dad Wefen einer 
deutfchen Hochfchule, die Lehrs und Stubierfreiheit geſetz⸗ 
lich aufhoben, daß man es, in feinen wichtigften Artikeln verän: 
dert, am 18. April 1831 von Neuem befannt machte *). 


*) Der fländifhhe Ausfhuß bemerkte über diefes Gtatut: Nach 


feiner Ankündigung im @ingange bezwecke es zwar nur „die.“ 


2. 
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Di geſchah zu einer Zeit, wo wirklich, zuerſt bervorges 
sufen durch die Zuliusrevolution in Franfreih, dann vers 
mehrt durch die in Belgien und anderöwo audgebrodhenen 
Aufflände, namentlich durch die Erhebung der Polen gegen 
die ruffifche Herrſchaft und ihrer heldenmüthigen Anftren= 
gungen, um dad. fremde Joch abzufchltteln, die Aufregung 
bedeutender war, als je zuvor. Zwar wurde der Aufftand 
der Polen unterdrüdt, aber felbft der Durchzug der Fluͤcht⸗ 
linge diefed Volks, die man jet nicht weniger eifrig uns 
terftügte, ald man ihnen früher bei ihrem Kampfe Hülfe 
geleiftet batte, trug zur Erhaltung jener Aufregung bei, 
weldye fi) durch ganz Deutfchland, hier mehr, dort we⸗ 
niger, fund that, eine. Menge Zeits und Flugſchriften vers 
anlaßte und ſich ald Dppofition gegen den Bundestag wie 
gegen die Regierungen äußerte. Die Freiheit der Preffe, 
die Oeffentlichkeit der ftändifchen, wie der gerichtlichen Ver⸗ 
bandlungen, das Necht der Steuerverweigerung, bie Ab⸗ 
fhaffung des‘ privilegirten Feubaladeld, die Beſchraͤnkung 
der Minifterialgemalt und der Eingriffe der Polizei in die 
perfönliche Freipeit waren Hauptgegenftände, die nun bes 
fprochen wurden. In Wirtemberg fiel in diefe Zeit der 
Aufregung gerade auch der Zeitpunkt neuer Wahlen für 
die Standeverfammlung. Die Theilnahme an diefen Wahr 
len war hier völlig verfchwunden, die Leitung verfelben faft 
ganz in den Händen der Beamten, einige neuentfiandenen 
Zeitſchriften, vornemlich der Hochwaͤchter, weten zuerft 


Beftfegung der difeiplinarifchen Einrichtungen der Uninerfitäf 
auf eine, den Sweden berfelben, fo wie der Analogie afler 
übrigen Staatsanſtalten entfprechende, Weiſe, allein dieſe ſo⸗ 
genannten diſciplinariſchen Einrichtungen umfaſſen den gauzen 
Organismus der Univerſität, verwandeln eine frühere Korporation 
in eine Staatsanſtalt, übertragen die dieſer Korporation und 
deren Ausſchüſſen und Beamten zugeſtandenen Rechte und Ver⸗ 
pflichtungen auf Kollegien und Beamte, die von der Regierung 
beſtellt werden, unterwerfen eine ganze Klaſſe von ältern und 
jüngern Staatsbürgern neuen Richtern, ſtatten dieſe mit beſon⸗ 
derer Strafgewalt aus, ordnen fie unmittelhar unter das Mini: 
fterium des Innern u. f. w.“ . 
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dad Volk wieder aus feinem Schlafe und die Stuttgarter 
Zeitung, für welche deßwegen ein gewandter, rüftiger Schrift: 
ſteller als Redakteur befchrieben worden war, fuchte die 
liberalen SZournale vergebens niederzulämpfen, fie ging, 
aller Unterftäßung ungeachtet, zu Ende des Jahrs 1835 
ein. So war denn, als der Zeitpunkt der Wahlen wirf: 
lih herankam, überall ein reges Leben erwacht. In allen 
Theilen des Landes erhoben ſich Männer, welche durch 
mündliche und fchriftliche Rede den Eonftitutionellen Geiſt 
im Volke zu wecken fuchten, während man auch nicht un: 
terließ daflelbe durch Flugfchriften, wie die Berfaflungs: 
Katechismen, mit der Verfaffung beffer befannt zu machen. 
Mahlvereine bildeten fih, welche mit dem Hauptverein 
zu Stuttgart in Verbindungen traten, und aus deren meis 
ften Dauerndere Vereine hervorgingen, die Bürgergefellfchaften, 
deren Hauptzweck Befprechnng der dffentlihen Ungelegen: 
beiten, der Gemeinden fowohl, ald des Staates war, man 
hielt zahlreihe Berathungen und PBerfammlungen, man 
machte die Namen von Männern, welche für Stellen in 
der Ständeverfammlung ſich befonderd zu eignen fchienen, 
öffentlidy bekannt, kurz ed wurde Nichts unterlaffen, unt 
für die nächfte Ständeverfammlung Abgeordnete zu be: 
tommen, wie die Zeit und das Wohl des Vaterlandes fie 
zu verlangen fchienen. Die Regierung that hiegegen keinen 
dffentlihen Schritt, im Gegentheil erfannte .da8 Rund: 
fehreiben des Departementöchefö des Innern vom 1. Nov, 
1851 felbft an, daß Kortfchritte, befonnene Verbefferungen 
und als Abgeordnete wahre Freunde der Verfaſſung, melde 
diefe in ihrem ganzen Umfange gleich heilig hielten, noͤthig 
feyen. So fielen denn die Wahlen auch großentheils aus, 
wie man fie wünfchte. Am 30. April 1832 verfammelte 
fih ein großer Theil der neugewählten Abgeordneten in . 
Bol und 46 von ihnen -unterfchrieben bier eine Erklärung 
folgenden Inhalts. Bei der heutigen Vereinigung trat der 
Ernft der Stimmung hervor, der im gauzen Lande herrfcht, 
und je weniger wir, denen das Volk feine Hoffnungen an⸗ 
‚ vertraut bat, fchon jetzt in der Eigenfchaft als Berufene 
befähigt find, feinen Rechten Kraft zu geben, um ſo mehr 


— 600 — 


glauben wir, die Unterzeichneten verpflichtet zu. feyn, in 
unferer Eigenfchaft ale Gewählte dem Lande gegenüber 
wenigftens den Troft und die Verficherung ausfprechen zu 
muͤſſen, daß wir feine Wuͤnſche kennen, daß wir fie theilen, 
daß wir von der: Heiligkeit unferer Sendung durchdrungen 
find, fo wie von dem Gefühl unferer Verantwortlichkeit 
gegen König und Vaterland, und daß wir daher bei dem 
lebendigen Ausdruck der dffentlihen Meinung keineewegs 
gleichgültig find. Nein! wir haben in den wohlbegründeten 
Münfchen des Volkes, unfere eigene Weberzeugung erkannt; 
das verfaffungsmäßige oͤffentliche Leben ift gelähmt; die 
Preſſe liege in Feſſeln; die Vereine zu Belprechung lands 
ftändifcher Angelegenheiten — zu Darlegung der Wuͤnſche 
des Dolls an die Abgeordneten , find ohne gefehliche Bes 
gründung verboten; wir beflagen, daß dffentlih im Vor⸗, 
aus erklärt wurde, die Bitte des Volls um Einberufung 
der Stände werden unberüdfichtigt bleiben; wir beklagen 
dieß um fo mehr, als felbft die ausdrüdliche Erklärung 
des minifterielfen Neferipts vom 16. d. M. — daß eine - 
fernere Eingabe in diefer Richtung, wenn eine foldhe er⸗ 
folgen follte, Feine Beachtung zu erwarten habe — ung 
abhalten mußte, in einer ehrfurchtsvollen Adreſſe und deß⸗ 
halb an die Regierung zu wenden; weder durch die Ders 
faffung, noch durch den Zuftand des Landes finden wir 
die Behauptung gerechtfertigt, daß der Zufammentritt Der 
Stände nicht ald dringend erfcheine. Darum koͤnnen wir 
im Einflang mit dem Volle noch immer die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß die Negierung durch befchleunigte Ein- 
berufung der Stände den allgemeinen Wunfch des Landes, 
der bei diefer Weranlaffung von allen Seiten dringend fich 
ausgefprochen hat, erfüllen werde. | 

Allein fchon hatte Die Bundesverfammlung ftärker gegen 
die allgemeine Aufregung einzufchreiten begonnen und auch 
die Megierungen traten wieder entfchiedener auf. Am 
31. Febr. 18532 wurde die Konftiruirung von Vereinen, 
welche die Berathung ftändifcher Angelegenheiten, fo wie 
ie Belehrung der Abgeordneten oder Ruͤckſprache mit den: 
elben zum Zwecke hätten, verboten, weil die den Staates 
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Angehdrigen verfaffungsmäßig zulommende Befugniß, bei 
allgemeinen Landesangelegenheiten mitzuwirken, mit Been⸗ 
digung der Wahlen ald erfchdpft betrachtet werden muͤſſe. 
Um 16, April aber wurde befannt gemacht, daß Adreſſen 
mit der Bitte um baldige Einberufung der Stände nicht 
berückfichtigt werden würden, und hierauf, als die Feier 
des Hambacher Feftes im Mai der Aufregung von Neuem 
ſtarke Nahrung gab, am ı2. Junius erflärt, die Verau⸗ 
ftaltung und Abhaltung dffentliher Verfammlungen zu 
Befprechung dffentlicher Angelegenheiten, Berathung polis 
tifher Handlungen oder Zeler politifcher Ereigniſſe dürfe, 
ohne zuvor erlangte polizeiliche Erlaubniß, nicht flattfinden. . 
Auch wurden zu Vollziehung ded Bundestags : Beichlufles, 
daß Fein, in einem nicht zum deutſchen Bunde gehdrigen 
Staate in beutfcher Sprache gedrudtes Journal oder fonft 
eine politifche Drudichrift, welche nicht über. 20 Bogen 
ftark fey, in einem Bundesſtaate ohme vorgängige Geneh⸗ 
migung der Regierung zugelafien und ausgegeben werden 
dürfe, durch das Reſcript vom 6. Oktober die ndthigen 
Anordnungen getroffen. Mehrere der liberalen Journale 
mußten aufhören, der Hochwächter jedoch rettete feine Exi⸗ 
ftenz ald ‚Beobachter. Zu wirkliden Unruhen, wie.in 
mehreren andern deutfchen Ländern, Fam es jedoch in Wirs 
temberg bei aller Aufregung nit, wenn auch geheime 
Anfchläge,, um foldhe zu erregen, exiſtirt haben ſollten. 
Bald nahm auch die Aufregung immer mehr ab und die 
frühere Ruhe kehrte zuräd. Auch fpater zwar kam man 
noch einigemale geheimen Umtrieben auf die Spur, allein 
fie waren nicht von der Art, um für die Ruhe und Ord⸗ 
unng im Lande gegründete Beforgniffe zu erregen, und 
hatten blos die Verbannung und Einkerkerung mehrerer 
Theilnehmer dann zur Folge. Die Bürgergefellichaften be: 
ftanden zwar großentheild fort, allein ihre frühere politifche 
Richtung war meift verfchwunden, fie hatten fih in Ans 
terhaltungss und Lefegefellichaften verwandelt. 

Nun Haben wir zum Schluffe noch von der Wirk⸗ 
ſamkeit der Landftände, feit dem Zeitpunfte, wo die Ver: 
faffung ins Leben trat, zu fprechen. Der erſte Landtag 
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Inſtitut der Referendaͤre, die Galiotenanſtalt, die Bearbei: 
sung eines bürgerlichen Geſetzbuchs, die Strafrefurfe , Die 
Gerichtsſporteln, die freie Nedar s und Rheinſchifffahrt, die 
Mefidenzpolizei, den Haufirhandel, die Werhältniffe der 
Juden, die Revifton des Zunftwefens, die Poſt- und Bos 
tenanftalt, das Geſtuͤtsweſen, die Geſindeordnung, die 
Bürgers und BeiſitzerAnnahme, die Sonntagsfeier, das 
Edlibat, die kirchlichen Gefeße, die Dienftverhältniffe der 
Kirchendiener, die Bildungsanftalten, die Verbefferung ver 
Befoldungen der Kirchen⸗ und Schuldiener, das Weilitär: 
und Rekrutirungsſyſtem, die Revifion des Steuerfpftems, 
die Errichtung eined neuen Kataſters u. f. w. 

Der zweite Landtag begannam ı. Dec. 1823, wurde 
vom 25. Dec, 1825 bis 22. April 1824 vertagt um 
endigte am 9. Jul. 1824. Die Kammer der Standes 
berrn, welche fchon auf dem vorigen Landtage nach ber 
Vertagung nicht mehr vollzahlig geworden war, hielt dieße 
-mal, da noch viel weniger Mitglieder von ihr erfchienen, 
gar Feine Sitzungen. Der Vorfchlag zur Belehrung des 
Yublitums ein Landtagsblatt zu begründen, worin eine 
Meberficht der ftändifchen Verhandlungen gegeben wuͤrde, 
ward mit der Mehrheit von nur Einer Stimme verworfen. 
Zur Berathung wurden der Kammer Gefeßedentwürfe vor: 
gelegt über das Pfandweſen, die Sonntagsfeier, die Ein: 
quartirung, ‚den Einzug der Steuerrädftände, den Hauſir⸗ 
bandel, das Schäfereimefen, dad Flußbauweſen, die Pen: | 
fionen der deutſchen Schullehrer,- die Wahl der Abgeordneten 
zur zweiten Sammer, die. weitere Uebernahme von Staats; 
ſchulden, die Erleichterung der Lehen: Modifikation, die Fun⸗ 
dirung der Landesuniverfität, die Gehalts: und Penſions⸗ 
verhältniffe ihrer Lehrer, die Ernennung und Befoldung der 
Öffentlichen Aerzte, die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Juden, 
die Berichtigung von Gehaltöreflamationen aus der Zeit 
der vorigen Negierung,, die Strafgattungen und Strafan⸗ 
ftalten, das Zollwefen, die Umgeldss und Wccife-Abgabe, 
die Abgabe von Hunden ıc., hiezu famen noch viele Ans 
träge einzelner Mitglieder, und fo fehlte ed der Kammer 
nicht an Stoff für ihre Thätigkeit, denn zugleich hatte fie 
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auch den Finanzetat zu prüfen, die Verhandlungen wegen 
der Kirchengäter dauerten fort, ber Ausſchuß legte feinen 
Nechenfchaftöberiht ab u. f. w. Daher gelangten aud) 
nicht alle jene Gefetzesentwärfe zur Verabſchiedung, na⸗ 
mentlich biejenigen zum größten Theil nicht, welche in 
unmittelbarer Beziehung zur Verfaſſung fanden, der Ents 
wurf über die Abgeorbnetenwahlen wurde zwar von einer 
eigenen Kommiffion, namentlich in Hinſicht auf die Bes 
flimmungen über actives und palfived Wahlrecht, auf 
mdglichfte Sicherung der Wahlfreiheit und Vereinfachung ' 
des Wahlgefchäfts ausführlich. begutachtet, Fam jedoch we⸗ 
der auf dieſem noch auf den folgenden Landtagen zur‘ 
Beratbung *). Die Iebbafteften Debatten erregte der am 
10. December 1825 gemachte Antrag des Abg. Kepler, 
den Sinanzminifter Weckherlin wegen Verletzung von Dienfts 
rechten, - unbefugter Neuerungen und eigenmächtiger Abaͤn⸗ 
derung ded Steuerberichtigungsgefees in Anflageftand zu 
verfeßen, er fand jedoch wenig Anklang und der Antrags 
ſteller ſelbſt nahm ihn daher wieder zuruͤck, worauf - die 
Kammer, nachdem eine, von ihr niedergefegte, Kommiſſion 
den Hauptbeichwerdepunft für vdllig unbegründer erklärt 
hatte, beſchloß, ihm in Beziehung auf die Korm feines 
Eindringens, ihre Mißbilligung auszudräden. 

Hierauf wurde am 1. Dec. 1826 der dritte Landtag 
erdffnet, vom 21. Dec. ı826 bis zum: ı8. April 1827 
vertagt, und am 5. Zulius gefchloffen, dafür aber auf 
den 15. Januar 18328 ein außerordentliher Landtag ein: 
berufen, weldyer am 23. April ein Ende nahm. Die Aufr 
gabe der Ständeverfammlung war aber dießmal auch wich⸗ 
tiger und umfangsreicher, ald je zuvor. Die Verhaͤltniſſe 
der Bürger zu den Gemeinden follten durch ein Bürger: 
rechtögefet beſtimmt, der dffentliche Rechtszuſtand der Juden 


*) Verabſchiedet wurden Sollgefes, Gefeb wegen ber Accife, Wirth: 
(haftsabgaben, Hundetare, Rückſtände der Gteuerpflichtigen, 
Öffentliche Werzte, Strafgattungen und Gtrafanftalten, Ueber: 
nahme weiterer Staatsſchulden, Gehaltsreflamationen, Herab⸗ 
fegung des Sinsfußes der Staatsſchuld, Pfandwefen ıc. 
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Inſtitut der Referendaͤre, die Galiotenanſtalt, die Bearbei⸗ 
tung eines buͤrgerlichen Geſetzbuchs, die Strafrekurſe, die 
Gerichtsſporteln, die freie Neckar⸗ und Rheinſchifffahrt, die 
Mefidenzpolizei, den Hauſirhandel, die Verhaͤltniſſe der 
Juden, die Reviſion des Zunftweſens, die Poſt⸗ und Bo: 
tenanftalt, das Geſtuͤtsweſen, die Gefindeordnung, die 
Birgere und Beifizers Annahme, die Sonntagsfeier, das 
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und Rekrutirungsſyſtem, die NRevifion des Steuerfyftems, 
die Errichtung eined neuen Kataſters u. ſ. w. 

Der zweite Landtag begannam ı. Dec. 1823, wurde 
vom. 23. Dec, 1825 bis 22. April 1824 vertagt umd 
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ward mit der Mehrheit von nur Einer Stimme verworfen. 
Zur Berathung wurden der Kammer Gefeßesentwärfe vor: 
gelegt über das Pfandweſen, die Sonntagsfeier, die Ein: 
quartirang, ‚den Einzug der Steuerräcftände, den Hauſir⸗ 
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auch den Finanzetat zu prüfen, die Verhandlungen wegen 
der SKirchengäter dauerten fort, ber Ausfchuß legte feinen 
Rechenſchaftsbericht ab u. f. w. Daher gelangten aud) 
nicht alle jene Gefeesentwürfe zur Verabſchiedung, na= 
mentlich diejenigen zum größten Theil nicht, welche in 
unmittelbarer Beziehung zur DBerfaffung fanden, ber Ents 
wurf über die Abgeordnetenwahlen wurde zwar von einer 
eigenen Kommiffion, namentlih in Hinſicht auf die Bes 
ftimmungen über actives ‚und paſſives Wahlrecht, auf 
mdglichfte Sicherung der Wahlfreiheit und Vereinfachung ' 
des Wahlgeſchaͤfts ausführlich. begutachter,, kam jedoch we⸗ 
der auf dieſem noch auf den folgenden Landtagen zur 
Berathung *). Die lebhafteften Debatten erregte der am 
10. December 1823 gemachte Antrag des Abg. Kepler, 
den Finanzminifter Wecherlin wegen Verlegung von Dienfts 
rechten, - unbefugter Neuerungen und eigenmächtiger Abäns 
derung des Steuerberichtigungdgefeßes in Anklagefland zu 
verfeßen, er fand jedoch wenig Anklang und der Antrags 
fteller felbft nahm ihm daher wieder zuräd, worauf - die 
Kammer, nachdem eine, von ihr niedergefegte, Kommiſſion 
den Hauptbeſchwerdepunkt fuͤr vdllig unbegruͤndet erklaͤrt 
hatte, beſchloß, ihm in Beziehung auf die Form ſeines 
Einbringens, ihre Mißbilligung auszudruͤcken. 

Hierauf wurde am 1. Dec. 1826 der dritte Landtag 
erdffnet, vom 21. Dec. ı826 bis zum: ı8. April 1827 
vertagt, und am 5. Julius gefchloffen, dafür aber auf 
den 15. Januar ı828 ein außerordentlicher Landtag ein: 
berufen, welcher am 2. April ein Ende nahm. Die Aufs 
gabe der Ständeverfammlung war aber dießmal auch wiche 
tiger und umfangßreicher, ald je zuvor. Die Verhaͤltniſſe 
der Bürger zu den Gemeinden follten durch ein Bürger: 
rechtögefetz beſtimmt, der Öffentliche Nechtözuftand der Juden 


*) Berabfdiedet wurden Zollgeſetz, Geſetz wegen der Accife, Wirth: 
ſchaftsabgaben, Hundetare, Rückſtände der GSteuerpflichtigen, 
Öffentliche Aerzte, Strafgattungen und Gtrafanflalten, Ueber: 
nahme weiterer Staatsfchulden , Gehaltsreklamationen, Herab⸗ 
fegung des Zinsfußes der Staatsfchuld, Pfandweſen ꝛc. 
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im Staate feftgeflelt, die Landwirthfchaft durch ein Schd- 
fereigefeg von laͤſtigen Belchränfungen befreit, ein neues 
Zars und Sportelgefeg entworfen, die Induſtrie durch eine 
allgemeine Gewerbeordnung dem Ziele ber Gewerböfreigeit 
allmaͤhlig zugeführt, die Merhältniffe der Univerfitäe und 
ihrer Lehrer neu beftimmt, das Pfandſyſtem durch ein 
Nachtragsgefe naher entwidelt, die Laft der Militärpflicht 
durch ein neued Mekrutirungsgefeg moͤglichſt gleichmäßig 
vertheilt, vor Allem aber dem Staatshaushalt eine fefte 
und geficherte Grundlage gegeben und das Gleichgewicht 
zwifchen Einnahme und Ausgabe dauernd beſtimmt, aud 
mit, dem Föniglihen Hausgeſetze einige- Veränderungen 
vorgenommen und die wirkliche Ausfcheidung der Kirchen: 
güter vollzogen werden. Zu dieſen Berathungsgegenftänden, 
welche die Regierung vorlegte und unter denen befonders 
die Finanzgeſetze eine längere Zeit zur Berathung erfor: 
derten, Tamen dann auch noch gar viele Anträge und 
MWünfche, welche Mitglieder der Kammer in ihrem und 
ihrer Sommittenten Namen vorbrachten, und fo ift die 
lange Dauer diefes Landtags leicht erklaͤrlich. Alle jene 
Gegenftände zu erledigen, reichte freilich auch dieſe Zeit 
nicht hin und hätte noch weniger hingereiht, wären die 
Stände nicht in Vielem der Regierung fo bereitwilig ent: 
gegengefommen und hätten fie nicht bei ihren Berathungen 
fih fo großer Mäßigung und Ruhe befliffen. Wenn 
auch bie und da MWiderfpruch fi hören ließ, fo war er 
‘mild und ohne weitere Folgen. Die zur Berabfchiedung 
gelommenen Gefee waren dad koͤnigliche Hausgeſetz, das 
Gele uͤber Entwidlung des neuen Pfandſyſtems, die alls 
gemeine Gewerbeorbnung, das Bürgers und Beifißerrechte: 
Geſetz, das Gefe über Wirthfchaftsabgaben, über die bir: 
gerlichen Verhältniffe und das SKirchenwefen der Juden, 
über die Fundirung der Landesuniverfität und über die 
Verhältniffe der Hier angeftellten Diener, über die Landes: 
Vermeffung und das definitive GSteuerkatafter, über das 
Schaͤfereiweſen, dad Sportel= und Nekrutirungsgefeß. 

Von kürzerer Dauer war der vierte ordentliche Lands 
tag, der am 15. Fan. 1850 begann und ſchon am 7. April 
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endigte, auf ihm kamen vornemlich Finauzgegenftände vor, 
die Mechenfchaft der Finanzverwaltung von 18%, die 
Prüfung des Finanzetats und ber Steuerverwilligung für 
180/33, die Verwendung des Weberfchuffes der Zinazverwaltung 
von 18%, die Herabfegung der Zinfe der Staatsfchuld 
auf 4 Procent, die MHebernahme weiterer Schulden von 
neuen Sandestheilen, die höhere Zundation des Schuldens 
tilgungdsKonds uud die Zolls und Hanudelsgeſetzgebung. 
Außerdem kamen zur DBeiprechung die Ausſcheidung der 
Kirchenguͤter, die Abgeorbnetenwahlen, mehrere Gegenftände 
der Geſundheits⸗ und Armen:Polizei u. f. w. Sie erregten 
weiter Feine Debatten, um fo heftiger aber‘ wurde das 
fhon erwähnte organifche Statut für die Univerfirde an= . 
gegriffen, und obmohl der Minifter des Innern, der 
Kanzler der Hochfchule und die Abgeordneten Schlayer und 
Hoffacker es Eräftig vertheidigten, auch die erfte Kammer 
der Meinung war, die Regierung fey vollkommen berechtigt. 
gewefen, diefes Statut ohne Verabfchiedung mit den Stäns 
den zu erlafien, fo befchloß die Kammer’ doch, Die Regie⸗ 
rung zu bitten, ihre Wuͤnſche und Bitten in Beziehung 
auf die Einrichtung der Univerfität in Erwägung zu ziehen, 
was bei der Abänderung defielben auch geichab. 

Daß es bei dem fünften Landtage, welcher am ı5. Ju⸗ 
nius 1852 erdffnet wurde, lebhafter hergeben werbe, ließ 
fih ſchon aus der, damals noch dauernden, Aufregung 
Ichlleßen: Er begann auch gleich ftärmifch mit der Beras 
thung der Frage: Ob die 4 Abgeordneten, Kübel, Rödinger, 
Tafel und Wagner, welche früher in demagogifche Unter: 
fuchungen verwickelt, verurtheilt, fpäter aber wieder reſtituirt 
worden waren, in die Berfammlung- eintreten könnten oder 
niht? Nah einem heftigen Kampf wurden fie mit 47 
gegen 37 Stimmen ausgefchloffen. Daffelbe Loos traf 
den Minifter Frhrn. v. Wangenheim, weil die Verfaffung 
beſtimme, daß Niemand zum Abgeordneten gewählt werden 
koͤnne, der nicht im Lande felbft wohne, Doch die Oppo⸗ 
fition, obwohl hiedurch einiger ihrer Mitftreiter beraubt. 
fampfte entfchleffen und mit überwiegender Geifteskräft 
fort. Vornemlich bei den Hauptfragen über das Verhaͤltniß 
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zum beutfchen Bunde, über Preßs und Mahlfreiheit ent- 
widelte fie glänzende Talente. Am 25. San. 1833 trug 
Schott feinen Antrag auf Wiederherfiellung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Preßfreit in Wirtemberg durch Aufhebung der 
Eenfur vor. Er fchloß feine trefflihe Rede zur Begrändung 
defielben, folgendermaßen: Nah allem Diefem halte id) 
meinen Antrag für hinreichend begränder; follte derfelbe 
auch fein Ziel nicht erreichen, follte auch tie Preſſe in 
Wirtemberg noch nicht frei werden, fo glaube ich doch ge« 
than zu haben, was Pflicht und Ehre mir geboten. Ich 
babe für das wirtembergifche Volk fein theuerſtes, durch 
Vernunft, Geſetz und Fuͤrſtenwort geheiligtes, Necht zus 
ruͤckgefordert. Im Uebrigen vertraue ic) auf Gott, den 
Urheber und Schüger alles Rechts. Ich weiß gewiß, daß 
er und nicht verläßt, wenn wir auf ihn vertrauen und uns 
ſelbſt nicht verlaffen. So gewiß 
Die Sonne wiederkehrt in ihrer Klarheit, 
So unausbleiblid kommt der Tag der Wahrheit. 

Ihm folgte am 15. Februar Pfizer mit dem Untrage, 
„der Regierung gegenüber darauf zu beftehen, daß diefelbe 
die Beitrittderfiärung ihres Gefandten am Bundestage zu 
den am 38. Sun. 1853 befchloffenen, 6 Artikeln *), wo 


*) Diefe Artikel find: 4) Die deutfchen Fürſten find berechtigt 
und fogar verbunden, alle Unträge ber Stände zu verwerfen, 
welche mit dem Gase der Schlußakte, Daß die gefammte Staates 
gewalt in den Gouveränen vereinigt bleiben muß und nur in 
der Ausübung beftimmter Rechte an die Zuftimmung der Stände 
gebunden werden kann, im Widerfprud) ftehen. 2) Steuerver⸗ 
weigerung, um anderweitige Wünfche und Anträge durchzuſetzen 
fol einem offenen Aufruhr gleidy geachtet werden, gegen den 
der Buud felbft einfchreiten kann. 3) Die Gefesgebung der 
einzelnen Staaten darf den Zweden des Bundes und der Er- 
füllung der Bundespflichten nicht entgegen ſeyn, die Zandesges 
febe Eönnen alfo von der Bundesverfammlung kaſſirt werden. 

. 4) Eine Kommiffion von Bunbestagsgefandten führt befondere 
Auffiht über die Verhandlungen der Landflände. 5) In den 
landftändifhen Verhandlungen muß eine Bränze der freien 
Aeußerung aufrecht erhalten werben, Damit die Öffentliche Ruhe 
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nicht foͤrmlich zuruͤcknehme, fo doch diefe Artikel auf eine, 
die wirtembergifche Verfaſſung ficherftellende, Weile unter 
anerfennender Zuftimmung des Bundestags modiflcirt oder - 
erläutert, zur landfländifchen Werabfchiedung bringe und 
damit diejenigen Aufklärungen verbinde, welche die Stände 
über das, in diefer Angelegenheit eingehaltene, Benehmen 
von den Miniftern zu erwarten berechtig find, um in Bes 
treff ihrer Verantwortlichkeit für ihr Urtheil, das fie jetzt 
noch zuräcdhalten, eine fichere Grundlage zu gewinnen.‘ 
So lange aber, bis dieß gefchehen feyn wird, fügte. Pfizer 
binzu, bleibt den Ständen zu pflichtmäßiger Abwendung 
und Verhitung jeder möglichen Schmälerung verfaffungss 
mäßiger Rechte keine andere Wahl, ald worauf ich hiemit 
gleichfalls antrage: unfere In Ihrem materiellen Beftand ges 
fährdete und formell bereits verlegte, Verfaſſung durch die 
verwahrende Erklärung zu fichern und wiederherzuftellen, 
daß wir die von den Miniftern des Königs promulgirten. 
6 Artikel ald ein für Wirtemberg verbindliches Gefeg nicht 
anerkennen, vielmehr als für Wirtemberg nicht exiſtirend 
betrachten müffen, und gegen jebe fünftige thatfächliche 
Verlegung ber Verfaffung auf den Grund jener 6 Artikel 
proteftiren, insbefondere aber für unfere Iandftändifchen Ver⸗ 
handlungen über Angelegenheiten des beutfchen Bundes die 
verfaffungsmäßige Unverlegbarkeit und Unverantwortlichkeit 
der Ständemitglieder nach wie vor in Anfpruch nehmen, 
auch uns die Anwendnng aller ‚verfafjungsmäßigen Mittel, 
um biefer E Märung und Rechtsverwahrung Kraft zu ges 
ben, vorbehalten. Diefer Antrag befonderd war ed, wels . 
cher der Negierung fo mißfiel, daß fie, als er nicht, wie 
fie begehrte, mit „‚verdientem Unwillen“ verworfen, viels 
mehr die, darüber von Uhland verfaßte, Adreſſe mit 53 
Stimmen angenommen wurde (11. März), die Ständenver: 
fammlung am 22. März aufldste. Go große Mühe fie 

fich aber nun auch gab, fo vermochte fie ed doch nicht, 


nicht gefährdet und Angriffe auf den Bund verhütet werden. 

6) Die Auslegung der Bundesgeſetze gebührt ausfchließlich und 

allein die Bundesverfammlung. 
Geſch. Wirtemb. III. Bos. 2. Abth. 39 


die Wiedererwählung der meiften und angefehenften Mit: 
glieder der Oppofitlon, welche bei ihrer Rückkehr von letzten 
Landtage mir lautem Belfall empfaugen worden waren, zu 
verhindern. Um 20. Mai 1853 wurde nun der neue 
Kandtag eröffnet, man verminderte bier die Ausgaben um 
etwa 80,000 fl., und hiedurch, wie durch höhere Berechnung 
der Kammereinnahmen und Erhöhung der Kapital: und 
Befoldungsfteuer wurde es möglich gemischt, den Salzpreis 
auf 3 Kreuzer fürs Pfund herunterzujegen und den am 
fhwerften DBefteuerten einige Erleichterung zufommen zu 
loffen. Die Summe von 20,000 fl. jährli zu Ver⸗ 
Befferung der Befoldungen der Elementarfchullehrer und vom 
80,000 fl., um die längft gewänfchte Abfafjung der fo 
ndthigen Geſetzbuͤcher endlich einmal zu Stande zu bringen, 
tonrde nicht verwilligt. Auch verlangte die Oppofition vers 
gebend Verminderung der zu großen Ausgaben für bie 
Minifterien der auswärtigen Angelegenheiten und des Kriegs. 
Als der Zollverein mit Preußen befprocdhen wurde, mären 
ihre melften Mitglieder dagegen, weil fie einen verflärkten 
Einfinß Preußens anf dad Syſtem ver Regierung davon 
beforgten. Dem, dur die damald auch in Wirtemberg 
dorgenommenen politifchen Verhaftungen und Unterfuchungen 
veranlaßten, Antrage Roͤmers wegen der Garantie der pers 
Ponlichen Freiheit wurde Feine Folge geleiftet, Dagegen aber 
führte der Antrag Schotte wegen Miederherftelung ber 
verfaffungsmäßigen Preßfreipeit zu dem, unter den damas 
ligen Verhältniffen unerwarteten, ‚Ergebuiffe, daß die Eenfur 
mit einer Mehrheit von 64 Stimmen für verfaflungswidrig 
erlärt wurde. Bel den wichtigen Wahlen für die Kom⸗ 
miffionen drang die Oppoſition freilich nirgends durch, und 
al8 am 6. December über das Budget abgeflimmt wurde, 
verwarfen ed nur 19 Abgeordnete, Drei Rage fpäter 
warden die Stände vertagt und erft am 27. Nov. ı855 
ihre Sigungen von Neuem erdͤffnet. Hier bewirkte die 
Motion Pfizers wegen des Bundestagäbefchluffes über die 
Sciedögerichte lebhafte Debatten, allein ber Antrag, fie 
drucken zu laſſen, wurde verworfen. Mehrere wichtigen 
GSefegedentwürfe, welche auf dieſem Randtage zur Berathung 
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famen, wurden, dba er am 19. December fchon gefchloffen 
ward, erft auf dem naͤchſten, der vom 30. Januar bis 
18. Julius 1836 dauerte, erledige. Sole waren das 
Erpropriationsgeſetz, die Abldfung der Frohnen, Beden 
und Ähnlichen Abgaben, die Entſchaͤdigung für aufgehobene 
teibeigenfchaftliche Leiftungen und das Gchulgefeg, welches 
auch die Lage der Elementarfchullehrer verbefierte. Die 
Verhandlungen wurden zwar dfters lebhaft, liefen jedoch, 
zwei heftige Zwifchenfcenen abgerechnet, ruhig ab. Die 

ſehr günftige Lage der Finanzen erlaubte bedeutende Err 
leichterungen der Steuerpflihtigen. Die Kapitals und 
Befoldungsfteuer und die Acciſe von Schlachtvieh wurden 
herabgeſetzt, die Accife vom Gerräntes und Holzverkauf 
ganz aufgehoben, und die Grunds, Gebaͤude⸗ und Gewerbes 
@iteuer um 200,000 fl. vermindert. So ſuchte man für 
die materiellen Intereſſen zu forgen, für die geiftigen for» 
gend, erneute Schott, wiewohl fruchtlos, feinen Antrag 
wegen Preßfreiheit, und Menzel brachte eine Motion gegen 
ben Nachdruck vor, weiche vielfach Unterftägung fand. Der 
ſtaͤndiſche Ausfhuß trug auf Abkuͤrzung der Protokolle an, 
fein Antrag wurde jedoch mit 8o Stimmen gegen 5 ver⸗ 
worfen. 

Merkwuͤrdig als ein Zeichen der Zeit war bei dieſem 
und dem letzten Landtage die ruͤſtige Thaͤtigkeit der erſten 
Kammer, welche fruͤher für das konſtitutionelle Leben fo 
wenig utereffe gezeigt hatte, daß fie, aus Mangel an 
der gefeglichen Zahl anwefender Mitglieder, einigemal feine 
Sitzungen halten kounten. Jetzt trat fie dafuͤr mic Macht 
auf, und offenbarte einen entichiedenen Widerwillen gegen 
alle Neuerungen, voelche fie für revolutiondr erflärte, daher 
auch dad Geſetz wegen Aufhebung der künftigen Neubruchs 
Sehnten verwarf, da die Abldfung der Seudallaften weder 
notbwendig, noch gerecht, auch nicht der Wunſch des 
Volles fey, and In dem Frohngefege den Ausdruck „zeit⸗ 
gemäße Entwicklung“ geftrichen haben wollte. In diefem 
Widerſtande fahr fie auch auf dem außerordentlichen Lands 
tage fort, welcher am 15. Yan. 1858 erbfinet wurde. 
Hier kamen zur Beratbung und vwurben erlevigt ein 308 
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Geſetz ſammt Zolordnung, ein Zoll-Strafgeſetz, verfchie= 
dene Verträge In Zollangelegenheiten mit dem hanndverifchs 
braunuſchweigiſchen Zolverein, die ſuͤddeutſche Münzconvene 
tion, ein Vertrag mit Hohenzollerns Hechingen, wegen beffen 
Beitritt zur wirtembergifchen Brandverfiherunge » Unftalt, 
und ein proviſoriſches Gefez wider den Nachdruck. Uners 
ledigt blieben ein Polizei-Strafgefeg,, ein Gefeg über die 
civilrechtlichen Folgen der Strafen und ein definitives Ges 
feß über den Nachdrud. Der Hauptberathungsgegenftand 
jedoch war das neue Strafgeſetzbuch, welches manche leb⸗ 
haften Debatten herbeiführte, namentlich wegen der darin 
auf politiſche Vergehungen gefegten Strafen und des Ber« 
bots irgend Etwas druden zu laffen, was auf die Abges 
ordnetenwahlen Bezug hätte, wegen deſſen bie Kammer 
auch eine Vorftellung an.die Regierung zu Äbergeben beſchloß. 
Der erfien Kammer aber mißfiel vornemlich der 178. Ars 
titel des Gefegbuched, über den. Wildfchaden , die Mitglieder 
derfelben wollten ſich ihr Jagdrecht nicht verfämmern laſſen. 
Die Regierung, hierauf Ruͤckſicht nehmend , befchloß daher 
ein eigenes Wildſchadensgeſetz entwerfen zu laſſen, bis dieß 
fertig war, wurden bie Stände vertagt (vom 28. Junius 
bis 14. September). Auch an diefem Gefege gab es 
Manches audzufegen, und bie zweite Kammer beharrte 
deßwegen auf der Beibehaltung des Kommun-Wildfhägen« 
Inſtituts. Dieß war jedoch ber erfien Kammer wieber 
nicht ‚recht, fie verwarf daher das ganze Geſetz und bie 
Regierung nahm es nun zuräd. Damals ſprach der Ab⸗ 
geordnete Feuerlein die trefflihen Worte: „Mit der ErMlä- 
zung der Kammer der Standesheren gegen bie Beibehaltung 
des Kommun⸗Wildſchuͤtzen⸗Inſtituts wird auögefprochen, daß 
das undernänftige Thier mehr Recht haben foll, als der 
Menfh. Dem mit der geftohlenen Sache entlaufenden 
Diebe darf ich (nad Art. 96. des Entwurfs des Strafs 
geſetzbuchs) ungeftraft eine Kugel: auf Leben und Tod 
nachfenden; das Leben des Jagdthiers aber, das mir und 
meiner Familie die nothwendige Brodfrucht raubt, ift heilig 
und unantaſtbar. Die Bäurin, die mit den Händen das 
Gras In dem verhängten Schlage ausrauft, wird unnachſichtig 
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geftraft; ihr aber darf das Jagdthier harmlos die muͤh⸗ 
famften Anpflanzungen abweiden. Wahrhaftig,. man glaubt ' 
ſich in längft vergangene Jahrhunderte zuruͤckverſetzt! Da 
nun dad Kommun⸗Wildſchuͤtzen⸗Inſtitut wenigftens. in Etwas 
die Rechtögleichheit zwifhen Menſchen und Thier herftellt, 


und die Kammer der Abgeordneten nie auf dieſe „Landes⸗ 


Polizelanftalt,“ wie fie von dem Geſetzgeber felbft genannt 
wird, verzichten Tann, fo bleibt nichts übrig, als dieſe 
Anftalt immer mehr auszubilden, Zu eier Nevifion der 
Verordnung über das Kommun⸗Wildſchuͤtzen⸗Inſtitut vom 
135. Junius 1817 iſt zwar gegenwärtig, bei dem Geifte, 
der die Jagdberechtigten befeelt, Feine Hoffnung vorhanden; 
aber wirkfamer wird doch das fo fehr befchränfte Kommuns 
Wildſchuͤtzen⸗ Inſtitut werden, wenn: deffen Koften nicht 
mehr die einzelnen Gemeinden zu tragen haben. Ich fchlage 
. daher vor: die Kammer möge die Regierung bitten, für 
die Eılegnng des Wildes durch die Kommun⸗Wildſchuͤtzen 
genügende Schußgelder audzufeßen und diefen Landes polizei⸗ 
Aufwand In dem naͤchſten Haupt:Finanzetat zu exigiren. 
Verlangt der Staat von jedem Grundbefiger Steuern, und 
macht feine Gefeßgebung traurigerweife den einzelnen Grund: 
befiger wehrlos gegen die Einfälle der Jagdthiere, fo if 
diefe Koftenäbernahme das Wenigfte, was für den kim: 
merlihen allgemeinen Schuß des Grundeigenthums 
gefchehen kann.“ 

Nun wurde am 19. Dftober noch über dad neue 
Strafgeſetzbuch abgeſtimmt. Uhland verwarf ed wegen 
mancher zu fcharfen Beftimmungen, .bei welchen zum Theil 
der Menfch in dem Merbrecher nicht genug geachtet werde, 
und weil: andere Beflimmungen den Tonftitutionellen Bes. 
griffen entgegenftünden, Pfizer, weil in der Grundlage des 
Geſetzes mechaniſcher Schematiömus an die Stelle der les 
bendigen Gerechtigkeit trete, vornemlich aber, weil der 
politifche Theil des Gefeßbuches nicht konſtitutionell ſey, 
den verfaflungsmäßigen Gehorfam in unbedingten verwandle, 
fi) Über anerfannte Rechtsgrundſaͤtze wegfege, fogar den 
Verſuch eines Verſuchs firafe, in Wirtemberg Unterthanens 
Pflihten gegen fremde Regierungen und eine über den 


konſtitutionellen Beſtimmungen ſtehende Macht aufftelle. 
Klett erkannte zwar Verbeſſerungen darin, dem bisherigen 
gegenüber, fah aber noch größere Nachtheile in dem Ders 
bote der Vorladungen, in der Aufftelung der Denunciationde 
Pflicht, in der Beibehaltung der Xodeöftrafe und Aus⸗ 
Dehnung derfelben auf Fälle, bei welchen fie feit langer 
Zeit nicht mehr in Unwendung gelommen fey, nnd ſtimmt 
deßwegen dagegen, eben fo Raidt, weil das Belek dem 
Charakter des Volkes nicht entfpreche, da ed ein revolus 
tionaͤres Volk vorausſetze und weil die politifchen Vereine, 
die ſeit Jahrhunderten in Mirtemberg rechtlich beftunden, 
darin härter beftraft feyen, als in manchen ftreng monarchis 
(den Staaten. Schott war dagegen, meil es mit den 
Korderungen der Kultur und Yumanität nicht üͤbereinſtimme, 
insbefondere mißbilligte er darin die erorbitauten Strafen 
gegen politifhe Werbrechen, die Beibehaltung der Todes = 
und lebenslaͤnglichen Zuchthausſtrafe und der koͤrperlichen 
Zuͤchtigung; die Beſchraͤnkung der Gefänguißftrafe auf zwei 
Sabre, die Berfchärfung der Behandlung der Feflungs- 
Urreftanten; Feine Kaution zur Befreiung yon ber politis - 
ſcheu Auffiht; die Denunciationspflicht, insbefondere fofern 
fie auch proteftantifchen Beichtigern auferlegt ſey; bie 
Strafen gegen Verbreitung ftaarägefährlicher Grundfäge, 
welche zu Tendenzprozeſſen führen; die Aufhebung bes po⸗ 
litiſchen Afloclationdrechts; die Zurädweifung des Rechts 
des gefeglichen Widerſtandes; die exceptionelle Beſtrafung 
der Kirchendiener und die Beeinträchtigung ber Gewiflends 
freipeit. Deffner erklärte: Einerſeits enthalte das Geſetz 
viel Gutes, ein beſtimmtes Geſetz fey einem ſchwaukenden 
unbefaunten Gerichtögebrauche vorzuziehen, und eiu weienss 
licher Vortheil fey die Ausdehnung der Strafbefugniffe der 
Oberamtsgerichte; andererfeits behalte es aber die Todes⸗ 
ftrafe bei und enthalte viele harte Beſtimmungen, diftirt durch 
Mißtrauen gegen die Unterthanen. Auf diefe Weiſe koͤnnte 
er ſchwanken; fein Entfchluß werde jedoch entfchieden durch 
das Verfahren der Staatsregierung in Betreff des Arti⸗ 
tels 378. Er flieht darin Nachgeben gegen einen Stand, 
a6 die Rechte des Krone felbft gefährden kͤnne. Wenn 
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er irre, fo moͤge ihm Gott vergeben. Er fage Nein. 
Auch Menzel fagte: Als Bürger eines konſtitutionellen 
Staates koͤnne er dem politiſchen Theile feine Zuſtimmung 
nicht geben; eben fo wenig als Chrift den Beflimmungen 
über die Geiftlichfeit und das Beichtgeheimniß; anderem 
Artikeln Tonne er wicht zuftimmen, weil fie gegen die Hu⸗ 
manität feven. Auch vermdge er nicht, füch dem Weberger 
wichte der erften Kammer ohne Proteftation zu unterwerfen. 
Das Geſetz wäre befler geworben, wenn die zweite Kam⸗ 
mer fo beharrlich gewefen wäre, wie die erſte. Schmid 
äußerte fich folgendermaßen; Er verkeme die Fortfchritte 
gegenüber der bisherigen, dem Volke unzugänglichen, uns 
angemeffenen Gefeßgebung nicht; er würde manche, fogar 
ungerechte Beftimmungen ſich gefallen laflen, um jene Vor⸗ 
theile zu gewinnen, denn auch er nehme gern das Beſſere 
an, wenn das Weite nicht zu erlangen fey. Wenn er aber 
bedenke, daß das Strafgeſetz einerfeirts auf manche Ders 
gehen, wie das rohefte Duell, fo unverhaͤltnißmaͤßig Feine, 
auf andere fo unverhältnigmäßig große Strafen fege; wenn 
er an den mit. der Todess und lebenslänglichen Zuchthaus⸗ 
firafe getriebenen Luxus denke; ferner an die Menge ent: 
ehrender Strafen und ihre ungerechte Anwendung; an Die 
Derwerfung der gerichtlichen Meftitution des geſetzlich Ent⸗ 
ehrten; an die harten Ausnahmsgeſetze gegen die Geiſtlich⸗ 
keit; an die Aufhebung oder Beſchraͤnkung des Affociatiouss 
Rechts; an die Strafen gegen bie Grundeigenthuͤmer, welche 
daB verheerende Jagdthier abwehren; wenn er bedenke, 
daß er, fagte er ja, dieles Alles ſanktloniren würde, fo 
koͤnne er ed mach reiflicher Weberlegung nicht mit feinem 
Gewiſſen vereinigen, zuzuſtimmen. Walz verwarf das 
Geſetz, weil es nicht fen, was es feyn follte, ein Volks⸗ 
Erziehungsmittel, umd aus ähnlichen Gründen Pflanz, indem 
er ſagte: Eines ſolchen Gefetses Ziel, wie er es im Sinn 
habe, wäre, das Voll zur Meoralitde Heranzubilden und 
dadurch der Freiheit wuͤrdig zu machen; der leitende Gruuds 
faß aber müßte feyn, daß die Würde des Menfchen auch 
im Merbrecher geachtet wuͤrde. Diefed Ziel, diefen Grund⸗ 
fag koͤnne er in dem vorliegenden Gefege wicht finden. 





Ionflitutionellen Beſtimmungen ſtehende Macht aufftelle: 
Klett erkannte zwar MVerbefierungen darin, dem bisherigen 
gegenüber, ſah aber noch größere Nachtheile in dem Ders 
bote der Vorladungen, in der Aufftellung der Denunciationse 
Pflicht, in der Beibehaltung der Todedftrafe und Aus⸗ 
dehnung derfelben auf Fälle, bei welchen fie feit langer 
Zeit nicht mehr in Anwendung gefommen fey, und flimmt 
deßwegen dagegen, eben fo Raidt, weil das Belek dem 
Charakter des Volkes nicht entfpreche, da ed ein revolu⸗ 
tiondred Volk vorausſetze und weil die politifchen Vereine, 
die feit Jahrhunderten in Wirtemberg rechtlich beftunden, 
darin härter beftraft feyen, als In manchen fireng monarchis 
fhen Staaten. Schott war dagegen, weil ed mit den 
Borderungen der Kultur und Humanitaͤt nicht Abereinftimme, 
insbefondere mißbilligte er darin die erorbitanten Strafen 
gegen politifhe Werbrechen, die Beibehaltung ber Todes: 
und lebenslaͤnglichen Zuchthausſtrafe und ber koͤrperlichen 
Zuͤchtigung; die Beſchraͤnkung der Gefänguißftrafe auf zwei 
Jahre; die Verfchärfung der Behandlung der Feſtungs⸗ 
Arreſtanten; Feine Kaution zur Befreiung son ber politis - 
ſchen Aufſicht; die Denunciationspflicht, insbeſondere fofern 
fie auch proteftantifchen Beichtigern auferlegt fen; bie 
Strafen gegen Verbreitung ftaatägefährlicher Grundfäge, 
welche zu Tendenzprozeſſen führen; die Aufhebung bes po⸗ 
litiſchen Affociationsrechtö ; die Zuruͤckweiſung des Rechts 
des gefeßlichen Widerſtandes; die exceptionelle Beflrafung 
der Kirchendiener und die Beeinträchtigung der Gewiſſens⸗ 
freipeit. Deffner erklärte: Einerſeits enthalte das Geſetz 
viel Gutes, ein beſtimmtes Geſetz fey einem fchwanfenden 
unbefannten Gerichtögebrauche vorzuziehen, und ein wefents 
licher Vortheil fey die Ausdehnung der Strafbefugniffe der 
Dberamtögerichte ; andererfeits behalte es aber die Todes⸗ 
ftrafe bei und enthalte viele harte Beſtimmungen, diftirt dur) 
Mißtrauen gegen die Unterthanen. Auf diefe Weiſe koͤnnte 
er ſchwanken; fein Entfchluß werde jeboch entichieden durch 
das Verfahren der Staatöregierung in Betreff des Arti⸗ 
kels 378. Er fieht darin Nachgeben gegen einen Stand, 
das die Mechte des Krone felbft gefährden kͤnne. Wenn 
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er irre, fo mdge Ihm Gott vergeben, Er fage Nein. 
Auch Menzel fagte:: Als Bürger eines konſtitutionellen 
Staates koͤnne er dem politifchen Theile feine Zuſtimmung 
nicht geben; eben fo wenig als Chrift den Beſtimmungen 
über die Geiſtlichkeit und das Beichtgeheimniß; anderen 
Artikeln koͤnne er nicht zuſtimmen, weil fie gegen die Hu⸗ 
manitaͤt feven. Auch vermoͤge er nicht, ſich dem Ueberge⸗ 
wichte der erſten Kammer ohne Proteſtation zu unterwerfen. 
Das Geſetz waͤre beſſer geworden, wenn die zweite Kam⸗ 
mer fo beharrlich geweſen wäre, wie die erſte. Schmid 
äußerte fich folgendermaßen, Er verfenne die Fortſchritte 
gegenüber der bisherigen, dem Volke unzugänglichen, uns 
angemeffenen Gefeßgebung nicht; er würde manche, fogar 
ungerechte Beftimmungen fich gefallen laffen, um jene Vor⸗ 
theile zu gewinnen, denn auch er nehme gern dad Beſſere 
an, wenn das Beſte nicht zu erlangen fey. Wenn er aber 
bevenfe , daß das Strafgeſetz einerfeits auf manche Ver⸗ 
geben, wie daß rohefte Duell, fo unverhältnigmäßig Feine, 
auf andere fo unverhältnißmäßig große Strafen fee; wenn 
er an den mit. der Todes⸗ und lebenslänglichen Zuchthaus» 
firafe getriebenen Lurus denke; ferner an die Menge ents 
ehrender Strafen und ihre ungerechte Anwendung; an die 
Derwerfung der gerichtlichen Reſtitution des gefeglih Ents 
ehrten; an die harten Ausnahmegefetze ‚gegen die Geiſtlich⸗ 
keit; an die Aufhebung oder Beſchraͤnkung des Affociationss 
Rechts; an die Strafen gegen die Grundeigenthiämer, welche 
das verheerende Jagdthier abmwehren; wenn er bedenke, 
daß er, fagte er ja, dieſes Alles fanktloniren würde, fo 
koͤnne er es mach zeiflicher Ueberlegung nicht mit feinen 
Gewiſſen vereinigen, zuzuflimmen. Walz verwarf das 
Geſetz, weil es nicht fen, was es ſeyn folte, ein Volles 
Erziehungsmittel, und aus ähnlichen Gründen Pflanz, indem 
er fagte: Eines folchen Gefetzes Ziel, wie es es im Sinn 
habe, wäre, das Volt zur Moralitde heranzubilden und 
dadurch der Freiheit wuͤrdig zu machen; der leitende Grund⸗ 
ſatz aber müßte ſeyn, daß die Würde des Menfchen auch 
im WBerbrecher geachtet wuͤrde. Diefed Ziel, diefen Grund 
ſatz koͤnne er in dem vorliegenden Gefege wicht finden, 
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Duvernoy führte als Grund feiner Verwerfung vornemlich 
die darin aufs Hoͤchſte getriebene Abſchreckungstheorie an, 
Murfchel aber folgende Gründe: Das Strafgefeg gehe zu 
wenig von dem Prinzip wahrer Gerechtigkeit aus, geftatte 
nicht das Selbflgefühl, die freie Bewegung, die ber Bürger 
anfpredhen Tonne, drohe harte Strafen gegen Vergehen, 
bei welchen nicht unedle Motive obwalten, beeinträchtige 
felbft die Diener der Kirche in ihren Vorträgen, fchüge die 
Thiere vor den Menfchen, verleihe endlich den Jagdberech⸗ 
tigten obrigkeitliches Anſehen. Wieſt, Dörtenbah u. A. 
ſtreiten dagegen, wegen der darin feſtgeſetzten Todesſtrafe 
und lebenslaͤnglichen Zuchthausſtrafe, einige auch wegen 
der Weglaſſung des 378. Artikels. Kein Mitglied uͤber⸗ 
haupt unternahm es, das ganze Geſetz zu vertheidigen, 
auch die, welche dafuͤr ſtimmten, hatten fo Mancherlei daran 
anszufegen, daß NRömer bei feiner Abftimmung bemerkte: 
Da die, welche vor ihm -bejahten, einen fo großen Strom 
von Tadel über den Entwurf ausgegoffen, fo fen er der 
Mühe überhoben, fein Nein zu motiviren. Er ſey übers 
zeugt, daß durch die Syſtemſucht das Geſetz härter ges 
worden, ald die bisherige Gefeugebung. Wer auf Revifion 
hoffe, der hoffe vergeblich; denn durch dieſe würden Feine 
wefentlihen Mängel befeitigt, eine radikale Ummandlung 
würde man aber immer weiter binausfchieben. Die Koſten 
feyen nicht vergeblich aufgewender; eine Fänftige Kammer 
werde bie bisherigen Arbeiten benuͤtzen können, alsdann 
koͤnne auch, was durchaus nothwendig fey, mit der Bes 
rathung des Strafgefeßes die des Strafverfahrens verbunden 
werden. ©. Feuerleins Bedenklichkeit, daß die Verwerfung 
des Gefeßed den Gegnern des FEonftitutionellen Syſtems 
Waffen in die Hände geben würde, erfcheine ihm unges 
gründet; vielmehr würde diefes Syſtem eher durch die Ans 
nahme des Gefeßes leiden. Nach der Berfaffung follen 
die gefeßgebenden Gewalten gleiche Rechte haben, fo fey 
es aber blos auf dem Papier; die Standeöherren haben 
ein, dem Repräfentatiofyfteme, ja felbft dem monarchifchen 
Prinzip gefährliches, Uebergewicht erlangt. Dieſes Webers 
geroicht ſey offenbar der Megierung felbft häufig laͤſtig 
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geworden, insbeſondere bei Art. 378. Die Etaetereglerun 
trage ſelbſt Schuld an dem Reſultate der Berathung uͤber 
denſelben, weil ſie durch die Cenſur das Volk gehindert babe, 
ſeine Rechte, insbeſondere das Petitionsrecht kennen zu lernen. 
Der Gedanke an das von den Standesherren erlangte Ueber⸗ 
gewicht ſey keiner der geringſten von den Gruͤnden, die 
ihn beſtimmen: Nein zu ſagen. Als Gruͤnde fuͤr die Annahme 
des Geſetzbuchs wurden angefuͤhrt, weil die Vorzuͤge des 
Geſetzes doch die Maͤngel uͤberwaͤgen, weil es noͤthig ſey, 
der Rechtsungewißheit ein Ende zu machen, weil dadurch 
. Gefeß an die Stelle der Willkuͤhr trete, und man jetzt 
doch ein klares geſchriebenes Recht habe, hervorgegangen 
aus der eifrigſten Bemuͤhung und unter Benuͤtzung der 
Geſetze anderer konſtitutioneller Staaten, weil auch, wenn 
man es verwerfe, die Regierung nicht ſobald ein neues ein⸗ 
bringen wuͤrde. Jedenfalls, hieß es, koͤnne das Geſetz als 
Grundlage weiterer Verbeſſerungen dienen, welche vorzu⸗ 
ſchlagen ja immer in der Macht der Regierung und der 
Stände liege. Das Endergebniß der Abſtimmung war, 
daß dad Gefek mit 62 Grimmen gegen 28 angenomimen 
wurde. 

Hiemit iſt meine Geſchichte zu ihrem Schluſſe gelangt, 
von dem Dunkel uralter Zeiten habe ich ſie bis auf die 
neuſte Zeit fortgefuͤhrt, nach den beſten, mir zugaͤnglichen, 
Dnellen, unparteilfch und der Wahrhelt getreu die Schick⸗ 
fale des Vaterlandes berichte. Es war mir dieß eine 
heilige Pflicht, wie ich fie erfüllte, darüber möge nun das 
Urtheil unpartelifcher Lefer entfcheiden. 
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Groß = und Klein-Ingersheim, 1514 ©. in Hörfchweiler, Dietersweiler- 
und Niederweiler, 1513 &. in Widbern, 1528 halb Schwann, 1536 
Harteneck mit halb Egoisheim, 1538 Hohentwiel, 4541 K. in Güg⸗ 
lingen, 1545 ©. in Nagold, Nehren, Rothfelden, Emmingen, Din: 
dersbach, Iſolshauſen und Unter-Schwandorf, 4545 Wendlingen. 


Chriftoph 415501668. 


4557 K. in Nedarbeihingen, 1553 halb Dürriwangen, 1356 ein 
Biertheil Hirſchlanden, ObersBöbingen, 1557 ©. in Mußberg, Robr, 
Bernhaufen, Degerloch, Münchingen, Dber-Gielmingen, 1559 Fleinheim 
und Böfchingen, 1562 Sachſenheim, 1562 Gteingebronn und G. in 
Rietheim, 1559 Steinheim, halb Doktingen , Seeburg, G. Winter⸗ 
lingen u. Meheſtetten, 1563 Steinheim und ©. in Kocherſteinsfeld, 
Zampolbshaufen u. Mögglingen, 1565 ©. in Disingen u. Slattdach, 
1567 ©. in Hemmingen, 1568 Binswangen. 


Ludwig 1569—1593. 


4579 u. 41582 halb Hofen, 1584 Mezingen im Gäu, ©. in Sers⸗ 
heim, 1582 K. in Eufingen und Gundelbach, 1589 &. in Sersheim, 


1593 ©. in Haberfchlacht, Steußlingen, 1595 Falkenſtein nnd Efels- 


burg mit Dettingen, Heuchlingen und Mergelftetten. 


Friderich I. 159341608. 


41594 Kirchentellinsfurt, 1595 Beſſigheim, Mundelsheim, Heſſig⸗ 
heim, Wahlheim und halb Löchgau, 1596 ©. in Hepflifau, 4597 ©. 
‚in Renningen, Neidlingen, Rande und Ochfenwang, 1598 Marſchal⸗ 

. Benzimmern, Schwann, Dennady, Unter : und Ober:Niebelöbady und 

halb Pfinz, 1599 zwei Drittel Staufened und Salach, Gteußlingen, 

4601 Roth, Rudmersbach, 1602 ©. in Horkheim, 41605 ein Viertel 

von Hirfdylanden, ein Viertel von Ennabeuren und Donnftetten, 

Altenfteig und Liebenzell fammt Zugehör, 1605 u. 1606 Pflummern, 


Hof Biberſol, 2606 ein Drittel von Kocendorf, 4607 ©. in ®är: . 


tringen, ©. in Thalheim. 


Johann Friderich 1608-1628. 
1608 u. 1618 G. in Thalheim, 1610 Winzerhanſen, 1612 halb 
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29 enhaufen, ein Viertel Obers@fchelbronn, 1615 Nellingsheim, 1614 
Bäffngen, Neueneck, Unter-Ffflingen und halb Wernersberg, halb 
Altdorf, 1616 ©. in Ober⸗ und UntersTürfheim, Fellbach, NRothenber 
und Uldach, Weiltingen fällt als Lehen heim, Bodelshofen, 1620 hal 
Rieth, ©. in Eberdingen, 1624 halb Rieth, ©. in Ehningen, 1625 
Böhrenbach, Erefpah, Ober- und Unters Waldach, Zhumlingen, 
Riedenberg, hatb Wernersberg, 4627 ©. in Ennabeuren, Hohbenflatt. 


Eberhard II. 1628—1674. 


1638 ©. in Ennabenren, 1630 halb Dottingen, 1641 Hohenſtein, 
1648 Gomaringen und Hinterweiler, 1649 Pflege Rellingen, 1655, 
Unter⸗Eiſisheim, 1564 halb Stetten, Dber- und UntersBromberg, ' 
bald Gemmingen, 1665 Winnenthal, 1666 Zürftenhof bei Badnang, 
bald Stetten » halb Köngen, 1667 Hof Bronnhaupten, 1669 Gar: 
weiler und Gaugenwald, 1673 halb Liebenftein, Ottmarsheimg Kal⸗ 
tenweſtheim, Itzingen, Holzweiler, Auenſtein und Ilsfeld. 


Eberhard Ludwig 41677—1733. 


4678 halb Liebnftein, Rübgarten, 1679 KR. in Sidenhaufen und 
Degerſchlacht, Lindach, 1681 halb Unternftieringen, 1685 Freudenthal, 
zwei Drittel von Enaberg, 1683 halb Köngen, K. in Rögheim und 


-Sennfeld, ©. in Geradftetten, ©. in Heimsheim gegen bas 1683 


erfaufte Durn, ©. in Unter-Rierinaen, 1689 Nedar:-Gartady, 1695 
Poltringen und Oberndorf, eröffnete Lehen, 4699 Pfäffingen und 
Zeuffringen, Zebendhof in Neuftatt, 1701 Hof Biberfol, 4797 Kers 
benhof, :1709 Kaltenthal, 1740 ©. in Bavelftein, 1712 ©. in Münffngen 
und Steußlingen, 1713 ©. in Mundelsheim, Welzheim eröffneted Zehen, 
41744. Reft von UntersRieringen , 1728 Buchenbach, 1733 Freudenthal. 


Karl Aleran der 1735-4737. 
17356 Hirrlingen. 


KarlEugen 1793—1797. 


1737 Stammheim , 1738 Walddorf, 41759 halb Köngen, 1745 
Magolsheim , 1747 Stettenfeld und Gruppenbah, G. in Unter-Der 
wisheim, 1749 Ochfenburg jammt Sugehör, ©. in Klein-Botwar und 
Schaubeck mit Hereliperg und dem Warthof, ©. in Widdern, Herr: 
fhaft Sterned, 1750 Aldingen am Nedar, Groß-Engflingen, Neu⸗ 
haufen und- Dedenwalbftetten, 4751 Herrſchaft Zuflingen, Schloß 
Dpweil, Lindach, Klein-Botwar und Schaubeck, 1755 Hofen, 1759 
Altburg und Weltenfhwann, 1768 ©. im Niet, Eberdingen und 
Nußdorf, 1773 ©. in Erlinswinden, G. in Nußdorf und Schwie⸗ 
berdingen , 1779 Schloß in Köngen, Hochberg und Hochdorf, 4780, 
1781, 1782 und 4790 anfehnliche Theile von der Grafſchaft Limpurg, 
1782 Geißingen und halb Nedarweihingen, 1784 Bönnigheim mit 
Erligheim und Kleebronn, 1786 Ebersberg, 1789 ©. in Eſchenbach 
und Lothenberg, 1790 Bedhingen. 

Die Erwerbungen des Kurfürften und Königs Friderich find im 
Zert angeführt. - 





Geſch. Wirtemb. ILL, SSd8. 2, Abth. 40 





Regiſter. * 





Aal⸗ n früäßere Gefgiäte I; —7— Reformation IH, 1. 177. 
Adalm, Burg I, 156, . 266, Grafen von I, 230. 
2 ie 8 ein ingetuhrt 1m, 2 En "eeisorbnung Hl, 2, 24, 158. 
e I, 
Adelb erg Kloſter wi 
Aichelberg, Grafen von T, 
Akademie (Hohe Rarlsfchule) der Geſchichte DIL, 2. 470. 
Atapemie der Künfte gefiftet III, 2. 268. 
Aber Matthäus Il, 1. 
Ale papnen, Volk, Eeſꝙicte I, 22 ff. Sitten und _ Einriitungen 


Alemaniſches Geſetz I, 36 ff. 
Alemannien Herzogtpum fiebe Zowaben. 
Alengon, Berzogtäum II ll, 1. 210. 
Aipirsbad, Kloſter 1, 132. 
Alfadaufen |, 115. 

Altenfteig UI, 1. 259. 

Andreä, Yatob 11,1. 55 f- 

Andrei, Sodann Batentin 111,1. 318 ff. 460 ff. III, 2. 25 fr 177 ff. 
Anhauſen, Kloſter 1, 177. 

Armer, Könrad 11, 577. ” 
Arzneitunde U, 510 f. II, 4. 321 ff. 
Afperg I, 214. IT, 349, II, 1. 259. 
Afperg, Grafen von 1, 247. 


Bagnans— Stade 1, 212. n. 30. MI, 1. 2505 
Badnang, Stift I, 

Bäder Il, 508. 

Batindt, Kiofter I, 

Balingen], 131. Ar 850. III, 1. 260. 
Barbier- und Baber-Drdnung 111, 2. 20. 
Bauersntriegli. 

Banernftand II, en II, 2. 274. 
Banftunf I, 

Bau-Ordnung, I, 1, 76. 


5) Die Iateinifche Bahl zeigt den Theil an, die nachſte, wo es brei 
Bahlen find, bie erfte ober zweite Abtheilung des britten Theils. 
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Bebel, Heinrich II, 485. 

Bebenhaufen, Kofler I, 132. 

Begharden TI, 101, 

Beginnen I, 101. 

Beilftein I, 197. 11,350. DI, 1. 260: 

Bengel, Johann Albrecht III, 2. 496: Ä 
Berg-Schelllingen, Grafen von I, 303, 

Bergbau I, 414 ff. I, 1. 251 ff. Bergbau-Ordnung IH, 2. 18. 
Bertolpifhes Geſchlecht I, 123 ff. 

Befold, Cprikopp III, 1. 321, 433. 

Beffigheim I, 213. UI, 1. 260. 

Beutelfyad I. 167. II, 361. 
Beutelfpach, Freiherren von II, T. 

Bentelfyan, Stift II, 21, nad Stuttgart verlegt II, 56. 
Bewohner VWirtembergs 11, 365 ff. II, 1. 272. 
Biberan, frühere Geſchichte I, 116. Keformation IL, 1. 111. 
{bltotpet öffentliche, geftiftet III, 2. 468. 

bliſche Summarien 1Il, 2. 28. 

denbad, Georg Wilhelm III, 2. 12. 

a 


& 


x 


i 
i 
ie 

rOrdnung II, 1.71. © 
tetigbeim I, 207. II, 351. III, 1. 260 
i 
{lfinger, Georg Bernhard III, 2. 196, 503. 
{arer, Ambroftus III, 1. 11, 13 ff.» 
o 


BREERWERRER 


l, Gabriel UI, 488. 
te 

(dung und Unterridt II, 461 Fr, 1.305 ff. 1,2051 
fanbeuren,. Stadt 1, 175. I, 351. 1, 1. 260. 
{aubeuren, Klofter I, 174. 


öblingen 1, 143. 11, 351. II, 1. 260. 9*1 
önnigheim 1, 206. 
o 


pfingen, fr 
Bradenheim], 205. U, 352. IE 1. 261. 


Zrer Sodann III, I. T. 8. 
ronngquell, Ludwig III, 2. 175. 

Bruno, Frhr. von Beutelfpah , Abt zu Hirſchau D, 7. 
Buchau, Stadt und Klofter 1,117. 


0. " 
Buchhorn, frühere Geſchichte I, 104. Grafen v. B. ebendaſelbſt. 
Bäürgerftand, Städte II, 371. II, 1. 273. ° 


BER 


& sw, Grafen von I, 223. 

Galw I, 221. 11, 353. 1, 1. 261. 

Fannſtadt TI, 167. Ber 353 N 1.201, — 
rifenthum in waben verbreitet 4 e — 

— ar Herzog, feine Geburt I. 58, frühere Jugend 708. 
Berhanblungen wegen Wiedererlangung Pirtembergs 707 ff. Schid- 
fale im Ausland umb Betragen feines Daten gegen ihn U, 

| Ä 0 


es Duell- Edit 


4 
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1. 36. Vermählung 39. Regterungsantritt 54. Geſchichte feiner 
Regierung 54 ff. Bergleih mit König Ferbinand 61. innere 
Berwaltung 63 ff. Auswärtige Berbandlungen 110 ff. Zeflament 
136. Tod 138. Charakter 139 ff. Familie 149. 
Collegium illustre, Stiftung IN, 1. 172, Zufland 315, _ 
Eoncordienformel ill, 1. 179. 
Eriminal-P Eo 489 „ Orbnung III, 2, 15. 
II, 1. 327. 


Cruſius Martin 


Dawenbaufen, Stift I, 164. , 
Denkendorf, Klofter 1, 164. 
Dettingen, Stift I, 164. 


Deutfhel,5 


Deutfbe Schulen IT, 1. 93 


Dienftleute II, 369. 


Dienfifanvel I, 1. 402, 405. MI, 2. 283 #., 377 ff. 


Donauwörth III, 1. 219 


Dornhanl, 131. 


1 


i; 354. II, 1. 261. 


Dornftetten 1, 143. .1I, 354. IL, 1. 261: 
Dreißtglähriger Krieg II, 1. 326 ff. 


I, 2. 156. 


Gberdbard I., Graf von Wirtemberg II, 14. 

Eberhard II., Graf von Wirtemberg II, 15. 

Eberhard IL, der Erlauhte, Geburt II, 21. Regierungsantritt 
23. Gefchichte feiner Regierung 28 ff. Kriege mit den deutſchen 
Königen Rudolph I. 29 ff. und Heinrih 1. 44 ff. Tod 59. 
Charakter 59. Familie 60. 

Eberhard IV., der Greiner, Geſchichte II, 71 ff. Krieg mit Kalfer 
Karl IV. 80 ff. Streit mit feinem Bruder Ultich 86 ff. Ueber⸗ 
fat im Wildbad 91. Krieg mit den Reichsſtädten 95 ff. Schlacht 
beit Reutlingen 101, bei Döffingen 110. Frieden mit den Reichs⸗ 
Kädten 114 ff. Zod 116. Charakter 116. Familie 116. 

Eberhard V., der Milde, Gefchichte II, 117 ff. Krieg mit ben 
Schleglern 121 ff. Tod, 136. Charakter 118. Familie 119. 

Eberhard VI., Geſchichte II, 137 ff. Tod 139. Familie 141. 

Eberhard VI. im Bart, Geſchichte II, 187 fi., Erziehung 189, 
Negierungsantritt 200, Reife nah Paläftiina 233 ff., nah Rom 
281 fi., erhält die Regierung des ganzen Landes 2839 ff., macht 
fein Teflament 309, erhält die Herzogswürde 323, flirbt 328, fein 
Charakter 329 ff., feine Familie 329: 

Eberhard VIII, ver Jüngere, Zugendgefchichte Il, 226, Streit mit 
feinem Bater 257 ff., Regierungsantritt 272, Geſchichte feiner 
Regierung 272 ff., tritt die Regierung ab 285, Streit mit Eber- 
hard VII. 289 ff., bedrängt das Klofter Kirchheim 298 ff., tritt bie 
Regierung des ganzen Landes an 522, wird abgefeßt 532, flirbt 538, 

Eberhard 1II,, Herzon, Bormundfchaft III, 1. 404, Regterungsantritt 
422, Geſchichte 422 ff., Flucht 427, Rückkehr ins Land 457, 
Anflalten zur Regeneration des Landes nach dem bdreißigiährigen 


Kriege Il, 2. 3 


ff., Hof und Regierung zu feiner Zeit 31, 


\ 
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Vergleiche mit feinen Brüdern 54, ZTeftament und Codicill 55, 
Tod, Charakter und Familie 58. 
Eberhard Ludwig, Vormundſchaft III, 2. 65 ff., Regierungsantritt 
8 und 88, Geſchichte 85 ff., feine Verbindung mit dem Fräulein 
v. Gräveniz und deren Folgen 122 ff., feine Trennung von ihr 147, 
fein Hofflaat 142, feine Gefege und Berorbnungen 153 ff., fein 
Titel 151, fein Tod und Charakter 150, 
berftein, Grafen von I, 233. & 
bingen I, 131. II, 350. IL. 1. 262. 
cole des demoiselles, geftiftet III, 2. 470. 
he⸗Ordnung MI, 1. 96. 
he und Ehe-⸗Gerichtsordnung 11, 2. 156. 
bingen, frühere Gefchichte I, 128. 
liſabeth, Gräfin von Wirtemberg II, 150 ff. 
Ilwangen, Stabt und Stift, frühere Gefchichte J, 186, katholiſche 
Univerfität III, 2. 565. 
ih, Graf von Wirtemberg II, 10. 
gelberg, Ktofter, gefifret il, 268. 
. Engeltyal, Kloſter 1, 146. 
Enzlin, Matthäus III, 1. 194 ff., Prozeß und Hinrichtung 349 ff. 
Erbvergleid IlL, 2. 345, 
Eßlingen, frühere Gefchichte I, 160, Streitigkeiten und Verträge 
mit ®irtemberg Il, 85, 90, 114. 126, 175 ff., 238 ff., 697. 111,1. 
34, 135. ll, 2. 53, 186, 407. Kriege .mit Wirtemberg II, 17, 
28, 32, 45 ff., 95 ff., 177 ff. Ungehorfam gegen Kaifer Karl IV, 
pn 18 fi Reformation III, 1, 10, Schmalkaldiſcher Krieg 45, In» 
erim 50. 

E$linger Bertrag II, 308. 


= RR 


3 


[4 


Faurndau, Stift 1, 173. 

Fergenhans, Jobann II, 484. 

Finanzen II. 512. MI, 1. 338, III, 2. 412. 

Forſtweſen Il, 407. III, 2. 17. Forſtordnung III, 1. 76. 

Frankfurter Vertrag Il, 305. 

Frankreich, Verhandlungen mit Fr. 1, 1. 127 ff., Kriege Ul, 2, 
49, 61, 66, 76 ff., 89 ff., 100 ff., 104 ff., 112 ff. 11, 2. 195, 
521\ff., 544 ff,. 566 ff. Revolution 394. 

Franziska, Herzogin von Wirtemberg Ill, 2. 373 ff. 

Grauenzimmern, Klofter I, 206. | 

Aretmaurer ll, 2. 459. , 

Freudenſtadt, gebaut AI, 1. 262. r\ 

Friederich I., Erziehung III, 1. 148, frühere Gefchichte 172, 191, 
Regierungsantritt 192, Geſchichte 192 ff., Berhanplungen mit den 
Landſtänden 226 ff., Tod 237, Charakter 237 ff., Zamilte 244. 245. 

Sriederic II,, Herzog, frühere Gefchicpte III, 2. 536. Regierungs⸗ 

Antritt 536, Geſchichte 536 ff., Kurfürſt 552, König 558, 
Berhandlungen wegen Wiederherfielung der Berfaflung 568 ff., 
Tod, Charakter und Familie 572. 

riederich, Herzog von Wirtemberg, Neuflabt II, 2. 54, 69. 

riederich Eugen, frühere Gefchichte HI, 2. 520, Regierungsantritt 
520, Gefchichte 520 ff., Top 535, Charakter 520, Familie 535 ff., 
Berorpnungen 535, 


‘ 
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Sriederih Karl, Herzog, Bormund IT, 8 63, Gefangenſchaft 83, 
legt die Vormundſchaft nieder 86, ſtirdt86 
Bee Ludwig, Erbpring, f pirbt III, 2, 189, 
riederihehafen, angelegt 1, . 564. 
Friſchlin, Nifovemus 1 325, 
Fulda, Friverih Karl III, 2. 509. 
Fuchs, Leonhard III, 1. 321. 


Gabelkbover, Oswald III, 1. 330. 

Gau TI, 32. 

Gräßler U, 22, 71. 

Geislingen, frühere Gerpihte |. 171. 

Geitzkoffler, gerdinand III, 1. 455. 

Georg, Graf von Wirtemberg il, 254, 698. WI, 1. 63, 91. 

Georg, Herzog von une Mömpel ard in, 2.75. 

Geriatrie a ABER nropf lzse und Boligei il, 
499, fe. UI, 2. 411, 4 

Germanen 1 

Geroldseck, Herr v. I, 234. 

Gem srhfamfeit und Banber-II, 47 ff. I, 1.289 f. I, 2, 


36 ff. | 
Gtengen, frühere Geſchichte I, 183. | 
Giro ant errichtet ILL, 2. 103. | 
Gtaubensbetenntniß tirtembergifihte IH, 1. 78. 

Gmünd, frühere Gefhichte I, 

Gnadenthal, Kloftr : ‚192. 

Göppingen T, 170. IT, 355. II, 1. 262. 

Goldmacher bes Sernogs Friderich u, 1. 240 ff. P 
BSotteszell, Kloſter I, 179. 

Grävenip, Wilhelmine von, ihre Geſchichte IIT, 2. 122 ff., ihr 
Prozeß 193 ff. 

Gregorianifher Kalender III, 1. 184. 

Grözingen 1, 162. II, 1. 266. 

Grüningen-Tandau, Grafen und Herru von IT, ‚2 ft. 
@üglingen I, 552. 11], 1, 262. 

Güterfein geftiftet 1, 162. 

Gundelfingen, Bert von I ‚238. 

Gutenzell, Kiofer I, 125. 

Gymnasium illustre, Stiftung III, 2. 182. Zuftand 463. 


4 
. . 








Datenneettır Matthias III, 1. 327. “ 
ahn III, 2. 
alterbad i- in. 11, 359. 

Hall, frühere Geſchichte 1, 192, Reformation HI, 1. 7, Schmalkaldi⸗ 

ſcher Krieg 45, Interim 50. 

Handel ſ. ewerbfamteit. 

v. Hardenberg, Präfident III, 2. 249, 256. 

Bern Sobann IH, 1. 321. 
aetmann i, Graf von Wirtemberg II, 12, 14. 
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Hartmann IL, Graf von Wirtemberg II, 14. 

Hartmannn II, Graf von Wirtemberg Il, 15, 22. 

Haug, Balthafar 111, 2. 453, 489. ° 

IRRE: akob All, 1. 186, 316. 
egaban, Kiofter I, 125. 

Heidenheim lll, 1. 263. . 

Heilbronn, frühere Geſchichte I, 196, Reformation III, 1. 9, 

Schmalkaldiſcher Krieg 45. Interim 50. 

Heilbronner Bertrag III, 1. 46. 

Heiligkreuzthal, Kiofler I, 134. 

Heimspeim II, 358. 

Heinrich, Graf von Wirtemberg II, 12, 13. 

Qeinrig, Graf von Wirtemberg 11, 228 f., 246, 251 ff,, 254, 
- firbt 254, 635. 

Helenftein, Herru von I, 288. 

Helfenfkein, Grafen von 1, 292. 

Henriette, Gräfin von Wirtemberg II, 137 ff. 

Herbrehtingen, Klofter 1, 183e . 

Herbfiordnung MI, 2. 165. 


uber, Regierungsrath 111, 2, 299, . 
uffttten-Srieg 11, 153. 
v. Hutten, Johann, ermorbet II, 596. 


Jager v. Güntringen, Melchior III, 1. 160, 345. 
Imlin Daniel Il, 2. 13. 
ngelfingen I,. 195. 

im 11, 1. 50. 

Johann Friderich, Erziehung HI, 1. 245, 344, Regierungsantritt 
344, Geſchichte 344 ff., Tod 401, Charakter 401 ff., Verträge mit 
fremben Staaten 403. ' 

Ißny, frühere Befchichte I, 105. 

$uden 11, 450. IM, 2. 445. Berfolgung II, 71. 

Jultus Friderich, Bormund III, 1. 415, dankt ab 421, feine 
Geſchichte und Familie 2,  .. 


j ® 
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Madauiſcher Bertrag N, 717. 

Kammerfhreiberei-Öut, ‚grändung III, 2.59, 

Ka nzlei-Ordnung III, 2 

Karl Alerander, rübere Sefdichte III, 2. 188, Hebertritt zur ka⸗ 

ttholiſchen Kirche 188, Religiongreverfatien 189, Regierungsantritt 191, 
Geſchichte 191 ff.,. Teftament u. Codicill 219, Tod 221, Charakter 222, 
Geſetze und Verordnungen 223 ff., Samilie 227. 

KarlEugen, vormundichaftliche Regierung 111, 2.228 ff., Erziehung 244, 
Negierungsantritt 248, Geſchichte 248 ff., Theilnapme am jährigen 
Krieg und übermäßigem Kriegsſtaat 259 f.. Hofflaat , Neppigleit 
und Berfhwindung ‚267 ff., Streit mit ven Landſtänden 274- ff, 
Erbvergleih 345 ff., letzte Zeiten feiner Regterung 354 ff., Streit 
und Bergleich mit feinen Brüdern 391, Tod 397, Gharafter 400 fr, 
Einrichtungen und Berbefferungen in der Staatsverwaltung, Geſetze 
und Verordnungen 416 

Karl Friderich Derzog von Wirtrmberg Oels, Bormund II, 2. 

238 ff., Gerichte 238 ff. 

Karl Rud ein, Deruog von Wirtemberg Neuftadt, Bormund III, 2. 
228 ff., Geſchichte 23 | 

Kaften- ‚Orbnung! rn 1: 29,95. 

KReppler, Johann MI, 1.329, 

Kilchberg, Klofter I, isn, 

Kipper und Wipp er 11], 1. 394. 

Kind erlebten eingeführt in, 2 174. 

Kirchberg, Grafen von I , 304. 

Lirg, J erfoffung und Berhäftniffe I, 48 ff. II, 513 ff. II,1. 

9 ff. III, 2. 171, 474 ff., 587 f., Reformation DI, 1.12. 
irg —28 asien Il, 1. 95. 11, 2. 25, 474, 562 (aufgehoben). 

irdenratp Il . 30. 

irchen⸗ enden in, 1.238, 85, 97. IN, 2. 25. 

irhen- -Berfammlungen zu Conftanz Il, 135, gu rien II, 1. 80. 

irhheim, Stadt I, 162. 1, 357. 111, 17264 

irſchheim, Kofler 1, 162. 

[eider- Ordnung All, 2. 159. 

Id F Verhältnifſe derſelben 1,88 ff. II, 513, Reformation UI, 1. 


7. 

rOrdnung II, 1. 88. 
erſchulen I, 1. 88, 307. 
big, Klofter I, 147. 

ieſtädt, Präfdent N, 2, 390, 394, 
X gebronn, Klofter I 
Königsed, Grafen von I, 304, 
önigswürde ll, 2. 558, . 
omburg, Stift I, 190. 
ferne -Minifterium und gebeimes Kabinet errichtet 
Konfirmation eingefüßrt III, 2 1a, 
Konrad, Frhr. von eutelsbach II 
Konrad J., Graf von Wirtemberg, Ir, g, 
Konrad. ‚ Graf von Wirtenberg I, 44. 
Kreis» Affoetation Dl, 2. 74. 
Kriegswefenll;, 454 ff, 11,1. 341 ff. II, 2, 432. 
&ünfle U, 492 ff. UI, 1. 333. 11, 2, 511. 
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Isan I, 195. 
8 III, 2. 85, 95 ff. 
würde 11, 2. 552. 


Lamparter, Gregor II, 542, 545, 970, x 

Tandau ſiehe Gröningen. 

Landes-Defenfion HI, 2. 18. 

gandes-Ordnungen II, 501. II, 1. 6. 71 ff. 

!andes-Berwaltung u, 498. II, 1. 334 ff., 337 ff. II, 2 
: 409, 414 ff. 

Sandfrieden II, 33. 

Land-Meß und 'Eid- Ordnung II, 1. 76. 

Land-Recht III, 1.69 ff. III, 2. 16. 

Sanpkände, Urfprung I, 496 ff., Einrichtung TIL, 1. 336. DI, 2. 


3 
Landſtändiſche Ausſchüſſe II, 1. 66. 
Eanp tändifheBerdandlungen, Land» und Ausfhußtage 
197, 223, 582, 600, 606 , 650, 693. III, 1. A, 56, 63, 100, 
158, 164, 168, 26, 346, 362, 366, 371, 377, 386, 389, 405, 4%0, 
423, 451. I, 2. 5, 10, 64, 69, 81, 98, 116, 213, 238, 252, 
273, 354, 526, 537, 553, 998, 

Sandfändifhe Berfaffung aufgehoben TI, 2. 557, Verhand⸗ 
lungen wegen ihrer Wieverberfiellung 568 f., Bieverperfellung 
und Snhalt der Berfafungsurtunde J ff. 

Landwirthſchaft 1l, 407 ff. 11, 1. 284. UI, 2. 432 ff. 

cangenburg, feühere Geſchichte I, 150. 

.Lasko, Fodann III. 1. 83. 

— Schulen IT, 1. 94, 

Lauffen, Stadt I, 198. II, 358, m, 1. 264. 

Lauffen, Kloſter I, 198. 

gauffen, Grafen von I, 265. 

tebensweife U, 380 ff. III, 1. 215 fi II, 2, 448 ff. 

Lehensleute II, 366. 

Leibeigene J, 38 ff. U, 373 ff. 

Leichen⸗ und Traner-Orbnung III, 2, 159. 

teonberg 1, 214. 11, 358 II, 1. 264. 

Leopold berharb, Herzog von Birtemberg Mompelgare III, 2. 184. 

Leutkirch, frber Geſchichte J, 

Lichtenſte i 

iebenzell nir, 1. 264. 

{ga I, 1. 360. 

im mpurg, Söpenten von I, 311. _ 

öffler, Jakob 11 398. 

öwenſiein, Srafın von 1, 225, Ort I, 199. 

Smentbal, Kofler I, 105. _ 

ollharden I, 102. 

orch, sioer 1, 168. . 

Ludwig]. ‚ Graf von Wirtemberg IL, 10, . 

Ludwig ıT., Graf von Rirtemberg 1, 

„Ludwig iiiꝰ Geſchichte I, 141, s Seishantritt der Regierung 150, 


Zod 186 
Ludwig . Geſchichte 182 ff, Tod 1960. 
Ludwig, Erziehung II, 1. 148, Bormundfaft 150 ff. , Regisrungs- 
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Antritt 153, 159, Geſchichte 153 Ff., emp lmgen 155, Teſtament 

und Codicill 166, Tod 174, Eharalter 15 75, Berträge von 

ihm mit Fremden gefchloffen 183 

Ludwig Eugen, frühere Gefchichte u, 2. 513, Regierungsantritt514, 
Geſchichte 514 ff., Tod 520, Charakter 514, Verordnungen 520. 

Ludwig Frideric. Vormund Il, 1. 404, Tod 413, Grfeße und 
Verordnungen 413, Familie 413. 

Ludwigeburg gegründet il, 2, ‚18, vergrößert I mM, 2, 71. 

Lugen, Herr von 1, 234, 


ME 205 und Gewicht gleiches eingefügrt il, 75. 
Mäflin, Michael lit, 1. 329, 
Magenbeim,, Herrn von 1, 267. 
Magnus, Deriog, Airbt IN, 1. 8. 
Marbadl, Il, 358. 1. 1. 265. 
Marbader Band Il, 130. 
Narchthal, Ktofter 139. 
Margaretbenbaufen, Kofler 1, 134. 
Mar aberg, Ktofter 1, 155. 
Martgröningen I, 214. 1, 356.- Il, 1. 262. 
Martomannen 1,8. 
Heuidt onn, Kofler l, 202, 
eckmühl I, 189. ill, 1. 265. 
Medizinal- und Apstdeter. Drönang 11, 2. 162. 
Mengen, frühere Geſchichte 1, | 
Mergentheim, frühere Gefdichte I. 188, ; 
Militär, flehendes, Streit über deſſen Einführung 111, 2. 116 ff., 
fiehe suegemefen. 
Militär-Alapdemie, f. Aademte. 
Mömpelgard, Gefchichte II, 137 ff., kommt ar Wirtemberg 137, 
feimotiae 1 Einfälle il, 170. 11, 1. 192, Beipreibung li, 364. 
v. Montmartin il, 2. öl. 
Mofer, Johann Jatob ill, 2. 249, 279, 356, 482, 488. 499. 
Münfingen 1, 132. 1, 363, III, 1. 265. 
Münfinger Vertrag il, 285. 
Munderfingen, frübere Geſchichte 1, 128, 
Mundelsheim Ill, 1. 265. 
Mufitli. 491. Il, 1. 334. 
Murrhard, Stadt 1, 209. 
Murrhard, Klofer 1, 209. 
Mylerv. Eprenbad II, 2. 12, 


as old 1, 144. 1, 359. Al, 1. 265, 
Natürliche Befhaffenpeit Birtembergs ll, 342 ff. ui, 1. 246. 
Naucler, ſ. Fergenhans. 
Neckar, —E iv ſchiffbar zu machen Mil, 1. 247, U, 2, 108. 
Weidlingen ill, 1. 265 
eiienburg-Beringen, Grafen von 11, 3 ff. 
Beresheim, aigter 1. 
euenbürg I, 221. dig, it, 1. 265. . 
euffen, Herr von I. "as, 


— 6355 — 


Keuffenı, 164 11,347. 11, 1. 266. 
Neuſtadt am Kocher I, 197. 111, 1. 265. 
Nürtingen 1, 163. 11, 359. ll, 1. 266. 


Oberkirch u; 1. 209, 271. 
Dberndorf, früpere Östichte 1, 129. 
Oberftenfelp, Klofter. I 
Ochſenhauſen, Lioſier 1, 8. 
Dehpringen, früpere Geſchichte 1, 194. 
Orden, twirtembergiiche , geftiftet IN, 2. 143, 264, 562, 593. - 
Dftander, Lukas Ill, 1. 8, 186, 31 7.“. 
Oſiander, Johann It. 2. 118. 
Öftfranten, Herzogthum I, 103, Einthellung in Gaue und Bes 
fhrerbung bderfelben 186. 
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Owen l, 163. 1, 357, 


Paffſauer Vertrag Ul, 1. 60. 
Bei Chriſtoph Matthäus Hi, 2. 490, 492. 
fullingen, Ort I, 158. H, 362. Al, 4. 266. 
fullingen, Klofter Il, 158. 
fullingen, Grafen von I, 279. 
tetiften Ill, 2. 176, 226, 477. 
olizet, f. gerichtliche Berfaflung. 
olizei- Ordnung Ill, 2. 19, 159. 
Politiſche Eintbeilung und aavogtgnhte Wirtembergs 
11, 346 ff. Il, 1. 256 ff. 
—* ager Bertrag il. 1. 105. 
eßfreipeit II, 2 573. 
Mavensb urg, frühere Geſchichte 1. 112. 
chberg, Hrn. und Grafen von 1, 
atspflege,f. Gerichtsverfaßung. 


ch s⸗ Deputation ll, "2. 36. 
chs⸗Ritterſchaft, Bündniffe H, 105, Streit mit ihr III, 
54, 97, 185, 219, 405 
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eihesfädte, tpre Berpältniffe 1, 81 ff. 

eihsfurmfahne erworben 11, 66, Streit deßwegen Ill, 2. 84. 
eihsverfammlungen, beftändige ll, 2. 49, . 
eligiongsfriedenin Augsburg I, 1. 116. \ 
Remchingen, Franz Yofepp HI, 2. 218. 


fitutiong- Edit IIK, 1. 406. 

uchlin, Zohann Il, 486. 

utlingen, frühere Gefdichte 1, 157, Eroberung ver Stadt 11, 628, 
Reformation Il, 1. 6, Schmaltalvifeher Krieg 44, Interim 50, 
einiſche Allianz Ill. 2. 38. 

einbund lil, 2. 560. 

einfranten, Herzogthum 1, 103, Einteilung in Gaue und Be⸗ 
fhreibung derfeiben 201 ff. 

R eblingen, frühere Geſchichte l, 128, 
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m rtemberg , ihre kederfa ung hier 1, 8 
Rohrdorf, Klofler I 1106 wer Hung bie ſ 
Roſenfeld I, 131. 1, 360. il, 1. 266. 

Roth, Kiofler 1. 126. 

Rottenburg, frühere Zeſicht. l, 150. 
Rottenmünfter, Kloſter 1, 130, 
Rotweil, frühere Geſchichte 


Sabin a, Herzogin von Wirtem berg 11, 565, 602, ill, 1. 35 
Sachſenheim 1, 207. II. 360. 18, 1. 266. 

Sam, Konrad 1, 664. II, 1. 3 - 

Santt Georgen, Klofter I 

Sanft Peterin Ein fiebel, Wnuftet II, 520. 

Sattler Ill, 2. 483. 

Saulgau, früpere Geſchichte I, 119. 

Scheer, frühere Gerichte l, 199. 


Sgelflingen, feipene Geſchichte I 176. 

Saertli nvon rende 11, 1.42 ff. 

Schikard, Heinrid Ill, 1. 333, 

Schikard, Wilhelm in En 

Sälegier Bund lill, 121 ff. 

Schloß neues, in Stuttgart, gebaut 11, 2. Di: 

Schm antadifder Bund und Krieg M, 1. 39 ff. 
Scharpf, Erhard li, 1. 13 ff. 

Shöntbal, Kiofter 1, 189, | 

Schorndorf i, 168. 11, 360. 1, 1. 267. 

Schubart Il. 2 367, 454, 510, 

Schuſſenried, Kofler 121. 

Schwaben, Bolt, 8. 27. “ 
Sch w aben, Land, ältefler Zuſtand 1, 5 f., Herzogthum 31, peifen 


Geſchichte 51 f, ſeine Auflöſung 76, Leitungen 103, Eintfeilung 
in Gaue und Befchreibun derfelben 104 

Shwäbifher Bund gefiftet Il, 314, befriegt ben Herzog Ulrich 
632 ff., verfauft dag Sand an Seftreich 647, aufgelöst 709. 

Shwäbifher Kreis, Berfaffung Il, 1. 132 ff., Kreis⸗Directorium 

133, Streit darüber. ill, 2, 186, 403, 

Schwarzer Top 1,70. - 

Shmenttetd, Eafpar ul, 1, 17,8. 8 

Send 1, 33. " 

Seyaratiften ll, 2. 177, 477. oo 

Sichard, Johann Au, 1. 320. ' j 

Sindelfingen, Stadt 1, Ir 1, 352. 111, 1. 267. 

Sindelfingen, ul 

Sirnau, Klofer I yo 

Söflingen, Klofter 1 B 

Solitube, Schloß, gebaut 1, 2. 270. . 

Spinola, Roftus de Ill, 2. 494. 

Spittler ll, 2, 483, 498. 

Stantsvermaltung, f, ſ. Jandesverwaltung, 

Steinheim, Kloſter 

Steuerw efen, Revifion “ln 2. 132, f. Finanzen. 


tifter 1, 102. 

töfflen, „opann il, 487. 

torr lli, 2. 496. 

tuttgart, "Stadt l, 67. lt, 347. 11, 1. 258. 
uttgart, Stift II, 

üß Opp enheimer 1, 2. 198 ff., Prozeß und vinrichtung 283 ff. 
ueven, ſ. Schwaben 

Sul; 1, 131. 1, 361. ul, 1. 267, 

Sulz, Grafen von |, 235. 

Summenparbd, Konrad ll, 489. 
Spnodal⸗Ordnung 1, 130, 
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Tar⸗Ordnung ll, 221. 

Ted, Herzöge von 1, 293, 

Tettnang, frühere Gefchichte 1, 113. 

Thumm, Theodor Ill, 1. 399. 

Topograpdie Birtemberge, f. politifche Einthellung 
Zricefimen ein erüprt III, 2. 81. 

Zrittenheim, Joham 11, "482. 

Zrucdfeffen von albburg 1, 305. 

Zübingen, Pfalzgrafen von 1, 245. 

Zübingen, Stadt 1, 151. 1, 361. 111, 1. 267. 
Zübingen, Univerfität, Stiftung und erfler Zuſtand 7, 464 N 
Zuftand in, 1. 307. 11; 2. 466, Reformation eingeführt 1, 

21,91, Berbefferungen 171, neue Organifgtion u, 2, 365, 95 So. 
Zübinge n, tbeologifhes Stift, ©ründung m, 1 .23, Ber 
faffung 90, Zuſtand 313. 111, 2, 465. 
binger Bertrag und Abfohied il, 587, Berfuh ihn aufzu⸗ 
heben Ill, 1. 228 ff. 
Tutelar⸗Raths⸗-Ordnung 11, 2. 16. 
Zuttlingen 1, 132. 11, 362. ll, 1. 268. 


Er a a Geſchichte 1, 180, Reformation Ul, 1.8, Samaltal- 
iſcher K 

Union ll, 1. er vi ‚ ihre Auflöfung 381. 

Ul rich von Birtemberg (zweifelhaft) IL, 

Ulrich J., der Stifter, Gefchichte 1, 5 ff., Tod, Charakter und 
Familie 21. 

Mric 11. II, 25 ff. 

Ulrich U. IT, 36, 37. 

Ulrich V., Gefchichte 1,61 f., Tod 67. 

ütrio VI, Geſchichte Ti ‚7a f., ‚Streit mit feinem Bruder 86 ff., 


Ulrich VII, der Vielgeliebte, Gefhichte 1, 141 ff., Megierungs- 
Antritt {58, Krieg mit Eßlingen 175 ff., mit Pfalz 211 
fangenſchaft 217, Tod 265, Charakter 265, Bamilie 272. 

Ulrich geboren 11, 953, Bormundfchaft 538, Regierungsantritt 551, 
Pfälzer⸗Krieg 554 ff. Vermählung 566, Armer Konrad 577, Dans 
don Hutten ermordet, Streit mit dem Abel 596 ff., erobert Reut⸗ 
lingen 628, wird vom ſchwäbiſchen Bund vertrieben 632 ff., nimmt 
das Land wieder ein 711 ff., führt die Reformatlon ein ill, 1. 12 ff., 
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im Schmalkaldiſchen Krieg 39 fl.., Rechtsſtreit mit König Serbinand 
51 ff., Tod 52, Charalter 52. 
Ulrich, Herzog, Eberhard III. Bruder 111, 2. 54. 
Umgeld II, 576. 
Umgelvds-Örbnung 1, 1. 76. 
Iniverfitäten, f. Ellwangen und Tübingen. 
Urach, Grafen von I, 281, Grafſchaft von Wirtemberg erworben U, 20. 
ürach, Stadt 1, 163. 11, 362. Ul, 1. 268. 
Urader Bertrag.ll, 245. 
Urslingen, Herzoge von 1, 236. 


Vaibingen, Grafen von 1, 225. 
Bathingen, Stadt 1, 207. U, 363. 111, 1. 268. . 
Barnbäüler, Johann Konrad 1, 1.. 438 f., 465 ff. 
Berfaffungs-Urkunde, ihr Inhalt IL, 2. 579. 


- Bergeriug, Peter Paul 1, 1. 124. 


Beringen, Grafen von, f. Nellenburg. 
Bifitations-Ordnung IH, 1. 30, 85. 


„Waiblingen1. 168. 11,363. MI, 1. 268, 
Waifenhaus gefiftet Ul, 2. 180. 
Walv burg, f. Trucfefien. 
ee 11, 352. 1, 1. 259. 
aldenfer ill, 2.179. 
Waldhauſen, Herrſchaft erworbrn 11, 18. 
Waldfee, frühere Geſchichte 1, 119. 
Be gen, frühere Geſchichte 1, 108. 
za berlin, Georg'ARubolpp U, 1. 329. 
Meil, Klofter 1, 162. 
Weiler, Klofter I, 176. 
Weilheim; 163. 11, 387. | 
Meingarten, Klofter 1, 109. 
Weinsberg, Herren von 1, 268, Stavt I, 199, Ill, 1. 269. 
Meiffenan, Kofler 1, 113. 
Melfen, Gefchlecht der 1, 108. 
Wendlingen 1, 1. 264. 
Weftppälifger Frieden 1, 1. 464 ff. 
Welzheim 1, 1698. " 
MWiblingen, Kloſter 1, 179. 
Middern I, 1. 265. 
Miderhold, Konrad 1, 1. 424, 447 ff. 
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theilbarkeit 285, Hergogtpum 323, Zuſtand und politifche Ber 


- Hältniffe im Mittelalter 342 ff., 494 ff., unter Öftreichifcher Herrfchaft 
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dreißigjährigen Kriege 


643 ff., Reformation eingeführt 11, A. 42 ff. 77 ff., Zuſtand von 
4496 bis 1648. 11, 4. 246, ſchreckliche Drangfale und Zuftand 
im dreißigiährigen Kriege 438, 453 ff., Regeneration nah dem 
Mm, 2.4 ff., Zufland in den lebten Zeiten 
Eberhard 411. DI, 2. 32, DBebingnifie in den Kriegen mit ben 
Sranzofen_ 83 ff., 89 ff., Zuftand von 1649 bis 1793 407 ff., 
Kurfürftenthum 552, Neu-Wirtemberg 552, König- 
reich 558, nene Eintheilung und Organifation 560 ff., 583 ff., Vers 
fafiung hergeſtellt 578, Erwerbungen und Vergrößerungen 5582, 560, 
618 ff., f. auch Horburg, Mömpelgard, Urach, Walphaufen. 
rtemberg, Schloß 1, 166. _1ll, 4. 261. 
ffenfhaften, ihr Zuſtand U, 478 ff. 1, 4. 315 ff. M, 2,481 ff. 
ttleder il, 2.25. 
ttwentaffe geiftlihe IM, 2. 473, weltliche 429 


ürben, Gräfin von, ſ. Oräveniz. 


avelftein 11, 364. 1,1. 261. 
itfhriften M, 2. 456. 
mmermann, Sohann Zakob Hl, 2. 176. 
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ollordnung il, 2. 29. 
ollveretn Ill, 2. 595. 
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wiefalten, Kloſter 1, 139. 


ts» und Arbeitshauslll, 2. 233. 
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Die Bildniſſe der Regenten End an ben nachßehend bemerkten 


Stellen einzuheften ; \ 


Eberhard J. — U. Thl. ©. 19. 

Eberhard II. — II. Thl. ©. 532. 

Ur. — U, Thl. S. 538. 

Chriſtoph. — II. Thl. 1. Abthlg. ©. 54. 

Ludwig. — UI Thl. 1. Abthlg. S. 150. 

Friederich 1. — AU, Thl. 1. Abthlg. S. 191. 
Johann Friederich. — HI, Thl. 4. Abthlg. ©. 344. 
Eberhard III. — II, Thl. 1. Abthlg. S. A0A. 
Wilhelm Ludwig. — III. Thl. 2. Abthlg. S. 60. 
Eberhard Ludwig. — III. Thl. 2. Abthlg. ©. 65. 
Karl Alerander. — III. Thl. 2. Abthlg. S. 187. 
Karl Eugen. — LIE. Thl. 2. Abthlg. ©. 227. 
Ludwig Eugen. — UI, Thl. 2. Abthlg. S. 513. 
Sriederih Eugen. — 111, 2. Abthlg. ©. 520. 
Friederich IL — II, Thl. 2. Abthlg. ©. 536. 
Bilpelm. — IN. Thl. 2. Abthlg. ©. 572. 
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